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LAEHME  DER  FXJELLEN,  Füllenlähme,  Füllen- 

kiankheil,  Füllens  ii  cht,  Gelcnkkranklieit,  Kno- 
c/i eokrankbcil  der  Füllen,  LDglischc  krankheit, 
Darrsociit,  Atrophie  u*  s.  w.,  Ut  ein  eigenlhürolichei 
Leiden  der  Ffillen,  welches  in  den  mannichfalligsten  Formen 
aullriit,  von  den  Schriflsicllern  aber  am  nteislcn  mit  dec 
cci|jü&^^cn  krankbeit  der  Kinder  verglichen  wird. 

Obgleich  diese  Krani^heil  jeUi  sehr  häu%  vorkomml^ 
rad  der  Pferdezucht,  namentlich  in  den  Gestüten,  die  grüfs- 
ten  V^erloste  zir/.iclil,  so  findet  man  sie  doch  erst  seit  der 
letzten  Uälite  des  vorigen  Jahrhunderts  beschrieben,  und 
Vieles  über  sie  ist  nodi  sehr  dunkel  und  mangelhaft*  VVahp- 
scfaeiiriich  existirte  das  Cebel  auch  früher  schon;  aber  der 
niedrige  Standpunkt  der  Thierarzneikunde,  verhinderte  bis 
daliin  seine  Auflassung  und  Deutung  ein  selliststäudiges 
Leiden* 

Die  Krankheit  tritt  inweilen  schon  einige  läge  nach 

der  Geburt  ein,  und  hat  meistens  schon  im  Fötus  begonnen; 

in  andctti  FäUeu  findet  sie  sich  später  erst  nach  mehreren 
Wochen,  und  sclUi  nach  3 — 6  Monaten,  ihre  Erscheinun« 
gen  sind,  fe  nachdem  die  Krankheit  snerst  als  ein  inneres^ 
oder  soerst  blofs  als  ein  äufseres  örtliches  Leiden  hervor* 
tritt,  sehr  verschieden.  Im  letztern  Falle  »ind  die  Füllen 
eine  Zeitlang  anscheinend,  munter;  sie  saugen  mit  Lebhaftig- 
kei^  ond  sdbeinen  auch  zv  gedeilien;  «ach  einige  Zeit  aber 
findet  sfcb  Malligkoit  und  Steifigkeit  im  Gange,  und  hierauf  an 
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2  *  UUune  der  Fiklleik 

einem  oder  dem  andern  Fobe,  und  «war  bald  am  Knie^ 

oder  Sprung-Gelenke,  bald  am  Fesselgelenke,  «uweilen  aueh 
am  Bug-  oder  Hikftgeleoke,  sellener  am  Kronengelenkc,  eine 
Anachwellung,  die  etwas  vermehrt  warm,  aber  sehr  wenig 
achmerxhaft  ist  Die  vorhandene  Stei6gkeit  oder  Lahmheit 
verbreitet  sich,  ohne  sichtbare  Veranlassung,  über  mehrere 
Füfse  und  über  noch  andere  aU  die  genannten  Gelenke,  so 
dals  die  Thiere  suleUt  nicht  mehr  gehen  können,  sondern 
anhakend  liegen  müssen»  Selbst  anm  Saugen  künnen  aie 
nicht  mehr  stehen,  sondern  sie  müssen  hieran  in  die  Höhe 
gerichtet  werden,  wobei  sie  meistens  die  Füfse  steif  ausslrek- 
keni  sidi  aber  auf  dieselben  nicht  stützen  können,  sondern 
stark  zittern  und  bald  wieder  ansammenstfinen.  Im  Ver- 
laufe des  Uebels  finden  sich  nicht  selten  auch  an  andere« 
Stellen  des  Körpers,  namentlich  an  den  Sehnen,  ähnliche 
Geschwülste.  Die  Anschwellungen  der  Gelenke  enlwickela 
nch  schnell  9  snweilen  schon  in  12 — 16  Stunden  an  bedeu- 
tendem Umfange;  sie  sind  heirs,  bei  der  Berührung  schmerz- 
haft, meistentheils  etwas  fluctuirend  und  enthalten  eine,  zu- 
erst lymphatisch -seröse,  späterhin  eine  übelriechende,  yua^ 
chigte'  Flüssigkeit  In  der  Mibe  dieser  AnschweUungen  «gl- 
atehen  oft  Andere.  Aneb  entstehen  in  manchen  Flllen  *mm 
den  geschwollenen  Gelenken,  oder  auch  in  den  Muskeln  und 
X  im  Zellgewebe  bedeutende  Eiterabscesse,  die  auch  zuweilen 
von  selbst  sidi  dSnen;*  in  andern  FftUen  findet  aich  sdindl 
Gaiies  der  Gelenkenden  nnd  selbst  der  Gelenkknorpel  MMk 
Zuweilen  verschwinden  oder  verkleinern  sich  die  Anschwel- 
lungen, und  die  Thiere  scheinen  (ur  eine  Zeitlang  wieder 
etwas  munter;  aber  bald  treten  neue  Anschwellungen  an  et- 
nem  oder  mehreren  Gelenken  ein,  nnd  nach  mehreren  soldiÄ 
Abwechselungen  führen  sie  lulelzt,  fast  immer  an  irgend  ei- 
ner Stelle  Abscesse,  Geschwüre  und  Caries  herbei.  Die  Fül- 
fen  liegen  «ich  dabei  an  mehreren  Stellen  wund;  sie  magern 
sehr  ab,  und  gehen  bald  langsam  an  einem  Zehrfieber,  bal^^ 
mehr  schnell  unter  anderen  Erscheinungen  eines  inneren 
Leidens  zu  Grunde.  —  Das  innere  Leiden  spricht  sich  aus- 
aarordentfich  verschieden  aus*  Zuweilen  äufsert  es  sich  gleich 
nach  der  Geburt  dadurch,  dsfs  die  FüUen  gar  nicht  vm 
Stande  sind,  sich  auf  den  Beinen  in  die  Höhe  zu  ridltei^, 
dals  sie  brummende  Laute  ?on  ^sidi  geben  i  den  Kopf  und 
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LOuimi»  Wmm.  3 
<e  FUee  mchrCMli  wed^ekid,  in  verschiedene  ungewöhn- 
liche Stellungen  legen,  oder  diese  Theile  ^twccklos  bewegen, 
mmd  daTs  sie  dann  io  2,  4,  6  bis  24  Stunden  sterbea«  Im 
anicm  Filictt  stehen  swar  die  Ffillen  nach  der  Gehurl  aoF, 
sc^ni  aber  sehr  bald  KoRkscbmenen,  oft  mit  Ver^^lopfüng, 
oft  auch  wieder  mit  Durchfall,  bei  welchem  Lel^tereni  die 
Excremcnle  entweder  weiCi  oder  grau,  zuweilen  aach  braun 
craehmen;  die  Tbieie  werden  schnell  sehr  matt,  können  mit 
4Lem  Kaimibtik  nicht  recht  aufkommen,  vnd  bei  genauer 
Beo6dchlui)g  findet  sich  meist  das  Kapselband  eines  der 
Sprunggelenke  bedeutend  angefüllL  Mach  Verlauf  von  8  bis 
12  Standen  ist  anch  gewöhnlich  ein  Vorderhifs  in  der  Schül- 
lar oder  kn  Finfswurzelgelenk  suf  dieselbe  Weise  ergiMfen, 
Das  Fullen  mufs  nun  schon  zum  Saugen  aufgehoben  wer« 
*dcn;  es  scigt  sich  stets  durstig,  hat  meist  merkliebes  Fieber, 
atlir  pochenden  Hcnschls^  schnellen  Puls  n«  s.  w.  Endlich 
mrMgk  Ansleenmg  einer  Menge  hatten  FUhnpedis  und  gleich 
darauf  einer  hraunen,  dem  Kinderkolh  ähnlichen  Materie. 
Die  Kolik  hat  ein  Ende;  aber  die  Anschwellungen  der  Kap- 
seibäoder  sind  stärker,  mnder  geworden,  und  es 'finden  sich 
Oedeme  hmin;  daa  Fitten  wird  nur  mit  Mühe  noch  auf  die 
Beine  ^bracht,  folgt  der  Mutter  halb  ohnmächtig,  die  Augen 
hWtn  ein,  das  Thier  legt  sich  für  immer  und  stirbt  mehren- 
theils  gana  ruhig,  4«— 8 Tage  alt;  und  zuweilen  haben  die 
Krankheitsetscheinungen  nur  24 — 30 Stund,  gedauert.  (Tnfi* 
ger.)  In  manchen  Fullen  tritt  Verstopfung  des  Leibes  oder 
der  weirse  Durchfall  nur*  vorübergehend,  und  ohne  bedeu- 
tende andere  Zufalle,  gleichsam  als  eine  gutartige  Form  der 
Krankheit  ein;  in  andern  FÜlen  dagegen  nimmt  aie  die  Ge- 
sisit  der  Hirn-  oder  Augen-,  Lungen-,  Hers-,  bisweilen 
Bauchfell-  und  Darmentzündung  an.  In  noch  anderen  Fällen 
kommen  Krämpfe,  selbst  der  Starrkrampf  und  andere  Nerven- 
si^BttnhM^,  eaMlan'namenÜich  epiieptisehe  Krample,  Schbf- 
soebt  und  i4popfexie  ein.  —  Manche  Fttllen  bleiben  durch 
2  —  3  Monate  anscheinend  gesund,  wechseln  aber  oft  mit 
dem  Aopetie,  zeigen  etwas  Gelbfärbung  in  der  Bindehaut  der 
hm^fi^Mit  Verdauung,  bakl  mit  Verstopfung,  bald  mit 
IKiiMiaf?^  finden  sich  endlich  Steifigkeit  oder  scho- 
nender  hinkender  Gang  in  den»  einen  oder  dem  andern  Fofse; 
es  eotwit^eln  sich  die  Geschwülste  an  den  Gelenken  u.  s.w. 
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4  Lähme  der  Füllen. 

wie  bereit«  oben  angegeben.  Znletot  gehen  die  Thiere  an 
einem  schleichenden  abzehrenden  Fieber,  siiweMen  aber  auch 

Fclinell  an  einem  oder  dem  andern  mciir  akuten  Leiden  zu 
Grunde. 

Die  Section  der  Kadaver  zeigt,  bei  der  groiaen  Ver- 
schiedenheit der  Krankheit,  auch  aehr  verschiedene  patholo- 
gische Veränderungen.  In  dem  Gehirne  lindet  man  zuweilen 
unter  der  Spinnwebenhau(,  oder  in  den  I  I irnkammern  Anhäu- 
fung von  Serum,*  einzelne  Partleen  des  Gehirns»  vrie  nament- 
den  pons  Varoli,  die  meduUa  obiongata  etc;  etwas  mehr  derb 
als  im  gesunden  Zustande;  zuweilen  auch  die  Arach*noidea 
des  Rückenmarks  an  verschiedenen  Stellen,  oft  dem  Sitze 
der  vorhanden  gewesenen  Lähmungen  entsprechend,  etwas 
fester*  An  den  Nerven  ist  nirgend  etwas  krankhaftea  tu  ent- 
decken. Das  Herz  erscheint  zuweiien  vergrofsert  nnd  sub*  • 
stantieil  &lärker,  dabei  etwas  derber,  gewöhnlich  bleich,  aber 
mit  rotben  Flecken  in  verschiedener  Form  und  Stärke  ver- 
sehen. Der  Herzbeutel  adharirt  zuweilen  dem  Herzen,  er 
ist  hin  und  wieder  UntOeckig,  und  enthält  zuweilen  eine 
gröfsere,  als  die  gewöhnliche  Quanlilät  Serum.  Die  Arterien 
bieten  nirgends  eine  mit  der  Krankheit  in  Verbindung  ste- 
hende Abnormität  dar.  Dagegen  sind  die  Venen  häufig,  be- 
sonders im  Hinterleibe,  donkler  gerothet.  In  der  Nähe  der 
cnl/.ündeten  Gelenke,  und  an  den  entzündeten  Knochenflä- 
chen,  war  dies  ganz  besonders  der  Fall.  Träger  fand  hier 
zuweilen  Punkte  und  schmale  Streifen^  die  unter  dem  Ver- 
grörserungsglase  wie  wund  erschienen.  Auch  glaubt  derselbe 
in  der  INähe  von  Abscesscn  oder  ulcerlrcnder  Stellen  zu- 
weilen Eller  in  den  Venen  gefunden  haben.  —  Die  Lun- 
gen enthalten  oft  bedeutende  Absceasci  Vereiterungen  der 
Bronchialdrüsen,  und  ofl  auch  die  Veränderungen,  die  sonst 
durch  Pneumonie  und  Pleurcsiecn  bewirkt  werden.  Znw  eilen 
findet  man  sie  aber  auch  blals  und  welk,  Üie  Leber  ist  fast 
ohne  Ausnahme,  ia  dem"  einen  oder  dem  andern  krankhaftea 
Zustande,  bald  sehr  blafs,  wdirsitcb,  bald  rosarotb,"  sehmulsig 
gelb,  selbst  schwarzgrau,  oft  vergröfsert,  verhiirlct,  erwciclit 
oder  vereitert.  An  der  Milz  ündet  man  gewöhnlich  nichts 
Abnormes.  Die  Nieren  dagegen  sind  mehrentheils  veqpröfsert^ 
dabei  bald  aehr  blafii  nnd  hart,  oder  mehr  dnnkelroth,  auf- 
geldtft,  selbst  mit  Abscessen  versehen,    iloden  und  Ssfimcn- 
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tCrifige  »md  zawetlen  durch  und  durch  sulzig  und  blutig  aiw 
geschwollen,  die  Uäule  verdickt  u.  a,  w.    Der  Magen  er- 
scheint  fast  immer  gesund;  zoweikn  etttbält  er  bei  Sangiul- 
len,  die  blos  Mottermnch  sb  sich  nabmen,  den  Kisestoff  der 
letzlern,  coagulirt  in  einer  gelblichen,  bilterlichen,  etwas  scharf 
schmeckenden  Flüssigkeit  schwimmend.  Träger  beobaclilele 
dies  da,  wo  ein  bisheriges  Laxiren  einige  Zeit  Tor  dem  Tode, 
plottMi  innc  hielt,  die  Thiere  aber  dennoch  viel  prefsten 
und  lirai^en;  er  hält  daher  diese  Erscheinunj^  für  Fol^e 
einer  antipcristallischen  ßowci;uti^.    —   Der  Darmkanal  i^t 
bald  welk,  -bleich,  bald  mit  üpurcn  einer  geringen,  bald  da* 
^egeo  mit  denen  einer  heftigen,  brandigen  Entavndung  ver« 
sehen.  Namentlich  ist  die  Sehleimhaut  der  Sita  der  Entzün- 
dong.    Bauchfell  und  Gekröse  sind  oft  unverändert,  in  an- 
dern Fällen  theilea  sie  die  allgemeine  Knizündung  derßuuch- 
fingieweide,  oder  sie  bewirken  Aaaschwitxung,  Paendo-Mem- 
branen,  Verwachsungen  und  Bauchwassersucht   Das  lym- 
pbatische  System  bietet  mannigfache  Erscheinungen  dar,  na- 
mentlich Entzündung,  Anschwellung,  Verhärtung,  selbst  Ver- 
eiterung an  verschiedene^  Stellen.    Die  Gekrua*  und  Bron- 
dnaldffüaen  stehen  hierin,  auflallend  Toran;  doch  finden  sich 
dergleichen  Veränderungen  aoch  an  andern  Stellen  de«  Kör- 
pers. Die  Anscliwellungen  der  Drüsen  variircn  von  der  Gröfse 
einer  IJaselnufs  bis  zu  der  eines  Kinderkopfeg.  — >  Die  Ge- 
lenke mil  ihren  Ligamenten,  die  Sehnen,  Sehnenscheiden, 
sdmigen  Ausbreitungen,  die  Knochen  und  Knochenhaut,  zei- 
gen  verschiedene  Grade  von  Rölbung  und  Itijeclion,  von 
Verdickung  und  Ausschwitzung  bis  zu  brandig  blaurother 
Färbung,  oft  auch  Eiterung  und  Verjauchung.  Die  Deckhaut 
ist  mit  den  aub^en  Massen  der  Gelenke  fest  verbunden; 
luweilen  liegen  die  Abscesse  nahe  unter  der  Haut,  zuweilen 
aber  bespült  der  Eiler  die  Haut  und  die  Gelenküächen  zu- 
gILeich-,  zuweilen  ist  das  Gelenk  noch  geschlossen,  Aet  im 
Innern  trocken,  oder  entgegengesetzt,  die  Kapsel  ist  mehr 
•der  weniger  ausgedehnt,  durch  trübe,  bald  der  Synovia,  bald 
dem  Eifer  ähnliche  Flüssigkeit.    Dabei  können  die  Gelenk- 
flächen  des  Knochens  normal  beschaffen  sein,  mitunter  er» 
achcinen  sie  aber  Uau-schwärzlich,  wie  von  Stockflecken 
iforehdruogen.   Spaltet  man  die  Knochen,  so  steht  man  die 
aufgetriebenen  Gel^nkansälze  stark  mit  Blut  unterlaufen ; 
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$  Lähme  der  FulieD* 

auch  sind  die  Getenkaneitse  inweiltn  too  den  MilMelücken 

getrennt  Unter  den  sehnigen  Aaebreitungen  zeigen  sich  häu- 
fig bedeutende  jauchige,  oder  sulzige  Ablagcruns;cn,  an  denen 
die  Muskdo  zuweilen  Theii  nebinen;  die  letztem  entbaltcn 
auch  zuweiien  Abaceeie. 

Die  Ursachen  der  FüHenkrankheit  mllsaen  weht  we* 
niger  in  unmiltelbarer  Beziehung  auf  die  Füllen  selbsf,  als 
vielmehr  in  Beziehung  auf  die  Eltern  derselben,  und  haupt- 
aSchlich  in  Hinsidit  der  MoUenUiten  betrachte!  werden. 
Denn  alle  UmslSnde  deuten  mit  der  grofsten  Beetimmllieit 
darauf  hin:  dafs  die  Füllenlähme  ihren  Ursprung  schon  in 
dem  Foetalzustande  der  betreffenden  Thiere  nimmt,  und  dafa 
me  aehr  oft  ein  von  der  Mutter  ererbtea  Leiden  ist  Trd^ 
ger  hat  diese  Anaiebl,  anber  anderen  Gründen  anch  duich 
die  dem  ausgebreiteten  Erscheinen  der  Krankheit  fast  immer 
vorhergehenden  häufigen  Fehlgeburten,  und  durch  die  eigene 
Beschaffenheit  der  Eihäute  bei  diesen  nnd  bei  vielen  anJe* 
ICD  Geburten,  (zu  irUizeitige  Loatrennung  des  Chorions) 
sehr  überzeugend  bestätiget.  Die  Gclegenheits- Ursachen 
sind  bis  jetzt  noch  fast  gänzlich  u||bekannt*  Man  hat  zwar 
fehlerhafte,  auch  Mt  reicMicbey  wie  zu  wenige  Mabfungi  kai« 
tea  Getränk,  Mangel  an  Bewegung,  so  wie  entgegengeselat 
SU  viele  Bewegung,  nafskallc,  raulie,  wechselnde  Witte- 
rung u.  dgl.  in  einzelnen  Fällen  beschuldigt^  die  Erfahrung 
zeigt  jedoch  in  anderen  Fällen ,  dafs  diese  Ursachen  nichl 
zugegen  waren,  und  dennoch  daa  Uebel  entstand.  Am  nel* 
alen  constant  hat  sich  die  nafskalte,  weehsalnde,  zu  rheoma» 
tischen  und  catarrhalischen  Leiden  disponirende  Witterung 
nachtheilig  gezeigt  Wahrscheinlich  ist  auch  häufig  eine  ei- 
genlhfimiidiey  nMit  naher  nachznweisende  utmosphirisdie 
ConatituCion,  ibi  Miasma  im  Spiele.  Aufserdein  aaheint  tfuch 
die  Conslitulion  und  Race  der  Thiere,  namentlich  die  durch 
Kreuzung  von  sehr  edlen  und  von  gemeinen  Pferden  ent* 
atandene  gemischte  Körperconatittttion  h&ofig  eine  Pfidispo- 
aition  zu  dieser  Krankheit  zu  bedingen.  Gewira  ist  ea,  dafo 
eine  soldie  Disposition  in  manclicn  Stuten,  und  ebenso  in 
manchen  Hengsten  vorhanden  ist;  denn  genaue  Beobachtun- 
gen in  Gestüten  beweisen,  dafa  oft  in  mehr  ala  drei  Genera* 
tionen,  der  gröfate  TbcH  der  Nachkommen  von  aolchen  Pfer* 
den  an  der  Füllculähmc  zu  Grunde  geht,  obgleich  das  ganze 
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Citeii0dieV€flMlteii  mich«  Stoteo  mad  UwerFUlM  im  jed«r 

Hinsicbl  höchst  sorgfältig  und  xweckmafHig  aufgeführt  winL 
Die  Aosichlen  über  das  Wesen  der  Füllenlähme  sind 
bis  |cftxi  mur  vindiiedene  Deutungen  und  Analogieen.  FatI 
aUgenan  lul  0MUI  dis  Ucbd  mit  der  SkrophelkiaiiUieily 
und  mit  der  Rhadritis  der  KMer  Ar  identiich  gehalteo« 
^ach  Träger  ist  es  aber  im  Wesenllichen  ein  Entzündungs- 
Msländ  des  Organismus,  ids  Heaction  auf  eto  überwiegead 
-vedte  geiFardeoet  Blul,  ond  ein  Eatiii»duagwmt«nd  d^m 
veno.veo  ßhitei  Mlbat,  oder  eioe  allgeoeui  enttfindlidie  Ve- 
noititat,  die  den  Katarrh,  mehr  aber  den  Rheumatismus  im 
ddenklich  weitesten,  wie  im  engsten  Sinne  darstellt  und 
durch  Uiie  ortikhea  ASedieneii  des  [ympheliscbe  Dfttaeiisjr- 
fllem,  und  twtr  vorzugsweise  des  gastrische,  doroh  die  gease 
Scale  der  Entartungen  führt.  —  Mach  dieser  Grundansitht 
Ussen  sich  allerdings  die  meisteii  Erfcheinungen  auf  eiae 
tefcicdiyade  Weise  deuten»  oad  ebea  so  lalsl  sieh  eiaigie»* 
nieeffieii  eioe  entsprecheade  Behaadhng  hierauf  gründen« 

Die  Prognosis  ist  nach  den  übereinstimmenden  ßeob- 
achtttngen  der  Tbierärzte,  fast  immer  ganz  ungünstig;  bei  dem 
atgiAea  Veilauf  lodtet  die  Krankheit,  wie  oben  angedeutet» 
Bichl  sdlea  in  Zdt  Toa  12Stnnden  hie  su  2,  STegen,  ohne 
dafs  es  gelingt,  durch  Heilmittel  einen  gOnstigerfo  Aufgang 
au  erzwingen;  bei  dem  chronischen  Verlauf  führt  sie  durch 
aehlei«jiende  Zerstörung  innerer  Orgsne,  oder  der  Gelenke 
a.  a  Wm  oder  auch  durch  Anssebrung,  ebenfidle  hioGg  den 
Tod  herbei.  Einige  Hoffnung  zur  Wiederfaeretellung  besteht 
nur  da,  wo  das  ergriffene  Thier  kräftig,  und  schon  einige 
Wochen  all,  die  Krankheit  frisch  entstanden,  zum  langsamen 
Vcrieub  neipnd,  lest  elWa  eb  aufserüchee  Uebel  auftrüt, 
wenigstens  ohne  enOilleadee  Milk»den  iaamr  Oigpne 
besieht,  und  wo  die  äufsercn  Umstände  (ür  die  Geneeung 
günstig  sind.  In  letzterer  Hinsicht  ist  es  namentlich  von 
Bedeutaflg^  eh  eise  glfichmäTsig  wiumie  and  Uockene  Wit- 
fernng  darch  ling^  Zeit  herrschend  i»t,  oder  ob  entg^ge» 
gesetzte  Wilterungsverhältnisse  bestehen.  Eben  so  ist  ee  liei 
der  P^og^osis  sehr  wichtig,  ob  ^bereits  frühere  Füllen,  die 
¥aa  drrscihcn  Mutter  oder  Ton  deiqselben  V  ater  abstammen, 
von  der  Kradhheit  ergriftn  worden  and.  Denn  im  leUtera 
Felle  ist  die  Progaosis,  bei  der  wahrscheinlich  sehr  tief  vnv^ 
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zelndcn  ererbten  Disposition  zu  dem  Ucbel,  sehr  ungünstig.  — 
Selbst  da,  wo  die  schwer  krank  gewesenen  Füllen  «ne  be> 
dentende  Besserung  ihres  Zustandes  zeigen ,  darf  man  eine 
günstige  fVegnosis  mit  Bestimmtheit  niemals  aussprechen, 
weil  eine  solche  scheinbare  (Jenosung  in  den  meisten  Fällen 
sehr  täuschend  ist,  indem  nach  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen die  meisten  von  dergkichen  Füllen ,  früher  oder  spüer 
dodi  wieder  in  die  Krankheit  surücklallen  und  derselben  er- 
liegen, oder  auch  langsam  verkümmern.  Die  meiste  defahr 
entsteht  unter  solchen  Umständen  da,  wo  die  vorhandenen 
Anschwelhingen  oder  Abseease  der  Gelenke  piötalioh  ver- 
schwinden; denn  hier  tritt  fast  immer  ein  metastatiachei^ 
schnell  tödtendes  Entiündungsleiden  der  Brust >  oder  Bauch- 
eingeweide ein. 

Die  Prophylaxis  ist  bei  dieser  Krankheit  eine  sehr 
aehwierige  Aufgabe,  weil  sie  iheils  gegen  einen  misichlbaren 
Ffeind  gerichtet  ist,  theils  auch  grofse  (ieldopfer  erfordern 
kann.  JNach  der  bisherigen  kenntnils  des  LiebeJs  mufs  die 
tiauptrücksicht  bm  der  Verhütung  desselben  mehr  auf  die 
Aeltern  des  Füllens ,  als  auf  das  Letztere  selbst  genommlen 
werden,  und  namentlich  hat  man  bei  den  erstem  darauf  zu 
sehen,  ob  1)  eine  Slule  inehrentheils  Füllen  zur  Welt  bringt, 
die  an  irgend  einer  hierher  gehörigen  Krnnkheitsform  leiden 
oder  sterben;  2)  ob  an  einem  und  demselben  Orte  die  Krank- 
heit unter  Yerschiedenen  Formen  fast  alIjShrlieh  mehr  oder 
minder  bedeutend  vorkommt,  und  3)  ob  die  Füllenliihme  an 
einem  Orte,  der  sie  sonst  nicht  kannte,  oder  wo  sie  nur  zu- 
mreäen  sporadisoh  auftrat,  in  immer  kürzern  Zwisohenznten 
und  häufiger  erseheint,  als  sonst  In  diesen  drei  Punkten 
wird  das  vorherrschende  individuelle  (sporadische),  das  epi- 
zootiscbe  und  das  enzoolische  CausalverhaltDÜs  der  Krank- 
heit herücksichügt 

Im  Allgemeinen  mufs  bei  der  Prophylaxis  die  über  das 
Wesen  der  Krankheit  von  Träger  ausgesprochene  Ansicht 
über  eine  vorwaltende  Venosität  wieder  zur  Basis  dienen. 
Dem  gemäfs  wendet  man,  neben  einer  nwfsigen  Fütterung 
der  Stuten  mit  gesunden  ^hrungsmitleln,  neben  reiner  Luft 
und  Trockenheit  in  den  Ställen,  und  angemessener  Bewe- 
gung in  freier  Luft,  hauptsächlich  die  gelind  laxirenden  Neu- 
tral* und  iVlittelsalse  in  kleinen  Gaben  an,  etwa  tägUch  eine 
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halbe  Unze.  Attberdem  mpfielitl  Träger  in  der  zweiten 
lläifle  der  Tragezeil,  der  Slule  alle  4  Wochen  eine  nu-ifsig 
wirkende  Aloe-Furganz  zu  i^ebcn.  Komait  es  nun  zur  Ab« 
foUkiii(  «sd  erscheint  die  Krankheit  onter  den  Füllen ,  so 
irkt  ein  streng  difitelisch-inedfoinisehes  Regimen  allgemeifi  ein; 
die  Mütter  erhallen  reichliche  8al/>gal»cn.  nur  ein  DriUheil 
ihrer  Kornerraiion ,  wenig  oder  gar  kein  ileu,  oder  dsMclbe 
mit  Sonimerstroh  gemengt;  den  Füllen,  die  es  nehmen  wol- 
len, gtebt  mso  im  Folter  oder  Getrink  etwas  Glanbersats, 
Salpeter  oder  Kochsalz.  Drohen  Fehlgeburten,  ßo  kann  man 
ausserdem  den  Stuten  noch  Aderläiiöe,  ihrer  Konstitution 
eolsprecbeodi  mseben.  Bei  schon  etwas  kräftigeren  Foh- 
len kano  man  bei  eintretender  Störung  der  Verdauung,  und 
zwar  bei  Diarrhöe,  bittere  Älitlel  mit  absorbirenden  Mitteln, 
und  selbst  die  Aloe  in  kleinen  Gaben,  bei  Verstopfung  aber 
Salze  in  grdberea  Gaben ,  und  in  Verbindung  mit  bilte- 
TCD  Mitteln  geben.  In  den  oben  bezeichneten  Ftfillen  der  er- 
stem Art  mufs  man,  wenn  die  prophylacli^che  Behandlung 
nichts  fruchtet,  lieber  die  betreßeiide  Stute  von  der  Zucht 
SOMchliefsen.  —  In  Fällen  der  zweiten  'und  dritten  Art  nnufa 
man,  auber  der  uomitleftbaien  Einwirkung  auf  die  Mutter- 
thtere,  aneb  noch  alle  fibiigcn  Einflüsse,  die  tn  der  Locsli- 
iat,  in  der  BeschafTenheit  der  Weiden  u.  s.  w.  begründet  sein 
können,  umzuändern  auci^en,  so  dafs  sie  der  oben  aogcdeu- 
tdcD  Ansicht  mehr  entspiochend  wirken. 

Die  Cur  der  FnUenlabme  mofs  ebenfalls  der  ausgespro- 
chenen Grundansicht  entsprechen.  Dem  geinäfs  steht  nach 
Träger,  an  der  Spitze  aller  Heilmittel,  der  Aderlais,  welcher, 
^  wenn  er  seitig,  ergiebig  und  schnell  suf  einander  folgend,  in 
Anwendung  gebrecht  wird,  hSußg  einen  sehr  guten  Erfolg 
herbei  führt.  Ist  jedoch  die  Krankheit  schnell  zn  einem 
deutlich  ausgebildeten  Grade  gediehen,  und  in  demselben 
über  ^4  Stunden  vorhanden,  so  leistet  er  nicht  mehr<  Alles, 
docb  aber  oft  noch  das  Beste.  Träger  empfiehlt  auTserdem 
da,  wo  die  Krankheit  minder  bedeutend  auftritt,  und  wo 
man  im  Zweifel  ist,  ob  man  Blut  entziehen  soll  oder  nicht, 
den  Akonit,  in  Form  der  Tinctur  zu  5  — 10 Tropfen,  täglich 
2— 3  Mai  SU  geben,  und  wo  vorzugsweise  gastrische  Mifs- 
verhaltoisse  bestehen,  die  ßryonia,  ebenfalls  in  der  Tmctur 
2U  6— 12Tiopfcn.    In  den  Fällen^  wo  necvöse  Zufälle,  epi- 
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leptiBche  Erscbeinoi^gfla  und  Tetanus  bestehen,  ist  die  Aloe 
SU  5 — lOGfiiiy  und  nach  ümstiaden  \nederholt,  nütsiich 
gewesen;  und  da,  wo  acute  WaaacfeigiefiinDg  in  Gehirn  und 
liückcnmark  sich  zu  bilden  scheinen,  bei  Drehen  nach  einer 
Seile,  bei  dem  Ucbcrbiegen  des  Kopfes  nach  rückwärls,  bei 
Schlafsucht  etc.^  soll  die  Belladonna,  daa  Calomel,  die  Digi- 
talis, daa  Cblorwaaser- etc.  aich  nütalich  gezeigt  haben.  Der 
ßrcchweinstein  hat  rieh,  sowohl  in  den  ersten  Anfallen,  wie 
auch  da,  wo  bereits  entzündliche,  innere  Leiden,  oder  wo 
tbeumatische  Steifigkeit  und  seibi>t,  wo  bereits  Gelenkge* 
achwilate  beatandent  bei  meinen  Beobachtungen  tber  dieae 
Krankheit  wirksamer  gezeigt,  als  jedea  andere  Anneimittel ; 
man  giebt  iJin,  je  nach  der  Constitution  und  Gröfse  des  FüU 
lenS)  &u  3 — 10  Gran  täglich  3  Mal.  Andere  rühmen  bei  der 
mehr  TOig^rilcktan  Krankheit  daa  Calomel  zu  3  Gtan^  Gold- 
achweCel  an  6  Gran,  mit  bitlem  und  bitter-aromatiaebeo  MiU 
teln.  Auch  die  Thierkolile,  das  Jod  u.  dgl.  den  Ernährungs- 
Prozefs  umstimmende  Mittel^  können  l>ei  diesem  langsamen 
Verlaute  daa  Uebeb  sur  Anwendung  kommen.  AiaufiMr- 
lieh  werden  bei  bestehender  Diatrhoe  Einraibungen  von  Kana> 
pherspiritus ,  oder  von  Terpcntbinöl  mit  Lein-  oder  Baum- 
ol angewendet;   ähnliche   Einreibungen  oder  aromatische 
Bähungen  kann  man  hei  lähmungsartigen  Zufallen  an 
den  leidenden  Theilen  anbringen.   Auf  dia  entaBudeten  Aa- 
ficiiwellungen  der  Gelenke,  soll  man  nach  Straujs  anhaltend 
kalte  (Jmschiage  machen »  nach  Dielerichs  die  graue  Mcrcu- 
rialaalhe  emreiben..  Absceaae  und  Knochengeschwura  werdau 
Baeh  allgemainan  Regeln  behanddt 
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Tk.  Die  Fallen krankheileo,  ein  üandbucli  f.  Tiiierärae  und  grüssere 
ZucliUr«  Weimar,  1S39.  Be-^ 

LAEBME  DER  KAELBEB,  Kilberliliine  (BImkUIm 

Viluloraro,  Veiih),  irt  eine,  der  Fillenlllifne  höchst  ähnliche 
und  ebenfalls  er^l  in  der  neueren  Zeit  mehr  bcobacbiete 
Erankheii  der  Kälber.  Es  gilt  im  VVeaenÜiclien  «Uei,  tob 
der  FüUcsilibaie  Aagfgebene  vngleidiimgsweM  auch  hier. 
Sehe:  FeM,  Htndboch  der  Veterinarkmide,  Bd.  2.  3.  Aufl. 
S,  599.  —  JVirihy  Versuch  einer  Beantwortung  d.  Preisfrage 
über  d.EälberÜhine,  im  Archiv  f.  Thierheilk.  Ud.  IV.  Zürich 
tdOS^  —  Eacydopldie  4  geaammtcii  Pferde-  und  Bindvieli. 
hefMnMde  tm  Bfekmgr  nnd  Iw^Tkmtm.  Bd.  3.  &  343^  ^ 
Bychner,  Bujatrik.  Bern  1835.  He— g. 

LAEHME  DER  LAEMMER,  Lammerlähme,  Starrr- 
krampf  der  Laanneti  Tetanos  agnennn«  Ho/mekmr).  Dkm 
Kranlcbeit^  wMut  Terziigaweise  die  Merinos-Limmer  in  den 
etslen  4  —  6  Wochen  ihres  Lebens  belallt,  ist  in  neuerer 
Zeit  sehr  häufig  vorgekommen,  und  hat  in  vielen  Schäfereien 
OBcn  nidii  geringen  Theil  der  Lämmer  weggerafi'L  In  den  äl- 
leren  UueMKcben  und  landwirlNcbaftKchen  Schrillen  finden 
steh  nur  höchst  dorftige  Andeutungen  in  Bezug  auf  sie,  und  in 
den  meisten  ist  sie  gar  nicht  erwähnt  Sie  giebt  sich  durdi 
folgende  Merkmahle  im  erkennen:  die  von  der  Krankheit  er- 
griffenen Limaaer  fo%en  ihren  MtMlern  nur  hingsam»  stehen 
mehr  oder  weniger  traurig,  springen  nicht  mehr  munter  um- 
her, liegen  viel  und,  ihr  Gang  zeigt  etwas  gespannies.  Die- 
nern Zustande,  der  als  Vorbote  der  Krankheit  zu  betraobten 
Ist,  lolgl  baU  ein  wirkliches  Lahmgehen,  das  sich  entweder 
über  olle  vier  flehenkel  sogleSch,  liald  aber  nnch  nur  ttber 
die  hintern  oder  vordem  erstreckt;  in  einzelnen  Fällen  auch 
wohl  nur  auf  einen  Schenkel  beschränkt  bleibt.  Sind  alle 
vier  Fttde  cif^fEen,  so  liegen  dje  Kranken  fast  beständig, 
umI  wenn  sie  anbfeben  oder  dasn  veranhifst  vrerden,  Ifirch* 
ten  sie  das  Niederlegen,  und  zaudern  lange,  ehe  sie  es  thun. 
Bei  weiterem  Forlsdireiten  des  Uebels  können  sie  sich  nicht 
mehr  allein  erbeben»  und  eben  so  wenig  euf  den  Beinen  e^• 
hüten.  In  diesem  Pdk  ifl  in  der  Regel  der  Hals  mit  ergrif. 
fen,  das  Genick  wird  steif,  und  die  Kranken  sind  unvenno* 
gend  unter  der  Aluticr  ui  saugen  j  leiden  gleiclizeiüg  Lippen, 
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Zunge  und  Schlondkopf  mit,  so  kennen  sie  gar  nicht  mehr 

^a^Jgcn,  und  es  tritt  dann  leicht  förmliche  Lähmung  des 
Schiundkopfes  hinxu,  wodurch,  da  alles  Zui>iciuichmcn  von 
Malironpmitteln  aufliört,  die  jungen  Thiere  dem  Tode  sehr 
bald  verfallen.  Das  Mitergriffenaein  der  Zunge  und  des  Scblundt 
kopfes  gieht  sich  durch  ein  Speicheln  zu  erkennen,  und  es 
dringt  zwischen  den  Lippen  ein  Schaum  hervor* 

Micht  fio  heftig  tritt  die  Krankheit  auf,  wenn  sich  die 
Lahme  hlofs  auf  die  vordem  oder  hintern  Fxtremilalen  be- 
schränkt; die  Kranken  können  alsdann  noch  besser  gehen, 
und  sich  lünger  aut  den  Beinen  erhallen;  jedoch  gesellen 
sich  im  weitern  V'erlaufe,  im  ersten  Falle  leicht  die  vorhin  be- 
schriebenen Zufalle  hinsU)  so  wie  im  letstern  oft  Lähmung 
des  ganxen  Hintertheils  erfolgt,  in  welchem  Falle  dieses, 
welches  his  dahin  nur  ein  Schwaukca  zeigte,  ganz  nachge- 
schleppt wird. 

kk  nur  ein  Bein  ergriffen,  so  bemerkt  man  auTser  einem 
Hinken  auf  demselben,  und  einiger  Niedergeschlagenheit  des 
Thieres,  keine  audallendcn Symptome;  wird  aber  die  nölhige 
Hülfe  verabsäumt,  so  pflegt  es  zu  geschehen,  dafs  bald  dar- 
auf noch  ein  Bein  ergriffen  wird,  und  dann  die  Krankheit 
gans  den  Verlauf  nimmt,  wie  bei  den  vorhin  besehriebenea 
Zuständen;  auch  geschiebt  es  wohl,  dafs  das  Lahmen  auf 
dem  zuerst  ergrificacn  Sdieukel  aufhürt,  und  auf  einen  an- 
dern übergeht« 

In'  den  meisten  Füllen  bilden  sieh  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit Geschwülste  aus,  die  an  den  Gelenken  oder  in  der  Mähe 
derselben  vorzukommen  pflegen,  spiilcr  (wenn  die  Thiere 
nicht  schon  früher  sterben,)  oft  in  ^teruog  übergehen,  üble 
Geschwüre  bilden  und  fast  immer  der  Krsnkheit  einen  tödt- 
Kchen  Ausgang  geben.  In  andern  Piiüen  gehen  die  Gescbwüt 
ste  dem  bichtbaren  Lahmen  vorher. 

Neben  genannten  Zeichen  leiden  die  Kranken  auch  an 
'  Appetitlosigkeit  und  bald  an  Verstopfung  bald  auch  an  Durch- 
lallen,  bei  welchen  luerst  gelbe,  dann  schwarze  Exkremente 
abgehen,  und  die  l'hiere  in  Zelt  \on  (i  —  8  Tagen,  nach  dem 
ersten  Eintritt  des  Uebels  sterben.  Manche  Lämmer  zeigen 
auch  Aufgetriebenbeit  und  eine  susammengekriimmte  Ualtung 
des  I^ibes;  die  meisten  msgera  sehr  ab« 

Qie  Kra&khcit  erscheint  am  gewölmlicbst^a  gegen  Ende 
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des  Winters  und  hM  bei  beginnendem  Weidegangc  in  der 

Regel  wieder  auf.  Sic  befällt  meistens  die  zulelzt  geborncn 
Limmer  und  verschont  oft  diejenigen,  die  schun  einige  VVo- 
cfaen  alt  sind;  nur  selten  wird  die  ganse  Macbaucbt  ¥on  ihr 
ergriffen;  unveredelte  Heerden  leiden  weniger  ab  veredelte, 

und  bei  dem  Bauern vielie  beobachtet  man  die  Krankheit 
aefar  Fellen. 

Die  SectioD  der  Cadaver  seigt,  auber  den  Anicbwel* 
Imgen  oder  den  Geschwüren  der  Gelenke,  nur  boehrothe 

Flecke  und  Streifen  an  den  Gedärmen  und  am  Gekröse;  ei- 
nige Klumpen  einer  butterähnhchen  Suhstans  im  vierten  Ala- 
gen  und  im  Duedennn;  Leere  des  übrigen  Oarmkanals»  eU 
was  Aufkröbni^  desselben  durch  Luft;  alle  übrige  Organe 
normal. 

Die  Ursachen  dieser  Krankheit  werden  sehr  verschic« 
den  angjegdien.  Einige  leiten  sie  Ton  der  Muttermikh,  An- 
dern TOD  dem  gnten  Genäbrtsein  der  Mütter  her;  von  vielen 

werden  wieder  gewisse  Fulterarlen,  als  Roggen,  Wicken,  un- 
verdünnte iiranntweinsschlampe  etc«,  so  wie  schlechte  und 
verdorbene  FutterstofiTe,  als:  saure  Weide,  saures  Heu,  mull- 
ng  iMheadcs  nnd  schimmliges  Uen,  erfrorne  Kartoffeln  etc. 
angekl.-igt.  Alle  diese  Umstände,  so  wie  die  in  späte  Herbst- 
wei'lc,  können  zwar  zur  prädisponirendcn  Ursache  der  Läm« 
merJähme  werden,  allein  das  häuhg  erfolgte  plölzhche  Eintre« 
ten  der  Krankheit  so  wie  auch  genaue  Beobaehtungen  haben 
gelehrt,  da(s  vorher  gegangene  Erkaltung  der  Thiere  die 
Krankheit  ins  Dasein  rufe,  und  dafs  obige  Ursachen  nur  von 
EiaAt'Ls  auf  den  Charakter  und  den  Verlaufe  derselben  sind» 

Die  Prophylaxis  verlangt,  diesen  Ursachen  entspro« 
chend,  «mSebst  ein  Verhalten  der  Liromer  und  ihrer  Mütter, 
welches  sie  gegen  Erkältungen  jeglicher  Art  schützt,  so  wie 
auch  Vermeidung  jeder  anderweitigen  von  den  genannten 
Crsad»en,  wodimh  den  Lammern  eine  gröfsire  Disposition 
zu  der  Krankte  verliehen  wird.  Das  Aulitreiben  säugender 
Mütter  bei  kal/em  und  regnigein  Welter,  jede  Zugluft  im 
Stalle,  welche  durch  unzweckniäfsig  angebrachte  Fenster  bei 
geöffneten  Thoren  leicht  veranlalst  wird,  sind  vorzugsweise 
als  faüchsi  schädlich  zu  bstrachten, '  und  deshalb  su  vermeiden. 

hi  die  Krankheit  ausgebrochen,  und  ist  das  Futter  in 
solchem  Falle  zu  nahrhaft  oder  tadclnswerlh^  so  muls  hierin 
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unverzüglich  eine  Aeedcning  getreflSen  werfcD.  Zwecbnifetg 

ist  es  alsdann  auch,  den  Müttern  während  der  Krankheits- 
deocr  ab  und  zu  eine  Lecke  aus  Glaubersalz,  oder  aus  Koch- 
salx,  VVechholderbeeren  und  Wermulh  sn  reichen,  weldMS 
um  so  nolhwelndiger  wird,  wenn  ein  Fntterweehsel  grober 
Umstände  wegen  nicht  gut  mogücii  zu  machen  ist. 

Kur»  Sobald  man  die  ersten  Spuren  der  Krankheit  he- 
merkt,  werden  den  belrefienden  Limmem  nnvenöglidi  Uaor- 
seile  gezogen,  die  aus  doppeltem  Wollgam  mit  Terpenthinol 
getränkt  bestehen,  und  zwar,  wenn  die  Lähme  sich  auf  die 
Vorderschenkel  beschränkt,  auf  beide  Schultern,  und  wenn 
nnr  das  HinCertheil  davon  ergriffen  auf  beide  Hüften;  leiden 
aber  alle  vier  Schenkel,  so  werden  Tom  nnd  hurten  an  den 
genannten  Stellen  Haarseile  gezogen;  so  wie  es  hingegen 
nur  eines  Ilaarseils  bedarf,  wenn  ein  Schenkel  leidet.  Man 
»eht  die  Uaaraeile  nicht  «nmittelbar  über  die  Schulter-  und 
Hüftgelenke,  sondern  nur  ia  deren  Nihe,  nichl  über  2  äoH 
lang,  und  vermeidet  dabei  in  die  Muskelsubstanz  su  dringen ; 
am  besten  geschieht  dies  mit  einer  Sonde,  die  mit  einem 
NadeUoche  versehen  ist,  indem  die  Haut  der  jungen  Lämmer 
nnr  locker  sitzt,  nnd  sich  die  Sonde  deshalb  leicht  unter 
derselben  einschieben  läfht.  —  Gleich  nach  der  Application 
der  Haarseile  wird,  wo  Verstopfung  des  Leibes  besteht,  ein 
Klystir  aus  warmen  Wasser,  in  dem  etwas  Salz  gelöst,  ge- 
geben ;  bei  DnrchlUlen  sind  schleimige  Klystire  mit  Chamit- 
lenlhee  zu  appliciren.  Diese  Klystire  sind  während  derKrank» 
heitsdauer  zu  wiederholen.  Eine  gewöhnliche  VVundspritze  i&t 
Hir  Application  grofs  genug. 

Innerlich  bekommt  jedes  der  erkrankten  Lämmer,  nach 
Verhällnifs  der  Grbtse  nnd  des  Alters,  2— 3  Gran  Brech« 
Weinstein,  mit  einer  Tasse  Fliederblumenthee  auf  4  Mal  in 
24  Stunden  ein.  Diese  Dosis  kann  ganz  oder  Kur  Hälfte, 
wenn  es  nüthig  erscheint,  am  2ten  oder  3.  Tage  wiederholt 
werden.  Man  hüte  sich  aber,  eine  grMsere  Dosis  Brecbwein* 
stein,  oder  ihn  anhallend  zu  geben,  weil  dieses  leicht  nach- 
theilige Folgen  hat.  Sind  Durchfälle  zugegen,  so  wird  der 
Brechweinstein  nur  von  2 — 3  Gran,  und  mit  einem  Thea 
ans  Wermnfhkraut  und  Cbamillenblomen  bereitet  gegeben; 
bei  grofser  Schwäche  der  Kranken  mit  einem  Zusätze  von 
Pfefiermünie  und  Camphor. 
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Nächst  der  innerlichea  Behandlung  muh  man  auch  die 
äufserliche  nicht  verabsäumen,  und  diese   ist  unerlärslichy 
wenn  Geschwülste  vorkommen.  Bei  frühzeitigem  Ziehen  der 
Haarselle  treten  sie  in  der  Regel  zwar  nicht  mehr  ein,  und 
-wenn  sie  noch  nicht  bedeutend  waren,  so  pflegen  sie  nach 
solchen  sich  zu  verheren.    Reibungen  der  Schenkel  mit  ei- 
nem woWcnen  Lappen,  auf  dem  etwas  abgeriebener  Cam- 
phor  gcslreul,  oder  Einreibungen  von  Camphorspiritus ,  lei- 
sten in  solchen  Fällen  die  besten  Dienste.    Brechen  die  Ge- 
schwühte  auf,  so  mufs  man  für  Reinigung  der  Geschwüre 
sorgen,  und  dieselben  mit  einer  Mischung  von  Enzianwur- 
zel- und  Myrrhenpulver  zu  gleichen  Theilen  bestreuen,  auch 
ist  ein  Zusalz  von  Camphorpulvcr  zweckmäfsig.  Nehmen  aber 
die  Geschwüre  einen  üblen  fauligen  Charakter  an,  welches 
a\le  Mal  geschieht,  wenn  die  Kranken  an  heftigen  Durchfäl- 
len \e\den,  so  richtet  die  Kunst  nichts  mehr  aus,  und  die 
Thiere  sterben  jedenfalls,  weshalb  bei  einem  solchen  Zustande 
jede  Behandlung  ah  nutzlos  ausgesetzt  wird. 

Da,  wo  Verstopfungen  vorbanden  sind,  oder  überhaupt 
anch  der  IVIist  mit  Beschwerde  und  hart  abgesetzt  wird, 
ist  es  xweckmäfstg,  den  Müttern  der  kranken  Lämmer  3  bis 
4  Loih  Glaubersalz  in  Wasser  gelost,  innerlich  zu  geben. 

Ein  glücklicher  Erfolg  der  angegebenen  Behandlung  läfst 
sich  aber  nur  dann  erwarten,  wenn  neben  dieser  ein  gutes 
diätetisches  Verhalten  nicht  aufscr  Acht  gelassen  wird,  und 
den  Kranken  jene  sorgsame  Pflege  und  Wartung  wird,  wie 
sie  es  gerade  in  dieser  Krankheit  bedürfen.  Durch  das  Lah- 
men sind  die  Lämmer  nicht  nur  verhindert,  ihren  Müttern 
gehörig  zu  folgen,  sondern  das  Saugen  wird  ihnen  auch  sehr 
beschwerlich,  in  einzelnen  Fällen  sogar  unmöglich;  deshalb 
ist  es  eines  der  ersten  Erfordernisse,  die  Kranken  mehrere 
Male  des  Tages  saugen  zu  lassen,  wobei  man  den  Müttern 
eine  8o\che  Lage  auf  dem  Rücken  gicbt,  dafs  das  Junge  zum 
Euter  kann,  und  wo  es  wegen  Lähmung  der  Lippen  nicht 
mehr  saugen  kann,  mufs  ihm  die  Milch  eingemelkt  wer- 
den. Fehlt  es  der  Mutter  an  Milch,  so  mufs  durch  zweck- 
niäfsige  Auswahl  eines  andern  Mutterschafes  dem  Kranken 
zu  Hülfe  gekommen  werden.  Um  das  Geschäft  zu  erleich- 
tern, müssen  die  >Kränken  mit  ihren  Müttern  allein  in  einen 
Verschlag  gestellt  werden.  Bei  Verabsäumung  genannter  Vor- 
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siebt .  sterb«ii  die  Laoimer  «ft  mehr  in  Folge  des  Verhon« 
gems,  al«  io  Folge  der  Knnkbeil  eelbel.  Za  dem  Orte,  wefain 

man  die  Kranken  placirt,  mufs  eine  warme,  von  aller  Zug« 
luft  freie  Stelle  im  Stalle  au^efiucht  werden, 
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üe  — g. 

LAEHMUNG,  (paralysis  Qrmkc.   im  AllgemeineD, 

resolutio  nervorum  CW«.^,  nennen  wir  im  weitesten 
^Yo^lvc^slandc,  eine  Bescliafftnheit  bewegender  oder  cmpfin- 
deoder. Orgene,  in  welcher  diese  zur  Au^fülirung  ihrer  Ver- 
rieiitungen  aus  einem  inneren  Grunde  unfähig  geworden  sind, 
so  wie  den  hieraus  herForgebenden  Zustand  der  Bewegungs« 
und  Empfmdungsiosigkcit. 

In  diesem  allgemeinslen  Sinue  wird  jedoch  Vieles  ia 
dss  Reich  der  Lähmungen  hineingezogen,  das  man  gewöhn» 
lieh  von  ganz  anderer  Seite  her  betrachtet  Die  Bewegungen 
im  Orgiinisiniis  sind  von  sehr  verschiedener  Art,  und  wir 
mü-sen  uns  erst  über  da^  verständigen,  was,  für  denÜegriff 
der  Lähmung,  als  bewegendes  Organ  zu  betrachlen  ist,  ebe 
wir  den  Ersteren,  zur  Bezeichnung  einer  eigenen  Classe  pa* 
tliolo^ivSchcr  Er.schcinungen  benutzen  können. 

Die  neueste  Phvsiulogic  lehrt  uns,  dafs  es  zwei  ver- 
schiedene Arten  lebendiger  Bewegungen  in  den  festen  Thei- 
len  giebtt  diejenige  sich  zusammenziehender  Fasern,  und  die- 
jenigen flimn»ernder  Wimpern.  V^on  der  letzteren  wissen 
wir  nur,  dais  sie  sich  ia  grofser  Sclbsl.ständigkeit  und  Unab- 
hängigkeit von  allem  Demjenigen  behauptet,  was  wir  als  ein- 
Oufsreich  filr  die  contradUe  Paser  erkannt  haben,  und  es  ist 
bisher  noch  nicht  möglich  gewesen,  die  Erscheinungen  der  Flim- 
merbewegung in  einen  deutlichen  Zusammenhang  mit  der  Pa- 
thologie zu  bringen.  Von  den  contractilen  Faspvn  ist  es  dsgegea 
bekannt,  dafi  sie  sieh  im  WesentKchen  aus  zwei  durchaus  ent- 
gegen- 
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nachdem  und  weil  sie  mechanisch  ausgedehnt  wordea  wft* 
reo,  oder  weil  ein  Heiz  auf  bie  wirkte. 

Die  EigenscbaO,  sich  in  Folge  nediMitdiev  Abadehming 
«MMumcBiiniebea,  eobaU  die  aoedehnende  UriMbe  enfhörr, 
UmH  BBelir  oder  weniger  allen  festen  i  iieilen  zu,  tritt  aber 
in  liesondercr  Bedeutung  in  der  claatischen  Faaer  hervor. 
Den  Grund  dieser  Eigenschaft  haben  wir  (TOTBngewcite?X 
in  der  dbcnuklHitoiiyetiidm  BeMhaSenheiC  de»  elastiacheii 
Gewebes  so  micben«  Die  AvAebung  derselben,  kann  also 
in  gfeichem  Maafse,  nur  aus  einer  Veränderung  dieser  Be- 
schaifeDheii  hervor  gehen.  Die  auf  solche  Weiae  aofgeho- 
bene  Bewegnng,  bemht  auf  den  Verluate  der  BewcgungslS^ 
bigkcü  in  den  m  bewegenden  Organen,  nicht  aber  auf  Zer- 
Störung  der  bewegenden  Ursache,  sie  gehört  also  nicht  in 
daa  Gebiet  der  Lahmung. 

I^e  Frage,  ob  das  elaatiaebe  Gewebe  noch  in  Folge  an- 
derer Vneebea,  ab  einer  mechanischen  Ausdehnung  —  ob 
es  namenlh'ch  vermöge  dynainisdier  Reize  sich  bewegen 
kunne,  ist  allerdings  eine  sehr  streitige»  und  somit  auch  die 
Violeniichung,  ob  es  ebe  JUhmong  des  organischen  Gewe- 
hes  gebe,  nichi  wohl  suiu  Scblosso  sn  bringen.   GewiTs  is^ 
deb  dh  vermittelst  des  elastischen  Gewebes  bewegten  Flüs- 
slgkeiien,  in  Folge  örlhcher  Reizungen,  ihre  Bewegungen 
ahaodem,  bald  beschleunigen,  bald  vermindern}  und  da  wir 
einen  phjnealisdien  Grand  dieser  TlMtsaehe  nicht  aofsufin- 
den  Termögen,  noch  irgend  wie  voraussetzen  können,  so 
müssen  wir  nolh wendig  einen  vitalen  annehmen:  eine  Ver- 
änderung in  der  Wirkung  der  bewegenden  Ursscho,  die, 
wenn  sie  nk  A«lbebong  der  Bewegung  verknüpft  ist,  xwar 
den  Namen  der  Lähmung  erhalten  kann,  aber  doch  nur  un* 
1«  der  Voraussetzung,  dafs  nicht  die  Aufhebung  der  ßewe- 
guQg  ^ou  e'mer  anderen,  stärkeren,  vitalen  Gegenwirkung 
herruhieii.  Ib  d%eni  letzteren  Falle  befindet  sich  i.  &  daa 
Pbioojfieo  irr  e^afindlichen  Stockung.   Wenn  der  Entaün- 
dnngsreiz   dieses  Aufhören  der  Jilutbcwcgungen  hervorge- 
bracht hat,  so  konnte  dies  sowohl  geschehen,  indem  er  die 
ZusammeQuehun§sfahigkeit,  Yeimöge  deren  die  GefälshäotO 
ihren  Jnhait  weiter  treiben,  aufhob,  als  auch,  indem  er  eine 
starker  wirkende  Ursache  erzeugte,  wodurch  der  mechanisch 
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dem  Blat^  mifgediallte  Impvit  äberwvnden  wurde;  Lefile- 

res  ist  aus  vielen  Gründen  wahrscheinlicher  als  Erslcrcs; 
aber  es  laföt  sich  doch  nicht  liiugnen,  dafs  manche  Vorgange, 
wie  z.  B.  die  Verengerang  der  Geiafse,  als  erste  Folge  der 
Reizung,  einen  unmittelbaren  Einflufs  aof  die  coniraclilen  Fa- 
sern anzudeuten  scheinen,  dessen  Ursache  man  nicht  wohl 
in  etwas  anderem,  als  in  der  Wirkung  organischer  Nerven- 
fasern suchen  kann. 

Es  ist  deronacli  möglich,  dafs  bei  den  NerventhSeren 
die  Schwächungen  und  Aufhebungen  des  Ernährungsproces- 
ses  vielfach,  und  nicht  blos  indirect  auf  einer  Zerstörung  dea 
innervirenden  Princips  beruhen,  und  daher  die  hier  obwal^ 
tenden  Ebmmungen  der  Bewegung,  den  Namen  der  Läh- 
mungen verdienen.  Die  Pathologie  bietet  uns  viele,  mit 
mehr  oder  weniger  dcullichem  Bewufstsein  auf  diese  An-, 
sieht  begründete  Erklärungen  von  krankhaften  Processen  dar« 

Wenn  wir  die  Ansicht  festhalten,  welche  aot  wohlbeob* 
achtete  Thatsachen  begründet,  kaum  einen  Zweifel  zulä^^^, 
dafs  nämlich  alle  organischen  V^erricblungen,  Bildungen  und 
Absonderungen,  unter  dem  Einflüsse  des  organischen  Ner- 
Tensystems  stehen,  so  Ufst  sich  auch  überall  Auf  bebnng  die- 
ses Nervenetnflufses,  als  ehe  der  möglichen  Ursochen  der  auf- 
gehobenen Bewegungen  zum  Zwecke  soKlicr  i'roduclione/i 
denken,  und  wir  können  also  diejenigen  Schwächungen  in 
den  organischen  Thätigkeiten,  welche  keine  andere  unmittel- 
bare Veranlassung  deutlich  zeigen,  als  Lahmungen  darstellen. 
Eben  so  mögen  wir  dann  gewisse  Zustände  der  festen  Theile, 
worin  sie  in  Ausübung  ihrer  Verrichtungen,  in  ihrem  Widern 
Stande  gegen  das  Durchdringen  der  flüssigen  Stoffe  u.  s«  w. 
geschwächt  werden,  in  Abwesenheit  physicalischer  Ursachen, 
auf  Schwächung  der  innervirenden  Kraft,  und  in  letzter  In- 
stanz auf  Lähmung,  zurückführen,  da  es  dann  immer  das  INer- 
Tcnsystem  ist,  welches  jenen  organischen  Einflufs  verloren 
hat:  dir  Bewegungen  der  vitalen  Verrichtungen  regelmäfitig, 
und  in  hinreichender  Stärke  zu  veranlassen  und  zu  unter- 
halten. 

Die  Schriftsteller  pflegen  schlechtbin  zp  sagen,  daTsanan 
von  LSbmung  secemirender  Organe  nicht  sprechen  dürfe; 
dafs  es  nicht  erlaubt  sei,  eine  durch  Schwäche  der  Innerva- 
tion, oder  mechanische  Kräukimg  des  JNcrven  aufgehobene 
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Nierenabsonderung  auf  Lähmung  dieses  Orgnns  zurückzu- 
fuhren; und  sie  stiilzen  sich  liierbei  auf  eine  willkürh'ch  in 
der  Dcfinilion  gebildete  Einseitigkeit,  als  könne  nämlich  iJih- 
mung  nur  im  animalischen  Systeme  obwalten.  So  eigenthüm- 
lieh  aber  auch  die  Anordnung  und  Verflechtung  des  rylh- 
Oiisch  und  periodisch  bewegenden  Nervensystems  ist,  so  sehr 
es,  durch  die  Dauer  seiner  Ladungsrähigkcil,  durch  seine  da- 
heTTÜhrenÄc  groFsere  Unabhängigkeit  von  den  Centralurganen, 
ui\d  durc/i  andere  bekannte  Eigenschanen,  sich  von  den  Ner- 
ven des  willkürlichen  Lebens  unlerschcidet,  so  wenig  ist 
man  berechtigt,  den  Einflufs,  welchen  es  auf  die  Bewegun- 
gen übt,  bei  der  Lehre  von  der  Lähmung  ganz  zu  überse- 
hen: um  so  mehr,  weil  es  auch  in  dem  Falle  einer  Läh- 
mung im  willkürlichen  Systeme  von  Wichtigkeit  ist,  zu  un- 
terscheiden, wie  sich  die  Ernährungsbewegungen  in  dem  gc- 
\a\\iT\len  'rV\cdc  verhalten.  Beschränkt  man  den  Begriff  der 
Lähmung  ledigVtch  auf  das  System  der  willkürlichen  Bewe- 
gungen, 80  ist  es  auch  nicht  erlaubt,  von  Lähmungen  des 
Darmkanals,  der  Harnblase  oder  des  Herzens  zu  sprechen, 
und  wir  würden  gcnölhigt  sein,  für  den  aorgchobcoen  Ner: 
"veneiuÜufs  auf  diese  und  andere  vitale  Verrichtungen,  einen 
neuen  Hainen  zu  ersinnen,  ohne  dals  wir  damit  einen  neuen 
Begriff  verbinden  dürften.  Die  Erklärungen,  welche  wir  uns 
von  den  Wirkungen  der  Narcolica,  von  den  Gegenreizen,  von 
vicariirenden  Absonderungen ,  und  von  dem  Einfluss  dynami- 
scher und  physikalischer  Reize  auf  die  secretiven  Thätigkei- 
ten  und  die  Verrichtungen  der  Ernährung  machen,  würden 
auf  solche  Weise  aufser  Zusammenhang  gesetzt  werden  mit 
den  allgemeinen  Lehren  und  Gesetzen  der  Physiologie,  und 
insbesondere  mit  der  für  die  Pathologie  nie  genug  zu  wür- 
digenden Lehre  von  der  Reizung. 

Denn  in  der  That  ist  Lähmung  nichts,  als  eine  Unera- 
pfindVichWcil  gegen  den  Reiz,  eine  Störung  der  Impressibilität 
in  den  orgRr)ischer]  Theilcn,  und  somit  ein  Zustand,  dessen 
bedingende  Womenle  der  mannigfaltigsten  Art  sein  können, 
während  er  selbst  immer  als  aufgehobene  Thäligkeit  zur  Er- 
scheinung kömmt.  ♦ 

Die  Lähmung  ist  also  ein  Symptom,  und  in  diesem 
Sinne  ist  sie  auch  von  den  Allen  aufgefafst  worden.  Sie 
bildet  keine  abgeschlossene  Form  des  Krankseins,  noch  be- 
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dingt  sie  an  sich  irgend  einen  anderen  Vorgang  der  Er^ 
krankang  o3er  Zustand  des  Krankseins,  als  denjenigen,  wel- 
cher aus  der  aufgehobenen  Verrichtung  hervoigeht.  Sie  ist 
bald  Aufhebung  des  Ernährungsproccsses  oder  der  Verrieh- 
tungen  der  vegetativen  Organe  in  Folge  aufgehobener  (oder 
geschwächter)  Innervation,  bald  eben  solche  Slörung  im 
Empfindungs  -  und  Bewcgungaleben,  xuleUt  auch  im  Sinnea- 
leben  und  ßewufstsein. 

Die  nächste  Ursache  solcher  Erscheinung  ist  immer  und 
nothwendig  Aufhebung  (oder  intensive  Schwächung)  des 
NerveneinOusses,  auf  die  bewegenden  oder  empfindenden 
Verrichtungen  der  Theile.  Ohne  eine  solche  Aufhebung  kann 
keine  Lähmung  gedacht  werden;  aber  es  ist  nicht  nöthig, 
dab  dabei  das  Werven&yslem  irgend  eine  pathologische  Ver- 
änderungen eingegang  sei;  deun  der  Einflufs  dieses  Systeme, 
kann  gehemmt  und  aufgehoben  werden,  ohne  dab  es  fi» 
sich  selbst  krankhaft  umgebildet  oder  zcrsUkt  wird. 

Der  Lähmung  enlspricht  in  dieser  allgemeinsten  An- 
schauung die  enegende  und  reisende  üehandlung;  aber  in 
Bezug  auf  ihre  Ursachen,  kann  sie  Gegenstand  der  mannig- 
faltigsten Heilmethoden  werden.  Abgesehen  von  dem  ur- 
aäjchliihen  IMoraenle,  haben  wir  aber  insbesondere  zwei  Ar- 
ten von  Einflüssen  hervorzuheben,  die  überall  bei  Lähmun- 
gen zunächst  Berücksichtigung  verdienen:  den  directen  und 

den  Gegenreiz. 

Der  direcle  Keiz  ist  entweder  ein  allgemeiner,  durch  den 
man  überall  im  Bereiche  des  Nervensystems  verwandte  Er- 
scheinungen hervorruft;  dahin  gehAreu  die  physicsiischen  Ein- 
flüsse des  Mechanismus  und  Chemismus;  oder  er  ist  ein 
specifischer,  insofern  er  der  Verrichtung  des  gelähmten  Or- 
gans entspricht,  und  dahin  gehören  der  Eiollufs  des  Willens 
auf  die  Bewegung  der  animaiisehen ,  der  der  Leidenschaften 
auf  die  Zusainmcnziehung  der  organischen  Bewegungsfasem, 
die  verschiedenen  EmpQndungsreize  für  das  Ccfühl  und  die 
Sinne,  als  solche  angewendet,  und  der  Einflufs  des  Bewufst- 
seins  auf  ihre  Wahrnehmung  (Aufmerksamkeit),  die  bestimmte 
Beziehung  der  Mcdicsmenle  zu  einzelnen  Organen  oder  Or- 
ganensystemen (Nervina,  Allcrantia,  Diuretica  u.  s.  w.),  end- 
lieh aber  das  NervenÜuidum  oder  die  JNervenkraft  selbst,  in- 
aofieni  sie,  bei  nicht  vollständig  au%ehobener  Einströmung 
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oder  Leitong,  neb  «Ibnallg  zor  «nem  bSheicii  Grade  der  Er- 
regbarkeit wieder  anhäuft.  — 

Schwäche,  Lähmung,  Krampf  und  Erethismus  (im  wei- 
tetlen  Sioot  etliölile  EmpfLodHchkeil,  wosa  dann  aHe  Hallii» 
«MtfoneD/SchiiicrMii  nnd  krankl»!^,  anbfediTe  Sinneatba- 
ftgkeiten  gehören)  sind  die  Formen,  in  denen  ein  geminder- 
ter, aufgehobener  oder  perverser  INerveneinflufs  sich  auatpricht 
Die  Halbe  Venvandidhafk  aller  dieser  Zustände  unter  einander 
geht  aar  Genüge  aoa  den  betreffmden,  palfaologiaeben  Eiachei« 
Hungen  /lervor.  Sie  können,  nach  den  Gesetzen  der  Neurosta« 
£tk,  bald  auf  die  kleinsten  Theilc  beschränkt,  bald  anf  grofse 
Parlieen  Terbreitei  sein;  aia  können  nur  eine  Seite  der  Ner* 
ipcnthitig^cil  »  nnr  daa  organische,  daa  motorische  oder  aen- 
sible  Syslem,  nur  daa  höhere  Bewdalsein  ergreifen,  oder 
gleichzeitig  in  mehreren  oder  allen  diesen  Sphären  obwalten. 
Sa  «t  aber  die  im  Nervensysteme  aelbsi  beruhende  Ursache 
wlehtr  Biadbaanngiii  iomer  an  einem  Orte  in  anchen»  wel- 
dier  dem  Cwto/oigMie  niher  liegt  ^  ab  der  krankhaft  er- 
griffene. 

Die  im  Obigen  ausgesprochene  Deutung  der  Lähmun- 
gen idboal  mir  die  einaiga  Art,  dieae  Phänomene  auf  eine^ 
dem  physiologiachen  Begriffe  TOm  Nerveneinlloase  enlspre- 
chcnde  Weise  in  der  Pathologie  aufzufassen,  und  den  nalur- 
gemaiaen  Zusammenhang,  einerseita  awischcn  Krampf,  iNeu- 
me  nnd  Liahmnng,  andererseita  aber  anch  swiacben  dieser 
nnd  der  Entiilndong  in  ihrem  Ausgange  in  Tollkommene 
Lahmung  aller  sensiblen,  motorischen  und  vegetativen  Ver- 
richtungen, das  heilst  in  den  Brand,  festzuhalten. 

Wenn  min  hiergegen  einwendet,  daCs  die  Erscheinungen 
^mmindhrter  oder  aufgehobener  Thiligkeit  in  den  für  die 
Bildung  und  Erhaltung  spccifischcr  Stmclur  und  Miscbong 
bcftUmmUn  Organen  nicht  selten  ganz  deutlich  auf  Ursachen 
berohen,  \vdche  m  ihrer  materiellen  Wirkungskraft  die  INolh- 
weod%kett  eines  vom  Nervensysteme  vermittelten  Centraleinr 
flus^ea  nicht  vorauszusetzen  scheinen,  so  wird  hiemut  die 
ziemlich  unfruchtbare  Fehde  über  das  Primäre  und  Sccundare 
dea  Einflusses  ven  Mecv,  Blut  und  SubsUnz,  oder  gar  nur 
▼on  beiden  Eratereo,  an  leicht  an^eg»,  als  dafs  wir  nicht 
Mer  darüber  möglichst  hinweggehen  sollten*  Soviel  bleibt 
jedoch  zuuigeben,  da£s  )cdc»  die  vegclalivco  Thäligkciten  im 


Digitized  by<^OOgIe 


22  Lähmung. 

Organiamiis  verändernde  Urfiaclic  ein  allgemeines,  dynamisches 
Resultat  erst  haben  kann,  vrcnn  sie  irgcod  eine  Veraodeffung 
in  dem  Nervenayateme  und  dem  Slandpuncle  der  Innerva- 
tion hervorgebracht  hal;  eine  Wahrlieit,  welche  sich  aus  al- 
len Erscheinungen  des  Nervenlebens  und  Nerveneinflussea 
einiebt,  und  der  mam  die  Versuche  mit  Giften  hei  durch- 
schnittenen Nerven  und  unverletite»  Gefölsen  selbst  dann 
noch  ulthl  mit  Erfolg  würde  enigegenstellen  können,  wenn 
man  jede  Mögßciikeit  erhaltener,  organischer  iNcrvenfasern 
für  die  ye§alative  Verrichtung  beseitigt  hatte.  Denn  es  ist 
binreichend  erwiesen »  dafs  die  Innervation  in  den  Nerven 
nach  der  Trennung  vom  Centraiorgane  um  so  später  eni-  - 
weicht,  je  unabhängiger  die  Nerven  Verrichtungen  überhaupt 
Tsm  fortdauernden  Einflufs  des  Letzteren  werden,  und  |e 
länger  die  Perioden  xwisclien  den  Ladungen  durch  das  Ner- 
venprincip  sein  können;  dergestalt,  dafs  man  niemals  wird 
beweisen  können,  dafs  die  Verrichtungen  der  Aufsaugung 
nicht  auch  nach  der  Trennung  vom  Organismus  durch  den 
Einilub  organiseher  Nervenfasern  bedingt  werden  sollten. 

Diese  und  ähnliche  Belrachtnngcn,  welche  allerdings  be- 
rechtigen, das  Gebiet  der  Lälimung  überall  hin  auszudehnen, 
wo  erlaubt  ist  von  Schwäche  zu  sprechen,  heben  damit  die 
wichtigeren  Unterachiede  nicht  auf,  welche  uns  veranlassen, 
bei  den  versdiiedenstcn,  hierhergehörigen  'Krankheitsformen 
das  Gemeinsame  der  in  der  Innervation  begrütKlclen  Abwei- 
chung zu  übersehen;  eine  empiri^iche  Auffassung  des  qü.ili- 
tativ  Veischiedenen  ist»  gegenüber  diesen  quantitativen  fie« 
Stimmungen,  immer  noch  onerUMslich,  da  wir  so  wenig  im 
Stande  sind,  die  zwisclien  beiden  gewifs  bestehenden  Be- 
ziehungen und  ihr  Endverhältnils  zu  der  beherrschten  Aia« 
terio  zu  erkennen  und  festzusetzen. 

Es  durfte  yedbch  nicht  ganz  ohne  Nutzen  sein,  an  je- 
nen Dnibland  erinnert  zu  haben,  wenn  man  bedenkt,  in  wel- 
chem Grade  auch  die  Therapie  zuletzt  wieder  auf  ßerück- 
sichtigung  so.  allgemeiner  Indicationen  angewiesen  ist,  ab  sie 
aus  der  Ansicht  von  der  wesentlichen  Theilnahmo  des  orga- 
nischen Nervensystems  an  den  Krankheiten  des  vegetativen 
Eebens  hervorgehen  müssen^  und  wenn  man  bedenkt,  seit 
wie  kurzer  Zeit  die  Skolioab  aus  dem  Gehiele  einer  fast 
mechanischen  Abweichung  in  das  üa%B  Leidens  ans  Lähmung 
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nmfessen deren  Anwendung  derselben  Principien  in  der  Pa- 
thologie weder  leugnen  noch  hinwegwünsciicn,  wenn  muk 
die  FruchibKkeii  der  gewooneoea  Ergebnisse  bedenkt. 

lo  dkm  febiiiichiiGheii,  engeren  Sinne  der  Neueren  be- 
seicfanet  Lähmung  lediglich  eine  Krankheit  aus  aufgehobener 
Verrichlung  im  animalischen  Nervensysteme.    Bei  den  Allen 
wnr  die  Bedtulneg  des  \\  oriea  perelyaii  warn  Theil  noch  ein- 
gjBBchrinklir,  ek  eelbel  diceer  engere  B^grUL  Det  Verhiitf 
dee  Bnfer^gesdMibenen  Hippekratiechen  Brlefee  an  den  Kftnig 
Plerdikkaa  bezeichnet  sie  nur  als  ein  aus  dem  Herabsteigen 
kalter  und  roher  Feuchtigkeit  aus  dem  Gehirne  enlaiandenee 
Leiden  des  Anges,  eines  TheUes  der  Lippen,  des  ganse« 
oder  bsiben  GcsicEis.  Apoplexia,  dialysis,  paralysls,  paraple* 
gia  oder  paraplexia  und  paresis,  waren  bei  den  Alten  ihrer 
^edeuUiDg  nach  sehr  utibcslimnii  gebrauchte  ^iamen;  doch 
bezog  sich  spoplass  nach  Cdmm  auf  die  sU||enieine,  pars* 
lysis  mtf  dh  Laborang  einselner  Tbeile,  später  aber  wsid 
beiden  Arten  der  Name  paralysis  gegeben.    Parcsis  und  pa- 
Tilysis  werden   von  Uippokralea   gleicbbefleutend  gesetzt 
4.),  und  nach  Äretikts  beliehnen  alle  angerübrten 
Werte  ein  Schwinden  (txW^^^)  des  Gelfibb^  oder  der  Be- 
wegung, oder  beider  zugleich;  paraplegia  sei  eine  paresis 
(Lähmung)  der  Bewegung  und  Empfindung  in  einem  ein- 
seinen  GUede;  psraijsis  beseicbne  die  bleüse  Lähmung  der 
Bewegung,  und  so  beaeichnel  sie  aneh  Caten  (loe.  sfiiMt. 
1.,  30.).    Nach  lies  Letzteren  Aussage  nannte  Hippukraie9 
die  aus  einer  Apoplexie  ent&taodeoen  Paralysen  ein/einer 
Theile  Paraplegieen  (Oomment  in  eptd.  %)\  er  selbst  aber 
»ennt  (loa  aSect.  4,  nnd  def.  med«)  Paraplegte  die  halbsei- 
lige Lähmung,  zum  Lntcrschiede  von  der  TollaUndigen,  der 
Apoplexie.    Hemiplegie  ist  ein  jüngeres  Wort  für  Parapiegie 
in  diesem  S'mne  (Ponf  A^m*  3.,  18.).  ,  Zu  gleicher  Zeit 
wurde  die  Psreris  als  Lahiunng.  aller  oder  ^seber  Theile 
des  JITörpers  bei  unverletzten  Geistes  Verrichtungen  dargestellt 
(Fall/  Aef^n.  1.  c),  und  mit  diesem  Worte  z.  B.  ihc  aus 
Dmchschnetdinig  des  motorischen  l^erven  entstehende  Läh- 

mnni^  beieiäinef; 

üeber  alles  dieses  geben  die  Allen  mid  ihfe  Commen- 
tatoren  ei^en  Aufschlufs,  welcher  im  Ganzen  nur  beweist. 
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dab  man  «idi  am  «Imigt  Sonderling  jener  Namen  und  Be- 
griffe keinesweges  ängstlich  bekümmerte,  wenn  auch  hier  und 

da  gewisse  Unlerscheidungen  vorübergehend  aufgestellt  wur- 
den« Wir  sind  auch  noch  gegenwärtig  nicht  über  eine  ge* 
wiese  Verwechaelung  der,  ihier  mprüngUefaen  Bedeutung 
übeihaupt  mehr  oder  minder  entfremdeten  Benennungen  hin- 
aus. So  finden  wir  z.  B.  das  Wort  paresis  beim  Arctäna 
ausdrücklich  auf  die  Lähmung  der  Blase  bexogen,  während 
man  jeiik  diesen  Ausdruck  gewöhnlich  liir  einen  geringeren 
Grad  der  Lähmung  (Paralysis)  aetst,  die  Lahmung  der  un- 
teren Theile  (mit  Einscblufs  der  Blase)  aber  als  Paraplegie 
bezeichnet.  Andere  nennen  nun  wieder  die  filternde  Läh- 
mung der  Glieder,  z.  B.  bei  der  Colica  pictonum  Pn- 
lesis» 

Phänomenologie  der  Lähmung.  Die  Aufbebung- 
der  V^errichtung ,  welche  das  Resultat  der  aufgehobenen  In- 
nervation ist,  ihut  sich,  je  nach  den  ursächlichen  Momenten, 
bald  plölalich,  bald  alhnälig  kund.  Wenn  ein  Mnakelnerv 
durdisehnitten  ist,  so  vermrigen  Retzungen  des  Muskels  noch 
eine  kurze  Zeit* hindurch  Bewegungen  in  demselben  hervor- 
zubringen, und  wir  dürfen,  weil  diese  Bewegungen  auf  Rei- 
»iiigen  folgen»  auch  eine  gewisse  Fortdauer  der  Empfindlich- 
keit Yorauasetien,  so  lange,  bis  die  innervirenden  Kräfte  er-  . 
loschen  sind.  Der  Gesammlorganismus  aber  ist,  vom  Au- 
genblicke der  Trennung  an,  ohne  Empfindung  von  dem  ge- 
trennten Theile  und  ohne  Einflufs  auf  dessen  Bewegungen; 
die  Durchsehneidung  des  Nervens  hebt  also  die  Empfindlich- 
keit und  die  Verrichtung  des  Muskels  binnen  eines  gewis- 
sen, kurzen  Zeitraumes ,  das  Bewufstsein  von  beiden  aber 
und  die  Möglichkeit  sie  au  erneuen  unnuttelbar  auf.  Der  Zu- 
stand des  Muskels  jenseit  der  Ourohschnitlstelle  des  Nerven 
ist  vollkommene  Lähmung  aller  V'enldituiigeo,  die  von  die- 
sem Nerven  abhingen.  Diese  Lähmung  verwandelt  sich  in 
eine  unvollkommene,  wenn  im  Nerven  auf  die  bekannte 
Weise  durch  CoaUtion  eine  unvollständige  Leitung  heige- 
atellt  wird. 

Ein  gedrückter  Nerv  erregt  das  Gefühl  von  Taubheit, 
KiUcl  und  unvollkommener  \Villkür  der  Bewegungen ;  diese 
Zustände  gehen  allmählig.  in  -Lähmung  über,  gewöhnlich  in- 
dem sie  von  achmenhafUn  Zosaamienaiehnngen  nntesbroichen 
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werden.    Die  Tempentor  des  Tbeiis  f^iroiiiJMt  sich  in  de? 

Kegel,  sein  Gewebe  wird  geschwächt.  So  entsteht  die  Läh- 
mung aus  mechanischen  Beschränkungen  der  Thätigkeit  ein- 
«einer  Nerven,  durch  Druck  yon  Geschwülsten ,  fixcrescen- 
sen,  Aneurysmen,  dnrdi  Zerrung  der  Nerven  oder  gewril> 
ssoie  Quetschung. 

Je  mehr  Nervenfasern  auf  diese  Weise  in  ihrer  Verbin- 
dung  mit  dem  Ganzen  gehemmt  werden,  um  so  allgemeiner 
tritt  die  LÜminng  kut.  Finden  ibnitdie  Ursaehen,  wie  die 
genannten  mechsnischen ,  oder  Blotfiberrüllungen ,  Austretun- 
gen von  Serum  und  Vermehrung  der  ciweirsstoffigen  Rük- 
kenmarkaflüssigkeit,  Verhärtungen  der  Dura  mater,  Bildung 
von  KneUn,  oder  wie  immer  aonst  beschiinkciid  «nd  hem« 
mend  anf  die  Leitung  des  Nerveniluidnms  einwirken  kann; 
im  Rückenmarke  Statt,  so  entwickelt  sich,  wenn  diese  Ur- 
sachen allmälig  einwirken,  eine  von  unten  nach  oben  auf* 
stoijgende  Unempfindückkeii  und  UnbeweglichkeiC,  so  dafs 
suerst  die  em  weitesten  unterhalb  der  betroffinien  Stelle  ge- 
legenen Nervenenden  ihrer  normalen  Innervation  beraubt 
werden,  die  Zehen  ihr  Gefüiii  und  ihre  Beweglichkeit  ver- 
Ueien,  der  Tritt  unaieher  wird,  und  der  Fufe,  wegen  der 
yerscUedenen  EmpfiedlicbkeiC  seiner  Sohle,  nicht  mehr  gleich- 
zeitig,  sondern  mit  der  Ferse  zuerst  aufgesetzt  wird.  Die 
höher  gelegenen  'i'heiie  sind  taub,  kalt,  die  Glieder  schlafen 
leicht  ein;  am  Schwersten  wird,  sie  nach  der  Ruhe  in  Be- 
wegung m  seilen.  Die  Theile,  welche  der  willkührlichen 
Bewegung  und  normalen  EmpOndlichkeit  beraubt  sind,  blei- 
ben dann  denooch  mehr  oder  weniger  den  Zusammenziehun- 
gen und  Schmerzen  nnlerworten,  ehe  die  Nerventhütigkeit 
ganx  erloschen  ist.  Es  scheint  sIbo,  und  för  gewisse  Uirn- 
Iheile  ist  es  erwiesen,  dafs  Nervenfasern,  welche  nicht  mehr 
im  Stande  sind,  VVilienseinflüsse  und  £mpGndungseindrücke 
zu  leiten,  doch  noch  eine  Leitungalahigkeit  für  diejenigen 
Znafände  besitseo,  welche  oflhnlNir  stärkere  Reizungen  vor- 
aussetzen, d.  h.  Tür  den  Schmerz  und  Krampf-,  ein  Phäno- 
men, das  beiläufig  ziemlich  lebhaft  gegen  ein  mutericUes  Mer- 
venOuidam  spricht  .  • 

Es  gkbt  kaum  swfeicbendfe  Zeidien,.um  Lähmungen,  . 
welche  vom  Drucke  auf  einzelne  Nerven  oder  auf  das  Rtlk- 
kenmark,  von  materiellen  Vciäaderungan  in  dieasn  Theilcn, 
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oder  von  einem  ansmiehmenden  Erldachen  ihrer  Lebensthä- 
tigkeit  anügehen,  von  solchen  tu  unterscheiden,  deren  Ur- 
sache liüher  hinauf  im  Gehirne  und  verlängerten  Marke  ge- 
setzt Mcrden  o^ii«.  In  vielen  Fällen  belehrt  erst  die  Lei- 
ehenöfifiong  über  den  Sitz  der  Ursache;  in  nicht  wenigen 
bleibt  aoch  sie  ohne  Resultat  Die  allgemeine  Ausbreitung 
des  Leidens  über  ganze  Parliecn  ergicbt  freilich  den  Schlufs 
aui'  Affecliun  an  oder  oberhalb  der,  diese  Partieen  mit  Ner- 
ven versorgenden  Centralslelien;  aber  dies  ist  nur  eine  sehr 
unbestimmle  Feststellung;  theils,  weil  man  aos  ihr  nicht  im 
Stande  ist,  zu  besliniincn,  wie  weit  hinauf  der  Silz  der  Ver- 
änderung zu  suchen  ist^  theiU  weil  es  allerdings  auch  Läh- 
mungen giebt,  die  eine  peripherische  Ursaclie  au  haben  sehet* 
nen,  wenn  man  von  dem  Leiden  der  organischen  Nerven 
absieht,  das  ihnen  zum  Grunde  liegt.  Die  Inncrvalionsrähig-  ^ 
keit  ist  dann  nicht  erloschen,  also  Lähmung  im  wahren 
Sinne  auch  nicht  anaunehmen;  aber  die  Substanz  hat  das 
VerraSgen,  innerviit  au  werden,  durch  eine  Veränderung  in 
ihrer  Ernährung  cingebüfst,  und  das  relative  Ergebnifs  ,  die 
Erscheinung,  bleibt  dieselbe.  Dieser  Fall  zeichnet  sich  zwar 
in  der  Regel  durch  gewisse  Beschränkungen  der  GelalsiblH 
tigkeit  aus,  insofern  Versehliebungen,  Verkn5ohernngen  u.  s.  w. 
der  Gefafse  Ursache  der  motorischen  Lähmung  sind;  dessen- 
ungeachtet ist  er  an  Symptomen  oft  anderen  Lähmungen 
ganz  ähnlich,  und  durch  nichts  Wesentliches  von  ihnen  ver* 
schieden.  Als  Zeichen,  dafs  die  Lähmung  ihren  Sita  im 
Rückenmark  habe,  giebt  man  im  Allgemeinen  eine  Empfind- 
lichkeit einzelner  Stellen,  z.  B.  bei  der  Berührung  mit  einem 
heifsen  Schwämme,  einen  höheren  Grad  von  I\Iuskelreiaung| 
Krampf,  Convulsionen  oder  auch  hartnäckige  Contractnr, 
Amcisenlsufen  und  'Anasthäsie'  als  VorlSuter  an.  Auch  be- 
merkt Todd  mit  einigem  Rechte,  dafs  gerade  in  diesen  Fäl- 
len das  Leiden  der  Bewegung  und  Empfindung  sich  am  Häu- 
figsten und  Strengsten  scheide;  jedoch  ist  dies  auch  bei  Or- 
ganen der  Fall,  deren  Innervirung  vom  Ciehime  und  verlSn- 
gerten  IMarke  ausgeht,  wie  bei  den  Gesichtsmuskcin  und  der 
Zunge.  Was  ferner  das  tiefere  Sinken  der  Temperatur  bei 
Lahmungen  betrifft,  die  vom  Kückemnarke  an^hen,  so  ist 
dieses  Zeichen  weder  deutlich  noch  bestSndig  genug,  um  als 
Solches  zu  gellen.    Die  Angabe  Milacherlich'a  d,  j,  und 
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marke  ausgehen,  alkalisch  rcaglrc,  ist  ebenfalls  noch  zwcifcl- 
haft,  verdient  aber  gewif«  ßerücksichligung. 

Die  aidi  allmählig  eiitwickeliide  Lähmung,  welche  von 
einen  LaMcB  dca  CenliakM]gaQ8  bertöbH,  hüdet  oft  iha  ein- 
zige Symplom  .des  die  Verrichtotig  jenes  Organes  beschran- 
kenden Grundlcidens-    In  dieser  Bexiclning  ist  es  von  \\  ieh- 
li^keit,  da(s  man  die  centrale  Ursache  des  Phänomens  nicht 
nalcthalb  der  Ajenrenaosipaga  dea  geiähmten  TheHs  Sachen 
kaoa,  dafs  keine  Verletznng  dea  Hfickenmarka  an  ood  fHr 
sich  eine  Lähmung  der  Gesichtsmuskeln,  keine  Cewnlllhat 
ge|^n  den  unleren  Theil  desselben  eine  Unbewrglichkeil  der 
oberen  Glieder  herbaifttbien  kann*  Wie  hoch  aber  über  dem 
gelikmtefi  Yhctle  der  eigentKcbe  locoa  affectus  liege,  libl 
sich  keincswcges  aus  dem  Characler  der  Lähmung  bestimmen, 
(Asvrohl  man  aus  anderen  Symptomen  auf  diesen  oder  jenen 
Ort  dea  Gtnndleidens  achhcTsen  darf.   Eine  al^meine  Löh« 
mang  läCst  xwar  auf  eine  allgemeine  Ursache  achUefaen;  den- 
noch  ist  es  ebensowold  möglich,  dafs  eine  Veränderung  des 
Hückenmarkes  in  weiter  Ausdehnung  das  Hauplmomcnl  bei 
der  Lnhmimg  abgebe,  als  da£s  dieses  in  einer  krankhaften 
ASedion  dea  Gehirns,  oder  etwa,  wie  PorhU  will,  in  einer 
Verengerung  des  llinlerhauplslochea  u.  dgl.  bestehe.  Bedeu- 
tende AfToctionen  des  grofscn,  und  selbst  des  kleinen  Ge- 
'Uma,  können  Statt  linden,  ohne  dafs  noth wendig  Lähmung 
eintritt;  und  wenn  sie  eintritt,  braucht  sie  deshalb  noch  nicht 
allgemein  zu  sein.    Jedoch  giebt  es  gewisse  Maxime  der  Af- 
fection,  wie  auch  Cenlraltheile  im  Gehirn,  die  wahrscheinlich 
immer  allgemeine  Lähmung  harbeifähren,  wenn  sie  bis  an 
einem  alirkeren  Grade  verhärtet,  gedrückt  und  aelbst  Ofu 
weicht  sind.    Die  Erweichung  der  Nervcnsubstaoa  kann  ei« 
ncn  hohen  Grml  erreichen,  ehe  sie  totale  Lähmung  hervor- 
fttit.    Dieaer  Zustand  stimmt  noch  am  meisten  mit  Unbe- 
acbraoktheit  der  Verrichtungen  in  den  nicht  nerstdrten  Fa- 
aem   zusammen.    Nach  FftviUe  und  l^nel  soll  die  LSli» 
mung  der  oberen  Gliedmafsen  im  Sehhügel,   die   der  un- 
teren im  geatreifUn  Körper  Störungen  voraussetzen,  die  Ue- 
niiple^e  abo  eine  gleiehaeitig»  Affedinn  Beider  sein,  wenn 
sie  Oberhaupt  vom  Gehirne  ausgeht    Die  Uhmung,  welche 
mit  ApoplcjLie  in  Verbindung  ste)^t,  läfsl  immer  aul*  ciu  Lei- 
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den  des  Gehirns  ßcliliefscn,  selbst  wo  die  Lclxtcre  auf  die 
Ersiere  folgt  6ie  ist  in  diesem  Falle  beinahe  immer  ziem« 
lieb  «uflgebreitet,  luid  besonders  dorcb  die  Piölzlicbkeit  ibres 
Auftretens  cbanklerisirt  Soporöse  Afleetionen,  beftige  Kopf* 
schmerzen,  Convulsionen ,  epileptische  Zufälle,  lassen,  wenn 
sie  der  Lähmung  vorangingen,  auf  Druck^  Erweichung  oder 
Verhärtung  der  Uimsnbstanx  sebliefsen;  Ar  den  Druek  ist 
insbesondere  der  plolsliche  Verlost  des  Bewnfstseins  wich» 
lig,  wo  keine  wahre  Apoplexie  eintritt,  wo  gleichzeitig  die 
Lähmung  sich  nur  nach  und  nach  entwickelt,  während  die 
ZuQille  von  plötslicber  Unbesinnlichkeit  sich  mehrfach  wieder- 
holen, fijillt  dabei  das  Augenlid  vor,  oder  wird  die  Zunge 
gelähmt,  oder  der  Mund  verzogen,  so  darf  man  nur  den  Ur- 
sprüngen des  Facialis  nachgehen,  um  den  migelahren  Sil£ 
der  Affeclion  xu  bemerken.  Alii  der  Lähmnng  der  Znnge 
▼erbindet  sich  auch  wohl  immer  Gedichinifsschwidiung. 
Für  die  Lähmungen  im  RQckenmarke  ist  zu  bemerken,  dafs 
keine  Aflcction  der  oberen  Glieder  von  einem  Leiden  des 
unteren  Theiles  herrühren  kanoi  dafs  eine  lähmende  Ursaobe 
unter  dem  vierten  Halsnerven  den  Zwercbfelhiervea  unge* 
lähmt  läfst  u.  s.  w. 

Die  Lähmung,  welche  ihren  Sitz  nur  an  einer  Seite  des 
Körpers  hat,  hat  gewöhnlich  ihrea  Ursprung,  wenn  er  über 
der  Med.^  oblonge  liegt»  an  der,  der  gelähmten  enigegenge* 
setiten  Seite  im  Centrainervensystem,  vor  der  Kreuzung  der  * 
Fasern.  Wie  oben  bemerkt,  ist  es  bei  der  halbseitigen  Läh- 
mung (Hemiplegie)  vorzugsweise  eine  Adection  der  Corpora 
Striata  und  des  Sehnhügels,  die  man  sehr  häufig  mit  d€fsei- 
ben  zusammen  beobachtet  hat,  und  die  mit  wenigen  Aus- 
nahmen stets  die  der  Lähmung  entgegengesetzte  Seite  betraf. 
Dasselbe  ist  nuch  mit  den  Gesichtsmuskeln  der  Fall,  obgleich 
ihre  Ursprünge  dch  nicht  oCCenbar  kreuzen,  und  wenigstens 
grdfstentheils  vor  der  Kreuzung  der  Fasern  in  den  Pyrami* 
den  abgehen.  Dennoch  hat  ein  Extravasat  in  der  einen 
Ualbkugel  auch  hier  fast  immer  die  Lähmung  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Gesichts  zur  Folge.  Schon  Miargagm 
hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Vertheilung  der  Ge- 
fäfsc  in  den  gestreiften  Körpern  und  Sehhügeln  der  Grund 
der  dort  so  häufig  bei  der  Apoplexie  und  Lähmung  aufzu- 
findenden EjLtrawisate  sei,  die  unter  15  Fällen  10  Alal  auf 
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der  KchlM,  SMia  Mif  der  liakcD,  «id  2  MU  auf  Mden  Sei- 
ten gefunden  worden* 

Wenn  die  Muskebpparate  einer  ge!ähnilcn  und  unge* 
läkunien  Partie  mit  einander  im  ZusammeohMige  stehen,  eo 
iel  me  uoglciclie  Wirkung,  nnd  demnidwl  die  Conlfadnr 
derseUben  «n  der  ungeHlinilen  Seile  nttfirlicbe  Folge.  Dies 
ist  der  Fall  bei  der  halbseitigen  Lähmung  der  (icsichltimus- 
kein,  wo  Auge,  Nase  und  Mundwinkel  der  Richtung  der 
Mch  innernrCen  Muskeln  Mgen,  während  die  Spüse  der 
Zoflge,  wegen  slirkerer  Wirkung  der  Muskeln  snf  ihre  Wur- 
sei  nach  der  gelähmten  Seite  gerichtet  ist.  Die  Lähmung 
oder  lähmungsartige  Schwache  der  Rücken-  und  Bruftimus* 
kehl  begründet  Verkrümmungen  nach  der  entg^engesetiten 
Seite,  und  dasselbe  ist  mit  den  Beekenmuskeln  der  Fall. 
Auch  das  Collum  obslipum  tritt  als  Folge  partieller,  seitli- 
cbcE  LÄbmuDg,«oder  doch  immer  ihr  analoger  Schwäche  auf. 

Je  langer  eine  Lähmung  anhält,  und  je  höber  hinauf 
ins  CentnlsyUeme  ihr  ursächliches  Moment  tu  suchen  ist, 
um  so  leichter  werden  gleichzeitig  die  vitalen  Verrichtungen 
mit  bescbränkL  In  vielen  Fällen  ßndet  sich  wahre  Atrophie 
m,  \n  anderen  vermindert  sich  wenigstens  der  Umfang  des 
GUedei^  die  gesunde  Fsrbe  und  Temperatur  der  Haut.  Der 
Po/s  frbäft  sich  am  längsten  ungestört,  wahrend  er  bei  Läli- 
IDUogen,  die  im  firnahrungsleben  entstehen,  die  eintretenden 
Veiänderungen  Im  Gefäfasysteme  durch  sciu  Schwächerwer- 
deu  uemlich  früh  ankündigt. 

Die  Lahmungen  werden  der  Form  nach  in  Lähmungen 
der  EmpQodung  (Anästhesieeo)  und  der  Bewegung  (Para- 
lysen im  engeren  Sinne,  Akinesieeu)  unterschieden.  Die 
etsteren  sind  entweder  Lähmungen  der  Sinneswerkseuge,  und 
diese  bilden  also  die  vier  Formen  der  paralytischen  Amau- 
losis,  Kophosis,  Ageuslie,  Anosmie  oder  Lähmungen  des 
Mlgexu^nge(üUU,  Anäithesieen,  wo3tu,  insofern  der  Tastsinn 
nur  doflch  dse-  Organ  modificirles  Allgemeiogefühl  ist,  auch 
die  ^/fiMbsigkeit  der  Hand  gehürt.  Die  Aufhebung  einer 
Sinncsverrichtung  kann  auf  xweieriei  Weise  geschehen,  ent- 
weder durch  Zerstörung  des  zur  Verrichtung  nothwendigeo, 
eigenthiunlichen  Organes,  oder  durch  Aufhebung  der  Wir- 
tungsräbigkeit  des  Nerven.  Die  kUteren  Fälle  geboren,  ge- 
nau genommen,  alle  in  das  Gebiet  der  Lähmuog,  das  heifst 
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der  Aufhebung  eioer  beatimmlen  Verlnndangsiabigkeit  zwi- 
schen dem  Sinnesorgane  und  dem  Bewnfetscin;  jedoch  nntefw 

scheidet  man  hier  diejenigen  Zustände,  wo  die  Verrichtung 
des  Merven  durch  Veränderungen  in  seiner  Siruclur  oder 
feiner  Texlur,  oder  immaterielle  Abweichangen  w.  auf* 
gehoben  ist,  von  denen,  wo  sie  durch  irgend  eine,  im  Gen» 
tralsysleine  liegende  Ursache,  durch  Congeslion  (Blutdruck), 
Eigieisung,  durch  aligemeine  Schwäche  oder  organische  Ver- 
8nderungen  der  oben  erwähnten  Art,  bald  vorübergehend» 
•der  docb,  nach  unseren  Einsiehten,  nicht  gans  notlMrendig, 
nur  deuteropaihisch,  bald  Mr  immer  gestört  ist.  In  diesem 
Falle  sind  auch  die  subjccliven  Sinnesthätigkeilcn  verschwun- 
den, welche  dagegen  fortdauern,  wenn  noch  ein  oberer  Tbeii 
der  PnmiUvfasem  nicht  ergrifien  bt,  und  die.  sieh  dann  oft 
bemerklich  machen. 

Die  Anästhesie,  als  über  die  ganze  Ob(irfläche  verb|rei* 
tele  Lähmung  der  Empfindlichkeit,  ist  eine  seltene  Form, 
die  fedoeh  nach  den  von  Andrai  und  Ottkrier  mtlgetbeilten^ 
Beobachtungen  wohl  vorkommt.  In  dem  von  Andral  er^ 
wähnten  Falle  entstand  zuerst  Blindheit,  dann  Taubheit,  und 
zuletzt  vollkommene,  allgemeine  Gefühllosigkeit,  mit  Aus- 
nahme eines  kleinen  Flecks  auf  der  Wange,  durch  welchen 
man  sich,  indem  man  darauf  schrieb,  dem  Kranken  verstand« 
lieh  machen  konnte.  Erst  später  trat  auch  Akinesis  hinzu, 
und  der  Kranke  starb  an  becubitus.  Ocrllichc  Anästhesieen 
sind  häufiger.  Sie  sind  bald  übctr  die  halbe  Seite  des  Kör- 
pers ausgebreitet,  bald  auf  einzelne  Theite,  das  halbe  Ge- 
sicht, die  iland,  ja  auf  gnnz  einzelne  Flecke  der  Haut  bc- 
achränkt.  Sie  geht  dann  nicht  immer  durch  die  ganze  Sob* 
stans  hindurch,  wie  dies  bei  verbreiteteren  Anftsthasieen  gan^ 
ler  Theile  der  Fall  ist.  So  wird  s.  B.  ein  Theil  nicht  allem 
unterhalb  einer  Narbe  unempfindlich,  sondern  es  kann  sich 
auch  dieser  Zustand  nach  oben  hin  verbreiten,  und  ein  mehr 
oder  minder  ausgedehntes  Stück  der  Uautfiiehe  befallen. 
Dieser  Mangel  an  EmpfindKcbketI  ist  bisMreilon  kaum  knnk* 
baft  zu  nennen ,  da  er  sich  der  natürlichen  Empfindungslo- 
sigkeit kleiner,  nicht  innervirter  Hautstrecken,  z.  B.  auf  dem 
Rücken  oder  der  Aufsenseite  der  Schenkel,  nähert.  Alan 
findet  bisweilen  Personen,  «Ke  sich  Nadeln  und  dergleichen 
tief  in  die  ilaul  sledien,  ohne  Schmerz  dabei  zu  fühlen^  sie 
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suchen  aber  dann  eben  die  unempfimllicl.m  Stellen  au«  „nd 
vcrme.den  d.c  benachbarten  l>arliee„  „o  Nerven  laufen.  Die 
Anästhesie  nach  Durchsehneidung  einz^elner  Nerven  komm! 
besonder,  häufig  an  den  Fingerspitzen  vor.    \Venn  ^ie  un- 
vo  Ikommen  „t    so  >vird  sie  durch  ein  kitzelndes  Gefühl  in 
der  iicfe,  durch  Form.eal.onen  und  Ziehen  im  Verlaufe  des 
^erven  läst.g    Auf  ähnliehe  Weise  beginnen  nun  au t  oft 
Ea.pfindungslos.gkc.ten  gröf.erer  Körperlheile,  über  welche 

7JJt       T'T\  ^l"''  Einpfindungslo! 
8.gkea  ,m  Gesichte  beruht  auf  einem  Leiden  5es  fünfien 
Aervenpaars  .n  se.nen  Ursprüngen  oder  Verzweigungen-  unj 
n,an  kann  aus  der  Allgemeinheit  oder  Besehfänk^ung  der 
Ana,lhes.e  auf  das  Ergriffensein  der  Ursprung,stellen\de 
blofs  der  Zwe-ge  schliefsen.    no.„öerg  hat  hierüber  eine 
Re.he  von  Beobachtungen  milgctheilt,  die  vieles  J.icht  auf 
den  Gegenstand  geworfen  haben.     Die  Eohcm   N».  r 
Cen,  „.  Obs.  196.  erzählen  einen  Fall  vo'n  Uhnlg 
auf  der  einen  Aörperseite  das.Genihl,  .uf  der  anderfn  die 
Bewegung  verschwunden  war.  -  Ein  Kranker,  welcher  iZ 

mu  Ma   d.^  Gefühl  vollständig,  die  Bewegung  ihcilweise 
eingebüßt    Das  zweite  Mal  geschah  j^m  das  Gfgentheil. 

Der  \  erlust  des  Gefühls  ist  ein  Leiden,  das  nicht  ohne 
Gefahren  für  das  ndividuum  ist,  welches  anscheinend  durch 
E n  G  ;  k"'  ^^•''"--"6'^-'-  hinweggesetzt  wird 

kann  ohne  dafs  dadurch  eine  Thätigkeit  des  Bewuf^tseins 
m  gt  wurde,  steht  nicht  inol.r  unter  dorn  Schutze  des  ani- 
malischen Systems;  es  führt  weder  selb.l  autonomische  Be- 
legungen aus  um  sich  Gefahren  zu  entziehen,  noch  reizt 
es  andere  I  heile  zu  solchen.  W  ir  haben  Gefühl  in  den  Füs- 
wn,  um  beim  Treten  zu  empfinden,  wohin  wir  den  Fufs 
seilen  und  die  Anästhesie,  welche  so  häufig  Parapleeieen 
cm  e,(et,  wird  dadurch  schon  im  Anfange  so  Tästi.,  darf  Te 
Slo/pern  „„g,e,.,.e  Schritte  und  U,.,,°  Fa„en  erzeugt: 

ken  beschrankt;  sie  kann  sich  .-.uch  über  die  Schleimhaut 

Aul  t'  ^1""^"'  ^''"^       BMoul  de, 

«uges,  dem  Mastdärme  und  der  /larnröl.re  beobachtet  hat. 
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Ein  Fall  der  leUlercn  Art  wird  von  Broughton  erzahlt.  Dle^ 
nach  Genesang  von  einer  Paräpiegle  entstandene  Anästhesie 
in  der  Hsul  der  Males,  des  Pcrtnänrns,  des  Penis  und  Ober- 
Ihcils  der  Schenkel  verbreitete  sich  fast  Über  die  ganze 
Schleimhaut  der  Harn-  und  Cjeschlechls Werkzeuge,  so  dafs 
der  Kranke  das  Einbringen  eines  Calheters  nicht  spürtei  und 
Erection,  Ejacuhition  und  Urinenile^rung  nnbemerkt  toi 
sich  gii)g. 

£s  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dafs  ein  anählhe- 
tischer  Theil  dennoch  schmerzen  kann;  nicht  in  Folge  äulse- 
rer  Eindrücke  auf  ihn  selbst,  sondern  in  Folge  der  Errang 
der  empGndenden  PrimiUvrasem  oberhalb  der  gelähmten  Stelle, 
weil,  wie  aus  den  (jeselxcn  der  jNervenleitung  hervorgeht, 
die  Erregung  des  Primilivfadens  die  Vorstellung  erregt,  welche 
seinem  peripherischen  Ende  eingeboren  isl  (ygL  MuUer*^ 
Pliy8.L  675.). 

Die  Empfindungslosigkcil  kann  ofTenbar  ganz  auf  ähn- 
liche Weise  vcrlheilt  sein,  wie  die  Bewegungslos^eit  und 
die  folgenden  Unterscheidungen  der  Adnesis,  lassen  sich  da- 
her auch  auf  sie  anwenden,  obgleich  man,  wegen  der  selCe- 
nercn  Beobaclitungen,  sie  meist  nur  im  Allgemeinen  als  Pa- 
ralysen, mit  beaondcyr  Rücksicht  auf  das  verlorene  Uewe- 
gnngSTermogen,  au%wihlt  hat  (vgl.  Anaesthesie). 

.  Die  halbseitige  LShnning  der  Bewegung,  Hemiplegie,  he* 
sieht  in  einer,  die  MiLlellinie  des  Körpers  zur  Grenze  habenden 
Aufhebung  der  motorischen  Thätigkeit  einer,  und  zwar  vor- 
zugsweise häufig  der  linken  Seite«  Saiten  ist  die  Empfin- 
dung ganz  ungestört;  auch  die  Ernihrung  schebt  meist  be- 
einlrächligt.  Üas  Leiden  entsteht,  am  häufigsten  plötzlich; 
aber  es  kann  auch  io  verschiedenen  Absätzen,  gleichsam  slofs- 
weise,  sich  ausbilden^  so  dafs  z,  B«  sueal  das  tissicht,  dann 
Arm  und  Fofs  gelähmt  wird.  Von  ihr  ist  die  sogenannte 
gekreuzte  Lähmung  (paraiysis  cruciata)  unterschieden,  wel- 
che die  obere  Extremität  der  einen^  und  die  untere  der  ent- 
gegengesetzten Seite  belallt  Es  wird  schwer  sein,  sich  das 
neorostatische  Verhähnifs  des  kixteren  Vorganges  mit  Deut- 
lichkeit zu  entzidern;  was  dagegen  die  reine  Hemiplegie  be- 
trillt, so  erklärt  die  Ailection  der  entgegengesetzten  ilirnhe- 
misphäre  vor  der  Kreuzung  oder  ausgedehnter  Partice n  des 
oberen  Theiles  des  Rückenmaiks  deiselbea  Seite  hinreicbeod 

die 
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die  Unmöglichkeit  der  inotonschen  und  sensiblen  Innervation 
in  der  ganzen  Ausbreitung  der  vom  Locus  afieclns  aosg^ 
kenden  Prinnitiv fasern. 

Paraplegie  nemil  man  die  Lakmnng  der  unteren  Ex- 
tffcmSliten ,  mit  EHischlnfs  der  halbwillkührlidi  bewegbaren 
Mu.skelii  des  Mastdarms  und  der  Blase.    Sie  begründet  sich 
joeittt  auf  eine  AQeciion  des  unteren  Theils  des  Rückenmarkt 
▼OD  der  Gegend  am  letsten  Brustwirbel  abwSHs,  und  die 
gewObnffefcsfe  Ferm  ist  eine  UebecfiiHung  dieses  Organs  mit 
venösem  B/u(e,  daher  diese  Krankheit  in  so  naher  Ikziehung 
XU  den  Leiden  der  erböbten  Venosität  steht    Warum  der 
untere  Tbeil  des  Rückenmarks  ▼orxi^sweise  «um  Sitxe  sol- 
cher UeberfMiungen  werde,  labt  sich  wohl  aus  der  über- 
haupt jenen  Regionen  des  Körpers  entsprechenden,  vorherr- 
schend venösen  Stimmung  erklären.  Alle  anderen  Ursachen, 
%ve\che  die  Thätigkeit  und  Verrichtung  des  «nttren  Theüs 
des  i^öckenmarks  bcschrfinken,  geben  gleiehlalfs  Veranlassung 
XU  dieser  ergent/tumhehen  Form.    Die  Paralyse  tritt  selten 
plölilich  ein;  in  der  Regel  kriecht  sie  von  aufsen  nach  in- 
nen.   Als  erstes  Zeichen  tritt  ein  kältegefübl,  leichtes  Ein« 
sdilelcn  der  Fifse  und  leichte  Ermüdung  hervor;  such  Wa- 
denkrampfe  sind  in  dieser  Beziehung  cu   berücksichtii^en.  ' 
Alhoählis:  wird  die  ßcwc£^ung  der  Füfse  unsicher,  der  kranke 
tritt  auf  die  Fersen,  stolpert  leicht»  und  vermag  bald  nur  mit 
gröfster  Schvrierigkeit  die  Treppen  aufwirts  su  steigen^  hinnb 
geht  er  wie  auf  Sieleen:   In  manchen  Fällen  bleibt  der  Fofs 
in  Bewegunij,  selbst  wenn  der  Kranke  stehen  will,  die  Beine 
laufen,  nach  dem  Ausdrucke  der  Leidenden,  mit  ihnen  fort, 
nnd  sie  missen  sich  anhalten,  um  stehen  sn  bleiben.  Dies 
hl  ein  merkwürdiger  Belag  daf&r,  dafs  such  die  willkfirK- 
chen  Muskeln  auf  liingere  Zeit  hinaus  inncrvirt  werden.  Wenn 
es  dem  Patienten  gelungen  ist,  die  zum  Gehen  erforderlichen 
Zusammenxichnngtn  htrvoCTubringen,  SO  fehlt  ihm  dann  wie- 
der da$  MiHtH,  AnA  willldihrliche  Erregung  anderer  Con- 
trsdfonen  diese  aufzuheben,  und  während  der  vergeblichen 
Bemühungen  zu  diesem  Zwecke  verharrt  das  Bein  noch  eine 
Zeit  taug  in,. den,  dem  ersten  Eindrucke  entsprechenden  Zu- 
Mi&SeipriMI%en/  Unerträgliches  Hautjucken  ist  ein  sehr 
lisliges  Symptom  bei  dieser  Form;  in  den  höheren  Graden 
gänzlicher  Unbcweglichkeit  magern  die  TheUe  bedeutend  ab.  . 
Med.  chir.  Ebc^cU  XSd.  Bd.^  3         '  1 
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Dieses  sind  die  häufigslen  Formen  ausgcbrcilcler  Aufhe- 
bung dea  Bewegungsvermogens.  Die  allgcTneine  LÄhmung» 
p.  universalis,  ist  fast  immer  eine  Folge  der  Apoplexie.  Aber 
unvollkommene  Formen  (pnresis)  mit  Zillern,  Schwache  oder 
doch  mehr  vorübergehenden  Zufällen  kommen  in  Folge  vte* 
1er  anderen  Ursachen  vor.  Das  Delirium  iremena»  die 
liea  picionum  und  die  chronische  Araeoikvergiflung  sind  öf- 
ter von  solchen  lähmung^artigen  Znstfinden  begleitet.  Auch 
giebt  es  eine  allgemeine  Schwäche  der  Innervation,  wobei 
die  Mu&keln  leicht  und  häußg  iJiren  Dienst  versagen,  ohne 
dala  iigend  Symptome  dea  aufgehobenen  Bewttftlseioa,  dev 
Asphyxie  oder  dca  Krampfes  vorhanden  iirSren.  Gewohnlich 
zeigt  sich  diese  lähmungsarlige  Schwäche  in  den  unteren  Ex- 
tremitäten, aber  doch  nur  dcsJialb,  weil  ihre  Dienste  am  mei- 
alen  gefordert  werden;  denn  die  Schwäche  in  anderen  Thei- 
len  ist  kaum  geringer.    Von  einer  eigenthflmlMhen  Art  der 

'Paraplcgie,  dem  Beriberi,  wird  zu  Ende  dieses  Artikels  ge- 
sprochen werden. 

Oerlliehe  Lähmungen  (p.  localea  topioae)  giebt  ea  Im 

'  Gründe  so  viele ,  als  es  Muakdn  giebl.  Wenn  ein,  in  he- 
ßlimmler  Bewegung  wirksamer  Muskel  diese  nicht  mehr  aus- 
fuhrt, sondern  von  seinem  Antagonisten  überwunden  wird» 
ist  ea  oft  nicht  leicht  zu  unterscheiden»  ob  krampfhafte  Cen- 
tractur  dea  wiikenden  oder  Lihmung  dea  unwirksamen  Mus* 
kels  hieran  Schuld  sei.  Bei  dem  schiefen  llalse  und  dem 
Klumpfufse,  so  wie  beim  Schielen,  nimmt  man  in  der  Regel 
ctne  abnorme  Kraft  dea  Stemedeidomasloidaus»  dea  Gastro« 
cnemius,  dea  inneren  Augenmuskels  an,  —  bei  der  Skolioaie 
und  Lordosis  dagegen  bezieht  man  die  ungleiche  Wirkung 
der  Muskeln  zu  beiden  Seiten  des  Stammes  auf  iähmungs- 
artlgc  Scbweche  der  Muskeln  der  coneaven  SeiU»  besondere 
freilich  derjenigen,  welche,  wie  der  Serratus,  der  erganiachen 
Bewegung  beim  RespirationsgcschSfle  dienen  (vgl.  Sireft- 
meypr  a.  u.  a.  O. ),  oder  wie  die  Psoae  neben  ihrer  V^er- 
richtung  als  Beugemusketn  noch  zur  Erhaltung  der  natür-. 
heben  Einbiegungen  der  Lendenwirbel,  vermöge  ihrer  orga-  - 
nischen  Spannung,  dienen  sollen.  Wir  crwibnen  noch  als 
häufigere  Formen  die  GeMcht^lähmung  (Hemiplegia  facialis), 
Zufigenlahmung  (Giossolyaiay  Glossoplegia),  Augenüderlahr 
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mang  (Blepharoplej^ia),  des  Larynx,  Pharynx,  Ue^opliaga«, 
Öphincicr  Ani,  Colli  vesicaei  digiUruHi. 

Ursacben  der  Labmongen.    Die  Art  und  Weisen 
wie  I>imcn  ihres  EiaOiiMes  aaf  Cenlmin  oder  Peripherie 
beraubt  werden  können,  ist  keinesvveges  überall  hinreichend 
erkaonf.    Wir  haben  im  Vorigen  besonders  Rücksicht  ge* 
nommen       die  sich  im  CeDtraUyateuie  geltead  macbendeoi 
mckr  oder  weniger  rein  mechaniichen  HemDungen  oder  Auf* 
heboDgeo  df r  Innervaliofi  «onischrcibenden,  Ur.siidilichen  Mo- 
meofe,  auf  welche  wir  nicht  weiter  zurückkommen  werden* 
Alles  was  eine  solche  Zerstörong  oder  Hemmung  im  Cen* 
Inlsyaieaie  bedingte,  kann  somit  sncb  Lahmung  enseogen. 
Wttoden,  EnchAtteffungen,  Entzündungen  und  ihre  verschie- 
denen AnsgSnge,  sowohl  in  dem  Gewebe  als  selbst  in  den 
Häuten  der  Cenlralorgane,  Aflergewebc,  GeschwülstOi  Hy« 
daüden,  Tnberkebi,  alles  dieses  kommt  hierbei  znr  Spnchew 
Aber  es  g'i cht  Lähmungen,  welche  keinesweges  so  of- 
fenbare Zeichen  ihrer  Entstcijung  an  sich  haben.    Denn  ci- 
nersetts  können  apoplectische  Anfälle  und  gewisse,  das  Nci^ 
venmatk  schwächende  Einflüsse  psychitcher  oder  physischer 
All,  GeNhlechtsQberreisungen,  die  Missmen  b5fer  Keber  oder 
flieCallische  und  manche  vegetabilische  Giftstoffe,  endlich  auch 
rheumatische  KrankheiUursacben,  Veränderungen  im  INcrvca- 
iysteme  zurücklassen ,  die  wir  twar  in  ihrer  Erscheinung^ 
ab  lühmongen,  nur  «i  deutlkh  wahrnehmen,  die  aber  viel 
tä  sehr  die'  freiere  Mischung  in  der  Organisation  betreffen, 
nm  dem  Messer  und  Auge  zugänglich  zu  seio.  Andercrötils 
ist  vielleicht  eine  solche  Veränderung  auch  gar  nicht  einmal 
unhedii^t  erforderltcfa.   Es  giebt  offenbsr  Ursachen,  welche 
die  Nervenknift  ableiten,  wie  eine  Kelte  die  Eledricitlt  hin- 
wegführt, ohne  deren  Concenlration  zu  gestatten.   Die  Kälte 
ge\\ört  XU  diesen  Ursachen;  sie  hebt,  vorübergehend  oder 
auf  die  Dauer,  den  EinfluBi  der  Nerven  auf  Bewegung  und 
Empiittdoflig  onfrinbracbeinlich,  weil  der  Chemismus  des 
Nerfnilebens,  wi^ derjenige  des  durch  Verdichtung  am  Pla- 
tin verbrennenden  WasserMofigases^  zwar  geschickt  i^t,  ge- 
wisse habere  Wärmegrade  au  erzeugen  und  zu  unlerhal- 
tei;  iwmiilL^bef  auch  eine  bestimmte  Temperatur  voraus- 
aeliiJpr«i^Sg^aupt  wirksam  sein  zu  können.    Wenn  durch 
Muskelanstrcngungcn  i^ad  gleichzeitige  Erkältungen  eine  Läh* 

« 
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iTiung  herbei^efttfart  wird,  während  durchaus  keine  Spur  ei- 
nes malcrlellen  Leidens  vorhanden  ist,  wie  dies  z.  B.  mit 
der  Paraplegie  bei  kräfUgen  Personen  geschehen  kann,  die 
«ich  durch  fitaHces  Reiten  mit  wenig  bedecktem  Rüeken  ge- 
schadet haben,  wenn  ein  gesundes  Individuum,  welches  in 
einer  frischgescheuerlen  Stube  schläft,  am  Morgen  mit  Läh» 
mung  der  entblöfst  gewesenen  Glieder  erwacht,  ein  AndereR, 
das  sich  erhilat  an  einem  xug^gen  Orte  niedergelassen,  nach 
einigen  Minuten  nicht  wieder  au&ustehen  Tcrmag,  so  nnd 
dies  alles  Fälle,  in  denen  man  schwerlich  eine  Affection  des 
Cenlralorgans  voraussetzen  darf,  und  wo  überhaupt  das  Ma- 
terielle sehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Ein  heftiger  Schreck 
kann  Lahmung  erzeugen,  wie  er  sie  heilen  kann;  in  keinem 
von  beiden  Fallen  wird  man  eine  materielle  Veränderung 
vorausscl/.on  dürfen.  Jene  Frau,  welche  nach  einem  kno- 
chenbruche  des  aoästheliscben  Arms  im  chirurgischen  Klini« 
kum  SU  Bonn  ampulirü  wurde,  und  die,  während  sie  zuvor 
mcht  das  geringste  Gefühl  gehabt  hatte,  In  der  Nacht  nach 
der  Amputation  über  Schmerz  in  den  Fingern  zu  klagen  an- 
^  fing,  konnte  ihre  Empfindung  unmöglich  aus  einer  centralen 
Ursache  verloren  haben.  Lahmung  kann  ganz  allein  durch 
VernachUfsigung  und  Unterlassung  von  Bewegungen  entste* 
hen.  Ein  heftiger  Schmerz  aus  irgend  einer  Ursache,  wel- 
cher andauernd  die  Bewegung  einzelner  Muskeln  zu  vermei* 
den  auffordert,  binterläfst  diese  Theiie  gelähmt  oder  lihmungs- 
artig  geschwächt;  der  Arl  sind  die  Lähmungen  der  Muskda 
bei*  chronischen  Gclenkkrankheiten. 

Bisweilen  ninunt  man  in  den  Nerven  einige  Verände- 
rungen wahr,  die  aber  doch  weder  beständig,  noch  selbst 
häufig  vorkommen.  Man  findet  sie  härllich,  gelUich,  mit 
verdickten  Scheiden,  mit  knotigen  Geschwülsten,  selten  ge- 
schwuude»  und  an  Volumen  verringert.  Die  Erweichung 
des  Mervenmarks  ist  im  peripherischen  Theiie  seltener  als 
im  centralen,  und  dürfte  im  ersteten  wohl  immer  auf  Entr 
zSndung  beruhen.  Dafs  einfatibe  Oongestionen  hinreichen, 
topische  Lähmungen  in  den  Nerven  hervorzubringen,  geht 
aus  der  durch  Unterbiadung  eines  Gliedes  zu  erzeugenden 
Taubheit  desselben  hervor.  Aber  eine  noch  wichtigere  Ur- 
sache der  Lähmung  entwickelt  sieh  aus  dem  vermmderten 
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Zuflösse  des  Blutes.  Der  Menr  bedsrf  offenbar  einer  Wech* 
idwirkuDg  mit  dem  ßlnte,  mn  frei  zu  wirken. 

!Miin  hat  in  der  ncueslen  Zeit  viele  unter  den  im  Obi- 
gen angeiiibrten  Ursachen  der  Lähmung  aU  solche  verläug- 
BCl,  nnd  namentlich  die  Metallvergiftungen,  die  rheumatiseheQ 
Ursachen,  Arihrilis  und  abdomineUe,  besondera  WnrmreiEe» 
aus  dem  Bereiche  der  Lähmung  erzeugenden  Einflüsse  hin- 
we^vreisen  woUen.  Um  Worte  kann  man  allerdings  streiten, 
vnd  %•  B.»  wenn  in  Folge  einer  Erkältung  plötzliche,  allge- 
meine oder  halbseitige  Lähmung  eintritt,  deren  Hebung  in 
den  meisten,  nicbl  ▼eralteten  Fällen  möglich  ist,  nnd  selbst 
bisweilen  von  der  Natur  bewirkt  wird,  den  rheumatischen 
Charakter  des  Uebels  nicht  anerkennen  wollen.  Aber  so« 
wohl  die  einuge,  erfolgreiche  ßehandlungsmetbodei  als  die 
Umstände,  sprechen  Ar  diesen.  Marm,  dessen  Tortreffliehe 
Abhandlune;  (S.  unten)  wir  übrigens  aus  vollster  Ueberzeu- 
^ng  als  »ne  det  besten  nennen  können,  so  über  diesen  Ge- 
geoalaod  erschienen,  behauptet,  dafs,  wenn  aus  Erkältung 
Ptoaljse  emlrete,  der  Korper  gewifs  schon  sehr  geschwächt 
sei,  und  nicht  selten  in  Fulge  geschlechtlicher  Ausschwei- 
ivjTAgex\.  Dies  ist  jedoch  keinesweges  immer  der  Fall,  und 
ich  habe  sogar  im  Gegentheile  gesehen,  dals  Personen,  von 
dem  bidhendsten  Habitus,  und  namentlich  von  sehr  normaler 
Hautlhäligkeit  (die  bei  geschlechtlichen  Ausschweifungen  in 
der  Kegel  beeinträchtigt  ist)  von  solchen  Lähmungen  bcFaU 
len  winden,  und  zwar,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen, 
immer  in  der  Nacht,  im  Bette  schbfend,  so  dals  sie  beim 
Erwachen  die  enlbl6fste  Seite  gelähfflt  fanden.  Die  Kri^ 
sen  erfolgen  hier,  wie  die  rheumatischen,  und  bisweilen  erst 
nach  Jahrelang  fortgesetzter  Behandlung.  Ich  will  nicht  läug« 
Ben,  dafa  ab  und  an' noch  andere  Ursachen  in's  Spiel  kom- 
men  k5anen,  wie  «.  B.  ein  (im  SchUIW)  Stunden  lang 
foTlwukender  Druck  auf  Geläfse  und  Nervenslamme,  wo- 
durch  die  organische  Erwärmung  der  Theile  gehindert,  und 
somit  der  Emünb  der  änlseren  Kälte  erhöht  wird ;  dies  sind 
jedoch  nur  Nebenbedingungen,  indem  man  durch  bloüien, 
Stunden  lang  fortgesetzten  Druck  wohl  Einschlafen  und  Taub- 
heit, aber  für  sich  allein  nie  Lähmung  erzeugen  wird. 

Gicht  als  primäre  Ursache  der  Lähmung  kann  wohl  eher 
sweifeihaft.  sein ,  da  andern  Uraacben  der  Unbeweglichkeü 
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liier  obvvallcn,  so  wie  auch  die  durch  die  CIchl  crs^cugtcn 
krankhaflco  Veränderungen  zu  aecundärcn  I  rsachen  dieses 
Symploma  werden  können;  was  dngegen  die  iabmenden  Ef- 
fecte inincraKtöcher  Gifte  betrifll,  so  kann  Fnleonera  An- 
gabe :  I  never  saw  a  truc  palsy  or  hemiplegla,  thal  was  owing 
to  such  causes  (t.  s.  mineral  poisona)  —  ihren  Grund  nur 
in  Zufölligketlen  haben;  denn  nichls  U»t  enUchiedencr  als  die 
Lähmung  der  IlfiUen*,  Berg-  und  Metaltarbeiler,  welclie  iit 
Arsenik-,  Kupfer-,  Quecksilber-  und  ßleiwerkcn  arbeiten, 
in  welchen  letzteren  dann  auch  die  CoUca  piclonum  alä  eiit- 
kitendea  oder  begleitendes  Moment  nicht  fehlt«  Woher 
kommen  dann  die  hiuGgen  Lähmungen  de?  Maler,  Anstrei- 
cher, Farbcnreiber,  N  ergolder,  von  denen  alle  ScliTinülclIcr 
apredien,  und  die  allerdings  IheiU  unvoUkommen,  ihclls  voll- 
kommen aindy  wenn  sie  nicht  auf  dieser  Ursache  beruhen ; 
nag  man  nun  mit  Riekier  den  Metallen  eine  die  Nerren 
austrocknende  Kraft  zuschreiben,  oder  mit  van  Sw'wlen  eine 
synapalhisdie  Reizung,  oder  mit  Puul  von  Aeghta  eine 
Melaataae  der  Krankheitsmaterie  annehmen.  Im  Uebrigen 
ist  es  auch  swar  der  gewöhnliche,  aber  nicht  der  aussehliefs- 
Kchc  Fall,  dafs  Bleivergiftungen  Lähmung  der  oberen  Exlrc^ 
milälen  erzeugen;  vielmehr  kommt  auch,  \vie  ich  selbst  be- 
obachtet habe,  Paraplegie  aus  dieser  Ursache  vor. 

Es  giebt  wahrscheinlich  eine  Anlage  zur  Lähmung,  min- 
destens ISfst  sich  die  Erblichkeit  der  Neigung  zu  dieser 
Art  von  Leiden  aus  vielen  Beispielen  darlhiin.  Aber  es  ihl 
nicht  möglidiii  charakteristische  Zeichen  für  diese  Anlage  bet- 
Bi)briogen,  wenn  man  vielleicht  die  am  Apoplexie  herTor- 
gehenden  Lahmungen  ausnimmt,  die  sich  dann  durch  den, 
freilich  kaum  sicherer  festzustellenden  Habitus  apoplecticus 
begründen  würden.  Alle  Nervenkrankheiten,  sowohl  die  mit 
Affectionen  des  Gehirm  und  Rückenmarke,  als  auch  der 
Ganglien  verbundenen  Fieber,  als  die  Ntureaen,  die  Disten- 
sionen,  Epilepsie,  Chorea,  alle  Leiden,  welche  niit  heftigen 
Schmerzen  verbunden  sind,  ferner  mancherlei  Beize  auf  die 
Nerven  des  vegetativen  Lebens  (Pandjfris  sympatbiea)|  Wür- 
mer, Sordes  gastricae,  schwächende  Audeemngen,  sn  wie 
gewisse  Krankheitsreize,  die  gern  unter  verschiedenen  Fo^^ 
nien  auftreten  (IMclaslasen  bilden),  können  Lähmungen  ver- 
anlassen und  begünstigen  i  entweder  indem  sie  eine  Affeclion 
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<ies  Gehirns  begrfilideii,  oder  auch  indem  ste,  ohne  vorlier- 
gtktm4e  Apoplexie,  tiozelne  Theile  ihrer  Nervencmghtrkeil 
Amöben.  Die  wreelate  Materie  bl  an  mod  ftr  sich  getthmr, 
der  brandige  Thcil  weder  der  Empfindung  nocfi  der  Bewe- 
gung fähig.  Die  Paralysie  compficirt,  wie  Esquirol  sich  mit 
GeoaBigkeii  sMlrückt,  alle  GeisteakraokheiCeo;  doch  tagt 
er,  defe  gmleiknake  Frauen  seilen  paralytisch  seien. 

Erkennlntfs.  IKe  enlwtckelle  Lähmimg  ist  in  der 
Regel  kicht  zu  erkennen;  jedoch  ist  damit  noch  nicht  viel 
gewoooeo.  Vielmehr  ist  es  nölhig,  einerseits  aus  den  vor« 
gängigen  Zeichen  nnd  Umslinden  ilie  Möglichkeit  einer  Lih* 
niuDg  Qfid  die  Tendens  in  derselben  Torhermsehen ,  ande- 
rerseils  die  xum  Grunde  liegenden  ursächlichen  Momente  zu 
cribrscbcn.  Man  muls^lso  zuerst  die  Form  der  Krankheit, 
sodann  das  Individonm  nnd  die  Umstände  ins  Alge  (aasen, 
nm  in  Valien,  wo  die  Ursachen  dunkel  smd,  der  Erkennt- 
nifs  derselben  näher  zu  kommen.  Mirgends  ist  die  Kcnnt- 
uiCs  der  Lage  der  Theile,  nnd  namentlicii  des  Ursprungs 
nnd  Verlaofii  der  Nerren,  von  gröberer  fiedentnng  als  hier« 
Eine  Naihe  oberhalb  des  gelähmten  Theila'  crklürt  AUes, 
wenn  sie  den  Verlauf  seines  INcrven  durchschneidet,  Nicht«, 
wenn  6ie  ihn  unberührt  läCit.  Jede  allgemeine  Form  der 
iJümag,  die  Anasthesis  sowohl  als  die  Akinesis,  setzt  eine 
aUgemdn  wirkende  Ursache  ?oraos;  aber  ea  ist  damit  noch 
nicht  entschieden,  ob  diese  in  einem,  die  Wervenccntra  er- 
greifenden Einflüsse,  oder  iq  einem  peripherischen  bestehe. 
60  hat  man,  bei  der  allgemeinen  Lähmung,  der  Hemiplegie, 
der  Pliraplegie,  beiden  Ufsachan  nachsnferscben.  Die  Belei- 
digung der  Nervencentra  ist,  obgleich  in  allgenMinen  Er» 
scheinungen  reflectirt,  an  und  für  sich  ein  topisclics  Leiden, 
und  der  Locus  affiedus  mnfs  mo  möglich  evlbrscht  werden. 
OetHiche  8chnenen  können  hierüber  einen,  wenngleich  nicht 
gam  Mieten  Aufsehiurs  geben;  ungleiche  TempcraAur,  er* 
liohte  Wärme  an  einzelnen  Stellen  des  Schädels  oder  längs 
.der  Wirbelsäule  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Mit  ziemlicher 
Geaao^keil  Alst  sidi  angeben,  welche  PrimidvCMem  eigrif« 
km  sind;  aber  wslt  schwerer  ist  die  Bestimmung,  wie  hoch 
hinauf  im  Centraiorgane  der  Sitz  der  V' eriinderung  itt  suchen 
sei.  Denn  das  Gehirn  kiqiu  die  Ursache  einer  ganz  örtlichen 
■nd  beaefafäidcten  Uhmung  ebensowohl,  als  die  einer  ailge- 
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meinen  enthalten.  Man  darf  annehmen,  dafs  ein  Leiden  der 
hinteren  Stränge  des  Hückenmarks  Anästhesie  hervorrufe, 
wie  das  der  vorderen  Akinesis;  aber  man  kann,  bei  vorhan- 
dener Anäslhesis  und  Akinesis  nicht  unbedingt  auf  ein  Lei- 
den der  genannten  Tbeile  sclilieröen,  —  einerseits  allerdings 
nur,  wcd  es  noch  nicht  mit  Entschiedenheit  erwiesen  ist, 
dafs  die  Stränge  des  Rückenmarks  funclionell  identisch  i^it 
den  cntsprecliendeu  Wurzeln  sind,  andererseits  aber,  weil 
der  Sitz  der  Krankheit  auch  weit  höher  aufwärts  gesucht 
■werden  kann.  —  Im  Gehirn  findet  man,  nach  Flouren» 
Versuchen,  Apparate,  deren  Verletzung  Zuckungen  hervor- 
bringt, so  wie  andere,  die  nur  Lähmung,  ohne  Zuckungen 
veranlassen.  Wenn  also  Krampf  und  Lähmung  in  einem 
Zusammenhange  auftreten,  darf  man,  falls  die  Ursache  über- 
haupt in  den  Centraltheilen  zu  suchen  ist,  vorzugsweise  die 
Vierhügcl,  das  verlängerte  Mark  und  das  Rückenmark  als 
beleidigt  voraussetzen,  wogegen  die  nicht  von  Zuckungen 
eingeleitete  oder  begleitete  Lähmung  in  den  übrigen  motori- 
schen Apparaten,  den  gestreiften  Körpern,  den  Sehhügeln» 
den  Ilalbkugeln,  der  Brücke  und  dem  kleinen  Gehirn  ge- 
sucht werden  darf,  obgleich  es  allerdings  nicht  entschieden 
behauptet  werden  kann,  dafs  eine  Beleidigung  der  letztge- 
nannten Theile  nicht  auch  sympathische  Zuckungen  erzeuge. 

Rücksichtlich  der  formellen  Erkenntnils  ist  die  Kreuzung 
der  Wirkungen  oberhalb  des  verlängerten  Markes  von  eini- 
ger Wichtigkeit,  obgleich  die  Thatsachen  hier  keinesweges 
.  in  dem  Grade  feststehen,  als  insbesondere  von  fremden  Pa- 
thologen behauptet  wird.  Jedoch  giebt  es  Schlüsse  von  sehr 
grofser  Genauigkeit.  Lähmung  auf , der  einen  Seile,  mit 
Zuckung  auf  der  entgegengesetzten,  läfst  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit auf  eine  Verletzung  auf  der  Seite,  wo  die 
Zuckungen  erfolgen,  und  zwar  von  solcher  Art  schliefsen, 
dafs  nicht  kreuzende  Fasern  eines  Zuckung  bedingenden 
Theils  (also  des  Rückenmarks  oder  der  med.  oblongala)  zu- 
gleich mit  kreuzenden  Fasern  einer  blofs  Lähmung  ohne  Zuk- 
kung  veranlassenden  Ilirnpartie  beleidigt  seien.  Bei  einseiti- 
gen Lähmungen  der  Gesichtsmuskeln  ist  jedoch  weit  wcni- 
ger  ein  bestimmter  Schlufs  gestattet;  unter  38  Fällen  fand 
sich  nach  Burdach  der  Himfehler  sogar  28  Mal  auf  der  enl- 
gegcngcsctzteo,  und  nur  10  IMal  auf  derselben  Seite.  Im 
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Uebrigen  gilt  hier  das  oben  über  die  Erscbeiiiungcii  und 
ürsacKen  Getagle  zur  Auftlndung  des  SiUe«* 

Ist  et  um  auf  dicte  VVew  oiögUch  gewesen,  den  Ort, 
wo  die  Lihfnung  ihren  Ursprung  nimmt,  aufiafinden,  su 
Wird  die  L  iitersucliung  desselben  möglicherweise  ein  ei»ls(.lil(!- 
denes  Liebt  auf  die  Form  werfen.  Lange  bestandene  Ept- 
lepne  läCit  anC  ein  tiefes  £rgriffensein  der  Ceniraloigane 
sHiliefsen.  DW  Spuren  orilicber  Enlzöndnngsprocesse  en 
WWbelbäule  und  Schädel,  voranpogangenc  Verlelzungen, 
lyyBcrasieen,  weiche  allerlei  Afterorganisatiooen  zu  begrün- 
An  im  Stvoit  sind,  yendse  üeberruUttogen  in  anderen  Gr* 
ganen  erlauben  in  der  Regel  SiJilQsse  auf  den  allgenieinen 
Charakler  des  Uebels.  Auch  den  Beschäftigungen,  Cewohn- 
Leiten  und  zufalligen  vorhergegangenen  Lmständen  werden  wir 
nacbzttforachen  babea»  Wir  werden  selleo  irren,  wenn  wir 
die  Lahmungien  von  Vargoldam,  Bergleuten  uad  Ilultenar- 
beitern  auf  metallische  Vergiftungen,  auf  Quecksilber-,  Blei-, 
Kupfer-  und  Arsenikwirkungen  beziehen,  wenn  wir  diejenige, 
welche  die  unteren  Extremitäten  von  ^rnpazen  des  Krieges 
angegrifleaer  Mdaten  betrifll,  auf  rbeumalische  Ursachen  su- 
Tückführen,  oder  dem  siAwIcbenden  Einflüsse  der  übermSs- 
ßigen  Anstrengungen  selbst  zuschreiben,  wenn  wir  bei  Trin- 
kern die  Alkoliolwirkung,  bei  denen,  die  nur  eben  einen 
rcidilidben  Gebiaudi  von  erbiUenden  und  reizenden  Dingen 
raschen,  die  gemeinschalUicfae  Ursache  der  Hämorrhoiden 
oder  der  Gicht  beschuldigen,  und  bei  Lähmungen  nach  N\  ech- 
sclfiebern  und  Typhen  ähnliche  Einilüdse  des  nicht  'hinrei-^ 
dMnd  enikoblien  Blutes  voraussetaen«  Jedoch  dürfen  wir 
uns  Bichl  über  Ursachen  und  Folgen  täuschen.  Ein  oßen« 
bares  Leiden  der  Unterleibsorgane,  Pulsalionen,  Beäng^tigun- 
ytn^  Einschnürungen,  können  ebensowohl  i^'olgcn  der  ande- 
lerseiU  Läbiining  bervorrufenden  Ursache  sein;  ja  sie  küa« 
nan  vicMeicfat  erst  eniiteben  in  Folge  der  durch  die  Lab« 
mong  gehinderten  Kürperbewegung  oder  einer  Unregelmäfsig- 
keit  in  der  Haut-  und  Uarinthätigkcit,  wie  sie  aus  der 
Uhmtmg  hervorgehen  kann.  Sehen  wir  einen  Theil  nach 
fibemafsiger,  vorgängiger  Anstrengung  von  Zittern,  lähoiungs- 
artiger  Schwäche  und  Lähmung  befaNan  werden,  so  baben 
wir  in  der  Regel  die  localc  Leberrei^ung  als  Ursache  voraus* 
xuaetm>  sebcA  wir  ihn  ans  g^inzUcher  Bewegungdosigkeit 
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erlahmen,  so  isl  am  Meislen  an  ein  Schwinden  der  Nerven- 
kraft, ja  des  Nerven  selbst  zu  denken.  Hai  doch  Magern^ 
ÜB  dttreh  Exstirpation  das  Aages  deo  Sebnerren  und  dea 
Sehhügel  atrophisch  gemacht. 

Die  aus  Apoplexie  hervorgegangene  Lähmung  ist  durch 
die  Erscheinimgeii  der  erste ren  leicht  erkennbar  und  Ibeik 
die  Vorboten  derselben.  Andere  Lähmungen  kttndlgen  sieb 
wohl  audi  bisweilen  dnrch  Vorboten  an,  wie  die  Hemiple- 
gie durch  Kopföchmcrzcn,  Störungen  in  den  Gcislcsfähigkei- 
ten»  mit  oder  ohne  Fieber,  durch  allerlei  abweichende  Be* 
wegungen  in  den  Muskeln,  ilerabfallen  des  Augenlides  u,  s.  w«; 
kn  höheren  Aller,  wo  diese  ITorm  bfiufig  vorkommt,  durch 
allgemeines  Stumpfwerden  und  offenbare  Bceinlräcliligung 
der  Seelenthäligkeit,  Erlöschen  der  Sinne,  Schwierigkeit  der 
Sprache,  Erschlaflung  einzelner  Muskeln,  mit  oder  ohne  Zuk» 
knngen.  Wenn  ein«  Lihmung  an  einem  eitizelnen  periphe- 
rischen Thcile  begonnen  hat,  und  sich  von  dorther  über  an- 
dere benachbarte  Theile  allmählig  hinaufverbreitet  (p.  rep- 
tans  rea),  so  bt  die  Verwandlung  derselben  in  eine  Form 
der  allgemeinen  Lfthmung,  entweder  in  p.  univefsalis  oder  doch 
paraplegia  zu  befürchten.  Die  vorangehenden  Zcidien  der 
letzteren  sind  am  meisten  beständig,  und  aus  dem  oben  Ge- 
sagten zu  entnehmen.  Man  mufs  jedoch  sehr  aufmerksam 
sein,  und  sich  nicht  von  den  HUdem  der  SehrillsteHer  täu- 
schen lassen,  weiche  entwickelte  und  zu  den  höheren  Gra- 
den gediehene  Formen  vor  Augen  hatten.  Denn  die  gefähr- 
Kchsten,  am  wenigsten  der  Heilung  fähigen  Formtn  der  Pa- 
niplegie  sind  diejenigen,  welche  unter  voHkonmnenem  WoU- 
'  sein,  oft  hei  dem  biQbemliten  Ansehen  der  Patienten,  langsam 
und  fast  unmerklich  heranschleichen.  Leichte  Ermüdbarkeit 
und  Kältegefühl,  allenfalls  häutiges  Einschlafen  der  Glieder, 
sind  dio  oft  einzigen  Vorläufer.  Aber  der  Charakter  der  £iw 
midbarkeit  iat  von  eigener  Art,  und  die  Krankon  werden  oft 
vom  Sitzen  mtider  als  vom  Gehen;  ja  manche  erlragen  grofse 
Aiiöircn^ungcn,  starke  Marsche  u.  s.  w.  wenn  sie  einmal  im 
Gange  sind.  Die  Schwierigkeit  der  fanervirung  zeigt  sfch 
besonders  darin,  dafs  'es  thnon  schwer  wird,  in  Gang  zu 
kommen,  d*fc  sie  beim  Aufstehen  vom  Stuhle  einige  unsi- 
chere und  schwankende  Bewegungen  mit  den  Füfsen  hia 
und  her  oiacben,  «he  sie  im  äunde  sind,  den  Muskcki  einen 
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coliprtcbeiiden  VViUeateiiidriMtk  bclzulmngen.  Venchiedene 
andere  Zubinde  tob  gcrin6etti  Bedetitsng  kemmeii  indefii 
iricrniit  übereilt«    Die  Schwangersehaft ,  und  tiiie  ellgeineine 

Schwache,  welche  bei  Frauen  von  grofser  Heizbarkeil  leicht 
vorkömniit«  haben  älinlichc  Schwierigkeiten  des  Gehens  lur 
F«%e^  «nd  docb  ifii  «iicli  bei  letalerer  der  UeödgiBg  in  Lik* 
muog  nicht  diteeC  x«  besorgen« 

Da8  V3nvcrmögcn  zu  gehen,  welches  bei  der  Hhachitis 
vorkoniint,  und  dcfiaeD  Grund  in  ganz  anderen  MooienteOi 
alt  ia  eia»  Labnuttfig  moloriacfeer  Apparat«  ni  avciiea  iat, 
kmm  eben  wenig,  ala  etwa  die  ans  einer  {^raelur  benror* 
gehende  l  fibcwcglichkeit  mit  wahrer  Paralyse  verwechselt 
werden;  jedocb  mufs  mao  auch  den  oben  erwähnten  Umstand 
barückaiebligeo«  da£r  ein  üogerer  Nichtgebrauch  der  Theile 
die  hinefvnüon  achwicbt. 

Anlislbesieen  werden,  wenn  sie  mit  Actneaieen  verbun- 
den f^'md,  leicht  zugleich  erkannt;  dagegen  glebl  es  manche, 
«D  aidi  dano  freilich  wenig  bedeutende  Form,  auf  welche 
der  Unempfiodiicbe  kaum  Mifmerkaam  ist«  Man  findet  der- 
gleichen locale  Anästhesieen  Iheita  angeboren,  theMa  erwor- 
ben. Die  peripherische  Hcizbarkcit  einzelner  Empfindungsfa- 
sern ist  in  der  That  leicht  crsi hüpft,  und  Verbrennungen, 
BkKnpdaaCer»  chemisdie  Beiae»  hinterlassen  nicht  gar  selten 
Srt/iciie  Empfindungslosigkett.  Man  darf  jedoch  dieae  FSH« 
nicht  mit  denen  verwechseln,  wo  eine  bedeutende  Entwik- 
kelong  und  Veränderung  der  Epidermis,  die  Nerven  der 
Calia  den  SoTseren  Einflüssen  mehr  entaiebl«  Da  jedoch  ein 
Mnaales,  sehr  dichtes  Homgewebe  die  Berührungen  hinrei* 
cheod  Icilet,  und  durchaus  keine  wahre  Unempfindlichkeit 
befffOfhringty  sind  beide  Fäiie  nicht  schwer  von  einander  zu 
mterscbeidan« 

Prognose  der  Lähmung.   Der  Aosg^  das  Ucbels 

ficUvci  bkh  nacli  der  Art  seiner  Entstehung,  de«  obwakeo- 
ikn  Ursacben,  und  der  Dauer  desselben.  \  ollkomnienc  Hei- 
liiayn  smd  seilen,  Verbesserungen  des  Zustandes  häufiger; 
aber  db'eae  itohen  wir  doch  .weit  öfter  der  Natnrkiaft  und 
emer  Art  von  Gewöhnung  zu  danken,  und  leider  scheiloft 
in  der  grofsen  IMehrzahl  der  Fälle  das  ßcuiühen  der  Kunst 
an  der  ijartniekigkeit  des  iisideus.  Nur  da,  wo  die  ursüch- 
licheo  liomedle  nicht  in  materiellen  Veränderungvi  des  Cen* 
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traUINervcnsystcms  zu  suchen  sind,  kann  man  auf  gröfsere 
Erfolge  rechnen.  Die  durdi  Apoplexie  hervorgebrachten  Stö- 
nmgefi  im  Gehirne  gehen  bisweilen,  unter  güneiigen  Umstan- 
den, in  vollkommene  Heilung  über.    Die  Ergiebongen  wer« 
den  dann  aufgesogen,  und  mit  dem  Verschwinden  derselben 
stellt  sich  auch  die  Nervenkraft  in  den  gelähmten  Theilen 
wieder  her«   Der  Druck,  welchen  Afiiergewebe,  Cysten  ii. 
dgl.  üben,  bedingt  bisweilen  in  seiner  Entstehung  eine  be- 
deutendere und  vollkommenere  Lähmung,  als  später,  wo  die 
gedrückten  Theilc  eine,  wenn  auch  unvollständige  Verbin- 
dung mit  dem  Oentralorgane  wieder  hergestellt  haben.  Selbal 
in  durchschnittenen  Nerven  stellt  sich  eine  Leitang  wieder 
her,  wenn  der  Substanzverlust  gering  war,  und  die  Vereini- 
gung unter  günstigen  Bedingungen  geschah.    Ganz  vollkom- 
men dürfte  sie  jedoch  schwerlich  jemals  sein,  und  zwar  nm 
so  wenifsr,  je  bedeotendere  MervenstSmme  getrennt  wurden. 
Sind  keine  Flauptstämme  verletzt,  so  scheinen  die  nicht  ge- 
trennten Verzweigungen  durch  eine  stärkere  Innervation,  die 
Verminderung  der  peripherischen   Eodungen  einigerroafsen 
zu  yerbergen«  Deuten  gleichzeitige  Gedachtnifsschwidie,  Lah- 
mungen in  den  Himnerven  und  ähnliche  Symptome,  auf  ein 
ausgebreitcteres  Leiden  des  Gehirns,  so  läfst  sich,  wenn  die 
Krankheit  einige  Zeit  lang  bestanden  hat,  nichts  hofien;  eben 
ao  wenig,  wenn  groTsere  Partieen  des  Rückenmarks  bethei» 
ügt  sind.  Bei  Lähmungen  durch  Druck  auf  einzelne  Nerven 
entsteht  nur  die  i  ra^c:  ob  die  drückende  Ursache  zu  besei- 
tigen ist.    Lähmungen  in  bösartigen  Fiebern  verlaufen  mit 
der  Krankheit;  die  intermittirenden  sollen  bisweilen  einer, 
der  Behandelung  .der  f.  intermittens  entsprechenden  Methode 
gewichen  sein.    Ich  habe  kein  Beispiel  von  solchen  wahren  ' 
>Vechseirieber- Lähmungen  (welche  von  denen,  die  mit  und 
dttich  Nachkrankheiten  eintreten ,  wohl  zu  unterscheiden  sind)^ 
selbst  beobachtet;  indessen  gestattet  bereits  die  bekanntere 
Fbrm  einer  f.  apoplectica  intermittens  die  Annahme  ihrer  Mög- 
lichkeit.   Am  meisten  Hoffnung  und  Sicherheit  der  Heilung 
gewähren  die  aus  Metallvergiftnngen  entstandeneni  die  auf 
consenanellon  Beizungen  beruhenden,  so  wie  die  rheomaH* 
sehen  Lähmungen  und  immer  diejenigen,  welche  plötzlich 
entstanden  sind,  mehr  als  die,  so  sich  allmählig  und  sdilei- 
chcnd  enlwickcit  haben. 
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Auch  isl  mebr  in  erwarten,  wo  Bel  egung  ond  EmpBn- 
dung  nicht  vollständig  .nufgchobcn  sind,  oder  nnr  eine  von 
beiden  leidet ;  thciis  weil  dies  seinen  (Jrund  nur  in  einer 
genngeicD  lotentilai  der  KrankbeiUursache  habeo  kann,  Üietla 
inreil  dann  noch  die  Mögliclikeit  einer  directcn  Einwirkung 
auf  die  afficirten  Theilc  auf  anderem  Wege,  als  blos  vcrmit- 
leUl  des  vegelaliven  Lebens,  übrig  bleibt.  Wo  sich  bereit« 
ein  Erloseben  der  vegetativen  Tbäligkeit  zeigt,  die  Haut  welk, 
Itodien,  das  GM  kalt,  abgemagert  iat,  üfat  aicb  immer  das 
WcDi/^fe  hoffen;  wie  dann  überhaupt  alle  Labmangen,  wel- 
che bereits  Monate  lang  bestanden  haben,  eine  schictiitc  Pro- 
gnose erbeiacben,  da  selbst,  wo  specifi^chc  und  überwindbare 
iJraacben  nun  Grande  liegen,  dennoch  Veränderungen  in  den 
Nerven  dnreh  die  längere  Dauer  der  anfgebobenen  Tbit%- 
keil  entstanden  sein  können. 

Im  Gegeniheile  sind  alle  Zeichen  güoatig,  ^velche  (ur 
ein  noch  nicfai  ^mslich  erioacbenea,  'oder  ein  wiedererwa- 
cbeodea  Leben  fprecben«  Dabin  gehSren  alle  zum  Bewofat- 
sein  kommenden  Emplindungen,  Schmerzen,  Formication, 
selbst  Tiiuhheit,  wenn  sie  als  solche  gefühlt  wird;  ferner 
Znckongen,  Etrcgbarkcit  durch  alärkere  Reize  u.  dgl.  mehr. 

Wae  endüch  die  Individualität  dea  Kranken  angebt,  so 
sind  iihere  Personen  hofFnungsloser  als  jüngere,  Geschwächte 
mebr  als  Kräftige.  Das  cholerische  Temperament  und  die 
alnie  Faser,  acheint  vorzogsweise  xu  Lähmungen  disponirt; 
und  Wal  acfaon  wegen  leichter  RücklÜlle  keine  günstige  Pro- 
gnose  zu.  Uebcrhaupt  sind  reddive  Lahmungen  fast  niemals 
heilbar. 

Die  Lähmung  geht  endlich  in  den  Tod  über;  entweder 
indem  wichtige  Centraiorgane  ergriffen  werden,  das  Hers, 
die  Respirationsmaskeln  ihre  Dienste  versagen,  oder  durch 
die  FoTlsthritle  der  lahmenden  Localursachen,  oder  durch 
oriVichea  Brand  in  den  gelähmten  oder  anderen  Theilen  (de- 
cobilos),  oder  dorch  wahre  Erschöpfung. 

Behandfung  der  Libmung.'  Von  der  Behandlung 
der  Grundursache,  kann  hier  nur  so  weil  die  Rede  sein,  als 
sie  eine  locale  ist.  Die  allgemeinen  Veranlassungen  und  ur- 
aSchlichen  KrankheiUfomen,  erbeischen  die  ihnen  entspre- 
chenden MBttel  und  Mathoden,  und  auf  genaue  Diagnose  in 
dieser  Beziehung  kommt  aUcs  an.  Die  Dyscrasieen  und  Ka- 
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chcxteen,  cKe  Vergiftungen»  die  consenenelkn  Reisvogen, 
VVürmer,  Hiimerrboidalmoliiiuna,  DysarUifitis,  die  rbeunuiti« 

sehe  Krankhcitsmalerie,  wie  überliaupt  die  unlerdrückle  Flaut- 
Ihäligkeit,  und  was  sonst  noch  als  Ursache  der  Lähmung 
betrachlct  werden  mnfs,  erfordert  die  eigentbümiicbe  Bekdoi« 
pfnng,  welobe  seinem  Gluirakter  angemessen  ist  Congcstioa 
und  apoplecüsche  Lähmungen,  werden  nach  den  beim  Schlag« 
üuiA  (Apopl.)  entwickelten  GrundöäUeo  behandelt.  In  die- 
sen Be&iehungen  ist  die  Reihe  der  anzuwendenden  ftLllel 
unübersehlich»  und  geht  Ton  einer  entschieden  antiphlogisli« 
sehen,  bis  zur  stärksten  erregenden  Methode  über. 

Die  örlliclie    Behandlung  verdient^  dagegen  nähere  Er-  . 
wägung.    Sie  ist  theils  centralei  theils  peripherische;  iheils 
beiiehi  sie  sich  auf  gewisse,  ans  der  Lähmung  hervoi^e* 
hende  fundionelle  Symptome. 

Die  centrale  Üehandlung  wird  durch  Mittel  ausgeführt, 
welche  direct  auf  die  Mervencentren  wirken,  oder  indirect  eine 
Reixung  denelben  erregen.   Zu  den  ewteren  gehdrea  iasbe« 
sondere  einige  Nareotiea  und  Nerrina  Tolatilja,  welche  cur 
llcrslcllung  des  Nerveneinflusses  vom  Centrum  aus,  sich  in 
Fällen  wirksam  erweisen,  wo  keine  Entzündung  und  über- 
bsupl  keine  activen  Reizungen  der  Centnaloigaae  mehr  ob- 
walten. Man  ist  vom  Gebtauche  dieser  Mittel  tu  sehr  abge^ 
gangen,  seitdem  Erfahrung  und  Untersuchung,  den  wesentli- 
chen und  vorherrschenden  iunflufs  der  Blutüberiuüungen  bei 
der  Apoplexie,  und  somit  auch  hei  einem  grofsen  Theile  der 
Lähmungen  nachgewiesen  haben.  Aber  der  Moschus,  die  Ar- 
uica  und  die  Belladonna  bei  Lähmungen,  deren  centrale  Ur- 
sachen im  Geliirne  zu  suchen  ist,  das  Strycbnin,  die  Asa  fÖ- 
tida  und  das  Dippelsche  Od  bei  denen,  wo  mehr  das  Riik* 
kenmark  in  seinen  Ursprüngen  ergriffen  seheint,  bleiben  an* 
schätzbare  IMillel,  deren  man  sich  nicht  begeben  kann,  ohne 
Fälle  ungeheilt  zu  lassen,   deren  Heilung  mit  ihnen  noch 
mö^ch  war.   Wo  Brschütternngen  der  Centialorgane  die 
LahoMing  Teranlafsl  haben,  und  die  Verletxnog  keine  ent* 
zündlichc  Reaclion  erzeugte,  oder  diese  doch  schon  beseitigl 
ist,  iälst  sich,  besonders  in  Formen  der  allgemeinen  Läh- 
mung, oder  derjenigen  der  Gesichtsmuskeln  von  diesen  IVlit"» 
teln  vieles  erwarten.   Sie  werden  nach  Umständen  mit  an« 
dem,  zum  Theil  noch  flüchtigeren  Reizen,  HLheiisdiea  Oden 
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vüd  Aeliiern,  G«mphcr,  Wein,  flüchtigem  AmmoDium  u.  d^L 
vertMMcbl  oifer  gtwechsell'.  Wenn  m  ipätcren  Lebeotfuhreni 
in  Folge  eiiief  apopleclMcbea  Aollillt,  Hemiplegie  eingetretm 
ist,  wud  man  nie  vergessen  üiirfen,  die  Wirkung  dieser  iMit- 
iel  lu  berücksidiligcn.  Spater  kann  man  denn  auch  die  To* 
nik«,  Cliiiui»  Etseamiliei  u.  dgl.  in  Gebrauch  aieheii.  ^'icht 
weeiger  gicbl  m  FaUe,  wo  aclurfe  Pflanzengille,  das  fibiw, 
die  Co\oc\n\bcn,  der  Cayennepfeffer,  und  ähnliche  Stoffe  gute 
Diensie  Ichlen ,  die  eich  wohl  besonders  durch  ihre  Bc^e- 
hüog  m  ii»ui  und  den  Schleimhautnerven  erklären. 

GewMmlicb  aber  im  Anfange  der  Krankheit  jedodi»  nnd 
nicht  selten  auch  während  ihre«  spateren  Verlaufes,  haben 
wir  es  noch  mit  l^eizzuständen  zu  thun,   auf  welche  Bich 
d«ich  innerliche  MiUel   nur  ein  indirecter  EiuHufs  üben 
labt   Die  Wirkungen  des  Calomeb,  des  JNitmnii^  des  Tart 
8l\bValus,  sind  längst  gewürdigt;  überhaupt  ist  ein  ableiten« 
des,  gegen  den  Darmkanal  gericiileics  Verfahren,  so  wie  die 
kttUendei  Jberabstimmende  Wirkung  der  ^eutralsalze,  liier 
angemessao«   Die  eiginilichen  Speeifica  —  Jod,  Broni^  Le« 
berlhran,  AnttmontaKa  u.  dg!.,  msbeaondere  bei  scropbulOsen^ 
Schwefel  und  Schwefeliebern   bei  metallisch-dyscrasischen, 
heipetiscbea  ti»  d§l«  Leiden,  gehöreu  der  allgemeinen  Behand- 
img  an;  biswcUen  aber  indgen  sie  wohl  unmittelbar  dio 
KfankbeitsoTsacbe  andi  am  Sitae  des  Uebels  angreifen«  Das- 
selbe gilt  von  den  kräftigeren  Mineralbrunnen,  wie  Karlsbad, 
Alaiieabad,  Pyrmont,  Ivissingea  u.  s.  w.    Von  örllichen  IVIit- 
lehi,  welabe  in  der  Absicht  einer  £inwirknng  auf  die  Ner* 
ireneentra  angewendet  werden,  sind  besonders  die  Epispastica» 
die  Moxen  und  Eiler  erzeugenden  Mittel  von  Bedeutung, 
üaarseile  im  iNacken  u^Fontanellen  am  Schädel,  das  Cilüh- 
eiaen  in  itefma  Streifen  lings  des  Rückenmarks  binabge- 
d«^«ilfanisroas,  wiederholte  Einreibungen  mit  flüch- 
Ilgen,  leixendcn  Millcln  —  diese,  theils  ableitenden,  Iheils  er- 
regenden  Potenien  kommen  eben  sowohl,  als  die  Blutegel, 
Sttröpfköpfi^f  und  die  Alercurial-  und  Judeinreibungen  in 
Betracht,  a      -  .  , 

Warme  sowohl  als  kalte  Bäder  und  Douchen,  sind  mäch- 
tige Mittel  xur  Erweckung  einer  allgemeinen  peripherisehcn 
Thätfgkeit,  acintft  m  Rückwirkung  auf  die  Nervenccntra, 
and  fwtt  dn  ana^nr  Heitlrilnng  der  Innetyaüon  ingeschwädi- 
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ten  oder  gelähmten  Tfaeiien.  Sie  dienen  demnächst  auch, 
namentHch  die  Thermen,  in  ihrer  heilkrütigea  Mischung,  zur 
Hebung  der  obwallenden  constitotionellen  Ursachen.  Hheu- 
malische  Lähmungen  kann  man,  wenn  sie  kürzere  Zeit  be- 
slanden  haben,  durch  den  alleinigen  (jebrauch  der  Dampfbä-  * 
der,  in  «ngemeasenen  Hitzegraden  öfter  ganz  heben. 

Was  nun  die  Behandlung  des  gelähmten  'fbeils  belrifTr, 
80  erheischt  er  intensive  Keimungen,  ein  warmes,  erregendes, 
die  Lebenskraft  möglichst  zusanimenhaltendes  Verfahren,  und 
in  Fällen,  wo  zugleich  die  Yegelaliven  Verrichtungen  ge- 
schwächt sind,  eine  möglichste  Steigerung  seines  localen  Er- 
nährungsprocesses.  Die  Rücksicht  auf  die  Ursachen  waltet 
auch  hier  ob.  Bei  Anästhesieen  giebt  es  in  der  That  keine, 
irgend  wie  Vertrauen  verdienende  Methoden.  Man  bedient  sich 
eben  derselben  Mittel,  wie  bei  Adnesicen,  ist  aber  eines  Er- 
folgs noch  weniger  versichert.  Die  warmen  aromatischen, 
die  vegetabiiisclien  und  thierischen  Localbäder,  so  wie  die 
Reibungen  mit  Flanell,  Bürsten  und  andern  rauften  Körpern, 
unter  Zuziehung  aromatischer,  erregender  Substanzen,  Lini- 
ment, u.  s.w.  sind  wohlthätige,  aber  gelind  wirkende  Mittel 
von  örtlichem  (jcbrauchc.  Wein,  Spiriltiosa  und  scharfe  StoQc,  • 
so  wie  die  ortlichen  Räucherungen  mit  Bernstein,  Weihrauch, 
die  Dampfbäder,  und  vorzöglich  dieDsmpfdouchen,  deren  Strahl 
man  gegen  den  Verlauf  des  Nerven  richtet ,  und  deren  Wir- 
kung um  so  intensiver  ist,  jemehr  sie  zusammengehalten  und  * 
comprimirt  wurden,  wirken  viel  kräftiger.  Der  Galvanismus 
ist  von  Vielen  gerühmt  worden,  und  gewifs  ein  wirksames 
Mittel,  aber  doch  keinesweges  in  bOherem  Grade  als  die  Hitze,  auf 
welche  wir  bei  Lähmungen  am  IMci^ton  zu  rechneu  haben. 
Die  Brenncylinder,  die  Moxen,  die  orennendc  Kerze,  in  der 
JNähe  des  Theils  so  gehalten,  dafs  sie  die  Organisation  der 
Haut  nicht  zerstört  und  die  Primitivfasem  der  Haut  nur 
reizt,  ohne  ihr  Leben  zum  Verlöschen  zu  bringen;  das  strah- 
lende Feuer  des  Kamins  zu  gleichem  Zwecke;  diese  Mittel 
besitzen  eine  so  intensiv  reizende  KrafI,  dafs  man,  wenn  es 
ihnen  nicht  gelingt,  von  der  i^rtpherla  aus  eine  Verbindung 
mit  dem  Centrum  wieder  herzustellen,  in  der  That  auf  ntt- 
überwiiidliche  Hindernisse  zu  scblieftfen,  in  der  Uegcl  berech- 
tigt ist.  Hat  man  Grund,  irgend  eine  Localafieclion  des  Ner- 
ven voraus  zu  setzen,  und»  ist  man  im  Standci  auf  diese  Ert- 
lich 
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fidi  cmwirkc»,  00  dMke  ein  den  UmtlMen  nach  RcFci- 
telen  bnM  »nttphle^aHfcites,  oder  eine  krankhafte  Plastik  be- 
schränkendes, bald  erregendes  und  reizende«  Verfahren  gute 
Diensle  lebten.  Dies  beziehi  sich  bctondert  auf  die  Foben 
▼•ö  Qwtadniigen,  Fndaren  m.  dgl.,  wobei  fropgndunr  oder 
Bewegung  geHtlen  liabeil. 

enn  ein  gelähmtes  Clied  noch  einiger  Dewegimgen 
fähig  i&i,  oder  diese  Fähigkeit  sich  ia  ihm  heralelU,  ao  aoehe 
mui,  wie  germg  iamier  der  Grad  dieaer  Fäbigkeit  aei,  den- 
•elbeo  amniltelbar  snr  HaUung  na  benntaen.  Einen  fast  gam 
cviafcnilcn  TheB  nnbeweglich  lassen,  oder  ein  amblyopischea 
A«S«  g^gen  das  Licht  verdecken,  ist  dasselbe.  Die  dar  Fun- 
cUon  entaprecbenden  Rchumgen  aind  und  bfeiben  ateta  die 
Memeaaenaten  Bfütel,  die  Tbatigkeit  einea  Theib  zn  erhal- 
te« «nd  wieder  henoafellen.    Daher  unterlasse  man  nicht, 
GcUhmle  tnU  Hülfe  von  Krücke  und  Stock  »im  Geben  la 
vcranJafiscn;  man  gebe  ihnen  Gegenaitede  au  ballen,  und 
laaaeaie  fretfai,  laalan,  und  Verandbe  mft  Körpern  von  grSa- 
aerem,  adbal  «och  von  kleinerem  Volumen  machen.  Da« 
Fabren  in  nicht  gefederten,  stark  stofsenden  Wagen  habe 
ich  bei  Paraplegie  stets  wohllhätig  gefunden;   bisweilen  aoli 
CS  für  sich  allein  HeraleUnng  bewirkt  beben.   Die  payehi- 
«*«  fiailiaae  dürfen  ebenfolla  nicht  Temachlässigl  werden. 
Wenn  daa  Gehirn  nicht  selbst  Sitz  des  Leidens  ist,  pflegt 
CS,  seiner  Macht  über  einzelne  Organe  beraubt,  desto  lebhaf> 
ter  in  seinem  eigenen  Reiche,  in  dem  der  Gedanken  und 
filüichee  Seelenvermogen  ai  wirken.   Geiihmte  sind  von 
dieaer  Seile  her  aehr  vielvermögend;  ein  grofser  Theil  der- 
selben  erhebt  sich  bald  mit  philosophischer  Kuba  über  sein 
SchickaaJy  aber  bei  Andern  tritt  auch,  tbeila  aoa  paycbiacbe», 
tkeila  aua  matentllen  Grfinden  eine,  aalbal  bia  snr  achwSrae- 
rttn  HetancboKe  getteigerle,  bypochondriacbe  Veralhnmung 
herror^  ^  der  Heilung  des  Uebels  durchweg  hiiiderlich,  sei* 
ncn  Fortschritten  günsüg  ist.    Was  die  aymptomatiacben 
llülfsmitld  sag^t,  ao  beiichtB  aie  aich  voraimfieh  auf  Be- 
räckaichC%ong  der  Lihmung  der  Sphincteren;  also  Enllee^ 
■nng  der  Maae  mit  Hülfe  des  Catheters,  und  eines  gelinden 
Druckes  über  dem  Schaambogen,  die  aöthigen  Vorkehrungen 
bei  Eourcaia,  ähoü^  fieiiwkaiobUgongen  der  Damanaleo- 
ning  B.  a.  wi^^^;  - 
■id..cUr.  Bncytt  XXI.  Bd.  4 
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Zusals.  Die  ßcriberi  oder  Barbiers.  Diese  Kraak- 
lieit,  eio  endemisrhes  Leiden  auf  der  Halbiasel  vonDekaiiy  muA 

insbesondere  auf  der  Küste  yon  Maltbar  hikifig,  ist  zuerst 
gründlich  durch  Boniiuft  beschrieben,  und  von  TuipiuB  so  viel 
bekannt,  zum  ersten  Male  in  Europa  beobachtet  worden 
(obs.  med«  IV,  5«;  pag.  286).  Die  Schriftateller  ober  Krank« 
heilen  der  trepiachen  CKmate  haben  Mch  vielfadi  mit  ihr 
bescliafligt  j  und  ihr  bald  mehr  den  Charakter  eines  acuten 
Hydrops  ascites,  bald  den  einer  Paraplegie  zugeschrieben^ 
feistere  Ansicht  hat  jedoch  das  Uehergewioht  behauptet 

Die  Krankheit,  welche  wie  gesagt,  auf  der  Küste  toi» 
Malabar  am  häufigsten  gefunden  wird,  er6treckt  sich  auch 
über  Ceylon,  Bengalen  und  die  Coromandelküste,  aber  nur 
sehen  in  einer  Gegend,  welche  über  60  (engl,?)  Meilen  too 
der  See  entbrot  ist.  Ihren-  malahniachen  Namen,  fieriberi^ 
hat  sie,  wie  Bontms  sagt,  vom  Schaafe,  dessen  Tritt  die 
Kranken  nachahmen.  IVriglU,  der  neueste  uns  bekannte 
Schrifiateller  über  diese  Krankheit,  erklärt  sie  für  ein  prima- 
tes,  von  dem  Clima  und  der  LocaUtit  heirührendes,  und  al- 
lem Anscheine  nach  niemals  durch  andere  Kraokheilen  ver- 
anlafstes  Uebel,  das  nur  Erwachsene,  selten  Frauen  befällt, 
ein  Stadium  der  Votläufer  hat,  und  unter  drei  verschiedenen 
Formen  auftiitt 

1)  Hitziga  oder  enlzUndlicihe  Form.  Der  Leidende  klagt 
über  die  Unmöglichkeit  sich  anzustrengen-,  indem  der  Ge- 
brauch der  unteren  Glieder  thcilweisc  verloren  gegangen  ist. 
Dieser  Zustand  steigert  sich  schnell-,  das  Gehen  wird  unmög» 
lieh  und  ein  Oedem  ergreift,  yoii  den  Gliedem  aua,  bald  den 
ganzen  K9rper.  Die  Haut  ist  heifs,  trocken,  der  Urin  spar- 
sam, dunkel  gefärbt,  der  Unterleib  verstopft,  der  Alagen  ge- 
reizt, ffcT  Puls  schnell  und  vpU,  in  den  Gliedern  wechselnd, 
mit  Klopfen  der  groben  Stämme;  gewöhnlich  abd  Dyspnoe 
und  Zeichen  der  Ergiefsung  in  der  Brual  voilianden,  oft  aber 
aiH^  Kopfweh,  Unruhe,  Delirium  mit  langsamem  und  vollem 
Pulse,  als  Zeichen  seröser  £rgte(s«ng  und  Drucks  auf  das 
Gehirn.    Das  Uebcl  achreitet  raaoh  wrwärte. 

2)  Di«  aatheniache  Form  mit  yorherrschender  Baach* 
Wassersucht,  wird  von  Zeichen  der  allgemeinen  Schwäche, 
kleinem  und  fichnellem  Pulse,  Verstopfung,  sparsamem  Urine^ 
Mangel  der  EDsiust,  aligemeinem  Oedeme,  bedeutender  Veflie* 
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GBeder,         IUI  von^n  Falle  bezeiclinef. 

3)  Die  örlliche  Form  besieht  nur  io  einer  Slumpf/ieil 

der  ücilefcn  GÜeder  mit  Starrheit,  und  eiaevi  GefiiUe  det 

S^were^  luid.  UicüweiMai  Verluste  ibree  Gtbraiidit;  nur 
dieie  Theile  haben  ein,  nor  weni^  teigiges  Uedem;  der  PuIü 
iät  scUeQ  abweichend^  der  Uriu  fiparfiaiD,  die  Elakifl  unver- 
ändert. 

E«a%e  OBlefidieiden  nur  die  ersteieo  beides  Feme», 
indeiB  M  wobl  die  dritte  Mir  sweiten  slellen.  In  den  acu- 
testen  Fällen  sterben  die  Kranken  of\  nach  6  —  36  SUmdeiii 
ia  der  Regel  aber  verläuft  das  Uebei  £ehff  cbreiiiacb« 

Die  Resultate  der  LeiebengfiMog  werden  ibtrcinitiui 
mcnd  dabin  angegeben,  daCs  die  Braallioble  nnd  der  Herz- 
beutet  wäftfrige  Exsudate  in  geringer  oder  doch  niiifsiger 
Mcn^e  enlhielt ,  Anasarka  aligemein  war,  und  ivähirige  £r* 
gie£Miii§an  und  Infiltraiieoes  eich  aueb  im  Uolerleibe  ind 
den  Luagta  sagten.  Bisweilen  ist  dss  Gebirn  mit  dunk- 
lern,  ven^m  Biete  rnid  ergossenem  Serum  übcrrüllt,  ge- 
wöhnlich aber  wird  kein  Ergufs  gefunden.  In  der  Kücken^ 
markshöhle  findet  sieb  dieselbe  dunkeivenaee  BbitüberfülbiAf 
des  Markes  und  Exltavasat  von  den  Hauten.  Bisweilen  aei- 
gen sieb  woM  aueh  Spnren  von  Entsündungen  an  Herabeu- 
teL  Lungen  und  Brustfell.  In  den  mildesten  Formen  scheint 
sich  der  seröse  Erguls,  aui  die  unteren  Tiieü«  des  Bücken* 
marke  xu  bescbrinken. 

Das  beständigste  Symptom  der  Beriberi  ist  die  charak- 
temttsche  paralytische  Aflection  der  unteren  Glieder,  welche 
sich  bei  allen  Formen  vorfindet;  die  Schnelligkeit,  mit  wei- 
cher, in  der  liita^gen  Forea  das  Oedem  allgemein  wird,  und 
die  dnnkel  -  ocbmutaige  Besebsümbat  des  Blutes,  welebes 
dem  eines  Cholerakranken  gleicht.  In  einigen  Fülten  beglei* 
tei  ein  Tcmillirendes  Fieber  den  Verlauf.    (JVriglU  a.  a.  0.) 

Die  entfernteren  Ursachen  dieses  Leidens  werden  faai 
gleidUantood  auf  atmospbäriacbe  nnd  endeoMScbe  BiniOisse 
sofuek  geföKrt  Schon  BenÜm  besebnidigt  den  fenebten 
Himmel,  und  Jo/m  Clark  sagt  ausdrücklich,  die  Krankheit 
werde  vetucsacht,  wenn  ouin  sich  den  kalten  Landwinden 
am  Jannar  und  Febrear  ausselse.  Es  ist  dies  die  Zeit  der 
wcimdmi  MowMons»  »nd  ibr  Emflufs  suf  im  Freien  Scbla- 
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fcnde  thut  steh  sehr  li8ii%  durch  Schmmen  m  der  Kno- 
chenhaut, den  Armen  und  Schenkeln  kund,  welche  bei  kräf- 
tigen Personen  mit  der  wärmeren  Mittagszeit  abnehmen,  bei 
Anderen  aber  Unger  anhalten»  mit  Schwäche  der  Kniee  und 
nnangenehmen  Empfindungen  in  den  Waden  und  FuTaaohleii 
beim  Gehen  bezeichnet. 

^iach  Wright  ist  zwar  die  Aetioiogie  der  Beriberi  noch 
wenig  erforscht,  und  es  ist  schwer  an  beweisen,  ob  sie  von 
Snmplhiiasma,  eigenthBmlichen  VerSndemngen  in  Clima  und 
Temperatur,  oder  einer  schädlichen  Eigenschaft,  welche  das 
Wasser  annimmt,  herrühren.  Jedoch  sei  die  Krankheit  of- 
fenbar m  Ende  der  regnigten  Jahreszeit  am  häufigsten,  wo 
die  NaehtwSrme  nm  viele  Grade  unter  der  dea  Tagea  ateht* 
Im  Jahre  1882  war  das  Weller  vom  April  bis  August  im- 
mer hcifs,  und  es  gab  wenige  solche  Kranke;  vom  August 
som  December  aber,  wo  gewalliger  Re^^en,  mit  Iheilweisc 
acbwfilen  Tagen  und  grofimn  Winnewechael  eintiil,  wd  die 
Aushauchungen  alirker  waren,  wuchs  die  Zahl  der  tm  Ho* 
spilale  Aufgenommenen.  Wright  scheint  irgend  einer,  in 
dem  stehenden  Wasser  sich  entwickelnden  Schädlichkeit  das 
Meiste  snznschreiben,  und  dies  ist  auch  im  Allgemeinen  dio 
Ansteht  der  Eingeborenen  und  der  Hinduirste.  9W//mia 
giebt  in  dem  von  ihm  beobachteten  Falle  unmäfsig  gebrauch- 
ten kalten  Badem  und  Begiefsungen  unter  dem  heiüsen  Him- 
mel von  Coromandei  die  SchuM,  und  Bamüm»  meint,  daCs 
die  hefUgcre  Form  wohl  nächst  den  Erkäknngen  vom  un- 
mäfsigen  Gcnufs  des  kühlenden  Palmweins  herrühren  möge. 

Die  Ansichten  über  die  Natur  des  Leidens  sind,  wie 
bemerkt,  sehr  verschieden.  E^ger  nennt  aio  einen  Hydropa 
aatbmaticus,  Wright  einen  Hydrops  mit  enImSndliehem  Cha- 
rakler,  Cfarke  und  Lind  einer  Art  von  Lähmung,  Tulpius 
eine  Paralysis  imperfecta.  Dies  war  die  mildeste  Form. 
Thion  de  In  Chaum9^  der  franz.  Herausgeber  des  lÄmd^  er- 
klärt aio  für  ein  rhoomaüadiea  Uebel  mit  LiiHnnng.  Man 
mnfs  sich  nicht  verleiten  lassen,  diese  Krankheit  wegen  dea 
Oedems  mit  dem  Heine  von  Cochin  zu  verwechseln,  eine 
über  Hindostan  und  die  Küstenländer  von  Dekan  und  Hin- 
tcrindien,  besonders  aber  über  die  Sidapitse  von  Dekan  und 
tiber  Cochin  verbreiteten  Krankheit,  die  in  einer  eigenthiim* 
liehen^  durchaus  beschwerde-  und  gefahrlosen  Anschwellung 
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des  fieios  besteht,  und  die  man  ebettUb  «igeaUitailklMn 
EiaSafiMB  des  Trinkwassers  mschreibt 

Ueber  die  Prognose  sind  die  Lrllicile  gclhcill;  indcls 
scheinl  sich  der  W  iderspruch  eioigermaaliseo  dadurch  au  lö- 
sen, dafs  die  SchnftaleUer  den  günstigen  Ausgang  von  einer 
Vefindemng  des  CHoia'a  aUnngig  madien.  We  diese  nicht 
Statt  findet,  scheint  die  Vorhersagong  fast  immer  ungünslig. 

Die  Behandlung  durch  BIutentziehungcQ  und  Calomcl 
wild  der  durch  Reizmillel  jeUt  im  Alfgemeinen  vorgeio* 
geo^  nod  hat  die  Symptome  der  Blntüberliillnng  im  Ge- 
ikaae  nnd  ROckenmarke  tilr  sich.  Die  eingeborenen  Acrate 
wenden  in  der  Regel  das  Sandbad  an,  indem  sie  den  Kran- 
ken in  der  heifsen  Tageszeit  bis  an  den  Uals  eingraben« 
Auch  das  TOQ  AmlMs  empfohlene  Steinol  Ton  Somatrs^  das 
unter  dem  Namen  Miniac  Tennah  genannt  wird  nnd  ein 
sehr  TeiQcs  Petroleum  zu  sein  scheint,  wird  von  ihnen  angC' 
wendet  Der  Gua)ac,  Sassafras  und  ähnliche  Mittel,  heaon- 
ders  aber  der  Gsmphor  und  der  Salt  einer  singeboienen 
Pianas  (Mdis  sxadiracbta  Linn^?),  wurden  früher  Ton  eu- 
TOpoisciien  Aerzten  empfohlen;  Fonlana  wendete  gegen  die 
beginnenden  und  leichteren  Fälle  mit  Glück  Thee  und  ver- 
dünnende Getränke  an,  die  reichlichen  Schweila  erregten; 
nber  die  hartnäckigeren  littmiungen  trotzten  nach  ihm,  wie 
nach  Lindf  allen  Mitteln^  mit  Ausnahme  der  Veränderung 
der  Luft« 
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Patt/  Aeg'met,  Ub.UI,  eap.XXlIIj  besooders  merkw.  d«r  ietste  Ab- 
■cbniit,  welcher  von  einer  efideniidien  Colik  mit  Peieiie  bericbtee. 

—  S«ffM,  da  morb.  eapiUs.  —  üejMi»  diM.  de  paralya.  Jem  1632. 

—  HidMfo»  diM.  de  panil^.  LSpa.  1636.  id.  d»  peteii  ex  colica 
lips.  1660,  —  Jhtmmirmk,  diu.  de  paraljai  et  treaioie.  Ultrejecti 
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pnj.  med.  f  eM  Graaneo,  anlai.  Broen.)*  Bat.  1094.  —  J^. 
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•f  the  aed.  «oeiej^y  ef  Londoa«  —  U^Men^  eomiaent.  de  morb. 
biet,  et  earalione  ed.  Soemmerring.  Froof.  1801.  —  €Sa<dw,  a  IMa- 
Üte  M  «cnrons  diseases.  %  Vol.  Lond.  1823.  —  CülmeU^  de  la  pm- 
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lysie.  cosideree  chcz  Iis  alienes  Par.  18?6.  —  Alber»  Beobaclit.  auf 
dem  Geb.  d.  Pathol.  Bonn  1826.  —  Slrohmeyer,  über  Paraljfte  dtr 
Inspirat.  Muskeln.  UannoT.  183^  —  JUarx^  (R.  iJ.)  zur  Lehre  von  ^ 
Lähmung  der  unteren  Gliedmaassen.  Carlsrulie  unH  Bailrn  1838.  — 
Die  >Vcrko  von  Richter,  P,  Frank,  Abercrowbic,  ToJJ  (Cjxlop.)  Am- 
dral  0.  a.  ID.  —  Sehr  wichtig  Joh.  JUiÜier.  Physiol.  a.  o.  a.  O.  ~ 
Beriberif  BmUim»,  do  mediana  Indorum.  Lugd.  Bat.! 643t  —  iV/e. 
TtOf^i,  observ.  medicae  (edid.  6a).  Lo^d.  Bat.  1739.  J.  Limd, 
Ymoch  über  d.  Krankb.  d.  Eor.  in  wuhmu  Ltedem.  HU  Annierk. 
▼OD  Thitm  dB  Im  Chmume,  R^1792.  —  Fink^  med.  Geogr.  L  Lpx. 
1792.  —  JoAn  C!ark'9  Seob.  Aber  d.  Kranlcb.  aof  langen  Reiaen  etc. 
Kopenb.  n.  Lpi.  1798*  —  Hai^Mr,  Uber  Matnr  and  Bebandloog  der 
KradA.  der  Tropenlinder.  lalcr  Tb.  Lpt-ISM.  —  P.  W.WrlgU^ 
Etqa  MflMiki  ob  Bcriberi.  Edinb.  awd.  JoM.  1834.  VoL4. 

V-r. 

LAEHMUING  DER  AUGENLIDER.  &  Augciiliaerlah- 

LAEHMUNG  DER  HARNBLASE,  Paralysis  ve«i. 
cae  urinariae.  Die  Harnblase  bcMlzt  eine  IMuskeUiaut,  die 
am  einer  doppelten  Reihe  von  Maakelfasern  besteht;  die 
änderen  Mnskelfaaern,  welche  mehr  nach  der  Länge  der 
Rlase  laufen,  indem  sie  nntcn  und  vom  am  Blasenhalfie, 
beim  männlichen  Gcschlccble  an  der  Prostata  und  von  den 
Schanmbemen  anfangen^  nach  aufwärts  gehen,  über  den  Grund 
der  Blase  ttnd  an  der  bhiteren  Flache  wieder  herab  bia  sur 
Prostata  lanfen,  sind  dasn  besthnml,  durch  ihre  Znsaromen- 
ziehung den  Harn  auszutreiben.  Die  unter  diesen  Muskel- 
fasern (Detrusor  urinae)  liegende  Muskclschicht ,  bildet  einq 
Reihe  von  Ringfasern »  die  um  s6  dichter  werden,  je  naher 
sie  dem  fihsenhalse  kommen,  so  dafs  sie  an  diesem  einen 
ringförmigen  Muskel  (Spbincler  veslcae)  bilden,  dessen  Re- 
fitimmung  darin  besteht,  die  Blase  zu  verscliliiföeDy  und  in 
ihr  den  wjoi  ansammelnden  Harn  zurückzuhalten. 

Wird  nun  die  Muskelhaut  der  Harnblase  ihres  Contrac- 
lionsvermögens  beraubt,  gelähmt,  so  tritt  diese  Aufhebung 
der  Muskellliätigkeil,  Lahmung  der  ]larnblat»e,  In  die  äufscre 
Erscheinung,  indem  sie  zwei  Krankheils  formen  darstellt^ 
die  der  Erscheinung  nach  swei  ganz  verschiedene,  einander 
gerade  entgcgengeselzte  Krallkheitszuslande  sind,  deren  We- 
sen aber  in  der  Tbat  nur  ein  und  dasselbe  ist.  Je  nach- 
dem nämlich  die  mehr  nach  der  Länge  der  Blase  laufenden 
Hnskcliasam  (Detrusor  urinae)  gelähmt  amd,  and  durch  den 
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Verlust  ihres  CoDlraclioosvermügens  auch  die  Fähigkeit,  dea 
Bm  antsotreibeo,  irerlomi  habeo^  enUlehi  cmm  widtroatür* 
Bdie  Zurackbaliiiog  des  Harns  im  Uer  Blass  (Isdm. 

ria  paralylica,  Paralysis  corporis  Tcsicae  urmaffse);  dngegen 
^ird  durch  die  Lähmung  der  den  Blasenhab  ringförmig  um- 
gebenden  Muskelfasern  (Sphinclcr  Tsaican),  die  den  i>range 
des  Hans  keinen  Wideieland  melnr  sn  kislen  TeioiSgeny  ein 
fort^ähTendes  ^naflieHien  des  Harns,  Harnflufs  (Incontinentia 
ur'inae)  bedingt.  Beide  Kraukheitszustände  siod  aus  ihren 
Efscheiniuigen  leicht  zu  erkennen. 

Dm  pernlyUsebe  Uarnverhallnng  ed.  Lahoivng 
des  Blasenkdrpers  beginnt  damit,  dafs,  so  lange  der  De- 
trasor  urinae  meines  Contractionsvcrnu'igens  noch  nicht  ganz 
beraubt  ist,  der  Harn  xwar  noch  ausfliefäf,  |edodi  langsamer, 
als  bei  norainhr  Beacbaffenbeii  det  HamwerkMage,  «od 
nicht  ebne  Anstrengung  för  den  Kranken;  der  enafliefiwnde 
Harn  bUdet  keinen  bogenlörmigen  Strahl,  sondern  flicfst  von 
der  //arnröhrenöfibung  gerade  berunter;  bisweilen  erfolgt  der 
Abflttb  des  Harns  nnr  trepfenweise}  es  Tergslil  einige  Zeil 
tter  iSm  Bemübnngen  des  Kranken,  dnrcb  Znaammensiehung 
der  Bauchmuskeln  und  Zurückhaltung  des  Athcms,  es  zum 
Ausflusse  des  Harns  zu  bringen.  Bald  nach  Befriedigung  des 
Bedür/nisfeSi  dea  Uam  m  lasien,  stellt  sieh  der  Drsng  bier- 
sn  fron  Neuem  ein,  nnd  der  Kranke  siebt  sick  genSibigt^  ihm 
Ton  Neuem  unter  denselben  Erscheinungen  nachzugeben. 
Dieses  sich  oft  einslellende  Bcdürfnifs  des  Harnens,  liat  sei- 
nen Gfiind  in  der  nur  nnvollkonunen  erfolgenden  Enklee* 
mng  der  Blase  Tom  Usme.  Unter  soleben  Ersebeinnngsn 
nun,  die  noch  nicht  die  wirkliche,  vollkommene  Lähmung 
der  Muäkclhaut  des  Blasenkörpers  andeuten,  sondern  erst  als 
die  Vorboten  oder  vielmehr  als  das  erste  Stadium  der  Läh« 
mnng  lu  betrackten  sind,  nnd  miUr  dem  genieinsebaftUcben 
Namen:  Harnblasenersehlaffnng  oder  Harnblasen» 
schwäche  (Atonia  vcsicae  urinariae,  Ischuria  atonica)  zu- 
ssmoieogefiilst  werden  können,  nimmt  die  Fähigkeit  des 
Kmnken,  den  Harn  willkührlicb  sn  bssen,  immer  mehr  ab» 
der  Kieidce  fühlt  weniger  Drang  vm  Hamen,  und  endlick 
ist  er  gar  nicht  mehr  im  Stande,  die  Blase  von  ihrem  In- 
halte zu  entleeren,  ao  daCs  nun  an  die  Stelle  des  fruiicren 
'Schweiliamena,  nine  TdUige  HarnveihahiMg  tritt,  welche  die 
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vollslahdige  Lahmutig  des  Blasenkörpers  oder  der  Muskel- 
haut der  Blase  anzeigt.  Die  nächste  Folge  dieser  Vcrhaliung 
des  Harns,  ist  nun  eine  bedeutende  Auadehnung  der  Blase, 
die  eine  änberKdi  an  ^er  UmerlMuciigegend  SMbmt  Ge- 
schwnlsl  ynm  bisweilen  aufaerordentiicher  QMm  bildet;  sie 
reicht  nämlich  in  manchen  Fällen  bis  zum  Nabel  hinauf;  am 
deutlichsten  fühU  man  sie  an  der  Uolerbauclig^end  über 
den  Scbaambeinen;'  sie  ist  nmseliriebeil  und  gespannt,  ohne 
VerSndemng  der  HaniÜMbe  nnd  ohne  Harte  in  ihrem  Um- 
fange, unten  breiter  als  oben,  fluctuirend,  wenig  schmerziiaft 
beim  Anfühlen ^  drückt  man  mit  der  Hand  etwas  slaik  aof 
den  Bauch,  so  entstellt  dadurch  Drang  num  Hamen,  voianf 
bisweilen,  etwas  Hani  abflielst  oder  abtropielt  fiel  Minnem 
fühlt  man  auch  die  Geschwulst  in  dem  Mastdarme,  bei  Wei- 
hern in  def  Mutterscheide,  und  man  entdeckt  sie  leicht, 
wenn  man  mit  einem  Finger  in  den  Mastdarm  oder  die 
Scheide  eingeht  Sehr  bezeidmend  iiir  die  Anschwellung  der 
Harnblase  ist  auch  die  Flucluation,  die  man  wahrnimmt, 
wenn  man  wechselsweise  den  Finger  bald  an  die  Unterbauch- 
gsgend,  bald  an  die  in  dem  Mastdarm  oder  der  Scheide  be- 
merkbare Geschwulst  anlegt.  Hat  die  Ausdehnwig  der  Blase 
einen  hohen  Grad  erreicht,  so  wird  dadurch  der  Mastdarm 
oder  die  Scheide  mehr  oder  weniger  zusammengedrückt  oder 
beengt  In  ,einem  solchen  Zustande  von  übermälsfger  Aus- 
dehnung enthalt  die  fihise  bisweilen  eine  aulserordentlieha 
Menge  von  Harn;  man  beobachtete  Kinder  von  18  Monaten, 
deren  Blase  eine  Pinte  Harn  enthielt;  in  der  Blase  Erwach- 
sener fand  man  6— 7  Finten;  n,  HmiUr  Und  die  Harnblase 
eines  starken  IVinkers  so  ausgedehnt,  dab  sie  wohl  an  20 
Pfund  Wasser  fassen  konnte;  IF.  Ilunter  sah  eine  Harn- 
blase, die  bis  in  die  Herzgrube  hinauf  ausgedelint  war.  Nach 
DesmJt  geschieht  es,  wiewohl  aufserordeutlich  seilen,  da£s 
die  Blase  bei  einer  solchen  übarmabigen  Ausdehnung  Amh 
den  Banchring  oder  das  Pouparl'sche  Band  drang  und  Brü- 
che bildet.  In  den  meisten  Fallen  aber,  wo  die  ßauclnvan- 
dungen  dem  durch  die  ausgedehnte  Blase  auf  sie  ausgeübten 
Drucke  nicht  mehr  nachgeben  kdnnen,  Hiebt,  wenn  nicht 
andere  CJmstSndtf  daran  hinderlich  sind,  der  Harn  unwillka«* 
lieh  ab,  indem  er  den  Widerstand,  welchen  derSphincler  ve- 
sicae  leistet,  überwindet   Der  Kranke  fühlt  sich  durch  üie- 
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sen  Abgang  des  Harns  erleichtert;  ja  es  pflegt  ouch  wolil  zu 
geschehen,  dafs,  wenn  ein   solcher  liarnabflufs  zu  Anfange 
der  Krankheit,  bei  oflner  Harnröhre  und  oflnem  ßlasenhalse 
Stall  ündel,  und  übrigens  keine  bedeutenden  Zufalle  vorhan- 
den sind,  die  Krankheit  anfangs  unbemerkt  bleibt,  oder  zu 
einem  diagnostischen  Irrlhume  verleitet,  indem  sie,  anstatt 
für  eine  beginnende  Lähmung  des  Blasen körpcrs  gehalten 
XU  werden,  (üt  eine  Lähmung  des  Blasen  hals  es  gehalten 
und  dieser  Irrthum  ist  um  so  leichter,  als  in  manchen 
Fällen  die  Quantität  des  entleerten  Harns  mit  der  des  genos- 
senen Getränkes  ziemlich  im  Verhältnisse  steht.   Wenn  aber 
der  U«rn  nicht  ausfliefst,  und  die  Ausdehnung  der  Blase 
immer  mehr  überhand  nimmt,   so  gesellen  sich  zu  den  die 
Blase  selbst  betreffenden  Krankheitserscheinungen  viele  an- 
dere Zufalle,  namenllich  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Mitlcl/lei- 
schc,  Sluhlzwang,  Verstopfung,  lebhafte  Schmerzen  in  der 
Unlerbaucbgegend,  die  sich  bis  in  die  INierengegend  erstrek- 
ken;  hierzu  kommen  grofse  Unruhe  und  Beängstigung,  Ohn- 
macht, Uebclkeit  und  wirkliches  Erbrechen,  kalter  Schweifs, 
bisweilen  ein  Gefühl  von  Taubheit  in  den  Schenkeln,  er- 
schweiles  Athmen  u.  s.  w.;  die  schmerzhaften  Enipfindungea 
in  der  Unterbauchgegend  werden  beim  Gehen  und  Husten 
heftiger.    Dagegen  lassen  sie  nach,  wenn  der  Kranke  sich 
bückt  und  dadurch  die  Bauchmuskeln  erschlafil.   Im  ungün- 
stigsten Falle,  wenn  durchaus  kein  Abflufs  des  Harnes  statt- 
findet, bersten  entweder  die  Blasenhäute,  und  es  entsteht  ein 
tödllicher  Ergufs  des  Harns  in  die  Beckenhöhle,  in  das  Zell- 
gewebe des  llodensackes,  in  die  allgemeinen  Bedeckungen 
des  Penis,  in  den  oberen  ThcW  des  Schenkels  u.  s.  w.,  oder 
es  entsteht  durch  die  scharfe  Besch aflenheit  des  Harns  in 
Folge  seines  langen  Aufenlhalks  in  der  Blase,  Reizung  und  ' 
Entzündung  der  Blasenwändc,  die  mit  brandiger  Zerstörung 
derselben  endigt  und  den  Tod  herbciführL    Der  Ausgang 
in  lierslung  und  brandige  Zerstörung  der  Blasenhäute  ist 
über  selten,  weil  in  den  meisten  Fällen  durch  den  freiwilli- 
gen Abflufs  einer,  wenn  auch  geringen  Quantität  die  Steige- 
rung der  Zufiille  bis  zur  Eiilzüiidung  verhütet  wird. 

Hjc  Diagnose  der  paral) I Ischen  Urinvcrhaltung  ist  ge- 
wöhnlich nicht  schwer;  durch  den  meistens  geringen  Schmerz 
Jii  der  B/ascngcgcnd,  die  Lcicliligkcil,  mit  welcher  der  Calhe- 
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ier  in  die  Blase  geführt  werden  kann,  der  freiwillige  Ausflufs 
4eB  Harns  durch  den  Kalheter,  wenn  ein  Druck  auf  die 
Baucliwand  aaageübt  wird,  ond  dureh  aorgfülüge  Berickaich- 
iSgung  der  msSchKcben  Momente,  der  Kdrperconatitiitten  des 
Kranken  w.  s.  w. ,  unterscheidet  man  die  durch  Paralyse  be- 
diogle  Harnverhaltung  leicht  von  der,  welche  durdi  iLnfzün« 
dofig,  Krampf  der  ßlaae,  Geaehwülate  der  Prestata^  ateinige 
Concremente,  die  im  Bbaenhalae  oder  der  Harardbie  atedten 
II.  s.w.,  bedingt  ist.  S,  Ischtiria,  Die  bedeutenden  Ausdeh- 
nungen der  Blase  haben  zur  Verwechselung  inilBauchwaaser» 
Midit,  |a  aelbak  mit  Sdiwangeraehafl  VeranUaadiig  gegefcea. 

Wenn  der  Sdiliefamuskel  der  Harnblase  oder  die  den 
BlasenhaLs  ringförmig  umgebenden  Muskelfasern  gelähmt  sind 
(Lähmung  des  Blaaenfaal ses) ,  so  ist  die  Folge  hiervon 
ein  Krankheilasustand  y  welcher  dem  ao  eben  beachriebenen 
gerade  entgegen geaetst  ist,  namKeh  ein  forlwihrender  nnwill* 
kührlicher  Harnflufs  (Incontinentia  urinae,  Enuresis), 
vrobei  weder  ein  Drang  zum  Harnlassen,  noch  irgend  eine 
andere  Empfindung  SUtt  findet  So  lange  jedoch  der  Sebliefa» 
muskel  der  Blase  aein  ContractionarermSgen  noch  nicht  gaws 
verloren  hat,  vermag  zwar  der  Kranke  den  Harn  noch  bei 
sich  zu  behalten ;  sobald  aber  Drang  zum  Harnlassen  entsteht, 
fliefbt  auch  der  Uam  onwillkührlich  ab.  Das  Uebel  iat  xwar 
weder  mit  Sehmeraen,  noch  mit  Gefahr  Inr  das  Leben  Ter* 
bunden,  aber  sehr  lästig,  und  für  den  Kranken  sowohl  als 
für  seine  Umj^ebung  beschwerlich,  da  der  fortwährend  aus- 
flicfdende  Harn  meiatena  atark  riecht  und  aebr  scharf  iat,  in 
der  Haut,  an  welcher  er  her  abrinnt,  ein  Jucken  und  Brennen 
verursacht  und  sie  sogar  wund  macht.  Die  Unterscheidung 
dieses  Uebels  von  der  paralytischen  Uamverliallung  unterliegt 

'  in  den  meisten  Fällen  keiner  Schwierigkeit;  doch  hat  man 
sich  vor  einer  Verwecliseking  dieser  beiden  Zealände  ra  den 
Fällen  zu  hüten,  wo  bei  einer  Lähmung  des  BlasenkÖrpcra, 
der  Harnausflufs  nkht  ganz  unterdrückt  ist;  iü  Fällen  dieser 
Art  kann  man  wohl  den  Irrlhum  begehen,  die  paralytische 

'Harnverhaltung  für  eine  Incontinentia  nrinse  mi  halfen.  Es 
sehwindet  aber  die  Rfoglichkeir,  sich  zu  irren,  wenn  man  die 
Hlase  milteist  eines  Catheters  vollkommen  ausleert,  worauf 
das  UQw  III  kührliche  liarntropfcin,  wenn  es  durch  eine  Läh"* 
mung  des  Blaaenkörpers  bedingt  iat,  ttngere  Zeit  oolhört; 
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ist  dfegen  eine  Lähmung  des  Illasenlmlses  die  Ur«»cho  des 
H.mflu58*8  oder  llarnlröpfelns,  so  fliefsl  nichls  durch  den 
Clbeter  ao«,  und  das  Tröpfeln  des  Harns  dauert  fort. 

Die  Ursachen  der  Blasenlähmung  sind  sehr  verschic-  ^ 
den    Am  häufigsten  erscheint  sie  im  Gefolge  der  Bc»chn-cr- 
Jen  des  hohen  Allers,  in  welchem  die  Erregbarkeit  des  (Je- 
samn.ior,;»n\smus  überhaupt,  und  einzelner  Theile  desselben 
insbesoudexc  vermindert  is».  Vonügl.ch  smd  Solche  der  Bis- 
«nUhmunj  nnfer«orfen,  welche  vollsaflig,  phlegm»l..ch  s.nd, 
«ne  «Uende  Lebensweise  führen,  und  dabei  die  üble  Oc- 
Ko/inficit  besitzen,  den  Harn  lange  an  sich  zu  halten  und 
die  Blase  niemals  ganz  von  ihm  zu  entleeren,  so  d«f*  e.n 
Rückstand  in  ihr  bleibt,  der  die  Muskelfasern  n..t  der  /.e. 
erschlafft   und  sie  ihrer  Elaslicilät  beraubt.    Niehl  selten  ist 
die  Blasenlähmung  eine  Folge  von  Ausschweifungen,  namonl- 
V«:b  \TO  Genüsse  der  Liebe,  von  lang  forlgesetzter  Onanie; 
ferner  vom  M.tHbraoche  harntreibender  Mittel,  welche  d.e 
Blase  übemnen  und  zuletzt  eine  Ersclih.ffung  der  Muskel- 
fasern hinterlassen.    Plölzliclie  Schwächung  und  Ucpressi«.. 
4«  •VbäÜf.WeVl  des  Nervensystems,  besonders  des 
dutc\»  hetViEc  Gemüthsbewegungen,  wie  Aerger,  Zorn,  Schreck, 
ist  ebenfalls  im  Stande,  eine  Lähmung  der  Blase,  die  entwe- 
der nur  voriibergc/icnd  oder  .nnhallcnd  ist,  herbeizuführen; 
eben  so  Erschüllerungen  des  Gehirn-  und  Nervenmatks  durch 
einen  Schlag  oder  Fall  auf  die  Wirbelsäule;  ferner  l)ruck 
auf  den  Lun.bar-  und  S.-.crallheil  des  Rückenmarks  durch 
BluUxlravasat,  Eilcrergufs,  Wasseransammlung  D.slocal.on 
der  W.rbclknocI.cn  in  Folge  von  Carics;  Druck  auf  d.e  Sa- 
cralnervcn,  bedingt  durch  mancherlei  Geschwülste  m  der 
Beckenhöl.le,  führt  ebenfalls  Blasenlähmung  herbei.  Sehr 
oft  auch  erscheint  das  Leiden  als  eine  Folge  der  Apoplexie. 
IVie  Ursachen  der  Lähmung  des  Blascnhalscs  oder  der  In- 
co«Vmer»V\a  urinae,  siiul  iheils  die  bereits  aufgeführten,  Ihe.ls 
solche,  welche  den  Blasenhals  ausschliefsluh  treffen,  wie 
s<./i«ere  Geburten,  bei  welchen  der  Blasenhals  lange  gcdriickt 
und  gequetscht  worden  ist,  oder  Ilarnsleine,  die  lange  ^^^a 
in  dem  Bh.senlialse  gesteckt  und  ihn  sehr  ausgedehnt  haben 
oder  es  i.l  der  Blasenhals  bei  der  Operation  des  Slemschu.t. 

l€8  sehr  ausRcdcInit  worden.  i  j  , 

Die  Prognose  richtet  sich  nathdcnUrsacl.cn  und  der 
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Dmwt  der  KmikJieit,  so  wie  nach  dem  Alter  des  Kranken.  i 
hn  Allgemeineo  isl  aie  bei  der  Veciiallong  des  Hans  imgun«  i 

stiger,  als  bei  dem  Unvermögen,  ihn  su  halten,  weil  die  er-  \ 
sterc  Ausgänge  nehmen  kann,  die  dem  Leben  Gefahr  drohen,   *  j 
'  was  bei  der  leUleren  nicht  der  Fall  ist.  Hobea  Alter,  schwer  j 
iMilbare  kiankheiien  dea  Gehima  und  Rückenmarka,  welche 
der  Lähmung  zom  Gnmde  liegen,  GeachwiUate,  welche  anf 
die  Blase  oder  die  Sacralnerven  drücken,  geben  die  ungün- 
aügste  Pro^oaei  dagegen  läfst  sich  bei  derjenigen  ßlasenläh- 
SMing,  welche  rein  örtlich,  z.  B.  durch  die  üble  Gewohnheit,  * 
den  Harn  lange  aurückauhallen,  entatandea  iat  und  welche 
|Qnge,  noch  lebenskräftige  Personen  betrifft;,  ein  ungleich  gün-  | 
sügeres  Prognosticon  zu  stellen. 

Iki  der  Behandlung  der  Blascnlähmung  hat  man  ea 
mit  dar  £rfüUung  zweier  llauptindicaüonen  au  thnn,  nSm- 
lich:  1)  die  entfernten  Ur.iachen  der  LShnmng  wo  mög- 
lich zu  beseitigen;  2)  das  Con tractionsvermögens  der 
enchlaillen  und  gelähmten  Aluskelfasern  selbst  wieder  herzu- 
alellen*  Zu  dieaen  Indicationen  aber  gesellt  aich  bei  der  Be- . 
handfung  der  Harnverhaltung  noch  eine  dritte,  ohne  deren  i 
Erfüllung  keine  Heilung  möglich  ist,  nämlidi  die  künstliche 
Entleerung  der  Blase  vom  Harne;  mit  ihr  muTs  man  den 
Anfiing  der  Behandlung  machen«  Man  Tührt  su  diesem  Zwe- 
cke einen  Catheter  in  die  Harnblase,  und  filhrt  mit  dessen 
Anwendung  so  lange  fort,  bis  die  Muskelhaul  ihr  Contra* 
ctionsvermögcn  wieder  erhalten  hat,  und  selbst  die  Austrei- 
bung dea  Uama  zu  bewirken  im  Stande  ist  Die  Meinungen 
über  die  ZweckmSfsigkeit,  den  Catheter  beatindig  in  der 
Harnblase  liegen  und  den  Harn  durch  ihn  ausfliefsen  zu  las- 
sen, oder  jenes  Instrument  nur  von  Zeit  zu  Zelt  einzuführen, 
und  die  Blaae  ao  oft  als  nulhig  von  ihrem  Inhalte  zu  ent- 
leeren, waren  früher  getheilt.  Man  hielt  nämlich  dafür,  dala, 
wenn  der  Catheter  fortwährend  in  der  Blase  liegen  bliebe 
und  der  Harn  beständig  ausfliefsen  könne,  so  dafs  sie  immer 
leer  erhalten  werde,  die  Muskclhaut  dar  Blase  ihr  Contra- 
ctionavermögen  eher  wieder  erhake,  als  wenn  daa  Ausfliefsen 
des  Harnes  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  so  oft  sich  Drsng  zum 
Harnlassen  einstellt,  durch  jedesmalige  Einführung  des  Ca- 
theters  bewirkt  werde.  Allein  ein  solches  Verfahren  hat 
mancherlei  Machtheib;  denn  abgeaeben  von  der  Unannehm* 
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UMoA  lir  den  Kranken,  «leU  hegem  md  dM  Belle  biileB 
m  Mttwfii,  und  ▼on  den  bettindigen  AartfopMn  des  Harne 

Terunreinigt  zn  werden ,  entsteht  durch  den  Schnabel  des 
Catheters  sehr  leicht  eine  Reizung  der  Wände  der  leeren 
Bbie,  Schmerz  und  selbst  £Dtzündung;  auch  scheint  et,  ab 
ob  dae  VeriiaBdeoaeiii  einer  geringen  QnantMl  Harne  in  der 
Bhee  dnieh  den  Reiz,  welchen  der  Harn  anf  die  Blasen- 
winde  ausübt,  mehr  zur  Wiederherstellung  der  Spannkraft 
der  Muskelfasern,  als  zur  Eracfalaffung  derselben  beitriigeb 
DeaMb  isl  es  iedenfailt  latbaamer,  den  Cblbeler  nnr  vmi 
Za^  sn  Zek  eiasnfilliren,  nnd  die  Blaae  je  nach  Umalinden 
etwa  alle  2  —  3 Stunden,  vom  Harn  ganz  zu  entleeren;  doch 
darf  man  nicht  so  lange  warten,  bis  sich  Drang  zum  Harnen 
einaleU^  weil  dieaer  bei  groCser  firacblafting  md  Anadebnnng 
der  Blaae,  nicht  aeilen  eiat  erfolgt,  wenn  der  Harn  wieder- 
um \n  grofser  Menge  sich  angesammelt,  und  die  Blase  von 
Neuem  übermärsig  ausgedehnt  bat.  lieber  die  Art  und  \\  eise, 
wie  der  Calbeter  eingeführt  und  die  BUm  entleert  wird^ 
TeigL  man  den  Art:  Catheteriamna.  In  den  meisten  FiMea 
maäil  sieh  der  Kranke  selbst  nach  nnd  nach  die  Fertigkeit 
XU  eigen,   den  Calheter  so  oft  als  nöthig  selbst  einzuführen. 

Was  die  ErfiiUmig  der  anderen  Indicationen  anlangt^ 
welcbe  nicbt  bUm  rornbeigehende  £rleicblening,  aondem 
wMlicbe  Helinng  dea  Uebela  beswecken,  ao  mala  die  Be- 
handlung eben  so  verschieden  sein,  als  es  die  entfernten  Ur- 
sachen der  Blasenlähmung  sind.  Man  hat  deshalb  die  krank* 
baften  Zuatande»  aia  deren  Symptom  die  Blaaenläbmnng  er- 
acheint,  mSgliehat  sn  erforadien  nnd  einer  anmeiUclien  Be« 
bandlung  zu  unterwerfen,  z.  B.  die  allgemeine  Schwäche 
und«  gesunkene  Erregbarkeit  des  Organismus,  die  Abstum« 
'  pfong  dea  geaammten  Merrenayatema  in  Folge  hoben  Alleray 
gMcblechtlicber  Anaschweiluiigen,  die  Lahmnng  der  Cenlral- 
ofgMie  des  Nervensystems  in  Folge  von  Apoplexie  u.  s.  w. 
Mit  die  >er  gegen  die  entfernten  Ursachen  der  Blascnlähmung 
gericblelen  Behandlung,  ist  gleichzeitig  diejenige  sn  Terbinp 
den  9  wekbe  die  Beseitigung  der  nicbaten  Ursache  dnroh 
WwdaiNfrfltllong  dea  verlorengegangenen  Contractionsvermo» 
gcns  der  Muskelhaut  der  Blase  zum  Zwecke  hat;  man  er- 
reicht diesen  durch  Stärkung  der  Blase  und  der  zu  ihr  ge- 
henden Mervett,  qpd  bedient  sich  biersn  im  Allgemeinen  der 
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Roboranlia,  Excitanlia  und  Adatringentia,  und  wendet  dieie 
Mittel  !•  oach  UoMUMideD,  sewobl  inaerlich  aU  öurtcrlieh  an. 
Voo  aosgezeichneCer  Wurkting  sind  die  itiTaetlich,  in  der  Nabe 
der  Blase  angewendeten  Mittel;  in  noch  nicht  veralteten  Fal- 
ka von  Blasenlabmungt  und  noch  mehr  in  den  Fällen ^  wo 
mn  ca  nur  mit  einer  Atonie  der  Biaae,  bei  welcher  noch 
keine  Töih'ge  Lähnumg  ▼orhaDden  iat,  i«  Ihan  hal,  leialet 
die  Kälte  in  mehrfacher  Anwendungsweise  ganz  vorlrefiPliche 
Dienste.  Man  macht  Waschungen  und  Bähungen  mit  eiskal- 
tem Wasser  auf  die  Unterbauchgegend,  auf  das  Kreusbam 
md  Millelfleiaoh,  ^ritat  kallea  VYaaaer  io  die  Blaae  ein,  labt 
kalte  Sitzbäder  nehmen,  wendet  die  kalte  Douche  an;  bei 
Frauen  legt  man  wohl  auch  Schwämme,  die  mit  kaltem  Was- 
aer  befeuchtet  aind,  in  die  Scheide  ein.  Oer  Bath,  den  Kran- 
ken auf  einem  mit  kaltem  Waaaer  bafenchieleB  Boden,  nadkt 
nnd  mit  blofaen  F^faen  einbergehen  su  laaaen,  mSdite  nieht 
unbedingt  zu  befulgen  sein.  Ferner  sind  äufserlich  anzuwen- 
den, die  Aromalica  in  Form  von  Waschungen  oder  üäbun-* 
gen»  wo«i  man  aich  einea  Aufgoaaea  der  Speciea  aromaticae^ 
in  Verbindung  mitSpiritunaia»  wie  Wein,  Branntwein  n.  a. 
bedienen  kann;  auch  läfst  man  reizende,  mit  ätherischen 
Oelcn  bereitete  Salben  einreiben,  als  das  Linini.  volalile,  Ung« 
nervtnum,  den  Opodeldoc;  ferner  die  Cantharidentinctur  mit 
Spir.ae^jlli  nnd  Liquor  ammen.  oattaticna  inafiöckgralh  und 
Ktenab^;  macht  E^apritznngen  Ton  atirkenden  und  suaam« 
menziehenden  Mitteln  in  die  Bla^e.  Die  wiederholte  Appli- 
cation von  Vesiicatorien  auf  das  Kreuzbein  leialet  cbenfalla 
gute  Dienste;  eben  so  Electricililt  und  Galyaniamus.  Die  Be- 
handlung der  Blaaenlahmung  durch  innerliclie  Mittel  ronfa 
mit  der  durch  äufserliche  übereinstimmen;  man  bedient  .sich 
deshalb  der  das  Nervensystem  und  die  Mtiakeliafiern  reizen- 
den und  atiirkenden  Mittel;  den  Anfang  macht  man  mit  den 
fiiichtigen,  und  geht  dann  zu  den  mehr  tnnisdi  wirkenden 
über:  daher  Campher  in  Emulsion,  Arnicn.  Valeriana,  die  Can- 
ibaridentinctur  zu  15  —  20Tropfen  mit  tVIandeimilch,  Oleum 
nntmale  Dippclii,  Oleum  Terebintbinae,  Bals.  Peruv.  u.  Acidum 
phoaphorieiim  dilutum.  hafmft  {FrarUfPs  Notixen  Na. 6. 
Bd.  XXI.  1828.  8. 90.  —  No.  14.  Bd.  XXVH  1830.  S.  224) 

verordnete  das  Exlract  der  iSux  vomica  zu  2  Gran  Morgen« 
und  Abends,  und  Baüly  bediente  skb  mit  giiAstigem  £rfol|^ 
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Slrjciiiiiiis  zu  ,V  —  IGm  in  24&iiiidMk  Aufgitn  der 
Baccae  fanipen,  F«ln  Qvae  vni  n.       cigiMfi  aidi  mr  An* 

Wendung  als  Tbee.  Gegen  Se  iJShmune;  des  Blasenhalses 
veroiduele  Seile,  Alaun  innerlich  alle  4  Stunden  zu  einein 
halben  Quentchen  mit  lOCran  arabischem  Guomii*  Nach  er« 
ia%ltr  WMeriimteU«iig  <bt  CmImcU^  dcrBhie 
darf  der  WcdergeneMiie  nie  lang«  den  Hara  an  sich  hal« 
len,  sondern  n\ufs  sorgfälfig  auf  den  Drang  zum  iiarnUssen 
acblen,  und  ibo  augenblicklich  befriedigen. 

Was  dsf  UoTemidgan,  den  Harn  xn  hallen ,  noch  ina» 
fceaandere  betrUR,  ao  aBub  man,  wann  diaaca  Uebal  nnhell- 
iiar  ist,  wie  dies  meistens  bei  sehr  alten  Personen  der  Fall 
sn  sein  pflegt,  die  mit  ihm  verbundenen  Unannehmlichkeiien 
nnd  Baach  werlichkdtan  so  Tiel  möglich  xa  Tennindern,  und 
dadnreh  den  Znaland  dea  Kranken  sn  «rieichtem  anoben. 
"Man  hän{;t  zu  diesem  Zwecke  beim  Ilarnflusse  der  I^Ianner 
ein  flasclieniörmiges  Geiafs  (Uarnrecipient)  an,  welches  dazu 
beslümoit  isf,  den  Harn  aofzonebmen;  dieser  Recipianl  wird 
ao  an  dam  Kiankcn  befestig,  dafa  daa  Glied  in  ihm  liegr. 
Andere  Vorrichlangen ,  wie  das  Nuck'sche  Druckwerkzeug, 
bezwecken  eine  VeTschliefsung  der  Ilarnröhre  durch  Druck 
auf  fiie,  empfehlen  sich  jedoch  nicht  zur  Anwendung,  da  sie 
cwlwnder  xn  wvnif  drockan»  nnd  in  dieaam  Falle  ihren  Zweck 
nicht  erlnffen,  oder  Scfamerx  erregen.  Bei  dem  weibficben 
Geschlechte  dagegen,  läfst  sich  das  fortwährende  Au»flierscn 
des  Harns  nicht  anders  verhüten,  als  durch  Cumpression  der 
Banttöhre,  die  am  einlichaten  und  aichersten  durch  einen 
elaMkchen  Rktlerkinnx  bewirkt  wird,  der  ao  beschaffen  und 
in  die  MuUcrscheide  gelegt  werden  mufs,  dafs  er  die  Harn- 
röhre gegen  die  Schaambeine  drückt.  Die  Vorrichtungen  von 
Heannft,  Mmidmt  und  UkhUr  aind  sn  umständlich,  nnd 
mMHen  andi  niefal  immer  ihren  Zweck  ganx  eiliUlan. 
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teo  der  Ilamwege,  dee  Haildanne  n.  deren  Bebandhuig.  In  d.  cbimr« 
Uendbikliothek.  Weimar  1831.  Bd.  2.—  &  7.  ^SeemMrriy,  AbbaM. 
lang  Ober  die  admell  und  laogsam  tOdteoden  KraolÜMiten  der  Harn- 
blase und  Harnröhre  bei  MSooem  im  hohen  Alter.  2te  Ausgabe.  FrLf^ 

1822.  8.  —  /I.  Bingham,  pract.  AniBerk.  Ober  d.  Krankhoiten  nnd 
VcrleUungen  der  Blase.    Aas  d.  Engl,  von  DohJhoff.  Magdeb.  1823. 

—  p,  Huu'ship^  on  the  diseases  o(  tbe  orine  and  tlic  urinary  organs. 
London  I8i3.   —  Hamburger  Magazin  1824.  SupU  Oclbr.  S.265. 
jW.  J'\  Chclius,  Ilandb.  d.  Chirurgie.  Bd.  2.  II  —  «. 

LA£HlttUNG  D£R  8P£IS£R0£URE.  &  Dyqphagpe. 
LAEMMERGRIlND.   S.  Mnalgrittd. 

LAEMMEKLAEllME.    S.  Lähme  der  Lämmer. 

LAEIMMERRLHß.    S.  Ruhr  der  Lämmer. 

LAEi^GE^ßliNü£,  vordere  und  iuiUm.  S.  Ligame»- 

tum  longHu^uiftlAi 

LAENGENBLUTLEITER   &  SittM. 

LAEiNGEiNßRUCH.    S.  Fraclura. 

LAEMGEiN MESSER,  Mecomelrum ,  von  /niiitoq  Länge 
und  /MTpov  Maaif»  le  Meoom^lre,  tin  im  Uonpice  de  b  Ala- 
lernite  au  Paiis  behuff  der  Messang  der  Ausdehnung  de8 
Körpers  hauBg  gebrÜochliches  Inslriiment,  da.s  aus  einem  in 
Dccinielcr,  Centi- und  Millimeter  eingeUieilten,  hölzernen  Stalle 
beaiehi»  der  an  ekiem  Ende  mit  einer  senkrecht  siebenden 
Platte  von  Kupfer  versehen  ist,  und  auf  welchem  ein  soge- 
nannter Läufer  von  demselben  Metalle  hin-  und  hergescbo- 
bcn  werden  kann.  £.  Cr— c. 

LAEiNGENSCHNITT.    S.  Incisio. 

LAESiO  drückt  im  Allgameinen  jede  Verlelzung  ausi' 
vfodurch  eine  Störung  der  Function  eines  Theiles  und  dureh  • 
diese  eine  Krankheit  herbeigeführt  wird;  sonst  versieht  man 
audi  insbesondere  unter  Laesio  eine  Verietiung  durch  äus- 
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jm  CSewstt,  durch  aduitidcttde  Wttkmmgß  cte.  8.  Krank- 
heiten,  Morbm  und  VolniM.  £.  Gr— e. 

LAELSEKRAÜT.    S.  Pcdicularia. 

LAEUSESAISIEN.    S.  Vcrafrum. 

LA£US£SÜCHT.  &  PbOiirniii. 

LAEÜTEN  IN  DEN  OHREN.   8.  Obrenläuschung. 

LAGE,  abnorme.    S.  Situs  inversus. 

LtAGERLiNG«  Fassen  wir  diesen  Begriff  im  weitMleB 
Staue  de«  Wortei^  ud  begfcüiMi  wir  dmater  alkt  daiij[enigc, 
WM  io  BetocdT  der  Art  der  Lagemog  1)  einea  Kranken  über- 
haupt, 2)  bei  den  einzelnen  chirurgischen  KrankheiUzufiläu- 
den  inabeaondere,  und  3)  xuni  Bebufe  einer  in  uotemeh- 
iBcndeo  Opeiation,  dem  WondaraCe  wm  beachten  ron  Widi- 
tigkeil  iat,  ao  gebort  dieaar  Gegeoaland  gewifa  ao  einem  der 
bedeutendsten  der  Chirurgie.  Wie  «ehr  erleichtert  eine  paa- 
sende  Lage  die  Ananibrung  acbvvieriger,  an  weniger  zugäng- 
lichen Tb  eilen  zu  unternehmender  Operationen »  die  Einrich- 
Umg  Ton  Diaf ooaiionen ,  die  Verhütung  Ton  Eiteraenkungen» 
die  Heilang  klaffender,  aof  andere  Weise  nicht  zu  vereini- 
gender Wunden  u.  s.  w.;  ja  Englische  Aerzle  haben  in  neue- 
rer Zeit  die  Ansicht  anfanatellen  gewagt,  man  könne  bei 
Beinhr&eben  aller  Bandagen  nnd  Schienen  gimlich  entbeh« 
reu,  nnd  die  UoAe  tweckentaprechende  Lagerung  reiche  völ- 
lig zur  sicheren  und  vollständigen  Heilung  derselben  hin. 
Freilich  lassen  sich  die  Regeln,  welche  man  in  Hinsicht  der 
Tenehiedenen  Lagerung  (nr  alle  jene  einaekien  Fälle  an  be« 
obacbten  hat,  nicht  leicht  unter  allgemeine  Principien  «uaam- 
menfassen^  ebenso  wie  es  der  Beurlheilung  des  Wundarzles 
anheim  gestellt  bleiben  mufs,  aich  hierbei  von  der  jedesma- 
ligen Indiridnalitat  dea  Sub^eeta  und  der  UmatiUide  beatim* 
men  ni  laaaen;  indefa  kSnnen  doch  einige  Grundaltxe  auf* 
ge^leUt  werden,  um  als  leitende  Richtsciinur  zu  dienen. 

Bei  der  Bestimmung  der  Lagerung  eines  Kranken  über- 
haupt muTajoan  beaondera  die  Rückaicht  im  Auge  behalten^ 
daA  dSeaete  bequem  und  dem  Kranken  ToNkommen  behag* 
lieh  aei,  da  letzterer  dabei  meistens  von  einem  fast  instinct- 
arligen  Gefühiew^leitet  wird,  nur  die  Lage  für  angenehmer 
xn  ünden,  di^  |ugleich  auch  die  aweckmälaig^te  ist}  nur  seU 
teo  kommen  FUle  vor,  wo  man  wegen  einer  beaonderen 
HeSfntention  von  diesem  Grundaatae  abweichen  mub.  ße- 

Jled.  ciiir.  EqcjcI.  XIU.  Bd.  S 
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sonders  zu  beachtende  Puncte  nun  siod  die  Wahl  des  Kran 
kemimiiiefs  und  des  Krankenlagen.  In  ersterer  Beziehnng 
bat  man  allerdings  nicbt  immer,  namentlich  bei  der  ärmeren 

Volksciasse  und  in  der  Privalpraxis  freie  Wahl^  geht 
es  aber  an,  so  wähle  man  ein  Zimmer,  das  von  störendem 
Geräasche  fern  liegt,  mit  seinen  Fenstern  nach  einer  fteien, 
gesunden  Gegend  blicke  mafsig  hoch,  nnd  in  seinem  Räume 
nicht  zu  beengt  ist.  In  öffenltichen  Krankenanstalten  erfor- 
dert es  daher  noch  besondere  Sorgfalt,  dafs  niclit  zu  viele 
Kranke  in  einem  beschränkten  Räume  zusammenliegen,  wo- 
duicb  am  akiierstcii  jenem  Uebelstande,  dessen  Verhütting 
eine  Hauptaufgabe  der  Krankenpflege  ist,  nfimUch  der  An- 
fiillung  der  Luft  mit  schädlichen  Gasarten,  vorgebeugt  wird. 
^  Als  Lagcrställe  dient  gewöbohch  das  BeU,  und  nur 
in  den  seltenen  Fällen,  wo  eine  Ansammlung  tob  FIüss^ 
keiten  in  der  Braslhfthle,  Aneurysmen  der  Aorta  u.  e.  w* 
eine  perpendiculaire  Richtung  des  Körpers  nöthig  machen, 
auch  der  Stuhl.  Das  ßett  darf  weder  au  hoch  noch  au 
^niedrig  sein,  damit  der  Wnndarat  sich  bequem  mit  dem  Kran- 
ken beschiftigen  könne;  es  mufb  fest  gebaut^aein,  und  in 
öffentlichen  Krankenhäusern  gebraucht  man  am  zweckmafsig» 
aten  eiserne  ßcllslellen;  es  darf  nicht  zu  breit  sein,  und  mufs 
frei  dastehen,  damit  man  es  wenigstens  von  drei  Seilen  um- 
gehen Imnne;  über  besondere  Krankenbetten  und  Kranken- 
alfihle  nehe  die  betreffenden  Artikel.  Die  Unterlagen  sind 
ein  Gegenstand  von  besonderer  Wichtigkeit;  sie  dürfen  nicht 
zu  erhitzend^  nicht  zu  weich  und  nachgiebig  sein,  müssen 
dagegen  eine  gewisse  Festigkeit  und  Elastidtät  besitaeo,  nm 
stets  eine  gleidimSfsig  ebene  Fliehe  an  büden;  am  unpas* 
sendstcn  sind  daher  Federbetten,  zweckmäfsig  dagegen  Ma- 
tratzen, namentlich  die  mit  Rofshaaren  ausgestopften.  Die 
Decken  müssen  leicht  sein,  und  ihre  Zahl  und  Dicke  der 
Temperatur  des  Zimmere  entsprechen ;  Federbetten  waten  da- 
her hier  natürlich  vollends  unpassend.  Das  Umzäunen  der  Kran- 
kenbetten mit  Gardinen  und  sogenannten  Wänden  ist  öfterer 
in  der  Privat-  als  in  der  Hospitalpraxis  anzurathen,  weil  M 
letzterer  der  Kranke  hierdurch  der  Beobachtung  des  meisfcene 
Ittf  mehrere  Kranke  gemeinsehaMich  bestimmten  Wirters  ra 
sehr  entzogen  wird  (S.  nuch  Krankenbett  u.  Krankenzimmer). 
Die  spedelle  Lagerung  des  Körpers  aur  Erreiehung  ir- 
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gend  eines  Heilzweckes  mnls  naiürfich  Terseftieden  sein,  je 
nacb  den  Terscbtedenen  Krinkheitszusländcn.    Eine  hori- 
zontale Lage  des  Rampfes  ist  in  allen  den  Fällen  erfor- 
derVich,        der  Körper  in  einen  möglichst  snihätigen,  er* 
•cblaflten  Zustand  yerselit  werden  soll,  sei  ^s,  um  den 
Kreishnf  und  die  GeßfsthaCigkeit  sn  sehwicben,  sei  fs,  um 
die  Ai:tivUäl  der  Muskeln  zu  beschränken.    Aus  letzterem 
Grunde  ist  die  horizontale  Lage,  namenllich  auf  einer  festen 
tmd  ebenen  Unterbge^  ein  so  wichtiges  Moment  snr  Heilung 
von  Rflckgrathsktfimmungen,  und  bei  geringeren  Graden  von 
Lordosis  reicht  dieselbe,  einige  Zeit  lang  conscquent  fortge- 
setzt, Tollkommen  zur  Heilung  aus.    Dasselbe  gilt  bei  der 
Kor  TOn  Prolapsen  und  Hernien,  wo.  eine  Kngere  Zeit  und 
anunteilmdicn  fortgesetzte  horizontale  Lage  allein  oft  im 
!       Stande  ist,  radlcale  Heilung  zu  bewirken.    Von  nicht  min- 
derem Nutzen  ist  eine  solche  Körperrichtung  bei  Multerblut> 
I      flüssen,  sowohl  wegen  der  dadurch  bewirkten  allgemeinen 
*      Bnke,  als  auch  wegen  dea  Terminderten  Blutzuflusaea  in  dem 
I       afficirten  Organe,  desgleichen  bei  grofscr  Neigung  zum  Abor- 
1       tus  oder  zu  übereilten  Geburten,  die  ebenfalls  durch  eine 
länger  oder  kürzer  andauernde,  horizontale  Lage  bisweilen 
mhStet  werden  kdonen.    Femer  wird  dieselbe ,  aber  Mo* 
nate  Isng  forfgesefzt,  von  Cooper  als  wirksam  erklärt  zur 
Beseitigung  von  chronischer  Orchitis,  von  Davis  zur  Heilung 
von  Dysmenorrhoe,  wenn  gleichzeitig  hin  und  wieder  örtliche 
Blutentziehnngen  am  Muttermunde  Torgenommen  werden, 
,      ferner  bei  Varieoeele,  bei  Varices  und  varicosen  Geschwüren 
an  den  unteren  Extremitäten,  bei  oedematöser  Anschwellung 
I       derselben,  überhaupt  so  oft  es  darauf  ankommt,  den  Säfte- 
andrang nach  der  unteren  Körperhilfte  zu  Terringem.  — » 
Bne  nach  vorwSrts  geneigte  Lage  wird  erforderlieh  bei 
aUcu  bedeutenden  Querwunden  an  der  Vorderfläche  des  Hal- 
ses, der  Brust  und  des  Unterleibes,  umgekehrt  aber  eine 
möglichst  nach  rückwärta  gebeugte  Lage  bei  Langenwnn* 
den  jener  Tbeile,  so  oft  nämlich  die  schnelle  Vereinigung 
I       beabsichtigt  wird,  weil  auf  diese  Weise  die  Wundränder  am 
^       nalürlichstcii  einander  genähert  und  in  Contact  erhallen  wer- 
den.  Dies  ündet  namentlich  aeine  Anwendung  bei  Wundan 
jdcr  Lnfirffir^,  bei  denen,  mit  Hintansetzung  aller  anderen 
t^ont^CirmUtel,  JictdigUch  durch  Vorwärtsneigen  oder  Zurück* 
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beugen  des  Kopfes,  je  nachdem  es  eine  Quer-  oder  Ijängeo« 
wunde  ist,  das  ZosamiDenhalteii  der  Wundrinder  bewirkl 
vird.  —  Bisweilen  ist  eine  seitliche  Laf^  besonders  wohU 
thätig  und  angenehm,  so  bei  mehreren  chronischen  Krank- 
heiten der  Brust,  bei  schweren  Geburten,  bei  entzündhcbea 
Uebeld*  der^  entgegengesetzten  Körpeiseite.  Endlich  kann 
noch  irgend*  eine  einzelne  Körperstelle  Gegenstand  besonde- 
rer Aufmerksamkeit  werden,  um  dieselbe  gegen  Druck  und 
Reibung  zu  scbütien,  Infiltrationen  oder  Ansammlungen  von 
Eiler  za  verhüten  n.  s.  w.,  was  durch  eine  passende  Lage* 
rang  häufig  genug  erreicht  wird« 

Noch  besondere  Erwähnung  verdient  die  Lngerung  xum 
ßehufe  der  Heilung  von  Fracturen.  Hierbei  wird  stets  daa 
Prindp  in  Anwendung  gesetzt,  nach  geschehener  Beduction, 
das  Glied  in  eine  solche  Lage  zu  bringen,  in  welcher  die  Mus- 
keln ,  welche  sich  an  die  gebrochenen  Knochenenden  anhef- 
ten, in  möglichste  Erschlaffung  versetzt  werden,  und  daher 
dieselben  durch  ihre  Actionen  wieder  zu  yerrücken  nicht  im 

■ 

Stande  sind«    Darauf  strebten  auch  gröfstentheib  alle  |eDe 

Vorrichtungen  hin,  die  unter  dem  Namen  der  Schweben, 
Laden,  llängeapparale  u.  s.  w.  bekannt  sind;  auch  giebt  es 
Fracturen,  wo  andere  Retentionamittel,  als  eben  eine  zweck- 
mifsige  Lagerung,  anatomischer  Verhältnisse  wegen  gar  nicht 
möglich  sind,  so  z.  B.  bei  Brüchen  des  Heiligenbeins,  des  Sitz- 
nnd  Schambeins,  der  Fortsätze  des  Schulterblatts  u.  s.  w. 
So  einfach  es  nun  beim  ersten  Anblick  scheinen  dürfte,  für 
solche  Fälle  die  anzuwendende  Richtung  des  Gliedes  zu  be- 
stimmen, indem  man  blofs  die  sich  ansetzenden  Muskeln  nnd 
deren  gröiäte  Erschlaffung  zu  berücksichtigen  nöthig  hat,  so 
ist  dies  doch  oft  wegen  der,  obgleich  antagonistisch  wirken- 
den, sich  dennoch  gemeuisam  an  einen  Knochen  heAendcM 
Muskeln,  a  priori  kaum  festzustellen  möglich,  nnd  daher  die 
sich  oft  widersprechende  Angabe  der  ^^  unilärzle  erklärlich. 
So  halten  Einige  beim  Bruch  des  Olecranon  die  ganz  aus- 
gestreckte Lage  dea  Vorderanna  für  die  passendste,  während 
Andere  die  sifirkcr  oder  schwächer  fleciirte  vorzidien;  ahn- 
liche Deballen  erhoben  sich  in  BetrefT  des  Bruches  des  Schen- 
kelbalses, überhaupt  über  die  Lagerung  bei  Brüchen  der  un- 
teren Extremitäten«  In  früheren  Zeiten  wurde  bei  diesen 
allgemeui  die  gerade  ausgestreckte  Richtung,  wöbet  der  Rumpf 
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■Iii  dett  iiiilrrfn  Estfemititoii  sich  ki  einer  Linie  lietfMety 
angewandt;  dagegen  mnchle  fich  spiter  namentlich  darch 

Poil  die  Ansicht  gellend,  dafs  vorzüglich  tlle  gebogene  Lage 
dfv  uniecea  Extremität,  wobei  der  ganze  Körper  auf  der 
Seile  mhen  moS»^  diejenige  ist,  welche  am  voHkommenatea 
eine  EneidaSang  aiaraitlidicr  MiislLeln^  die  rieh  an  die  Broch» 
enden  inserircn,  gestaltet. 

Ohne  uofl  hier  in  die  genaueren  Details  über  die  Vor- 
iSI^  des  eineo  eder  anderen  Verfabrena  bei  den  einzelnen 
FrecCnrfo  sn  yerlieren»  welebee  der  apedellen  Expeaition 
derselben  überlassen  bleiben  mnfa,  wollen  wir  nnr  noch  knrm 
die  Ansicht  anfuhren,  welche  neuerlich  von  Wardrop  und 
üoillcy  «her  die  Bedeoiong  der  Lagerung  bei  der  Ueitjaaf^ 
yon  Bembrichen  ausgesprochen  worden  iit   Sie  ?erwetfcn 
unbedingt  alle  iLunsilichen  Verbinde,  selbst  da«  Anlegen  ein- 
facher Schienen,  und  hallen  dieselben  niclit  blofs  für  unwe- 
eealüch  und  übeifliiiMig,  sondern  sogar  für  schädlich.  Sind 
die  gebrochenen  Kned^enenden  erst  einnml  in  ihre  ner- 
male  Lage  reducirt,  so  erfolgt  der  weitere  Hetlongsprecefii 
ganz  von  selbst,  ohne  nölhiges  Hintuthun  der  Kunst;  ein 
Verschieben  der  Brucbenden  könnte  nur  dadurch  eintreten, 
dale  die  an  dieselben  sich  anheftenden  Muskeln  in  Con- 
tmetion  Teieetat  wfirden;  jeder  Venuch  dann  ist  indefe  mit 
solchen  Schmerzen  verbunden,  dafs  der  Kranke  von  selbst 
gewifs    keine  Bewegungen    unternehmen    wird,  wogegen 
dtesdben  aUaidinp  duich  Anlasse  von  aoben,  wie  eben 
durch  den  DmA  Ten  Schienen  n.  s.  w.  nnwillkübriich  an- 
geregnt  werden  können.   Von  dieser  Idee  ausgehend,  beschrSn- 
fcen  sich  die  genannten  Aerzie  daher  darauf,  den  Fractunr- 
ien  auf  eine  feste  Mairatae  in  bringen,  die  Fractur  zu  re- 
dndten,  und  dann  das  gebrochene  Glied  auf  ein  eiofachea 
Heu-  oder  Seegraskissen  so  zu  lagern,  dafo  daaselbe  )^CB 
auch  von  den  Seiten  umgiebt,  was  veruiittelht  herumgeführ- 
ter Bänder  bewirkt  werden  kann;  nächsldem  sorgen  sie  blofs 
noch  dafiSr,  dab  simmüiche  Vertiehmgeo,  a.  B.  die  Kniekehle» 
Ferse  u.  dgl.  so  ausgefüllt  werden,  dafs  die  E»tfemiÜit  be^ 
quem  ruht,  und  kein  einziger  Muskel  zu  wirken  nbthig  bat 
IHe  Vorlbeilq  dieses  Verfahrens  sind  hervorstechend;  man 
en^^dw  nähsaroeo,  efk  aahwer  herbeianschafrendeo  Ver- 
heod,  dbcrhcbt  den  Kranken  der  SduMSIien  beiin  Anlegen 
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desselben  und  während  der  Dauer  semer  Anwendung,  und 
i8i  Ickhl  im  Stande,  bei  elwa  vorhandenen  CompUcalioneo 
Bfucbes,  die  ndlbigeii  örllichen  AliUei  ansuwenden,  so 
-  dafa,  wenn  die  Reaollale  jenea  Verfahreaa  aich  ala  aleta  ae 
sicher  und  vollkommen  ergeben  sollten,  wie  sie  in  den  von 
jenen  Englischen  Acrzlen  mitgetheillen  Fällen  beobachtet 
worden  aind,  dasselbe  gewifs  ab  eio  aebr.  niiUdieber  Fori« 
•chrilt  sar  einCacheren  Beiiaiidlung  der  Knorhnibrgrhr  be* 
trachtet  werden  müfste. 

Bei  der  Lagerung  des  Kranken  zum  ßebufe  der  Aua« 
iuhrung  einer  chirucgiachen  Operation  sind  nehreae  Plooele 
im  Auge  au  behalten,  dab  nimlteh  die  OperelionaateHa  ge^ 
hMg  beleuchtet  werde,  dafa  aie  dem  Operateur  leicht  und 
bequem  zugänglich  sei,  dafs  dieser  und  die  Assistenten  den  er? 
forderlichen  Kaum,  um  sich  (rei  bewegen  zu  können«  haben, 
ihhI  daCi  endlich  der  Kranke  aeibat  aich  m  eiaer  n^ichat 
behaglichen  oder  doch  am  wenigalen  Ulaligen  Stellung  be- 
fmde.  Den  zu  Opcrirenden  läftit  man  entweder  sitzen  oder 
liegen,  waa  von  der  Körpergiegend,  an  welcher  daa  Ucbel 
aieh  befindet»  von  dem  Kridkmutande  dea  Palienlea  wd  dei 
Gewohnheit  dea  Opeieleuia  abhSngt  im  AHgimeiaen  iat 
die  sitzende  Stellung  in  allen  den  Operationen  vorzuziehen, 
die  am  Gesichte  und  Schädel,  an  den  oberen  Extremiläteo^ 
m  der  Bückenflache  dea.Ramprea,  am  Peoia  «nd  Sereinni 
vononehmen  aind,  vovausgesetzt,  dab  man  die  Ueberze«« 
gung  hat,  den  Kranken  auf  diese  Weise  gehörig  fixiren  zu 
können.  Bei  sehr  unruhigen  Individuen  dagegen,  namentlich 
wemi  ea  an  hinlänglicher  Aaaialen«  fehlt,  fener  bei  allen  be* 
dentenderen  und  aehradunerahafien  Operationen,  deagkicheii 
bei  den  meisten  Operationen  am  Halse,  an  der  Brust,  dem 
UntciJeibe,  der  Perinäalgeud ,  und  an  den  unteren  fjUremi- 
tüten  yerdient  die  liegende  Sldlong  den  Vonng. 

Der  Stuhl,  anf  wekbem  der  la  Operirende  aitzt,  mnb 
mifaig  hoch  und  fest  sein,  seine  Rückenlehne,  die  mit  einem 
Kissen  ausgepolstert  wird,  darf,  wenn  die  Operation  am  Ko- 
pie Statt  findet,  nicht  h&her  ala  bia  nmn  Naeken  dea  Pa« 
tienlen  reieheo.  Die  Lage  dea  Letzteren  iat  mn  verachie« 
den,  }e  nach  dem  Sitze  des  Uebels.  Soll  eine  Opeeation 
am  llalsc,  am  Gesichte,  namentlich  an  den  Augen,  vorge^ 
aommen  werden^  ao  neiglt  der  Ksaoko  seinen  Kopf  über  die 
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BarHr*^  de»  SiuUet  «nfick,  nad  lehnt  draaritai  gfgMi 
die  Bffoet  eiaee  dahioler  elelmtei  Geb&Uni,  der  deoeelbe« 

mit  beiden  Händen  üxirt,  und  zugleich  einen  Thcil  der  At» 
sUienz,  Im  B«  das  Ueraufzieiieo  des  oberen  Augenlides,  das 
FesIhsItaB  Toa  LigaUirladen  a.  s.  w.  übenumml;  seine  AnM 
Übt  der  ILmnkt  garade  am  Bmufh  henkhängcn,  aoei^kte- 
nen  sie,  wenn  man  gewaltsame  Bewegungen  besorgt,  durch 
das  Tocb«  weldies,  um  die  Kleidung  gegen  Blutung  zu 
adbistiaay  dem  Krajl^  Torgelegi  wiid,  mit  eingehüUi  wev» 
dea;  die  aafefta  Vnemitilea  wirdin  einender  geaihert 
Dud  gerade  ausgestreckt,  die  Kniee  nMilgenfslls  yon  einem 
GebülTeo  herabgedrückt,  so  dafa  die  Füfse  frei  in  der  Luft 
achwebca  und  keinen  festen  Stützpunct  haben,  um  den  Kör- 
per «MPBrt^  dem  Stahle  aack  rückwäxte  sn  helfen«  Ga* 
•dttebt  die  OperaHoa  am  SeidMel  eder  aa  der  SsiteaHidbe 
des  UaUes,  so  wird  der  Kopf  demgemärs  entweder  aufrecbl 
auf  dem  Rumpfe  gehalten ,  oder  nach  der  einen  eder  ande* 
MV  fidbotter  ht^eig^  Wird  am  Naekea  oder  Uäckea 
operirt,  so  pbeirt  raea  dea  roiaalieben  Kmakea  so,  dafs  er 
in  teilender  Stellung  auf  dem  Stuhle  sitzt,  mit  der  Brust  der 
KkkenVehne  xngekehrt,  und  mit  seinem  Kopfe  sich  über 
dieeeika  kiawegneigead.  SoU  er  am  Peaie  oder  Scrotum 
im  fiüsea  0fmt  weidea,  so  mafe  der  Kianbe  eich  mdg» 
hebst  nahe  an  den  vordereu  Slublrand  setzen,  so  dals  der 
zu  operirende  TheU  frei  vor  demselben  herabhängt,  die 
Scheakel  weideD  mflgliehst  weit  von  eiaeader  giiogeni  aad 
ia  dfeser  Lvge  Ton  swei  Gehülfea  fiairt 

Um  den  Kranken  liegend  zu  operiren,  läfst  man  ika 
entweder  in  seinem  Bette,  oder  man  bringt  ihn  auf  einen 
Tisck.  £iiteree  kal  alierdiagB  dea  Vortkeil,  dafs  der  Kranke 
yM  weniger  la  eemer  Buke  geet&t  wird,  aad  veidieBi  da^ 
her  den  Vorzug  in  den  Fällen,  wo  eiaa  sehr  bedeaieada 
Schwache  obwaltet,  oder  wo  jede  Bewegung  mit  groCsea 
Sesch werden  aad  Schmerzen  verknüpft  ist,  z.B.  bei  Asq« 
les,  bei  aekr  aompKcirlan  Fraelnrea»  eii^gskJemmteo  Brücke» 
n.  s,  w. ,  oder  endlich ,  wena  dfe  Operation  aa  sk*  ema  ea 
leichte  ist,  dafs  sie  auch  im  Bette  sehr  bequem  ausgcWhft 
werden  kann;  dagegen  hat  dtts  Verfahren  allerdings  die  Nach- 
ikeila,  iab  des  KraokeakeU  aettaa  aia#  aokka  Xkiostcuction 
ka^  dafs  der  Operateur  und.  die  GektÜftll  bequem  vaa  allea 
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79  Lagerang. 

Seiten  zur  OperatiooMteUe  gelangen  können,  und  dafs  ferner  ^ 
ichr  leicht  Unterlagen  und  Decken  von  Blut  beacbmutat  :| 
fverdeo,  was  daher  deniMch  ein  Umhetlen  nöthig  madit  i 
Deshalb  wird  es  grobtentheils  zweckmäTaig  sein,  den  Kran-  i 
ken  wenigstens  nicht  in  demselben  Bette,  in  welcheoi  er  | 
vahrtnd  der  Dauer  der  Heilung  bleiben  soll,  zu  opertvei^  j 
und  miifs  doch  eiomal  noch  em  avreites  Bell  beaotzt  wec^  i 
den,  80  ist,  wegen  dct  meial  onbequemeii  Construction  des- 
selben, doch  jedenfalls  die  Lagerung;  ^  aui  einen  Tisch  vor- 
züglicher.   Hienui  kann  man  sich  ein^i^eden  gewöhnlichen 
Tisches  badaenen;  nur  BMiis  derselbe  leal  und  ao  bach  ado, 
dab  der  Operateur  aicb  weder  sn  atark  ttberzubeugen,  , 
noch  auch  zu  sehr  hinauf  zu  langen  nöthig  hat,  auch  darf  | 
er  nicht  zu  breit  sein.   Zu  umstellbaren,  allen  jenen  Anforde-  | 
tnogen  am  bealen  entsprechen  Operationatischan  gab  «•  Gritfe 
ein,  mm  schon  seit  vielen  Jahren  bewabriea  nnd  inelir» 
fach  nachgcahmleü  Muster  an  (S.  v.  Gräfes  etc.  Journ.  Bd.  I. 
p.  61.  Taf.  IV.  und  V.).    Ueber  den  Tisch  wird,  um  ihn 
MB  Bkit  rsin  zu  balieni  eine  Wachatnchdecke  anagebreilety 
nnd  der  Kranke  darauf,  je  nach  der  Operationaslelle«  ver- 
schiedcn  gelagert,    ßefindet  sich  dieselbe  an  der  hinteren 
Fläche  des  Körpers,  so  oiuis  der  kranke  natürlich  auf  dem 
Banche  liegen,  während  er  sich  mit  beiden  Fnfsen  auf  zweien, 
am  Fnbenda  dea  Tiachea  befindKefaen,  niedrigen  Sttthlen 
avfslfitzt;  soll  eine  Operation  an  der  ▼orderen  Fliehe  dea 
Körpers  vorgenommen  werden,  so  liegt  der  Kranke  ganz  ho- 
rizontal auf  dem  Rücken»  indem  man  blofs  den  Kopf  durch 
ein  Kissen  nnterstfilat;  der  Opetatenr  tritt  abdann  lar  Seile 
des  Tisebes.  Wird  endlich  am  PerinSom  oder  After  operirt,' 
ho  lagere  man  den  Kranken  so,  dafs  er  mit  den  INales  etwas 
iber  den  Tischrand  hervorragt »  neige  die  im  Knie  fleciirtcn 
vttlcsm  £xtreniilitan  atark  gegen  den  Bauch  nurüok,  und 
ksse  dieselben  von  swei  Geholfen  weit  von  einander  halten. 
Individuelle  Fälle  können  freilich  sowohl  ein  Abweichen  von 
den  aufgestellten  Principien,  als  auch  die  Anwendung  ganz 
eigenthiimKcher  Aititoden  des  zn  Operirenden  nöthig  machen, 
!•  B.  die  Lageinng  auf  Eilenbogen  nnd  Kniee  (position  k  h 
Tache)  zu  mehreren  gebortshfilflichen  Operationen,  aor  Re- 
position mancher  Dislocationen  des  Uterus  u.  s.  w.,  ferner 
die  mannigfachen  Ki^fperstellungen  w  Bodimtion  von  Uav* 
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Ls^ocbilu«.  Lagöcuu  73 
MB  Md  LnzatMiMeii,  aar  fixploraUon  wwmAM&met  UMtm 
Q.  dgl.,  \vie  es  bei  der  tpccidlen  DanteUung  jener  Operalia« 
men  gelehrt  wird. 

Eibl  lebr  sa  beeciitendcr  Gegenstand  bei  der  Bestimmung; 
icff  Ligcrting  etace  la  Operireiwien  isi  die  Alt  4tr  liefe- 
stigung  deeeeÜM,  de,  eelbei  liei  der  grfthtea  Beee— eniieit 
uod  K.aUb\üligkelt  des  Kranken,  die  Heftigkeit  de»  Schmer- 
MS  ihn  XU  unv^illkübrlichen  Bewegungen  veranlassen  kann, 
iift  des  EiU§  der  OperalMNi  aa  ireffeileki  ader  bedeatende 
riebeiTfefffetoongea  so  eneugen  ▼erDi5gea.    Saaü  bedieate 
man  sich  hiezu  vielfach  der  Laquei,  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  indel«  werden  dergleichen  todte  Befestigungsmitlel  nicht 
nfitbig  adn,  und  CHMge  aweckmftfiMg  angestellte  Gehülfea» 
welche  ihre  Kraftanweadaag  aber  stets  den  WideialsadsTef^ 
suchen  des  Kranken  accommodiren  müssen,  werden  bierxu 
Wlkommen  ausreichen.   Operirt  man  junge  Kinder,  so  kann 
flDaa  diese  auf  keiaa  Weise  stcberer  lagern ,  als  indem  man 
sie  Ton  eiaer  ibaan  bekanatcn  Person  aof  den  Schofii 
nehmen  läfst,  oder  sie  total  in  em  Tuch  einwiebell,  vad  aaf 
den  Tisch  hinlegt. 

W^dbes  ührigeos  die  Lsgerang  sei ,  die  man  für  eine 
Operation  wiblt,  iiaB|ir  aiais  man  mit  ürasicbt  dafür  sor- 
gen,  dafs  die  Opera (ionsstelle  btareicbeod  belonebtet  werde, 
was  am  voJ/kommensten  durch  das  Sonnenlicht  geschieht. 
Kann  dieses  von  oben  herab  in  das  Operalionszimmer  ein* 
Mhn,  so  wird  dies  firailieh  die  günstigste  Belenchtang  ge- 
währen; sonst  mofs  man  dies  dsdorcfo  xu  erreichen  Sachen, 
daCs  man  den  Lagerungsapparat  möglichst  dem  Fenster  nä- 
•  bert,  eine  jede  Verdunkelung,  sie  geschehe  durch  Körper- 
tbeüo  des  Kranken,  dnich  dio  Assisienten  oder  durch  den 
Operatear  selbst,  durch  iweckmSfsige  Pkeimag  Terbindert, 
die  XU  operirendc  Stelle  durch  untergeschobeao  Kissen  u.  dgl., 
stim  hervorlrctendsten  Thcilc  des  Körpers  macht,  nöthigenfalU 
aber  such  sich  des  Kenenliehte  bedient.  Uo  — o. 

lä^l^Setj^US.  S.  Ubium  kpoiinam. 

LAGOECIA.    Eine  Pflanxengattung  aus  der  nalürlicbeo 
Familie  der  ümbclliferae,  im  Linneischen  System  in  der 
;Pentandria  Digynia  stehend.    Sie  besieht  nur  aus  einer 
«itttfgen,  im  aftdiicfasten  Baropa  and  im  Orient  wachsenden, 
'  cuijabrigen  Art,  uud  iäl  sehr  ausgezeichnet  dttr«h,die  S  kämm- 
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7d  Lagonlomam.  LalUax. 

förmig,  üederspal Ilgen  Kelchzäbne,  die  kleioen,  gegrannt  zwei- 
lappigen  Blumeiiblätteff  und  dureh  die  eiiMewiige  Frucht,  am 
welcher  die  eine  Haltte  ateto  fehlschlägt.  Die  DoMe  wird 
anfangs  hängend,  dann  fast  kugelig,  viehtrahllg,  die  Oöldchen 
nur  einblumigy  füllen  und  Uülichen  kammarüg  gcüedcrU 
Man  benntate  aonat  Kraut  und  Fruchte  der  aromatiacheii 
Pflanze  als  ein  Magenniittel  bei  Annrtxie  unter  der  Benen- 
nung Ammios  veterum  herba  et  semina.  Es  ist  das 
KiJiLLivov  ay^iov  des  DioM€orides^  und  wird  im  Orient  aia 
Gewfira  gebrauchr.  v.  Sehl— J. 

LAGONTOMUBL  &  hbinm  leporinnm. 

LAGOPHTHALÄUA,  LAGOPHTHALMOS ,  LAGO- 
PHTIlALMtlS.    S.  Hasenauge, 

LAGOPUS.   S.  Trifolium. 

LAGOSTOMA»  S.  LaUum  kpnrinnau 

LAKRITZENSAFT.   &  Glycyrrbiza. 

LALLATIO.   S.  Stammeln. 

LALLIAZ»  Der  Badeort  Lalliaz  oder  La  Liaz,  einet 
der  haanchtasfan  der  Schweisi  in  der  Gemeinde  fitnnay» 

Kanton  Waadt,  liegt  sehr  malerisch  auf  einem  Bergabhange, 
hoch  über  dem  linken  Ufer  des  oft  verbeerenden,  in  der 
Mähe  entspringenden,  und  bei  Ciarena  in  den  Genfersee 
mündenden  Bnehea  k  Baye  da  daicna,  2910  F.  über  dem 
Spicgd  dea  Meerea,  —  «wei  Stunden  nardgatKeh  Ton  Ve^ay 
(Vivis)  entfernt,  zwei  Stunden  nördlich  von  Montreux,  zwei 
Stunden  südöstlich  von  Chatcl -Saint- Denis,  sechs  ötundea 
daüich  Ton  Lanaanne,  irieTaehn  Stunden  aüdlich  Ton  Frei» 
bürg.  —  Westlich  und  tetlich  darüber  erheben  ach  die  Ho- 
hen la  Playan  und  Plan  de  Chales,  zwischen  denen  sich  die 
tiefe,  vom  oben  erwähntem  Bache  durchströmte  Thalachlucht 
.  Vtihira  van  Morditt  nach  Süden  liebt 

Obgleich  die  Heikpwlla  adion  im  aedMaahntan  Jahr» 
hundert  bekannt  war,  und  ihrer  von  C  Cvllinusj  Arzt  in 
Ritten  I  in  einem  Briefe  an  C.  Gessner  vom  Jahre  1561  be- 
reits erwähnt  wird,  so  kam  aie  doch  eine  Zeit  lang  in  Vat» 
gessenbeit,  erlangte  aber  in  neuerer  Zeit  wieder  ao  groben 
Ruf,  dafs  zu  der  im  Jahre  1813  neu  angelegten  und  mit 
zweckmärsigen  Einrichtungen  zum  Baden  und  zur  Bequem- 
lichkeil der  Kurgjiste  veiaehenen  Badaanatalt  fan  Jahre  1827 
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noA  mm  »wttttt  grafim  GdMiude  xor  Aitfaihin  4m  kcrbei- 
iUomcaJtn  Kurgäste  errichtet  wefdeR  imiftfle. 

Die  Uauptquelle  kommt  ganz  in  der  Nähe  des  ßaden 
swUdiea  senkrecbteo  Lagern  von  Kalkstein-  und  lici^gel* 
acbiete  to  Tas»i  ^  ^  »  «mm  BekiUer  fdcitel, 
wekbeai  MMboo  dae  VVaflser  in  eine  bmode»  erlimle 
Sisdelmlie  gelangt 

Das  Mineralwasser  ist  an  der  Quelle  durchaus  klar,  bil* 
del  jedooh  cioen  wetlaeiiy  achwefelarügeB  Miedertdilagy  hat 
bei  15*  S.  der  Atnotphire  eine  Temperator  yon  6,5*  IL 
und  ein  spec.  Gewicht  =  10025.  Der  Geschmack  des  VVas- 
aera  ist  dem  der  Schwefelwasser  gleich,  doch  weniger  un.mge» 
ndm  ala  bei  dettjenige«,  welche  mehr  Schwefe  Wraacaretoi^a 
enlhetteo.  Dar  Schwefcigeroeh  ethÜt  aich  lange,  und  veiw 
liert  sich  erst  nach  anhaltendem  Kochen,  wonach  das  Was- 
ser liübe  wird,  bitler- salzig  schmeckt,  und  einen  erdigen 
üodensaU  bildet  Der  aUnoaphariachen  Lnft  anageaeM, 
entsteht  auf  4er  Oberlid»  dca  Waaaers  ein  UchCer,  achwe- 
feiiger  Ueberzug. 

In  sechszebn  Unzen  dieses  Wassers  fand  Slmve  im 
Jahie  1813: 

Sabaanre  Biticiefde  O/n  Gr. 

Kohlensaure  ßittererde  0,08  ^ 

Schwefelsaure  Bittererde  6,72  — 

Kohlensauren  Kalk  1,92  — 

Schwefebaoren  Kalk  13,12  — 

2*i,5t  Gr. 

Kohlensaures  Gas  1,772  K.-Z« 

Geschwefeltes  Stickgas  1,590   —  ' 

Dr.  VwdeSL  Imd  anch  ScbweMwaaaeiatofl^  md  xwar 

AQ  Verhältniis  zu  Stickgas  wie  19  an  11* 

Das  Mineralwasser  von  Lalliaz  wird  innerlich  und  iius- 
aeriicb  gebraucht.  -  Alan  trinkt  4—6  Gläser  täglich ,  badet 
snent  mr  enie  Stande  famgi  nd  atelgt  dann  allinälig  bia  sa 
drei  und  vier  Stunden. 

Getrunken,  vermehrt  es  den  Appetit,  befördert  die  Ver- 
^boMng,  und  bethä^gat  die  Se«  und  fixcr^lienaa  der  Ver- 
^imu^^wcikieBse. 
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A»dmMA  liedieDl  man  aidi  dcaadbea  besonders  bei 
chronischen  Hantonsschlä^en,  Kralae,  Flechten,  chvonischen 

Geschwüren  und  lymphatischen  Geschwülsten,  —  in  Verbia- 
dung  mit  der  Trinkkur  gegen  Kopfgrind  und  bei  allen  Wun- 
den»  achlallen  nnd  dyscralischen  Geschwüren. 

Literatur:  G.  nUsch^  Anleitong  zoia  richtigen  Gcbrnach  der  Bade- 
und  Triokkarea  Oberhaupt,  mit  besonderer  Betraclitun«;  der  schwei- 
serischen  Alineralwasser  und  BadeaoftaUen.  Ebnat  (K.  St.  Gallen), 
182C.  Th.  II.  S.  164  Q.  folg.  —  Beschreibung  aller  berühmten  Bidet 
ia  der  Schweiz.   Aarau  1830.  S.  139  n.  folg.  O  —  o. 

LAMßDACISMUS,  Labdacismus,  PseUUmus  lamb- 
dacismus,  haßöaxicr/j^ogf  A^a^tjidaxtcr/Lut;,  daa  Unver- 
mögen hceonderc  Consonanlen,  L. «.  R«,  namenilich  den  Buch- 
stoben  L.  aussprechen  su  können,  welches  hefrfihten  kann  1) 
Yon  einer  fehlerhaften  Bildung  der  Zunge,  indem  diese  entweder 
zu  kurz  oder  zu  lang,  oder  ungewöhnlich  dick  ist;  2)  von 
einem  fehlerhaften  Stande  der  Zähne;  3)  endlich  beobach- 
tet man  gewohnhoh  bei  solchen  männlichen  Individoen,  hei 
welchen  die  Hoden,  noch  im  Unterleibe  anridkgehKeben  sind, 
dafs  sie  das  R  nicht  aussprechen  können.  Vergl.  Stammeln 
und  Slollern.  Ei-  Gr  — e. 

LAMBDAJNAMT.  Die  MahtTorbindong  der  ScheitelbeiAO 
und  der  Schuppe  des  Hinterhauplbeina» 

LAMUNA,  chirurgisch.    S.  Brettchen,  Sditenen« 

LAMINA  CRIBKOSA.    S.  Siebbein. 

LAMINik  FUSCA  SCLEROTICAfi.  &  Ang^pfel. 
.  LAMINA  PAPTRACEA.  S.  Siebbem. 

LAMINA  PERPEiNDICULARiS  OSS.  £  I  HM.  S.  Sieb- 
bein. 

LAMUNA  SPlRALiS  COCHLEAE.   S.  Gehöroipn. 
LAMRJM.    Eine  Pflanzengattung  ans  der  naiarlicfaeo 

Familie  der  Labiatae  Jus«.,  zur  Didynamia  Gymnospermia 
des  Linncischen^yalems  gehörig.  Sie  begreift  einjährige  uud 
ansdavenide  Pfianxen  mit  Tiersekigen  Stengeln,  gegenständi- 
gen, gestielten,  heraförmigen ,  am  Rande  gczShnten  oder  ge- 
kerbten, meist  etwas  runzeligen  und  behaarten  Blättern  und 
quirlsländigen  Rachenblumen,  deren  Oberlippe  gewölbt  ist, 
md  die  4  einander  geniherte  Stenbgefiibe  nmfafet,  an  denen 
die  SUnbbeutel  dötch  eine  gemeinsame  Ungenritxe  aufsprin- 
§en^  deren  JJnterlippc  cadlicli  sehr  kleine  oder  gar  keine 
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kme  Settenlappen  hat  Mefarert  Artea,  weMM  iianinllich 
einen  unangenebmen-araffuiüfch«!!  Getttcb  haben,  wachjctt 

bei  uns  wild,  und  werden  gebraucht,  besonders  aber: 

1)  L.  albuni  L.f  weifsc  TauboesAel,  eine  auadauerode 
PBame  mit  BläUcfa,  wekbe  deoea  der  gralaeii  BreooMtMl 
ähnlich  sehen,  ond  weifae,  siemlich  grobe  Blumen  Mgl. 
j^Un  gebraucble  sonst  bald  das  Kraut,  welches  von  bilterii* 
diem  und  elwas  kratzendem  Geschmack  iat»  bald  die  ßlu« 
men  (Heriia^  flom  Lamü  albi  UrUeae  mortnae)»  wckha 
mehr  afiftlich-acbleimig  acbmecken.  Dieae  leUtaico  io  Pom 
eines  Thces  oder  einer  Conserve  bei  Catarrhen,  erstcrcs 
theiU  im  Aufgufa,  theils  in  Fleischbrühe,  gegen  ßlulflüase 
dci  IHerna,  wdtifta  Flolii  und  Scropbeliu  Sehon  MAnni 
nennt  es  em  ▼cfahclea,  sweiMballaa  Mittel,  weMiea  aber 
als  HausmiUel  noch  jetzt  vorkommt.  Ebenso  wurde  benutzt 
daa  acbi  abnlicbe  L.  maculatumJ^.  mit  reiben  ßlumen, 
dba  auch  gegen  BCIakiankhetton  tmpfoblen^iidy  «od  daa 
stärker  rtecbendcf  L.  purpnrtnm  JCr.  (Herba  et  Floraa  La- 
mü rubri  s.  purpurei). 

2)  L.  Orvaia  L.  (Orvala  lamioides  De  C),  ebenfalls 
«m  aosdaimiida  AH  dea  aüdlicben  Europa,  mit  doppelte 
geaagtcn,  breit- eilormigen  und  cugcspitztan,  etwas  aottigen 
BIä( tern,  grofsen,  purpurnen  Blumen,  deren  gerade  Röh^e  in- 
aen  eioea  Haarring  hat,  der  in  einen  weiten,  vorn  mit  Zäh- 
nen beaetaten  Schlood  anageht  Die  kahlen  Staubbeutel  un- 
teracheiden  dieae  Art  Ton  den  ihrigen  Lamiumarten.  Man 
bedient  sich  in  einigen  Gegenden  der  Sehleim  absondernden 
FfüchUhen  dieser  Pflanze,  um  fremde  Körper,  welche  zwi- 
achen  den  Aogapfel  und  die  Augenlider  gerathcn  sind,  au 
caliemen,  indem  aie,  oben  dahin  gebracht,  keinen  Schmers 

verursachen,  und  die  fremden  Körper  an  aich  kleben. 

8eU-l. 

LAMOTFE.  Die  Mineralquelle  von  Lamolte  entspringt 
kn  Departement  de  ris^re,  fünf  Lieuea  von  Grenoble,  und 
entJiafe  nach  einer  dltaren  Analyse  von  Nieolaa  ala  vorwaU 
tcnde,  feste  Bestandtheile  Chlornalriom,  achwefelaaurc  Kalk- 
und  Talkerde,  —  in  geringerer  Menge  kohlensaure  Kalkerde 
und  ci«a  - geringe  Beimiachuog  von  ExUacüvsloff  in  einer 
Piot« 
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^  LampsAiia«  Ltmschcid. 

Cliloniatriiim  48^  Gr. 

ScfaweMMum  Talkerde  18,00  —  ' 

Kohlensaure  Kalkcrde  3,50  — 

Ihre  Temperatur  beträgt  nach  PaiUsier  45,  'nach  Ali- 
hin  67,  und  nach  MM^  64*  R. 

Gelranken  wirkt  sie  anflosend,  abführend  und  dmrc- 
lisch,  und  wird  ähnlich  den  Thermalquellen  von  Bourbon 
Laney  (Vcrgl.  cncyclop.  Wörlerb.  ßd.  VI.  S.  185.)  als  Ge- 
trink, Waaserbad  ond  Doncbe  bei  Stockungen  im  Unterleibe, 
besonders  kn  Leber-  und  Uterinsystem,  Fluor  albus,  Ame- 
norrhoe, Gelbsucht,  und  bei  rheumatischen  Leiden  gebraucht 

O— n. 

LAMPSANA  (Kainkohl).  £ine  Pflanzengattung  aus  der 
BaÜIrlicben  FamiKe  der  Gichoraoeae  in  der  grafim  Gruppe 
der  Compoeitae  oder  Synanthereae;  bei  LimiS  in  der  Syn- 

gencsla  acqualis.  Man  begreift  jetzt  hierunter  Pflanxcn  mit 
einer  Hülle,  die  aus  einer  inneren,  einfachen  Reihe  von  8 
bis  10  ßlütcben,  und  einer  änCseren,  kündren,  wekbe  auf- 
recht und  unverändert  bleibt,  besteht,  mit  nacktem  Frucht» 
bodcn  und  zusammengedrückten,  gerieften  Früchten,  welche 
oben  einen  abfallenden,  undeutlichen  Raud  zeigen.  Von  un- 
aerem,  aowobl  in  Gebüschen  und  Hecken,  wie  zwischen  dem 
Getreide  vorkommenden  gemeinen  Aokerkohl,  wilder  Salat, 
L.  (Lapsana  bei  Linne)  communis  Z^.  wurden  die  frischen 
Blätter  als  äufserliches ,  beruhigendes  Mittel  bei  excoriirlen 
Jiruslwanen  gebraucht  Auch  au  einem  bitteni,  wenig  an- 
genehmen Gemfise  rind  sie  wohl  henuttt  weiden;  Irisch 
schmecken  sie  etwas  retügartig,  und  werden  als  Salat  ge- 
gessen,  ▼.  Schi  — 1. 

LAMSCHEID.  Die  kalte,  alkalisch. erdige  Eisenquelle 
SU  Lamscheid  enispmgt  im  Regierangsheziike  Cobicna,  im 
Kreise  St  Goar,  didit  an  der  grofsen,  von  Goblen«  über 
Boppard  und  Simmern  nach  Kreuznach  führenden  Land- 
slralse,  in  einem  freundlichen  Wiesenthaie  des  Hundsrück. 

Analysirt  wurde  aie  im  Jahre  1808  von  Fimkef  und 
im  Jahre  1827  von  G.  Bischof,  IVach  lielzlerem  betragt 
die  Temperatur  des  Wassers  14,5<»  R.,  bei  25"  H.  der  Atmo- 
sphäre, sein  spcc.  Gewicht  1,0013906. 

Sed^bn  Unsen  dieses  UiMfatwassers  enthalten:- 
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•)  Bach  Fmmkei     h)  aach  Biteku^i 


KoMcMMra  Talkecde 

1^0  Gr. 

0,5Sai9  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerdc 

3,620  — 

kobleo^ure  Kalkerdc  mit  Spu« 

reo     Baryt  u.  Süroatian 

2,68262 

KablcManm  Natron 

0^02 

Cblorcalcium 

0,080  — 

CWotnalfiura 

• 

0,0^2  — 

SdiwcMiaare  Kalkecde 

0,160  ^ 

SAwMumtB  Natron 

0,02341  — 

iSciivvefelsaures  Kaii 

0,00749  — 

Kobleosaurea  Eisenoxydul 

1,00834  — 

Kaiiicnaaotca  Maaganoxydiii 

0,07047  — 

Eisenoxyd 

0460  ^ 

- 

Kieselerde 

0,17687  — 

FluUsattce  Kalkerde 

• 

Sparen. 

5^  ür. 

4,87203  Gr. 

KoklmmmtB  Gaa 

42,541 

Innerlich  fni4  infserfieh  wird  ea  in  aHen  den  FaHen  em- 
pfohlen, Nvo  kräftige,  alkalisch -erdige  Eisenwasscr  indicirt 
ttody  namenüicb  bei  Schwäche  des  Muskel-,  Gcnifs«  und 
NertmayateoM  atoniaib«  Art,  Krankheiten  der  Verdanonga« 
werkseoge  ond  dea  CAerinayatems  Ton  Schwiche,  —  Hypa« 
cbondrlCf  Hysleric,  Würmern,  Unfruchtbarkeit,  Impolenr, 
RIeichsucbty  passiven  Blut-  und  Schleimflüssen,  besonders 
Floor  alhoai  —  femer  ala  Starknng  in  dem  Sladiun  der  Be« 
oonvaleaoem  nach  aehr  achweren,  acuten  Krankheiten,  ao  wie 
als  Elärkende  Nachkur  nach  den  von  Lamscheid  nur  10 
Stunden  entfernten  Thermalquelien  au  Bertrich« 

Liter«».!  B.  Qm,  plija.  med.  DartleUaag  der  tonilgl.  HeilqneUea 
Eaiaiia'e.  Tb.  D.  &  4SI.  »- 

LANCEOLA,  LANCE!  I  E.   S.  Lanxelle. 

L\NC1MREND  sagt  man  von  einem  mit  Blilzesschnelle 
dürcbschiefiendeo  Schinene,  wie  derselbe  vorzüglich  beim 
Sd'rrhoa  ond  Krebse ,  «iweikn  auch  bei  Neuralgieen  vor- 
kommt. Gr— e, 

LANDECK.  Das  Bad  Landeck,  unfern  der  Slatlt  L;m. 
deck,  im  Habelschwerdter  Kreise  der  GrafschaA  Glata,  Re- 
«periM^gibeairko  Breela«,  dm  Meilen  aiuUich  von  der  Stadt 
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60  Landeck. 

GbU,  fünfzehn  Meilen  von  Bresbu  entfernt,  liegt  in  dem 
malerischen  Thale  der  Biela,  von  sehr  hohen  Bergen  im 
Süden,  Osten  nnd  Westen  umschlossen,  1398  «Pnfs  nach 
PrmUo  ( Prudlos  Ilolienmessungen  in  Schlesien  etc.  Breslau 
1837)  über  dem  Meeresspiegel  erhaben. 

Die  Bereits  in  früheren  Zeilen,  nach  einigen  Nach* 
richten  schon  gegen  Ende  des  zwölften  Jahriinnderts,  nach 
anderen  des  dreizehnten,  benutzten,  dann  aber  zuerst  in 
Folge  des  EinfalJs  der  Tartaren  in  Schlesien,  und  später  der 
Httssitischen  Verwüslangen  wieder  vernachlässigten  Quellen 
erfrenen  sich  bequemer  Wohnungen  flir  Knrgjyie  und  guter 
Vorrichtungen  cor  Benutzung  der  Quellen,  wie  denn  Lan- 
deck schon  im  Jahre  1788  ein  Douchebad  besafs,  das  in- 
defs  wegen  der  sich  inehrendeo  Zahl  der  Kurgäste  im  Jahre 
1818  erweitert  werden  muTste.  Eben  so  haben  die  von  AU 
tcrs  her  bestandenen  Einrichtungen  in  der  neuesten  Zeit 
zweckmäfsige  Umformungen  erfahren,  so  dafs  gegenwärtig 
daselbst  zweckniäfsige  Vorrichtungen  su  Douche-,  Dampf- 
und  Schwitsbodem  (seit  1837),  und  su  Inhalations»  oder 
Gasbidern  (seit  1638)  sich  yorfinden« 

Hinsichtlich  der  Monographieen  über  Landeck  schliefst 
sich  an  die  älteren  von  Mmrghardy  Mof^alla^  Förster  die 
neueste,  sehr  umfassende,  Von  Dr.  Btumertkf  gegenwärtigem 
Brunneoarzte  su  Landeelc 

Die  einem  Lager  von  Gneis  entspringenden  Mineralquel- 
len gehören  zu  der  Classe  der  lauwarmen,  erdig -salinischeil 
Schwefelquellen.  Ihr  Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  in  deo 
Bessins  von  blaulich -grünlicher  Farbe  und  einem  achwachen 
Schwefelgeruch  und  Geschmack. 

Man  unterscheidet:  1)  das  St.  Georgsbsd  oder  das 
alte  Bad;  j^)  das  Marien-  oder  Unser  lieben  Frauen- 
oder das  neue  Bad,  beide  von  lOOO^OS  spec  Gewicht, 
und  einer  Temperatur  von  23*  R.  nach  Fischer]  3)  die 
Douche  quelle,  bei  der  im  Jahre  1838  ein  Brunnenhaus 
mit  Einrichtungen  zu  Inhalations-  oder  Gasbädern  errichtet 
wurde;  4)  der  Marianenbrnnnen,  nach  der  Pwntessiw 
Albrecht  von  Preufsen  genannt,  oder  die  Trink  quelle  von 
1000/104  spec.  Gew.  und  einer  Temperatur  von  16®  R. ; 
^>  die  Mühl-  und  6)  die  Wiesenquelie»  erstcre  von 

14'  R. 
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Landick.  8i 

l4oR.,  letzecre,  die  erst  1837  wieder  au%egrabea  wurden 
▼00  17,5^  K.  Temperatur. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  Schwefelquellen  m  Lan- 
deck  Yon  XügoMu  Qnd  MMAer  ini  Jahre  1797 ^  tmd  vini 
FUcher  im  Jahre  1834— 183S.  Da  Sie  ▼Ofi  Letzterem  un« 
temommene  Analyse  den  Gehalt  der  Quellen  an  festen  und 
gasformigen  Beslandthcilcn  in  ein  ganz  Yerachiedenea  Ver* 
haltnifs  Ton  der  dorch  EralerA  genMchten  geatelli  hat,  so 
folgen  hier,  nm  den  Uotersdited  beider  hetvorxuhebcn^  heide 
neben  einander: 

In  sechszehn  Unzen  Wasser  enthalten: 

1)  das  alte  oder  St  Georggbad 

a.  .nacb  FUihmK  b.  n.  Mogaüa 

U.  Giinlheri 

Schwefelsaures  Natron  0,248  Gr.  0,858  Gr. 

Kohknaanree  Natron  0,286  — 

<^ellfaores  Natron  0,165 

Chlorkah'um  0,081  — 

Chlornatrium  0,025  ^ 

CbloTcalcium  0,066  — 

Phoaphoraanre  Kalkerde  0,042  — 

SckweMnuf«  Kalker^  0,008 0,100  ~ 

Kohlensaure  Kalkcrde  0,081  —  0,132  — 

Magnesia  0,009  — 

Pkospiioraattre  llionerde  nd»at 

*     Eisen  und  Mangan  0,012 

Kieselerde  0,271  — 

Alaunerde              '  0,100 


i;i8   Gr.  1,079  Ur. 

Scbwefelwassersto^ae  Spuren  4,333 

Kohlensaures  Gas  0,26  K.-Z.  1/25  — 

SÜckga»  0,62  — 

0,88  k.-Z.  5,d8J  h^'L 
2)  daa  neoe  oder  St.  Marienbad 

a.  nach  jRacAer:  b.  n.  Jf<^rnlln 

u.  Giinflteri 

Schwefelsaurea  Natron  0,213  Gr.        1/200  Gr. 

Koblenaamea  Natron  0,231  ^ 

Qncikaares  ftatron  *  0,231 

Ch/orkalium  .  .      .    0,029  — 

iled.  clur.  £ocycl.  XSl.  Bd.  6 
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^  Laadtek. 

Chlornabrium  ^400  Gr. 

Chlorcaicium  OfiOi  — 
Pfao6phors3urc  Kalkcrde           0,032  Gr. 

'  Schwefcbam  Kalkerde          0,029  ^  0,300  — 

Kohlenaaiir«  Kalkanie            0,069  —  0,111  ^ 
Magnesia                              0^018  — 
Pbospboraaure  Tiioneide  ncb^t 

Elfen  und  Alaogan      •     0,115  — . 
Kieselerde  0^7  — 

Alaunerdc  O^OSS  — 

i,440  Gr.  2,047  i.r. 

Sehwefelwasaerdloffgas               Spuren  ^^'y'yb  k.-Z. 

Kohlenaaiifea  CSaa                 0,26  K.Ä  2,222  - 

Stickgas  0/6^  — 

6,t58  k.-ii.  t),Jjl  k.-Z. 

3)  Der  MariancnbraMieii  oder  die  TriDkquelle 

a.  nach  FUeker:  b.n.  Mogaila 

Schwefelsaures  Nalron            0,224  Gr.  1,030  Gr. 
Kobleniaorea  NaUon              0,314  — 
QaellsaoMS  Nalron               0,239  — 
Chlofkaüam        *                 0,031  ^ 

Chlornatrium  0,235  — 

Chlorcalcium  0,100  — 
Pboaphoraaim  Kalkerdo         0,059  ~ 

Schwefelaaore  Kalkerde  0,300  — 

Kohlensaure  Kalkerdc             0,089  —  0,033  — 
Magnesia                              0,009  — 
Phoaphorsanre  Tbonerde  nebat 

Eben  und  Mangan  0,040 
Kieselerde  0,241  — 

Alaunerde  ^fi'^^  — 

iji2  iir.  2,b2l  Gr. 

Scbwefelwaaaeralof^aa  '           Spuren  4^333  K«*Z. 

Kohlensaures  Gas                  0,26  K.-Z.  1,000  — 
Stkkigaa                           0,44  — 

1,7  hJL  A,3i3k..Z. 

Die  MineralqnellAi  von  Landeck  wirken,  in  Form  von 

Badern  angewendet,  gelind  reizend  und  stärkend  anf  dnn 
ganze  INcrvcnsjsteoii  die  äu£serc  iiaul  und  die  SchieiiabäuLe, 
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—  gelronk«,  gclind  reizend  auf  alle  Sc-  und  ExcreUoncn, 
namentlich  den  DarmcaoaJ,  das  Leber-,  Pforiader-,  Lyoiph* 
und  Drüsensystenn. 

BSmi  badet  io  dem  alten  und  mmm  Bade,  gemeinfichaft* 
Kch  \n  den  Bassma  and  in  Wannen;  —  das  Wasser  wird 
aber  auch  häufig  getrunken,  sowohl  allein,  als  auch  mit  Zie- 
genmilch oder  Molken,  die  in  der  hier  befindüdien  Molken- 
nnüalt  Cnacb  bereitet  mrden.  Die  Badeknr  wird  gewöhn- 
lich nnl  mnigen  WannenUdem  begonnen,  und  d.mn  in  Badc- 
m'dnteln  gemeinschaftlich,  doch  seit  dem  Jahte  1814  in 
dem  Geschlechte  nach  gesonderten  Bassina  gebadet 

Sehr  iHÜfreicfa  erwiesen  aich  die  Mineralquellen  su  Lan- 
deck in  allen  den  Fallen,  wo  mildere  salinischc  Schwefel- 
quellen indicirt  sind,  namentlich:  1)  bei  krankhaften  Störun- 
gen des  Ulcrinsystems,  JVeigung  zu  Frühgeburt,  Flnor  albus, 
Stdnmgen  der  Menstruation,  Bieichsudht;  2)  bei  efarotiisdien 
Leiden  der  Verdauongswerksenge,  besonders  Verschloimun- 
gen;  3)  Dyscrasieen  und  Cachexiecn,  Gicht  und  Hheumalis- 
men,  Plica  polonica,  Scropheln,  Lithiasis;  4)  Verschleiman«  • 
gen  und  Blennorrhoeen  der  Bronchien  und  Langen,  und 
endlich  5)  difomschen  KrankheHen  der  iufseren  Hau^  Haot- 
au£scbiiigen  und  Geschwüren. 

Liisraior: 

Gk  H,  Bm^gha^f  bist.,  phys.  and  med.  Abbandlong  Ton  den  warmen 
BUera  bsl  Lmd-Ede.  Bre^aa  1744.  —  G.  P.  Hlot^nlh,  Hie  I5ii. 
der  btl  Lwiiirlr.  17M.  A.  G.  Försfery  Aber  die  Uudcr  bei  Lan* 
Ml  wd  dtreo  Gebraach.  GUlz  1805.  —  E.  Osann,  phys.  med. 
Dafftl«Uiiiig  der  ranfigl.  HeilqueUen  Europa'».  Th.  II.  S  3G8.  — 
//.  Bamnerthy  die  Heilqaellen  za  LaoJeck  in  der  Grafsrhift  Glafr. 
Brcslaa  183S.  —  K.  Chr.  Hille,  die  Heilquellen  neutsclilands  und 
der  Schweiz.  Lcipz.  1838.  Tli.  I.  im.  3.  S.  121  — 137.  —  v.  Gräfe 
und  KalUch  Jahrbücher  für  Deiilschlantls  Heilquellen  und  Seebildcr. 
l.  Jahrg.  1836.  S.  41  —  50  u.  S.  235  — 266.  —  li.Jlalirg.  1837.  S.20d 
—229.  —  lU.JIabrg.  im  S.3i7— 335.    .  O— n. 

LANGEIVAÜ.  Im  Baicrschen  Lnndgericht  Naila,  zwei 
Stunden  von  Sieben,  zwv^schen  den  D(')rfern  Gcrold^ün  und 
Uerlvfigsgrün,  entspringt  die  Minersiquelie  von  jjangenan, 
Asren  von  ten- Knrg&iten  In  Sieben  haudg  als  Gelrank  be* 
ntitztes  Wasser,  nach  Vogel  in  scchözebn  Unzen  euthäll: 

6' 
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Lan^enUrficken. 

Kohlennms  Matron  * 

1,15  Gr. 

Chloraatfiam 

0,20  — 

Humusextract 

'    0,25  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

5,45  — 

Kohlensaure  Talkerde 

1,25  — 

KeUeniaafea  Eisenexy^ttl 

OßS  - 

Kieadevdd 

1,15  — 

9,öü  C;r. 

Kohlensaures  Gas 

31,5  K..Z. 

LiUtat:  Ji.  Fm«^  Miaetal^aeilia  des  KteifMlcht  Baien.  &33. 

O— 0. 

LANGENBRUEGKEN.   Schon  im  Jahre  1766  wurden 

die  Mineralquellen  zu  Langenbrücken,  einem  zwischen  Hei- 
delberg und  Urttch5al  im  Grofbherzo^thum  Baden,  OberamU 
Braebsal  getegaaeii  MarkiAccken,  Yon  dem  Fürstbtachof  vcfik 
Speyer,  J*V*afis  CkriU^fk  «an  HüÜeH'^SiolitseHhm'g  mit  ei- 
nem gut  eingerichteten  ßadehause  ausgestaltet,  nach  dem 
Tode  des  Bischors  aber  wieder  vergessen,  und  erst  im  Jahre 
1825  durch  den  damaligen  Beatzer,  flerm  Sigel^  zn  einem 
der  besteingerichteten  Ktirorter  DenUdilanda  erhoben»  und 
das  Etablisscmeot  zu  Ehren  der  MarkgräQa  „  Amalicnbad*^ 
genannt 

Die  zur  Classe  der  kalten,  erSig-aaUnuichen  Schwefel- 
waster  gehörenden  MineralqueUen  entspringen  aus  Schiefer; 
—  14  derselben  werden*  zum  Kurgebrauche  verwendet ,  von 
denen  zwar  nur  wenige  zu  Tage  kommen,  die  anderen  aber 
unterirdisch  gefafst  und  in  Reservoirs  geleitet  sind«  Die 
wichtigslen  sind:  1)  die  Trinkquelle;  2)  die  Gasquelle 
(erst  1834  in  einer  Tiefe  non  120^  gewonnen);  3)  die 
Spring  quelle.  Siimmtliche  Quellen  geben  eine  Wasser- 
meoge  von  1700  Ohm  in  24  Stunden. 

Daa  Mineralwassec  ist  krysUUhell,  perlend,  von  slarkeiD, 
hepatischem  Geruch,  und  reinem,'  hepatisch -harzigem  Ge- 
schmack.   Die  Temperatur   beträgt  9  —  10*  K.,   die  der 
Springquelle  auf  ihrer  Oberfläche  10,5,  in  der  Tiefe  11^ 
ihr  spec.  Gewicht  1,002.  '  ^ 

Nach  €Mg8r  enthalten  m  sedssehn  Vdtoh 

l)d.Trinkq.:  2)  d»  Q.  i.  Canal: ' 
Schwefelsaures  iX^tron  0,460  Gr.        0,525  Gr/  . 
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u.  an  ExlractivstoflT  eebuml. 

0,000 

Gr. 

0,105  Gr. 

Schwefelsaure«  Kali 

0,030 

0,036  — 

SchweMaaBK  Talkerde  ' 

0,017 

• 

0,034 

CtitoftildDip  mil  etwas  Cblor- 

nalriuni 

0,030 

0,040  — 

Kohlensaure  Talkcrde 

0,647 

0,758  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

2/260 

^^^^ 

0,930  ~ 

Kieeeleide 

0,170 

0,260  ~ 

Kohkttuam  Etsenoxydiil 

0,053 

0,044  ^ 

Sdiwefelbaltiges  Ha» 

0,055 

0,110  ^ 

Extraclivitoff 

0/260 

0/240  — 

ThoBcide  f 

/ 

Spureo 

opureo 

Kühlensaures  Gas 

2,500 

3,000  K.-Z. 

Sdiwefelwasscrsloilgas 

0/230 

0/220  — 

S6ck^as 

0,625 

0,625  — 

3,ö45  K.-Z. 

Das  Mineralwasser,  welches  mao  versendet,  wird  als 
Gtltink  mid  Bad  bcnttUt,  leUteres  ki  den  Formen  warmer 
SchwelUbidery  aU^emaoer  Dampfbider  oder  5rÜieh,  alt  Don- 
che  und  Einspritzungen  und  lum  Einatbmen  des  Gases  (In- 
Jialaü'oncn);  —  seine  Wirksamkeit  wird  durch  die  zweck« 
mäfsigen  VorricbliUKeii  zur  Anwendoig  der  Douchc  in  man« 
iMg€Nlwo  Formen,  xn  Schaiier-,  Bcgen-,  Tropf-»  und  Dampf 
badem,  Daropfdouche  und  pneiunaüschen  Gasbädern  wesentlich 
erhöht. 

Die  Krankheiten,  in  deden  das  Slincralwasser  sich  be- 
aoodeit  lial6eicb  bewitsen  hat|  sind:  cbroniecbe  Kranklieitc|i 
der  infseren  Haut,  yeraltete  und  weil ««rerbfeltete  Flechten, 

Geschwüre,  Krälxe,  Milchschorf  und  andere,  durch  psorische 
Melaalasen  entstandene  Leiden;  —  Verschleimungen  und 
Btamonhoeen,  Pbtbisenf  —  Stockungen'  im  I^ebeK«  und 
Pfortadersysleme,  Hypochondrie-,  Gtcht,  IBmorrboidiqi;  — 
Leiden  der  Geschlechts-  und  llamorgane,  Unfruchtbarkeit,  Nei- 
gung zu  Abortus,  Anomalie^n  der  Menstruation,  Fluor  albus;  — 
MeaipIgpeeA»  Ly^ung^;  —  i^roniscbe  MeUUvergilluogen. 

Lileral.:  E.  Osann,  plijs.  med.  Dorsicllung  der  vorzflgHAst.  Hellq. 
'   ^orof«'«,    TIr.  Ur  S.  616.  —  v.  Gräfe  ttod  A'alisck  Jabrb.  f&r 
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I^ngensalza. 

DentsdilMidt  Hdlq.  qpd  8mMu.  Mug.  I.  1836.  a  90t- 326$ 
la|rg.lL  1837.  8.20$— 208;  JtWg.U!.  1838.  a475-.'&U.  —  A*. 
J.  ir«r^/^  S«b«iffll4|«dlca  mid  DSilw  ta  I«aii0pnbrilcktB  im 
GnMwn^glli.  Bades.  QeidcllMis  1838.  O— 

LANGENSALZA.,  Die  einige  hundert  ScbriUe  von  der 
SUdi  ditaes  Nament«  drei  Meilen  yen  Erfurt,  in  einer  der 
CrochthMalan  Ebenen  Tbfiringena  entspringende  Sdivofel- 

^elle  zu  Langensalza  ist  erst  seit  1811  bekannt,  gut  gefallt, 
mit  einem  Badehause  versehen,  und  gehört  zur  Ciassc  der 
kalten  aalipischen  SchwefelqueUeo«  Das  lüare  Wasser  der- 
■elbeil  wird  beim  Zotritt  der  atmosphärischen  Lull  trübe 
milchig,  besitzt  einen  starken  Schwefelgeruch,  einen  schwe- 
felig-salzig -bUtcrlichen  Geschmack,  und  hat  eine  Temperatur 
von  10  bei  15<>£«  der  Atmosphäre. 

Naeh  TramaudarffM^  im  Jahre  1812  nnlemommenen 
Analyse  9  deren  Ergebnisse  durch  die  von  ßrockmaun  später 
angestellte  bestätigt  wurden ,  entjialten  in  scch.szehn  Uiuen: 


Schwcfelhar» 

0,100 

Gr, 

Bydrotbionsanre  Talkerde 

0450 

Hydrothionsanre  KaUcarde 

Chlortalcium 

0,Q50 

Schwefelsaure  Talkerdi; 

2,000 

Schwefelaaurea  Natron 

1^050 

Schwefelsaure  Kalkerde 

1M50 

Kohlensaure  Talkcrdc 

0,650 

Kohleni^aure  is^lkerde 

• 

2,!200 

Thonerde 

0/250 

Kieselerde 

0,150 

Extractiv^loff 

0,075 

• 

Gr. 

• 

Kohlensaures  Gas 

1,628 

KZ. 

Schweblwaaseratoffgaa 

3,732 

5,360 

k.-Z. 

Das  Mineralwasser,  in. Form  von  Bädern  angewendet, 
wirkt  vonngeweise  auf  diß  «äolbere  Haufc  reisondi  bdebeod," 
diapboreCiacby  ihi^  Absonderung  vtibeasemd,  — dann  auf 

die  Schleimhäute,  —  und  erwies  sich  hülfrcich:  —  bei  hart- 
näckigen, rheumatischen  und  giphtischen  Leiden»  chronischen 
QautaQaacUägen^.nameaiUch  bcfpeüacher.mii  acabidaer  Aal» 
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ottd  bei  durch  yhcQBiatitche  oder  giditifGlie  Ursachen  ver» 
hblen  LSboMingeii« 

Li  lernt.:   E.  Osann,  med.  phys.  Darsteiioog  der  Tonugliclisten  Ileil- 
^uellca  Earopa'8.  Th.  II.  S.  482.  O  —  n. 

LANUGO.    S.  VYoUbH.r. 

LANZE,  StMriame^  enw  htcatonnge,  Ton  Bmr^  nr 
Operation  de?  Gatarael  angegebene  SCaamadcl.  S.  CatanKfa. 

LANZETTE.  Dieses  bekannte  chirurf^ische  Instrument, 
dessen  nächste  ßesU^jnuDg  die  der  Adereröffnung  (Aderiafa* 
hnittte)  in,  welebea  man  aber  anch  sn  TCticbiedencn  ande- 
ren Zwecken  benutzen  kann,  wie  s.  B.  wm  ErMhung  von 
Abscessen.  zur  Luflrohrenkopferöfl'nung,  zur  Trennung  von 
Atresieen,  uir  Kuhpockenimpfung,  zum  Scarificiren  u.  s.  w., 
healehi  ans  einer  sehr  dünnen  sweiMhneidigen  Klinge  mit 
achaffer  flpit'se,  welehe  twiachen  twei  kleine,  sehr  dünne 
Schaalcn  befestigt  ist^  und  sowohl  durch  SUcb  aU  auch 
durdi  Scluiilt  wirkt 

JNe  Geocbiahle  der  Lanzellen  fiherhanpt,  lÜlU  mit  der 
der  Aderlafrfansetten  mnaamnaen,  da  der  «raprl&ngKche  Zweck 
der  Lamellen  nur  der  der  Adererüflhung  gewesen ;  daher  rer- 
wcisen  wir  in  dieser  Umsicht  auf  den  Artikel:  Aderlafslanzette. 
Oh  dieses  Inatroment  den  Aken  wirklich  bekannt  gewesen 
iat,  bat  nach  Krimhh6l%  (Abhandl.  a.  d.  Gebiete  d.  Akoiogie. 
Prag  1825.  S.  124),  dem  wir  bei  Abfassung  dieser  gesebiebiKeben 
Bemerkungen  foigen  wollen,  bis  jetzt  nicht  ermittelt  werden 
können,  kidem  die  .Geschichte  nur  so  viel  berichtet,  dab 
HmUMis  a  Aesmjap  der  Aellere,  den  Aderlafs  mittelst  eines 
scharfiBpitzigcn  Messers  verrichtet  hätten,  daTsjfeeeitlap  von  ei- 
nem spitzigen  Messer  spricht,  ^ax«^y*o^  ^^^^  crtSripiov 
dgvrorov,  dessen  er  sich  zumScarificirenTon  Geschwülsten  be- 
dient habe.  EbenaoUiennbestimmtennd  nnrollständige  Nach- 
riehten  haben  wir  von  der  Gestalt  das  Instrmnents,  welcbes 
CeUuH  und  Galen  zur  Adcri)ffnung  gebraucht  hatten.  Paul 
wm  Aegima  sott  sii^h  beim  Aderlafs,  so  wie  bei  Eröffnung 
van  Ahseesven  mtm  lansettfünnigfn  InstifMiientes  bedient, 
ancb  emen  Säerifiealor  mit  diti  LameHen  beseAen,  so.  wie 
Aviccuna  ein  Instrument  gehabt  haben,  welches  er  bei 
-»der  Venaeseclio  gebrauchte,  und  zwar  mit  und  ohne  pilum, 
d.  h.  mü  nnd  oHne  «n-Sdieibehen,  welches  an  dem  In- 
slramente  .t^ngebioehl  werden  kernte  md  den  Smck  hatte, 
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das  zu  tiefe  Eindringen  des  Messers  zu  verhindern.  Beslimm- 
ler  spricht  sich  schon  Mneans  über  roe)iref€  lMisettfoniii§e 
IpBCramente  ave,  die  in  seinem  Werke  (Ub.  IL  Cap.  05«  Ba-  • 
sil.  1561)  abgezeichnet  sind  (s.  Aderlafslanzellen)  und  die  er 
Fossorium,  AInessil,  Phlebotomus  royrtinus  und  olivaria 
ne^nt,  allea  Instnimaata  mr  Aderöfinung  bestimmt»  .so  wto 
Magdaham,  ein  Inatroment  sor  Staaraperation  und  endlidi 
Spatumile,  ein  lanzettförmiges  Rlessercben  zur  Eröflnung  von 
Abscessen.  ^ 

Im  12ten  Jahrhunderte  c^ynstmirte  JF^al  ein  Inatrnmenl^ 
Valchea  mich  ihm  Fliele  genannt  worden  und  das  man  bis 
zu  lieUler's  Zeiten  gebraucht  hatte.  Nach  Krombholz  fallt 
die  Ertindung  und  Bestimmung  der  Lanzetten,  wie  sie  jetzt 
gebraucht  werden,  ins  13te  Jahrhundert,  und  es  wurden  nun 
viele  dergleichen  Inaltnment'e,  wie  wir  weiter  nnlen  aehe» 
Verden,  von  Tersehiedenen  Formen  construirt. 

Nach  dieser  kurzen  geschichilichen  Einleitung,  wollen 
wir  nun  zur  speciellen  Peschreibung  der  Ilauptarten  der  Lau* 
leiten  übeigehen»  hem^ken  jedoch,  da£i  wir  die  eiaaeioen 
Lanaetlen,  mit  AusschluFs  der  eigentlich  «am  Adetlafs  be- 
stimmten, nur  nennen  wollen,  da  sie  in  Kromhhoh^a  gedach- 
ten Werke  genau  geschÜderi  und  abgebildet  sind}  wo  die£s 
Bicht  der  FaU  sein  sollte,  werden  wir  dia|enigsn  SchriAeA 
^pigeben,  in  welchen  die  fragliche  Beschreibung  sich  yorfindet 

Man  tbeilt  (Krombholz)  die  LaiucUca  ein  in:  A.  cia- 
fache: diese  sind  nun  wiederum:        .  • 
.  O  gerstenkorngestaltige. 

b)  haferkornförmige. 

c)  Pyramidenlanze ttc.  , 

d)  Abscesslanzetten. 
a)' spanische  Lanzette« 

-  1)  aabeHormigo. 

g)  englische  Abscesalanzettc  nut  halbrunder  Spitze. 

h)  S  Olingens  Lanzette  mit  ganz  zunder  Spitze,  und 

i)  die  Fliete,  welche  letztere  wie  gesagt,  wir  gaua 
übergehen,  da  si^  bereits. im  Arttk^.^  AderbManzett^  abge- 
handelt worden  ist  •        ^  * 

B.  Zusammengesetzte  Lanzetten. 

A.  Die  einfachen  Lanzetten. 
£ine  jede Lanaalta  befleht  aus  derKlyif  n|i*  da|Sehaate; 
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1,  Die  au«  gut  gehärtetem  Sin  Iii  gearbeitete,  äufserst 
daaney  pUUe,  vollkommcQ  gerade  klinge,  itt  pyramidenför- 
mig gestahel;  gewöhniicii  «ntendmlet  nmm  daran: 

a)  die  Baeia  (Fetae,  Tatoo).  Sie  iai  3— TLmSen  breif, 
4  —  6  Linien  lang,  in  der  Hegel  der  breiteste  und  dickeste 
Tbcil  der  Klinge,  beaitzt  ein  Loch,  worin  aicli  ein  ^iiet  frei 
bewegen  kann,  Tanniltelal  daasen  die  klinge  an  der  Schaala 
bcleaiigt  wird,  und  gebt  Iber  m 

b)  den  iMilteltheil  (Körper).  An  der  TJebergangsslcllc 
i&t  dieser  Lanzetteniheii  weniger  poUrt,  an  beiden  Seiten 
nicht  aehneidend,  wail  man  aidi  an  ihm,  woran  daa 
Inslmment  gehallan  wnd,  aonat  achneiden  Wirde,  atwaa  ge- 
wölbt (biconvex),  nicht  so  dick  wie  die  Basis,  entweder  we- 
niger oder  mehr  breit  ab  die  ebengedachle,  7  — l4Lio.  hwg 
«nd  matt  geachliffeB} 

e)  der  Vordertheil  (Schneidedieil,  Spitze),  iat  m  d^ 
IVlitfe  etwas  dicker,  hat  sehr  scharf  schneidende  Händer,  ist 
spiegelblank  polirt,  7  —  8  Lioico  Jang,  nimmt  allmählich  an 
Breite  ab,  und  endet  aich  in  eine  acharf  atechenda  Spüie. 

Die  Ifiny  mer  Lannattenklinge  wfirde  demnach  awi- 
achen  IB— •24lMiien  betragen;  sie  richtet  sich  nach  dem 
Zwecke,  den  man  durch  sie  erreichen  will;  denn  zur  Ve- 
saeaection  z.  B.,  hiaocht  man  nicht  eine  ao  lange  Lanzelte 
nli  iDf  firdflunng  Ton  Abaeeaaen  alc 

2)  Die  Schaale  (HefV,  Fassung,  Chaaaea),  besteht  ana 
zwei  sehr  dünnen,  an  ihrer  innern  Fläche  ebenen,  an  der  äufsern 
dagegen  gewölbten  Platten,  die  gewöhnlich  aus  Horn,  Schild- 
krntenachaalen  oder  Perlmnlter  geaibelet  aind  nnddieaelbeGa- 
alah  wie  die  KISnge*haben,  nor  dafs  sie  die  letztere,  zum  Behnf 
sicherer  Bewahrung,  an  Breite  und  Länge  etwas  übertreflcn; 
an  dem  liinterende  aind  aie  entweder  quer  abgeschnitten 
•dar_  fenWuiii;  am  vordern  dagegen  ist  die  Klinge  an  bei- 
dpt'Sc^haaten  mittelat'Nieta  nnd  Roacitchen  befestigt,  ao  dab 
«ch  die  Klinge  leicht  um  das  Wiet  bewegen  läfst.  Eine  Art 

Langet  (CO,  ScuUei'a  Scton-Lanzelle,  läfst  sich  an  einem 
IwiiliW  fcfiltif t , : >?yeichec  in  einer  der^  durch  ein  beaonderea^ 
iteel  MBaminengefügten  Sckatilen  befinSlich  nnd  mit  einen 
atarkcm  Vorsprunge  versehen  ist,  einigen  und  gänzlich  ab- 
nehmen, und  ohne  Bcihiilfc  der  Sic^haalen.  handhaben. 
.  Will  «an  fDii  dar  Lanzette  vpcnieDi  eo  idhet  man  sie 
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zuvor  dci^eslalt,  dafi  die  klinge  mit  der  Schaale  in  einen 
Winkel  stellen  komme,  der*  des  eines  leehten  elwasübor» 
gebreitet,  fabt  dann  die  Klinge  an  ihrem  SpiUtheil  zwischen 
Daumen  und  Zeij^cfingcr  der  freien  IJnnd  dcmiafscn,  dafs 
von  dem  SclineidrUicile  nur  so  viel  vor  den  Fingern  vor* 
siebe»  als  die  beabaichligte  ConlinniUitstrennmig  Usl  gehen 
soll,  spannt  nan  mit  den  Fin^n  der  andern  Hand  die  be- 
Ireflfcnde  Ilaulslellc  fest  an,  slülzt  die  drei  übrigen  Finger 
der  IJand,  niil  der  man  die  Lauzelte  gefafbt  hat,  seUt  die 
Spüxe  derselben  auf  die  su  ersinende  Usutstelle,  nnd  vei- 
fahrt  darauf  nach  der  Krgel  der  Kunst.  (S.  Ineisio.)  Dss 
Verfahren  bei  der  Impfbn^  der  Schutzpockenlymphe,  "weicht 
in  clwas  von  dem  cbenbesehricbeoen  ab«  (S.  kubpockeolm- 
pfung). 

Immer  mufs  msn,  ehe  msn  sieh  einer  Lsnsslte'  beditaly 

nsdisehen,  ob  sie  auch  ganz  rein,  nicht  rostig  und  ob  sie 
gut  geschliflen,  abgezogen  ist.  Zum  letzteren  liehufc  prüft 
man  sie  auf  dem  Canepin,  sogenannten  iiübneileder  (die 
Epidermis  Tom  HehüeUe,  oder  auch  statt  dessen  weifrgegerb« 
tes  Schaaf-  oder  Ziegcnfell),  indem  man  dasselbe  anspannt 
und  die  Spilze  der  Lanzette  darauf  perpendiculair  aufsetzt;  • 
dringt  sie  nun  leidit  und  ohne  Widerstand  ein,  so  ist  sie 

Zu  den  einfachen  Lansetlen  geboren»  wie  wir  hereilo 
gesehen  haben,  mehrere  Unterarien,  die  wir  nun  näher  bc- 
irachien  wollen. 

n.  DiegerstenkorngostuUigOyOngliscJreLsnsette, 
(Laneette  a  grains  d'orgc),  zerflilk  witdetunt  in  swci  Spedes, 
uiunlich : 

cc)  gcrstcnkorngcstaltige  Lanzetten  nach  üaram^ 
§90ii  sie  hat  eine  bteilo  Klinge,  nifsige  Spitzte,  an  der  sie  bei- 
nahe erst  ihre  Breite  ^reriiert',  nnd  eine  fast  ovab  Gestallt 

diese  Conslruction  macht,  dafs  die  Lanzeitc  gleich  bei  ihrem 
Eindringen  eine  breite  Wunde  macht,  daher  sie  sich  zur  Er- 
Mhting  groflKr,  yolier  und  'oberflicbtich  -  liegender  Vento 
pafst   Es  gehören  hieilier  die  Lansslten  ron  Qmmgeat^ 

limmhilln.    Hell,  Kochler ^  Knaucr^  Rudiorffer  und  Sa- 
Arombkol»  I.  c-  pag.  i30.) 
fi)  gerstenlkorngest^ltigc  Lansetten  Dfeh  fVrre/; 
sie  bat  eine  bis  «u  ihaer  Mitte  gleich  hrrite  KUnge,  welche  ¥on 
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im  Mit  m  etae»  fmU  gerade ,  durch  scharfe  Rander  gebikleU 
SpUxe  übergeht  Langembeek  emfifiehk  dieae  Art  LaaseUea 
Tonüglicli  son  AdcrlaCk  Es  gehören  hierberi  die  Lansellen 

von  Perret j  ticisterj  la  Fa^e^  KuehUr^  JUrmmbittüf  O»  HimI« 
iarjjfer  und  Langer, 

Ii.  Die  haferkomfirmigen  «der  deolaeben  Lan- 
selten  (Laoeellea  k  gram  d^aveiae),  unleradiciden  aicb  tiHi 

den  vorherigen  durch  eine  Jüngere  SpltAC.  Es  gehören  Iner- 
he?  die  LaoieUen  von  Dryander^  Fare,  BolaUi^  Sculi^ 
ikvm,  ewrmifS^  Paül»  üm^^r^  ia  Fm^  FerrM^  Bram- 
UUa,  SeUj  Kmamsr,  Srntfigw^  «.  Hmdiorffer  und  SmiietM, 
zur  Hornhauleröffnung  beslimmle  Lanzelie  mit  einer  GräUie 
Jangi  der  AÜUe  beider  Fächer  versehen. 

Ci  Die  pyraniidca*  «der  ailiialienieeben  Laasel- 
ten,  Sehlaagensttngen,  (Lanoellea  a  langae  de  aerpent)^ 
vcrVierl  an  oder  nahe  der  Basis  ihre  Breite,  geht  alim.'ihlig 
jji  eine  sehr  lange,  feine  SpiUe  über,  welche  pyrainidaliür- 
01%  iUf  ood  wird  lar  Er&fljivng  tieAigeadef  Veaen  aaipMi* 
lea,  öffael  aie  aber  saweilen  nidkl  hiarekhead,  «nd  vwletzt 
dieselben  selir  leicht.  £9  gehören  hierher:  dieLaacelten  von 
ifUmcasw,  Dryauder,  Fard,  Gareng^ot^  FrUt,  Ferret  und 
Mmauer. 

d  Die  AbaceaalaaBelten  (Laaceltea  k  abefda),  aiad 

länger,  stärker  und  gewölbter,  auch  atcKt  so  fein  polirt  als 
die  bisher  erwähnten.  Deigicicbcn  LanicUea  haben  ang<^e< 
bea  Fmü  uad  Ferrei. 

e.  Pia  apaniachenLaaaelUn  unlefsdiekien  akh  da. 
darch,  dafs  die  Klingen  ki  ihrem  Verlaufe  von  der  Baris 
schmäler  werdend,  eine  Lanzctlcngestalt  annehmen,  und  sich 
ia  eine  fiohr  feiae  Spitee  eadifin,  dafs  aie  ferner  an  der  Ba- 
sis algeraadet,  dandibafast  aad  aat  cineBi  stumpCsa  jüchaa- 
M,  aar  Bewegung  und  Raltuag  der  Klinge  bestimmt,  versa- 
hen sind.  Man  bedient  sich  il.rer  zum  Impfen,  und  es  gchö- 
jea  hieher  v,  RudtprJJ'er's  und  ffussot^'s  Impflantetten. 

f.  Üm  aäbeiförmigeaiiansettea  (LanecKea  Ik  sabre), 
riaen  eoavexen  uad  concaved  Rand  mid  vrerdea  da 

gebrauchl,  wo  man  auf  einer  Haut  opcrlren  will,  welche 
grötüeren  Widersland  kist^.    Es  haben  dergleichen  Gestalt 

daa»aiy4eai^igo  Aksser,  Pblebatamu^  m  iMaeasis,  So- 
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Hngem*s  Abscesslanzettc,  die  «äbeUärmigen  fümettcs  vm 
JVir,  Brambilla  nad  Stwigny. 

g.  Die  englische  Lantetle  mit  halbrander  Spi- 
tze, wozu  Lafaye^a  Lanzcllc  gehört,  und  welche  in  den 
Fällen,  wie  die  säbclföraiigen  gebraucht  wird. 

b.  Di«  Lansette  mit  gam  Toiider  Spitse,  nach 
Solifigenj  btatimmt  vu  Treumng  der  Atrcaieco  der  An* 
genlider. 

i.  Die  FlietC)  (s.  den  .Artikel:  Aderlafslanzetle}. 

B.  Znaammcngeaclzie  Lansettcn. 
Es  gehören  hierher  die  nnler  dem  Artikel  AderlaUaa* 

zctten  (s.  d.  Art)  abgehandelten,  zur  Venaesection  bestimoi* 
tcn,  und  die  fünfrache  Lanzelte  Uryander^s,  Uus§oh*s  ai- 
gpilies  cannelto,  eine  zweifache  sor  Pockcnimpfwig  ho» 
alimmte^  ao  wie  HarehM^M  Impflansette. 

Literat.    Itrombholzs  bereits  emabnles  Werk,  sa  wie  v,  Ilmdtorfm 
/er's  Armament.  clururg.    Vicnn.  1817.  £•  Gr  — 1% 

LAINZETTTROICART.    S.  Troicart 

LAPAKOG£LE.  S.  Hemia. 

LAPAROELYTROTOMIA.  8.  Kaiaeradinitt 

LAPAROEiNTEROTOiMlE,  ßauchdarmschnill,  licif5t 
die  künalliche  Eröffnung  einer  Stelle  des  Darmcanals,  nach 
gaichahe^cr  Incision  der  Banchwandungen«  Dafs  diese  Ope- 
ration wa  den  sehr  gefahrüchea  gdiM,  und  daher  'nur  an' 
den  verzweifeltsten  Fällen  vorgenommen  werden  mnCs,  ver« 
steht  fiich  von  selbst)  dafs  sie  aber  in  letzleren  nicht  ohne 
Hofianpg  auf  Erfolg  an^gefiihrt  ¥afd  ^  zeigen  die  nicht,  gar 
m  aeltencn  Beispiele  von  glückfieher  Hiilnng  bedenlendet 
Uoterleibswonden  mit  Darmverlctzung.  Ab  Indicatioactt  snr 
Operation  sind  alle  die  Bedingungen  zu  betrachten,  welche 
die  Permeabilität  der  Därme  auf  eine  solche  Weise  stören^ 
dafa  dadorck  Wbei^gafiiM«die  Zufälle  eiptielen.  DiM  gn^ 
achiekt  entweder  aua  meckaniachen  Ursachen,  i.  B.  dntck 
Verschlucken  eines  fremden  Körpers,  der  sich  an  irgend  ei- 
ner Stelle  des  Darmcanals  festgesetzt  hat,  und  denselben 
Tcrsperrty  durek  Geschwnlale,  die  aidr  zwnchen  den  Häuten 
dea  Darmea  oder  'in'  deasen  Nähe  enlwickelt  kahen,  und  jkn 
comfirimiren ,  durch  lignmenlöse  Stränge,  die  bisweilen  tlber 
eine  Stelle  des  Darmcanals  hinweglaufen  und  diese  gleichsam 
aüranguhieo»  oder  ea  kann  die  uatere  I\|ündoi]^  dea  Dann- 
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cmAj  w  es  als  Bildungi^fchlcr,  oder  in  Folge  splitcfcr 
Kraakiieiteii  orgeniech  ▼cncbleseeii,  wmd  dadurch  der  Auf- 
tritt der  fixcretnente  Terlmidert  aein;  mm  beidea  den  unaus- 
bleiblichen Tod  zur  Folge  hat.  Mehrere  der  hier  be/eichnc- 
ten  Umaiaade  erzeugen  die,  unter  deoi  Namen  von  Ueua  be* 
kanule  Knnklieit,  und  würden  gewifs  nicht  aelten  zur  Aus- 
Ahmug  iener  Operation  Veraulaaaung  geben,  wann  die  Dia- 
^ose,  namenüich  in  ßelreflf  des  Sitzes  derselben,  nicht  so 
äiiUerst  schwierig  wäre.  Die  Operation  bleibt  daher  nur  auf 
|cue  FiUe  besehriAkl»  1)  wo  bei  Eracheinuhgan  dea  lieutt, 
iRNch  an  irgend  einer  SlcUo  dea  Unlerleibea/  eino  durch  das. 
Gesicht  oder  Gefühl  erkennbare  Auflreibung  zeigt,  die  mit 
einem  fixen,  anhaltenden  Schmerze  verbunden  ist,  und  deren 
Grund  m  einem  der  früher  angeführten  Umstände  tu  Tennn» 
Ihen^  man  bcieeht^t  iat;  3)  heim  anna  iroperforatof  oder 
Ansua.^  " 

Der  zu  Operirende  wird  wie  zur  Bauchöflhung  über- 
haupt (s.  dea  Art.)  gelagert,  und  die  Operation  alsdann,  }e 
nach  der  Veraohiedeohtü  dea  Falles,  verschieden  ausgeführt, 
kl  ca  eine  beitimmle  Stelle  des  Danns,  die  sur  Eotrcmung 
eines  fremden  Körpers  u.  dcrgl.  incidirt  werden  soll,  so  ist 
die  Stelle  der  Incision  hierbei  schon  von  selbst  gegeben. 
Man  lührt  einen  Laogeschnitt,  der  ungefähr  2  Zoll  betragt, 
nod  deetfen  Milte  der  slirksten  Hervorragung  entspricht,  durch 
die  Bauchdcckcn,  läfst  die  Wnndränder  mit  stumpfen  Haken 
anseinanderhalteo,  und  erödnet  das  Bauchfell  in  derselben 
Rkhtnng,  wie  die  Bauehdeeken.  Nun  gebt  man  mit  dem 
loken  Zage6nger  in  die  Unterleibshöhle  his  «u  der  Stelle, 
wo  der  Darm  incidirt  werden  soll,  ein,  und  führt  auf  dem- 
selben ein  spitziges  Bistouri  bis  zu  jener  hin,  sticht  damit 
die  vordere  Wand  dee  Darme  vorsichtig  an,  führt  in  die 
Stichwunde,  nnler  steter  Leitung  des  Unken  Zeigefingers,  ein 
geknopftea  Bistouri'  ein,  nnd  erweitert  mit  demselben  die 
Wunde,  in  der  Längenaxe  des  Darms,  bis  zur  erforderlichen 
Grö/se.  Alsdann  wird  dine  gerade  oder  gekrümmte  Zange, 
wunn  nemlicb  ein  fremdfr  Körp^  zu  eztrahiren  ist,  in, den 
Da»'  eingehraeht,  und  die  Extraction  vollzogen.  Ist  der 
Zweck  der  Operation  erfüllt,  so  kömmt  es  besonders  darauf 
an  zu  verhüten,  dafs  aus  der  D.armwunde  kein  Extravasat 
in  die  finnehUUle  erfolge,  was  man  am  .  besten  dad«Mroh  ver< 
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hütet,  daüi  man  eine  Gekrösscblinge  durch  das  MeeenterNUn^ 
an  der  der  Darmwunde  eniaprechenden  Stelle  liiiidorcbftlh?^ 

dieselbe  durch  die  Banchwundc  nach  aufsen  leitet,  und  da- 
aelb.st  befestigt,  wodurch  die  Darmwunde  der  äufsern  Wunde 
genähert  wird,  nnd  dcfshalb  die  Contcnta  des  Darnna  nur 
nach  anfscn  anagelecrt  werden  können  (a.  den  Art  Sutoni). 
Der  wcilerc  Verband  iat  wie  «u?  Laparognsirot^mie.    «w^  ^ 
Wird  die  Operation  wegen  Aflersprrre  unternommen, 
wo  also  die  Aufgabe  darin  besieht,  einen  künstlichen  After 
m  bilden,  so  ist  die  Steile  der  Incision  nicht  dorch  die 
Krankheit  selbst  gegeben,  sondern  hängt  von  der  Wahl  de/ 
Wundarztes  ab.    Die  Ansiclilen  über  die  geeignetsle  Stelle 
für  dieselbe  sind  indefs  gctheili,  indem  einige  den  Einschnitt 
in  der  rechten  HüHgegend  xo  machen,  und  dos  Coecom 
%n  öffnen  rMhen,  während  andere  den  Einschnitt  in  der  Ko- 
ken Bauchseite  gemacht  wissen  wollen,   um  die  Eröffnung 
des  Colon  desceudcns  oder  der  Flexura  .sii;iauidea  vorneh- 
men tu  können.   In  der  That  ist  es  oft  sch\\er  zu  bestim- 
men, an  welcher  SIelle  am  beslOii^Nlio  Etöftrong  des  Dormo 
vorzunehmen  sei,  da  bei  der  Vetschliefsong  deoMifters,  oft« 
gleichzeitig  ein  iMangcl  des  unleren  Theils  des  Darmcanals 
mit  zngegen  ist,  dessen  geringere  oder  gröfserc  Ausdehnung 
sich  vorher  nicht  bestimmen  läTst   Der  günstigste  Fall  ist« 
der,  wenn  in  Folge  der  AnhäulPung  der  Paeces  am  nnteren 
blinden  Ende  des  Darms,  eine  von  aufsen  sichtbare  llervor- 
treibung  gebildet  wird;  alsdnnn  wird  man  natürlich  diese  zur 
Leit^chnnr  nelwien,  die  VYeicb|hetle  über  derselben  in  der 
Länge  von  ungeflbr  Ii  Zoll  incidiren,  den  Dmm  verraittolsC 
des  linken  Zeigefingers  aus  der  Wunde  hervorziehen,  ihn  an 
der  Stelle,   wo  die  kolbanbaufuog  slatt  findet,  anstcehcn, 
nnd  die  Stichwunde  nach  oben  %n  iiDgerähr  bis  zu  einem 
Zoll  verlängern,  worauf  man  dirDarmwnnde  vermittelst  dkr 
GekriVsschlinge .  wie  oben  beschrieben  worden  ist,  -de»  Banch» 
wunde  genähert  hält.  Wird  man  dagegen  von  keiner  solchen 
Auflreibnng  geleitet,  so  soH,  wie  die  meisten  anralhen,  ein 
Längeschnitt  in  der  «Lnsdehoong  voq  2 Zoll«  der  1  Zollhoher' 
halb  der  Spina  ant  sop.  beginnen,  nnd  ungclähr  1  Zoll  vo» 
ihr  hcrablaufen,  in  der  regio  iiiaca  sinist.  durch  die  Bauch* 
decken  geführt  werden  |  wodurch  man  auf  die  Flexura  8ig- 
moidea  gelangt,  dio^^«Dan  hervoiiiehty  inoidiit,  und  weitem  m 
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4gi  eben  bticlinithenen  Weist  verßlirt  Di  e»  Mer  Anfgnbe 

ist,  die  Darm  wunde  für  immer  offen  tu  erh<il(en,  so  niufa 
man  ihre  spontnne  Heilung  durch  eiogcführtc  liourdonncla 
la  vcibüften  mchen»  und  diese  zur  jedesmaligen  Kolhentlee- 
rong  enllemen;  der  übrige  Verband  bestebl  in  Heftpiesler* 
•  ßlreKcn  zur  Vereinigung  der  Bandiffttnde  vnd  in  cintr  Bauch- 
binde. 

Die  'Nachbehandlung  bei  der  Laparocnterotomle  ist  äbn? 
lidi  die  bei  der  Laperogaatreiomie.  Btrttckairbtfgang 
der  eMfreCendm  Entzfindong  nnA  VerliQtang  denelben  dordi 

kräftige  Bhitcnf Ziehungen  sind  die  Ilnuplaufgabe,  desgleichen 
mufs  der  Operirte  die  höchste  Ruhe  beobachten«  und  seine 
Dül  eofa  Bioglkbate  beachränkl  werden.  Wenn  ancb  kein 
so  ToOiget  Enlhaken  aller  Speiaen  nnd  Gettinke,  wie  bei 
der  Incision  des  Mngcns,  erforderhch  ist,  indem  ein  Austritt 
derselben  durch  die  Darm  wunde  in  die  Unterleibshühle  we- 
Inger  xn  beaeigan  alebt^  so  ist  doeh  sehon  die  blofiit  Vef- 
sCfekung  der  peristahiaefaen  Bewegung  snr  Verdannng  dee 
Genossenen,  von  so  nachlheiligen  Folgen  für  die  Conglutina-  ^ 
üon  der  W  undränder,  dafs  man  sie  schon  delshalb  möglichst 
mrmeiden  mufs.  Letztere  ist  in  der  Regel  nach  4S  —  72 
Stunden  ToUendet,  nach  welcher  Zeit  auch  die  Adfaiskin 
Jes  Dsrmes  an  der  Bsnchwand  erfelgt  ist,  weshalb  nun  die 
GcktbsscUUns:e  entfernt  werden  kann.  Unter  uniiünslitrcn 
Umatänden  kann  freilich  auch  in  jenen  Fällen,  wo  es  nicht 
Zweck  der  Operation  wt,  ein  ganxes  «der  theUweises  Offen- 
Meiben  der  Darm  wunde  fortbestehen,  wo  alsdann  spfifer  die 
Opcraüon  des  künstlichen  Aflers  vorgenommen  Nverden  mufs. 

LiteraL  Utvlm,  in  de»  oater  dem  Art.  Lnparo^astrotoinie  angelQlirten 
Aataaen.  —  Besseni»^  praes.  ßiriM&f  dissert.  de  Laparotomia.  4, 

Lpa.lM&  —  FUdUr^  diu.  da  lüpnratoouft.  4.  Walteli*iS14. 

Ho— n. 

LAPAROGASTKOTOMIE,  Rauchravgenschnitt,  ist 
diejeo%e  Operation,  wo  nach  Eröffinang  der  Bauchdecken 
▼ennitleist  der  Incision,  ein  Etnachnitl  in  %e  Tordere  Wand 

des  Magens  gemaclit  wird.  Die  Gefahren  derselben  sind  BfOh 
scr  denen,  welche  hei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  überhaupt 
in  Betracht  kommen,  noeli  dfe  bei  Magenwunden  insbeson- 
dam  w  berikksichtigendcn,  nSmtich  der  Anstritt  yon  Spei- 
HP  in  die  Ünlerleib;>iiüiilc,  und  die  hcdculende  eotziindlicho 
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ReaclitNi  nMb  VerleUting  eines  to  wichttgen  Orptm.  bdi« 
drl  ist  dieseNie  daher  mir  dafm,  wenn  sie  vrirklich  als  ein* 

ziges  Millel  zur  Lcbensrcltung  betrachtet  werden  mufs,  na- 
mentlich in  den  FäUeo,  wo  fremde,  in  den  IVlagen  gedrun« 
gene  Körper»  die  wegen  ihrer  Gestalt  und  Oberfläche  nicht 
die  Eniferming  durch  den  Darmcanal  gestatten,  dringende  * 
Erscheinungen  veranlassen.  Allerdings  mufs  man  sich  hier* 
bei  nicht  übereilen,  indem  nicht  selten,  selbst  unter  den  un- 
wahrscheinlichsten Umständen,  dennoch  ein  Abgang  jenes 
Körpers  duich  den  After  erfolgt  ist;  indeb  d«rf  sie  ebenfalls 
auch  nicht  so  lange  yerschohett  werden,  bis  bereits  heftige 
Entzündung,  oder  gar  exulcerative  Zerstörung  des  Magens 
eingetielen  ist«  Die  gewöhnliche  Veranlassung  zum  Eindrin- 
gen eines  solchen  Körpers  in  den  Mageui  ist  das  Verschluk- 
ken  derselhen,  insbesondere  -bd  dem  Versuche,  sich  Tennit» 
telst  einer  Gabel,  eines  Messers  u.  dcrgl. ,  die  man  an  den 
Gaumen  und  i^lund  führt,  künstlich  zum  Brechen  zu 
leisen,  in  welchem  Falle  die  Opemtion  anch  bereits  mefar- 
*  mala  mi^  günstigem  Erfolge  vollführt  worden  ist,  so  ¥on 
Schwabe  in  Königsberg,  von  Hühner  in  Uastcnburg  (^Uevin 
in  Mem.  de  l'Acad.  de  Chir,  T.IV.  p.597),  von  G^roebf 
Bmumd  u.  A«;  ob  andi  in  den  Magen  gedrungene,  odec 
vielmehr  in  demselhen  inr  Eniwkkeinng  gekommene  Tbiers^^ 
60  X.  B.  Frösche  u.  dgl.,  wie  es  zum  öfleren  behauptet  wor- 
den ist,  die  Operation  erforderlich  machen  können,  ist  noch 
sehr  ungewifs,  obgleich  der  bei  Rieherand  vorgekommene 
Fall,  wo  einem  Bauer,  durch  einen  Einschnitt  in  den  Biegen, 
eine  24- Fufs  lange,  und  18  Linien  im  UmCang  haltende 
Schlange,  enlfernt  worden  sein  soll,  dafür  zu  sprechen  scheint. 

Die  Operation  an  sich  hat  durchaus  keine  iSchwicrig- 
keit,  indem  der  Magen  dicht  hintet  den  Bauchwandungeii 
liegt,  und  daher  keine  Verletzung  anderer  bedeutender  Or- 
gane zu  besorgen  sieht.  Die  Stelle,  wo  die  Incision  gemacht, 
werden  soll,  ist  fast  .stets  durch  den  hervorragenden  Theil 
des  fremden  Körpers  geboten;  nur  hat  man  darauf  zu  ach- 
ten, dab  man  die  Curvitnren  venneide,  weil  an  diesen  sich 
die  groTsen  CiLnifskränie  befniden.  Da  nun  aber  während 
der  Anfüllinig  des  Magens  mit  Speisen  und  Getränken,  der- 
selbe bekanntlich  eine  solche  Richtung  annimmt,  dafs  seine 
giobe  Corvolar  si^  gerade  nach  vorne  richtet,  bei  völliger 
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Leere  dag^en  er  so  zusammenhält,  dafs  seine  fncision  sclir 
acbwkng  wurde,  so  scheint  ein  Milielzustaod,  nämlich  eine 
vMm^  Anfnlfang,  för  die  ÖperatioD  die  ^'gnelste.  Man 

läfst  daher  den  Kranken,  ehe  man  zu  derselben  «eh  reit  er, 
einiges  sclileliriigc  Getränk  zu  sich  nehmen,   lagert  ihn  als- 
flaiin  auf  einen  Tisch,  oder  ein  iiclt  mit  fester  Unlerloge  (§. 
den  Alt:  B^^phöfinung),  und  machl  einen  Hautscbnitt  von 
ungeHihT  SZnÜ  Längc.    Die  RicNung  desselben  mofs  der 
llervorragung  des  fremden  Körpers  entsprechen;   (indet  sich 
eine  sokbe  aber  nicht  vor,  so  fiilut  man  denselben  pnr^Uel 
mit  der  Linea  alba,  1^  Zall  links  von  ihr  entfernt,  1  ZoU  mi- 
tedbalh  des  Scbweiifertsatzes  beghinend,  und  bis  i^-^^ZM 
oberhalb  des  Nabels  hinabreichend.    Nach  Durchschneidung 
der  Bauch  Wandungen,  incidire  man  in  derselben  iiithlung 
das  Peritomueom,  unterbinde  blutende  Gefaüse,  und  scbivite 
alsdann  zur  Eröffiiung  des  Magens.   Schwabe  verfuhr  dabei 
auf  die  Weise,  dafs  er  den  Magen  vermitteUt  einer  krum- 
men iN.}Jt']  in  die  äufscre  \Vunde  hervorzog;  in  den  neuer* 
lieh  bekannt  gewordenen  Fäli^  a^eigte  sich  dieses  indefs  un- 
nolhigy  indem  man  ToUkommen  zum  Ziele  gelangte »  wenn 
man  den  Unken  Zeigefinger  in  die  Wunde  bis  zur  vorderen 
Magcnwand  einführte,  auf  dessen  \  olartlache  ein  spilzigcs 
Bißlouri  bis  zu  der  ätciie)  wo  der  fremde  Körper  zu  fühlen 
war,  hinleitete,  und  gerade  auf  denselben  oinstiefsy  die  gebil- 
dete  Stichwunde  hierauf  vermittelst  des  geknöpdlen  BIstou* 
ris,  nach  einer  o.lcr  nach  beiden  Seiten  hin,  je  nach  dem 
Umfange  des^  zu  cntfcruendcn  Körpers,  dilatirte,  und  letztern 
aUdaun^v^imittclst  einec  geraden  oder  gekrümmten  Zange, 
dori^  vorsicfaüge  Tractionen  auszog.   Wäre  eine  durch  den 
fremden  Körper  gebildete,  besonders  prominirende  Statte  an 
der  vorderen  Magenwami  nicht  zu  fühlen,    der  Magen  im 
Gegeotheil  sehr  collabirt,  so  müfsle  man  denselben  entwe- 
'^^^tilll  fll^W'i  CS  ihat,  mit  einer  gekrümmten  Nadel  her« 
vorziehen,  oder  mit  einer  Pineettc  fassen,  ein  kleines  Stück- 
chen excidiren,  und  dann  die  Wunde  erweitern. 

üat  mau  den  Zweck  der  Operation  erfüllt,  so  kömmt 
its  nur  darauf^n,  die,  wenn  ipan  die  Curvaturen  sorgfältig 
vemiiedeu  hat,  stets  nur  unbedeutende  Blutung  zu  stillen, 
urn  m>^Ich  zum  \'erbnn(lc  zu  schreiten.  Die  Magennabt 
anzuuenden,  ist  in  keinem  falle  «rälhlicii,  da  die  Congluti- 
'  lUd*  chir.  Eocycl  XXL  Dd.  '  7 
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nation  der  Wundr^dcr  ganz  von  selbst  crfol«;t,  im  Gegen- 
iJieii  durch  die  vm  den  Suluren  angeregte  Eulzuodung  ge« 
etdrt  würde;  man  läfst  daher  die  Magenwimde  gMiz  «nbe- 
rütksichligl,  vereinigt  die  Bauchwunde,  deren  oolerer  Win- 
kel jedoch  zum  freien  Abflufs  der  Wundsecrele  durch  ein 
Kleines  Bourdonoet  ofiea  erhallen  bleiben  muf«,  vermittelst 
knger  Heftpflaateralreifen,  und  legt  darüber  eint  Baocfabiode 
an.  Die  nächste  Sorge  beueht  dch  nun  auf  die  in  der  Rc* 
gel  eintretende  lebhafte  Gastritis,  die  sich  durch  bedeutenden 
Schmerz  in  der  I\lagengegend ,  Uebelkeit,  wiederholtes  oft 
Uttitg  giefarblea  ficbrechen»  Singultus  n.  w.  documentirf. 
Alsdann  sind  kräftige  Blu4entxiehungcn,  gewöhnlich '«teiehfi* 
che  Aderlässe  nölliig,  desgleichen  Fomente  über  den  Unter- 
leib, ableitende  Clyslire;  innere  Arzneien  sind,  wegen  des 
atelcn  Erbrechens,  und  des  aia  besorgenden  Auslrüles  derselben 
in  die  Unterleibahdhie,  nicht  anwendbar,  Aua  letzterem  Grunde 
mufs  der  Opcrirte  ferner  sich  in  den  ersten  Tagen  aller  Nah- 
rung und  Getränke  möglichst  enthalten;  den  gewohnlich  sehr 
heftigen  Durst  lindere  man  durch  hin  und  wieder  gereichte 
CiliAne^^scheiben  mit  Zucker,  die  der  Kranke  in  den  Mund 
nimSnib^^^roh  einige  Tropfen  säuerlichen  Getnkika,  mit  denen 
man  ihm  die  Mundhöhle  befeuchtet,  durch  Umschläge  von 
Wasser  und  IMilch  über  verschiedene  Körpcrstellcn;  die  £r- 
nähc^ng  bewirkt  man  durch  Lavcmeni'»  mit  Bouillon  und 
Eigelb,  Iklbbader  mit  Mdeh  u.  dgl.  Spätestens  nach  3  Ta- 
gen ist  in  der  Regel  die  Magenwunde  geschlossen,  wo  al^ 
dann  schon  einiges  ßrciigc,  Gallerten  gereicht  werden  kuii- 
nen,  woranf  man  alhnnblig  wieder  w  ge^fihnkcben  ISah- 
rung  Obeigeht;  die  Wunde  der,  Baitchwandungen  ist  gewöhn- 
lich nach  2— 3  Wochen  ebenfalls  gescMessen.  Ein  nicht  hn- 
mpj  zu  vermeidendes  INachübel,  ist  das  Zurückbleiben  einer 
Maysnfistel  oder  eines  Magenbruches,  gegen  welche  später 
kunsfgemftb  mfahren  weiden  mub.  .       ^  ' 
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LAPABONEPÜROTOMI£^  Ut  die  kttfitüiche  EruObiiiig 
der  Nieie,  nach  Einichiieiden  der  BMchdecken,  and  btt  tleCs 

zum  Zweck,  die  Enlfernung  eines  in  jenem  Organe  liaften- 
den  kiankheiUproductes.  Vorzüglich  sind  es  Steine,  die 
mA  in  den  Nieren  bilden,  und  wenn  sie  wegen  ihrer  (arö|M 
dmch  die  UreCeven  niciit  entfernt  werden  klonen,  Er- 
Bcfaeinun^en  erzeugen,  wekbe  die  Operation  erfordern,  die 
deshalb  oft  auch  xarV^oxni'  niit  dem  Mamen  Nephrolithoto« 
nie  bezeichnet  wird.  Auch  Miereoabscesse,  die  in  Folge  ti> 
ner  ciniadien  fintsundang  enlatanden  rnnd,  können  die  Ope- 
ration nSlhig  madien;  dieselbe  bestebt  aber  alsdann  blofs 
in  einer  einfachen  Punclion  der  Geschwulst  mit  der  LanzeUe^ 
wenn  nichl  etwa,  was  häufig  der  Fall  ist,  der  Abscessbil* 
6mg  denaocb  ein  Stein  zn  Grunde  Kc^t. 

Scbon  in  den  hippocraflscben  Schriften  findet  sich  die 
Operation  angeralhcn;  der  erste  Fall  von  wirklicher  Aus- 
führung derselben ,  über  dessen  Auslegung  jedoch  die 
ScbriCtstcUer  nicht  einerlei  Ansicht  sind,  scheint  in  das 
felKle  DrklbetI  das  foiiliEelinten  Jabrbonderts  tm  bllen,  wo 
die  FaeuftaC  sa  Paris,  sie,*  mit  Erlantynifs  Carls  Vllf, 
an  eincrn  zum  Tode  verurlheillen  Misselhälcr  nusfüh- 
len  liefs.  Namentlich  aber  war  es  Ron^se/,  der  die  Opera- 
tMMi  dringt  eoipfabl,  bierin  jedoch  viele  Gegner  fand,  wel* 
che  dieselbe  absolut  *¥arwarfeii.  Betrachtet  man  die  anato- 
mische Lage  der  Niere,  die  von  allen  Seilen  von  so  wichli- 
gen,  der  Verletzung  ausgesetzten  Organen  umgeben  ist,  die 
ferner  so  weit  v6n  ^en  Bauchwandongcn  entfernt  liegt,  dab^ 
wm  CT  ihr  zo  gelangen,  sehr' tiefe  Incisionen  gemacht 'wer- 
den müssen,  die  man  fast  im  Dunkeln  xu  führen  genölhigt 
ist,  daher  man  eine  Verletzung  der  Därme  durchaus  niciit  mit 
^icbcrbeil  vermeiden  k^n,''eben  so  wenig,  wie  sieb  auch 
der  Anstritt  von  Blut  und  Harn  in  die  Unterleibshöhle  s2- 
eher  verhüten  läfst,  so  geht  daraus  allerdings  die  grofsc  Ce- 
fa lir,  und  wirkliche  Unaui>führbarkeit  der  Operation  für  jene 
Fälle,  wo  die  Niere  sich*  in  ihren  normalen  Verhältnissen 
befindef,'deQ(fiefa  b'ei'vor.  Ein  Nierenstein  als  solcher  daher, 
A8seo  iSymplome  zud^m  immct  zweifelhaft  nnd  trUgcriseb 
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sind,  kann  noch  keine  Indicallon  zur  Ncphrolomic  geben; 
ganz  anders  dagegen  verhalt  eich  die  Sache,  wenn  derselbe 
bereits  organische  V^cränderungen  veranlafst  hat.  Diese  be- 
stehen bisweilen  in  einer  Verhärtung,  die  sich  durch  entzünd- 
liche, albuminöse  Ausschwllziing  rings  um  den  Stein  bildet; 
häufiger  jedoch  tritt  Suppuralion  als  Ausgang  des  durch  den 
fremden  Körper  erzeugten  Enlzündungsreizes  ein;  es  bildet 
sich  ein  Abscefs,  der  unter  glücklichen  Umslünden  von  selbst 
nach  aufsen  aufbricht  und  das  Streben  der  Natur,  den  Stein 
auf  diese  Weise  zu  entfernen,  hierdurch  deutlich  zu  erken- 
nen giebt.  Dies  gelingt  indcfs  meistens,  ohne  llinzulhun  der 
Kunst,  nicht;  es  findet  aus  der  kleinen  FisleKvundc  Monate- 
Selbst  Jahrelang  ein  Eiterausfluls  statt;  bisweilen  schliefst 
sich  auch  jene,  um  später  wieder  aufzubrechen.  Unter  die- 
sen Umständen  daher,  wenn  nämlich  entweder  ein  deutlich 
fluctuirender  JNicrenabscefs  vorhanden  ist,  dessen  Aufbruch 
sich  verzögert,  oder  wenn  sich  in  der  IN'ierengegend  eine  Fi- 
stclöiTnung  zeigt,  welche  die  eingeführte  Somlc  auf  einen 
Stein  leitet,  oder  endlich,  wenn  bei  vorhandenen  urgircndcn 
Symptomen  eines  Nierensteins,  sich  eine  Narbe  in  der  Nie- 
rengegend an  den  ßauchwandungen  vorfindet,  die  auf  eine 
dagewesene  AbsceföötTnung  hindeutet,  mufs  die  in  Rade  ste- 
hende Operation  unternommen  werden,  und  die  oben  ge- 
schilderten Gefahren  werden  deshalb  bierbci  weniger  in  An- 
schlag kommen,  weil  bei  der  vorangegangenen  EnlAÜmlung 
sich  eine  Verwachsung  der  vorderen  Fläche  der  Niere  mit 
den  Bauchwandungen  voraussetzen  läfst. 

Die  Vorschriften  zur  Ausführung  der  Operation  sind 
sehr  einfach,  indem  Jiierbci  blos  die  Principien,  welche  bei 
Eröffnung  von  Abscessen  und  Jichandlung  von  Fistelge- 
schwüren überhaupt  leiten  müssen,  in  Betracht  kommen. 
Zeigt  sich  nämlich  .  ein  deutlich  fluctuirender  Abscefs,  so 
wird  dieser  einfach  mit  der  Lancclte  oder  dem  convexen 
Bistouri  eröffnet;  dann  wird  mit  der  Sonde  eingegangen  und 
die  Anwesenheit  nebst  dem  Sitze  des  Steins  explorirt;  hier- 
auf wird  die  Wunde  bis  zur*  nöthigen  Cröfse  erweitert,  wo- 
bei man  es  vorzieht,  Querwunden  der  Niere  zu  bilden,  da 
diese  weniger  bluten  als  Längsschnitte,  und  eiilfernt  den  Stein 
vcrmillelsi  einer  eingeführten  Zange.  Besteht  hingegen  be- 
reits eine  Fiülelöffnung  in  der  JN ieren gegen d,  und  IMsi  Sich 
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imr  dvcb  die  Srnde  kein  NimiMleio  eaUtckeD,  isl  des- 
mm  AnweMBhtil  iodeCi  durch  die  fortdauenide  Ekerabton- 

derung  und  andere  Symptome  wahrscheinlich,  so  niufs  man 
die  Fistel  mit  Prefsschwamm  oder  liougies  aUmalilig  crweitera 
imd  d«»»  wie  oben  angefübri  wordeo«  weiter  verfabreni 
fiodel  «dl  die  Narbe  einer  frOber  dagcweMMi  Abaceb9ff> 
nuDg  vor,  99  wird  der  Schnitt  gerade  durch  dieselbe  hin- 
durchgerührt.  In  allen  Fällen  imifs  man  sehr  ruhig  und  bc- 
däclitig,  niem%k  aber  aebr  gewalläam  verfahren.  Die.  Steine 
aiiid  biawetlen  yen  ao  mitiegeUiiälaiger  Geatalt  ud  laeluger 
Obefüche,  oft  auch  mit  der  NicrenaabataDS  ae  innig  ver- 
wachsen, dafs  die  vehemente  Extraclion  derselben  ein  sehr 
gefährlicher  Eingriff  wäre,  der  heftige  Nierenentzündung  und 
dciea#i%|pl|Bi' 11»  F^lge  hätte;  g^ratbener  iat  ea  daher, 
w^o  hei  leichlereii  Extractionaveraochen  der  IStda  nicht 
folgt,  die  Austreibung  desselben  der  doch  bald  eintretenden 
£iterung  zu  überlassen,  wobei  man  die  \\  undc  blus  vorläu- 
fig mit  etwas  Charpie  ausfulit.  Hat  man  den  Stein  entf^mt, 
so  mui\  man  iich  damit  noch  irich^  begnügen,  aondem  wie- 
derhoH  und  yoraiditig  untersuchen,  ob  nicht  vieHeicht  noch 
mehrere  dergleichen  vorbanden  slnel,  die  bisweilen  selbst  in 
verschiedenen:  Höhien  eingesackt  deren  Zwischenwände 
durehacfao&leo^erfpn  müssen. 

Oer  Verband  .Iat  wie  bei  einer  einfachen  Absceb5ffnung^ 
die  schnelle  Vereinigung  ist  bei  dem  fast  immer  gegenwärti- 
gen krampfhaften  Zustand  der  liiere  nicht  gut  möglich;  man 
fälle  daher  die  Wunde  mit  etwas  Gbarpie  aus,  und  bedecke 
dieae  mit  Heitpflasterstreifen  mid  eine»  Compresse.  Zeigt  sich 
In  den  folgenden  Tagen  beim  Verbände,  dafs  "kein  fremder 
Körper  mehr  zugegen  ist,  so  setzt  man  dem  Sclilicfsen  der 
Wunde  keine  Hindernisse  entgegen;  'sind  dagegen  Gründe 
da,  die  noch  einen  sweiten  Stein  beaorgcn  lassen,  oder  war 
es  bei  der  Operation  nnzulS^ssig ,  den  Stein  sogleich  zn  ex- 
Irahircn,  so  mufs  die  \\  uiide  so  l:»nge  durch  Dilalalionsmit- 
tcl  oifen  erhalten  werden^  bis  dieses  gelungen  ist.  Bei  der 
Nachbehandlung  ist  besondere  'Sorgfalt  für  den  gehörigen 
AhAob  ddIWnndaecrete,  besonders  auch  dea  ans  der  Wunde 
ausfliefsendcn  Flarns,  durch  eine  zwcckmäfsigc  Lage  und  rei- 
nigende Injectioncn  zu  sorgen.  Das  Regimen  mufs  allerdings 
Anfangs  stets  antiphlogistisch  sein,  um  der  zu  besorgenden 
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Uiilerieibitoteoiiilang  vorzubeugeo;  sehr  häufig  iadefs 
iMm,  wegen  der  durch  die  Toransegangene  »ebi  hmgjährig» 
Krankheit  sehr  erschöprien  Kfifle  des  Opetirlen»  hakl  ««r 
stärkeadeo  Methode  übergehen  müssen,  auch  nachher  das 
gegen  die  ßddung  von  Uarnsieinen  überhaupt  einmiettende 
Veiiahitn  nicht  TerabeänaMn  d&rfen. 
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LAPAKOSCOPIA  ( eigenllidi  Lnparaskopia,  von  >.ajtapa, 

die  Wekbe»  der  schlaffe  Theil  des  Unterleibes).  Unleira. 
chung  des  Unterleibes  ist  ^in  sehr  wichtiger  Gegeuslanit  fü^ 

die  Diagnostik,  und  hat  von  jeher  als  solcher  die  Aufmerk- 
samkeit der  besten  Aer^te  beschäftigt.  Der  Zustand  des  üa- 
ierleibes  bietet  eine  Menge  Zeichen  der,  weiche  ibeils  über 
vnrgängige  und  gegenwSvtige*  Gesundhtitsverhältnisse  Auf- 
schlufs  geben,  theils  uns  über  bevorstehende  belehren.  Die 
üeschaOeiiheit  seiner  Bedeckungen  macht  ihn  mehr,  als  ir- 
gend eilte  andere  Höhle  des  Körpers,  der  UnUrsuchiing  mit- 
telst des  Tastsinnes  augänglich,  aber  auch  At^ge  und  Ohs 
sind  nicht  aufgeschlossen  von  seiner  Erforschung. 

Um  den  Unlericib  mit  INulzcn  zu  untersuchen,  mufs 
man  die  normale  Beschaffenheit  desselben  in  den  verschie- 
denen Lebensaltern  und  bei  beiden  Geschlechtern  durch 
lleifsige  Beschauung  todter  und  lebender  Körper  sich  su 
eigen  machen.  Mannigfaltig  sind  die  Veränderungen,  welche 
dieser  Theil  von  der  Geburt  an  bis  xum  Aufhören  der  Zcu- 
gnngsfähigkeit  bei  beiden  Geschlechtern  pbysiolagisch  er- 
leidet 

Der  Unterleib  des  ^^eugcbornen  ist  rund,  erhaben,  feit, 
vcrhällQiiämäüiig  vfQii  blärkci  ah»  die  kuöcherucu  liöhlca  der 
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Brost  und  des  Beckens  entwickelt.  Die  INabeJscheide  oni* 
gpebi  noch  den  kindtidicii  Tlieil  der  NekebolMior  als  e»  lle^ 
TOTragendev  Bkig,  md  TerwaDdek  ticb  apäter  io  eine  ^atfe, 

mSfsig  cingerogene  Naibe,  welche  tiefer  abwärts,  als  beim 
£rwach^neii  sitzt.  Die  Präcordien  sind  weich,  aber  erbabeo^ 
die  Leber  reicht  weit  und  tief  nach  der  iuikes  Seite  und 
«ateo.  Bein  «SDoKche«  Geeefalechle  find  die  Hoden  dmch 
de»  liCMteacMMl  md  Benchriiig  aus  dem  Unterlcibe  getre- 
len,  letzterer  geschlossen;  ebenso  der  Nabelring.  Der  Un- 
terleib fiibU  aida  gicichmäfwg  weidi  aii|  ohne  iib  des  Kind 
e^rfk(ei^ 

Mögliche  Abweicbmgeii  Wetea  hier  der  angeborene 
Leisten-  und  Nabelbruch  (S.  d.  Art.).  Eine  bedeutendere 
Volumenvermehrung  ia  der  Lebergegend  und  sl.irkeres  Her» 
▼oftieIeD  dieses  Oigaiis  deutel  auf  UeberfüUung  deaieNita^ 
mnä  Wl  leteiM  Teriienebeii;  reÜM,  roeenartige,  mebr  oder 
weinjger  verbreitete  Flecken  um  die  Wabelgegend  bezeichnen 
oft  zuerst  den  Eintritt  des  Ery  sipelas  neopbytorum.  £ia 
aebr  hoch  aufgetriebener  Unterleib,  bei  Knaben  mit  gleich«  « 
xeMSger  AnacfameUaiig  des  Hodenaaekea,  deutet  eine  Mch 
IftMclie,  gclatin&ae  Bavehwaeaeraucht  an;  kn  Ucbflgen  hat 
jBao  bei  iMeteorismus  mögliche  Alresiecn  zu  berücksichtigen. 

Die  bedeutenderen  Hemmungsbildungen,  wie  Umstül- 
pong  lier  Biaae,  Mangel  einaehier  A>amilheie  n«  dgl.  m.  eind 
mehr  Gegcoatinde  der  physiologiaahen  Wisaenechaften,  und 
werden  von  dieser  Seile  her  besser  behandelt  (V  ergl.  d.  Art. 
Mtltigebart  u.  &  w.). 

Bei  dem  Erwachsenen  rückt  der  Nabel  in  seiner  ver* 
hUtniCmiilaigen  Lage  iuMier  höher  gegen  die  Bniat,  der  Un- 
tcrWb  wird  graciler,  verhältnifsmafsig  kleiner,  Becken  und 
Brost  treten  mehr  hervor,  und  die  mesogastrische  Gegend 
«mmi  zwischen  den  untersten  Rippen  und  dem  Darmbeine 
fm  tnebr  an^^blräAe  Geatalt  an«  Daa  Fett  ist  weniger 
hedeotend,  die  lieber,  der  Magen,  die  Toiliegenden  Thcile 
der  Därme  lassen  sich  durch  die  dünnen  Hedeckungen  hin- 
durch leicht  fühlen,  ohne  an  einzelnen  Stellen  llervorragun- 
gen,  Kneten,  Gipehwülste  b.  a:  W.  %%  büdco.  Die  Haut  hat 
ein  geanndea,  weifsea  Ansehen,  ist  glatt  nnd  feat,  die  Marbe 
des  rfabels  ist  Nvenig  vertieft.  Die  Hantnerven  sind  gegen 
leise  JSesäbruDg  leicbt  empfindlich  (kitilicb);  stärkerer  Druck 
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wirii  oLiic  Schmerz  ertragen.    Die  ElasUqlät  der  lieilcckuo* 
gen  \si  grofs,  ohne  Spannung. 

£ia  aufgetriebener,  um  die^abel-  und  Pricordialgegend 
besonders  hervorstehender,  gespannter  Unterleib,  welcher 
das  Eingrcilcn  mit  der  liaiiJ  unter  die  Hippen  nicht  gestal- 
tet, ist  Zeichen  einer  krankhaften  Ernährung,  der  Säurebil* 
dung»  krankhafter  Gasentwicklungen,  der  8Ci#phttlaBen  Dia«- 
tliese;,  abdomineller  Anschoppungen*  Bedeutende  Feltbildung 
lim  diesen  'i'heil  ibl  bei  Jüngeren  widernatürlich,  und  zeigt 
ebenfalls  ein  Iiciden  der  Ernährung  nn.  Sind  die  übrigen 
Theile  gleichzeitig  abgemagert,  die  Hautfarbe  erdfahl,  die 
Hals«,  Achsel-  und  Leiatcnddisen  atraagartig  angeschwollen,' 
80  spricht  dies  für  höhere  Grade  der  Atrophie.  Eine  ein* 
gezogene  Stelle  um  den  INabel  deutet  nui'  häufige  Schoiec- 
aen,  gewöhnlich  auf  vorherrschendes  Wurmlcidan« 

iki  Erwachsenen  roanalichen  Geschlechto.CTstreokt  aich 
die  Fortseisung  des  Haarwuchses  vom  8ehamberge  die  waife^ 
Linie  aul'wärls.  Ein  schwacher,  gleichsam  abgeschnittener 
%  Haar  wuchs,  deutet  auf  Edöminiläl  und  schlatTe  Faser,  üe- 
merkbare»  «trangarlige  Veocn  sprechen  bei  Männern  fQr  ^ 
neu  hoben  Grad  der  Venositat;  eine  lappige,  schlaffis  Ober- 
haut auf  vorgängige  •  Wassersudit  oder  bedeutende  Fetfanciil, 
«der  grol'se  JJcrnien.  Gelbe,  vcrbreilclc  Haulflcckcn  deuten 
auf  abdomineilc  Stöningei^  auch  ist  der  IJnlerlcib  nicht  sel- 
ten der  Sita  von  Flechteji,  deren  Character  stets  aus  ain^ 
venösen  ConsiilnUen  hervorgeht  Eingesunkene  NarbenaleK 
Icn  machen  auf  vorgängige  Geschwüre  mit  Substaniverlusl, 
in  der  Lebergegend  auf  l^eberabscesse  aufmerksam.  Hyper- 
trophieen  der  Leber,  der  Mih^  .bedentende  Anhäufungen  von 
Darmkoth  in  den  CoKs,  Waaseransammhmgen  im  Zellgewebe 
und  der  Höhle  des  ßaucbfeils,  Gasauftreibungen  u.  s.  w.  las-  • 
sen  sich  durch  das  Gefühl,  durcli  Succussion  und  Ausculta- 
talion  mit  mehr  oder  weniger  Skherii^t,  je  nach  der  l\Hlig- 
keit  und  Spannung  der  Decken,  wm  Thül  auch  sichtbar 
wahrnehmen« 

Bei  Frauen  wiid  der  Umfang  des  Unterleibes  und  seine 
Gestalt  durch  die  Schwangerschaft  (S.  d.)  wesentlich  ver- 
ändert. Zurückbleibeiidc  Querfalten  und  weifse.  navhenälm-^ 
liehe  Striche,  eine  schlaffe,  von  atrangartigen  Venen  dnrob- 
sogcne  Haut  sprechen,  je  tinoh  ihrer  Beschaflenlieit  %  «in- 
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mJigt  oder  wiederholte,  längere  oder  kürzere  SehwAnger- 
ichaft«  Jedoch  köimca  älmlidie  Zosliude  aoob,  wie  bei  Httii* 
Dern,  dttrdi  andere,  die  allgemeinett  Bedeckungen  stiiHc  aut» 
dehnende  Ursachen  hervorgebracht  werden.    Ein  mäfsig  fe- 
8lCT,  mehr  oder  weniger  glatter,  vom  Schamberge  ohne 
beietirlifiiea  Abeeti  oder  Ueberhang  Mibteigeoder  Uolerleib 
epridil  fvr  «tue  wohloigaoiMrtey  nofffnel  elastiiche  FMerong, 
und  Tut  kraflig  conlrahirte  Muskeln.    Das  Ueberhangen  des 
Licibes  ist  Folge  vieler  Schwangerschaften  oder  aboomner 
FeUene^nog.    Harle,  xusammengezogene  Stellen  an  rtit* 
aAiedeotm  Theüen  dea  Uolerldbea  begleiten,  ebeneo  wie 
Aarireibongen  und  Meteoriennia  die  hdheren  Grade  der  Hy- 
sterie.   Ueber  die  Zeichen  aus  dem  •ünlerleibe  bei  Extra- 
Uterinschwaogerschaflen,  bei  eiogeecUossenen  Wassersüchten^ 
Veibartnngen  der  Ovarien     a.  w.  veigL  d.  betr.  Artikel 

Je  iltcr  die  Individoen  werden,  deato  aehlafler,  ronseli- 
ger, welker  stellt  sich  normal  der  Unterleib  dar.  AusiKiIimen 
liiervon  sind  Folge  abweichender  Ernährung  oder  der  ge- 
nannten krankhaften  Zustande.  Dagegen  gjebi  ea  Peraonen^ 
wdehe  bia  ina  hohe  Atter  gleiehnuifsig  gespannte,  geanndo 
und  glaiie  Bandidecken  bewahren,  woraus  dann  in  aehlSea* 
sen,  dafs  sie  niemals  sich  in  Zuständen  befunden  haben, 
welche,  eine  atacke  Ausdehnung  dieser  Tbeile  bedingeo ;  da(a 
aie  ofemala  an  fibeimafaiger  Fetteraengnng,  den  gröfaeren 
Brfiehen,  Wasaetaadit  oder  chrontacher  Flatulenz  gelitten; 
bei  Frauen,  dafs  sie  nie,  oder  doch  selten,  und  vor  langer 
Zeit  schwanger  waren.  Je  später  im  Alter  die  erste  Schwan- 
getadiad  eintritt,  deato  deutlichere  und  unverwischbarefo 
Sporen  pflegt  aie  in  dieaer  Beziehung-  so  hinteriasaen. 

Art  der  Untersuchung  des  Unterleibea.  Wir 
übergehen  hier  sowohl  die  obstelricischen  Anweisungen,  als 
diejenigen,  welche  ^Tückaichtlich  der  liernieo  bereita  früher 
gie^ben  worden  aind. 

Eine  der  wichtigsten  Unterauebungen  ist  die  in 
zug  auf  die  Emplindüchkeit  des  Unterleibes.  Es  ist  hier 
zu  unterscheiden:  1)  ein  ohne  äufseren  Eioiluls  empfunde- 
ner, enehr  oder  weniger  lebhafter  Schmerz.  Ist  ein  solcher 
vorbanden,  ao  dient  die  Untefiruchnng  dea  Unterleibea  »ir 
genaueren  Erforschung  seines  Sitzes  und  zur  BrkennlnSfa  aei- 
lica  Vcihallcna  gegen  ücuck.  Bei  ßauchreil-  uud  hcftigcu, 
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allgemeinen  Uiiterleibsent'i^ündungen  isi  der  Scbnierz  biswei- 
len so  grols,  dafs  der  Kranke  kaum  die  gelindeste  Berüb» 
fviiig  und  dea  Dmck  der  leicblesleo  ikdeekung  ertiigt; 
Daher  ist  es  Regel  der  WohleiistiUidtgkcti  imd  Hmneiiitat^ 
jede  Untersuchung  in  Bezug  auf  Schmerz  im  Unlerleibe  mit 
Vorsidit  und  geiind  zu  beginnen.  Steigert  sich  der  Schmers 
witcff  gelindem  Drucke  lebhaft,  so  schltelsl  man,  Mch  Aue-' 
mitteking  der  schmerzhafteo  LoeaKüU,  die  Untcffsaehmg. 
Mimmt  er  ab,  flo  verstärkt  man  den  Druck,  um  sich  zu 
überzeugen,  dafs  die  Verminderung  nicht  zufällig  oder  schein- 
bar sei.  Man  findet  durch  begrenzendes  l'asten,  ob  der 
Scfarnera  flüchtig  oder  auf  einen  bestimmtea  Orl  beschrank^ 
mit  Anschwellung,  Vokmenveigrofsermig,  oder  auch  mit  Em* 
Ziehung,  Verkleinerung  des  Umfangs  der  Bauchhuiile  vor- 
handen sei«  Diese  verschiedenen  Formen  des  Schmeraes 
werden  nun  au  diagnostischen  Milleki  bei  EntBÜndungen, 
ehronisehen  UeberfllHongen  von  Mils  und  Leber,  bei  Krank- 
heiten krampriiafter  Art  und  denen  einzelner  TheiJe  des  (Ja- 
terleibes. 

U)  Ein  nicht  ohne  ftuTseren  Einflols  empfon^eMTi  mehr 
oder  wen%er  wahrnehmbarer  und  lebhafter  Schmers.  Die« 

ses  Zeichen  ist  von  Wichtigkeit,  sowohl  überhaupt  in  Be- 
zug auf  die  INalur  des  Schmerzes,  als  insbesondere  in  ge- 
wissen Fällen  rücksichtlich  dessen,  dafs  er  nicht  von  selbst 
BMn  Bewußtsein  kommt  Bri  allen  Krankheiten  der  Kinder 
und  Geisteskranken,  wo  die  EmpGndung,  auch  wenn  sio 
deutlich  wäre,  sich  doch  oft  nicht  in  deutlichen  Zeichen  aus- 
suiBprecfaen  vermag,  mufs  man  auf  ähnliche  Weise  verfahren; 
am  wichtigsten  aber  ist  die  Untenuchong  des  Unterkihsa 
immer  bei  Typhomanie  und  6eberhafllem  Stupor.  Man 
mufs  hier  mit  der  Hand  kräftig  und  rasch  auf  die  ßauch- 
dccken  drücken,  indem  man  augleich  die  Gesichtszüge  des 
Kranken  beobachtet,  und  aus  diesen  über  Art  und  Grad  der 
emgt^  Empfindung  urtheUt 

3)  Ein  Schmerz,  der  sich  beim  aufseran  Druck»  veiw 
mindert,  kann  im  Allgemeinen  nur  so  gedeutet  werden,  dafs 
eine  von  innen  nach  aufsen  wirkende  Gewalt  nochgiebige 
Theile  in  dieser  Richtung  bewegt,  und  so  durch  Zerren, 
Spannung  u.  dgl.  beleidigt;  wogegen  dann  der  8ubere  Druck 
einen  'fheil  jener  inuerca  Gewalt  aufhebt    Die  daraus  a« 
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gewinnenden  Schlüsse  beziehen  sich  meist  auf  Kranipfkrank- 
heilen;  aber  auch  auf  Lage  Veränderungen,  Vergrörserungon 
einzelner  Theilc  u.  s.  w.  Die  Cnizündung  oder  entzündliche 
AussprUiung  im  organischen  Muskelgewebe  isl  ebenfalls  nicht 
immer  gegen  Druck  in  höheren  Grade  empfindlich;  wo  der 
Druck  eine  organische  Bewegung  vermindcrl  oder  aulliebt, 
kann  er  gani  schmerzsliilend  wirken,  und  wir  sehen  dies  noi 
dculVichslcn  bei  der  Herzentzündung. 

r^äcbst  der  Empfindlichkeit  ist  nun  das  Volumen  des 
I-'nfer/efbes  im  Allgemeinen  und  das  seiner  einzelnen  Theilc 
zu  /jerücksichligen.  Der  Kranke  wird  zu  diesem  Zwecke  in 
die  verschiedenen,  der  muthmarslichcn  Abweichung  entspre- 
chenden Lagen  und  Stellungen  gebracht,  wobei  vornehmlich 
das  mechanische  Gesetz,  die  Schwere,  berückMichligt  wird. 
Ucber  die  Untersuchung  in  Bezug  auf  den  Inhalt  vergl.  d. 
Art.  Succussion,  Percussion.  Bewegliche  Theile  werden  am 
besten  bei  vor-  und  abwärts  gebeugtem  Untericibe,  in  ste- 
hender Siel/ung  untersucht;  um  sich  von  der  BcschafTenheit 
der  Leber  zu  überzeugen,  läfst  man  den  Kranken  ausgestreckt 
auf  dem  Rücken  liegen,  und  dringt  in  der  Lebergegend  mit 
der  Vland  so  lief  als  möglich  unter  die  Bippen  ein,  sucht 
den  Rand  der  Leber  zu  umfassen,  die  glcichmäfslge  Run- 
dung ihrer  oberen  Fläche  zu  erkennen  u.  s.  w.  Auf  ähnliche 
AVeise  verfahrt  man  in  Bezug  auf  Magen  und  Milz,  und  wählt 
bei  chronischen  Leiden  die  Zeit  nach  vollbrachter  Digestion. 
Rei  Scrophuloscn  beachte  man  besonders  den  Gcsammthabi- 
tus  des  Unterleibes,  seine  Aufgetriebenheit;  auch  die  Anwe- 
senheit geschwollener  Drüsen  in  den  Weichen. 

Vorgebliche  und  versteckte  Leiden,  worüber  die 
Untersuchung  des  Unterleibes  Aufschlufs  gewährt,  sind  in 
mancJier  Rcziehung  von  Wichtigkeit.  Erstcre  dürften  selten 
auf  etwas  anderes  als  auf  Krämpfe  und  krampfliafte  Schmer- 
zen sich  beziehen,  wo  denn,  bei  einigcrmafscn  Geüblen  die 
Erkennlnifs  nicht  immer  leicht  ist.  Der  Ausdruck  des  Ge- 
sichte und  die  Zusammenziehung  der  Bauchwandungen  ist 
von  Wichtigkeit.  Ist  der  Nabel  eingezogen,  sind  einzelne 
Muskeln  in  wulstiger  Zasammenzichung,  linden  die  Kranken 
«cb  durch  Druck  erlcichert,  so  läfst  sich  im  Allgemeinen  auf 
ein  wahres  Leiden  schliefsen;  beim  Gegenlheilc  müssen  die 
»pecicilco  Umstände  berücksichtigt  werden.    Versteckte  Lei- 
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den  und  Veränderungen  sind  in  Bezug  auf  Laparoskopie  von 
gröfscrer  VViclihgkeif.  Dahin  gehören  insbesondere  die  Brü- 
che, die  Schwangerschaft  (S.  d.  Art.)  und  die  Pestbeulen. 
Bei  letzteren  ist  aber,  selbst  wo  noch  keine  wahrnehmbare 
Geschwulst  vorhanden  ist,  der  Schmerz  so  bedeutend,  dafs 
mäfsigcr  Slofs  fast  unmöglich  ohne  deutliche  Zeichen  des 
Schmerzes  ausgchalten  werden  kann.  In  den  Quaranlaincn 
veiiafst  man  sich  in  hohem  Grade  auf  dieses  Zeichen. 

Die  Untersuchung  des  Unterleibes  mufs  immer  mit  Ach- 
tung vor  dem  Schamgefühle,  besonders  bei  Frauen  und  jun- 
gen Leuten,  mit  Rücksicht  auf  die  individuelle  Lage  des 
Kranken,  mit  warmer  Hand,  im  Uebrigen  mit  Festigkeit  und 
ohne  schwankendes  Hin-  und  Hertasten  ausgeführt  werden 

V-r. 

LAPAROTOMiA.   S.  Kaiserschnitt. 

LAPATHUIM.   S.  Rumcx. 

LAPIDES  CAINCRI.    S.  Astacus. 

LAPIDILLUM,  der  StcinlölTel.    S.  Blascnfilcinschnilt. 

LAPILLI  CANCRORUM.   S.  Astacus. 

LAPIS  BEZOAR.    S.  Bezoar. 

LAPIS  CAERULEUS.    S.  Kupfer. 

LAPIS  CALUiMINARIS.    S.  Zink. 

LAPIS  CAUSTICÜS  (CHUiURGORUM).    S.  Kali.  ' 

LAPIS  DIVINUS.    S.  Schwefelsäure. 

LAPIS  HAEMA'IITES.    S.  BluUtein.  ^ 

LAPIS  HYSTRICUS.    S.  Bezoar. 

LAFIS  INFERNALIS.    5-  Salpetersäure. 

LAPIS  MALACCENSIS.    S.  Bezoar. 

LAPIS  MEDlCAMEN'rOSUS.  )    ^  ^  ,     ^  ,  .. 

LAPIS  MIRACULOSUS.         ]    ^'  Schwefelsaure. 

LAPIS  NEPHRITICUS,  NEPHRETICÜS,  TALCUM 
WEPURITICUM,  der  Griefs-,  Nieren-,  Lenden-  oder  Beil- 
Stein,  Nephrit,  Zadc,  Pierre  nephrclique,  Jade,  Jade  nephrite, 
Orientale 9  ein  zum  Talkgeschlecht  gehörender,  lauchgrüncr 
Sic  in  von  fettigem  Ansehen,  wurde  ehedem  häufig  als  Amu- 
let  und  Präservativ  gegen  epileptische  Anfälle  gebraucht.  In 
den  neuesten  Zeilen  liefs  v.  Gräfe  nephritische  Steine  bei 
Epileptischen  in  den  Oberarm  einheilen,  was  den  Nutzen  ge- 
währte, dafs  die  Anfalle,  welche  schon  seit  Jahren  täglich, 
Irolz  allen  inneren  Rliltchi,  2  —  3  Mal  cingelrctcn  waren,  nur 
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alle  4^6  Wocben  ein  Mal  wieder  eredNenen.  C^^V 
Berichl  fiber  des  künisehe,  cliirargisch-augenSfxtlichc  IttatHol 

der  Univcrsitiit  zu  ßerlirr  für  das  Jahr  1822.  Berlin  1823. 
und:  desselö.  u.  v.  Wüliher.s  Jouro.  Bd.  IV.  pag.  586.  Vgl 

LAPIS  OPHTHALMICUS.   Sw  Schwefelaiare. 

LAPIS  PORCI  CEYLANICÜS  1    ^  |. 

LAPIS  POUCINUS  f  ^" 

LAPIS  PRUiNELLAE.   S.  Salpeleveenre. 

LAPIS  PÜMICIS,  80  ml  ab  Pimex.  S.  Bimßi^tL 

LAPPA.   S.  Arcltnm. 

LAPPEN  DES  (.EllUliNS,  der  Leber,  Lungen.  S.  En- 
cephalon,  Leber,  Lungen. 

LAPPEMAMPUTATIOM.  S.  Aiiyntation. 
LAPSANA.   S.  Lampsaiiff. 

LAPSUS.    S.  Prolapsus. 
LAPSUS  CAPILLORUM.    S.  Alopecia. 
LAPSUS  PALPEBRAB  SUPEIUOHIS.  S.  AugenUder- 
auiwartflkebrung. 

•     LAPSUS  UNGUIUM.    S.  Onychia, 
LAQUEUS.   S.  Bandschleife.  • 
.    LAQUEUS  GUrrURlS.   S.  Aogiaa. 
LARIX.  S.  Pin«8. 

LARYiNGEA  ARTERIA.  S.  Thyreoidea  artcria  sup  et  inf. 

LARWGEUS  NERVUS.   S.  Vagnaw 

LARYNGITIS.    S.  Angma.       ,  - 

LARYNGITIS  SUPPURATORIA  nennt  man  iea  Ueber- 

^nng  der  Eiltzündung  des  Larynx  in  AbaeeiKning;  demnach 

bedeutet  diese  Benennung  ao  viel  wie  Kehlkopfabsccfd.  S. 
d.  Arlikel  Angina. 

LARYMG0RRUA6IA.   S.  Bhitvng. 
tABYNdOTOMlA,  LARYNGUTRACHEOTüWlIA.  & 

Broncholomia.  *  • 

LAliYNX.   S.  Kehlkopf. 
.  LASERPITIUM.   Eine  PflanzeiigaUung  aua  der  nalürK- 
cücn  Familie  der  Urobelltfei^e»  im  Linneiackea  Syatcme'in  der 

Peniandria  Di^ynia  stehend;  Fie  charakterlaiit  rieh  durch  fol- 
gende Ivennicicben:  Kelchrand  fünf-tähnlg;  Blunjciiblällcr 
verkehrt«eiiormig,*  ausgerandct,  mit  einwärls  gebogenen  End- 
läppoben;  dio  FrachiMIften  mit  je  4  fadenförmigen  Uauptccip 
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.Cea'imil  4  flSgtlartigcn  Ncbcnrcifen,  neben  denn  ein 
OrlbefcaUer  Ite^^.   Es  sind  siemlich  grobe  Doldengewakhee 

mit  doppelten  drcUheiligen  oder  doppelt  gefiederten  Blättern, 
grofbcn,  wcifsblumigcn  Dolden,  vielblüUrigen  UüUcn  und 
Jlüllchcn;  sie  wachsen  im  mittleren  Europa  auf  Gebirgeo 
und  in  Wäldern.  Zwei  Arten  sind  mediciaiacb  bonntst  worden: 
1)  L.  latifolium  £r«  Eine  auadanerade,  in  Wäldern 
und  Gebüschen  in  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern 
Torkommcndc  Art,  deren  untere  Biälter  dreizäiilig-doppelt- 
g^tedert  Md,  mit  hefs-ei%migen9  geaSgten,  nngetbeilten 
oder  dreispaltigen  Blattcben,  und  kahlem ,  ninden,  feingeriO-.  . 
ten  Stengel;  sie  kommt  bald  mit  kahlen,  bald  mit  behaarten 
Blättern  vor,  und  hat  flache  oder  gekrauste  Fruchtflügel.  Die 

-dickei  innen  weifsliche,  tief  harabst^ondei^  aromatiach  acharfe  * 
und  bitterliche  Wuisel  wa^  unter  Ifer  Bendirlinl^g  Radix  Gen- 
tionae  albae,  weifser  Enzian  oder  wcifse  llirschwurz  offici- 
nell;  sie  soll  raagcnstärkend,  urintreibend  und  die  Menstrua- 
tion befördernd  wirken.  UaUm*  lagt,  dafs  sich  die  Landicufe 
ihrer  als  Ilauamittel  bedienen.  Auch  nia  Thierfaeihnittei  wird 
sie  von  Einigen  gerühmt  '  ^^V^V  > 

-^2)  L.  Siler  L,   Diese  auf  den  niedrigen  Gebirgen  und 
Voralpeu  des  südlichen  Deutsciilands  waclisende  Art  ist  eben- 
falls ausdauernd,  hat  einen  runden,  kahlen,  gerillten  Stengel^ 
dreifaeli  gefiederte  nnCero  BiSIter,  deren  kahle  Blittdien  lan'^ 
zcttllch-ungelheiU,  oder  dreilappig  und  ganzrandig  mit  schie^ 
fen  Uaopladern  sind,  und  sctimale,  längliche  Früchte.  Die 
Wurzel  dieser  Pflanze  wird  von  den  Alpenbewohnerh  ala^ 
Heilmittel  bemitttf»  ebenao  kräftig  und  stark  «echend  ist  die 
FVucht  (Semen  Sileris  montani  s.  Seseleos),  welciie  auch  un- 
ter der  Benennung  von  Seseii  creticum  in  die  Qflficinen  ge- 
kommen sein  «pll,  jetzt  abei'  verschwunden  ist.  Minder  stark 
ochmackend  nnd  riechend  ala  Semen  Cnmini  ^sollte  es  deii 
Magen  rehen,  Blähungen  «ind  Urin  treiben,  auch' die  Men* 
Situation  befördern,  also  wie  Viele  andere^  ähnliche  Mittel  . 
derselben  Familie  wirken.  v.  Sdi— I.  - 

LA^BECKEN,  LAS^ISEN.   &  Aderiafa  und  Adc^ 

.lafseisen. 

LASZINA.  Der  Sauerbrunnen  von  Laszina  entspringt 
in  l  rj^arn,  eine  halbe  Stunde  vom,  Dorfe  Laszino,  fünf  Stun- 
den von  Karlstadt,  wird  als  Getränk  ht^  VeracbMoHingen 
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nad  ^Säurc  des  Magens  cmpfobleoi  und  eutiiält  nacb  GüHh^a 

hmtijwt  in  scdinebn  Unzen; 

KahieiMMiie  Kalkerde  5,1203  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  1,817  — 

.  Schwefelsaures  Natron  18,518  — 

Snlzsaureii.  iNalroQ  10,3(K)  — 

MoMflljMnes  Eisen  0,133  — 

Eklmdipiiloff  O^TO  — 

Sö,99i  Ct.  ' 
KoUensiurcs  Gas  56,888 

O-e. 

LATERALIS  SECllO.  S.  BhsenslriiMcliiiilt 

LATHUAEA.  Zu  der  merkwürdigen  Familie  der  Oro- 
bancheen  Juss.,  welche  früher  der  Familie  der  Pedieulares 
lieigexibk  wurde,  gebort  die  Galtung  Lathraee,  welche  sich 
bei  Iftfiii^  in  der  Didynetbie  Angiospemiia  findet.  Es  ge- 
hören dazu  Pflanzen  ohne  Grün,  mit  schappenformigen  ßlät- 
tcrOy  deckhJättrigen  Blumen,  deren  Kelch  vierspaltig,  die  Bla- 
meokrooe  racbeniennig,  gens  abfallend,  der  Fruchtknoten  vom 
•mit  einer  freien  Drüse  nntetstfitsl,  die  Fracht  aber  eine  ein- 
fächerige,  zwciklappige,  mit  wandsfändigen  Samenlrägern 
versehene  Kapsel  ist    Unsere  einheimische: 

L.  Sqoamaria  (Schuppenwon),  welche  in  schat- 
t%en  Laubb6bem  efatteln  vorkonunt,  und  attf  einfachen  Sten- 
getn  einscitswendige,  hängende  ßlüthcntrauben  trägt,  während 
der  untere  verzweigte,  mit  Schuppen  bedeckte  Theil  der 
Pflanze  unter  der  Erde  befmdlich  ist,  wurde  sonst  medici- 
«iscfa  bennlth  •  Wahrend  des  Lebens  ist  der  oberirdische 
Theil  der  Pflanze  rdthlich,  der  unterlrdiscfae  aber  wdfs;  beide 
werden  beim  Trocknen  schwarz.  Man  hielt  die  cigcnthüm- 
licb,  bat  veilchenartig  riechende,  und  adstringtrcnd  bitterlich 
schmeckende  PAanse  für  wandheilend  und  den  unteren  Theil 
(Badix  Squamariae  s.  Dentariae  maJorSs)  (ftr  heilbringend  bei 
Epilepsie,  Convuisionen  und  Koliken;  man  mufslc  das  dar- 
ai|5  bereitete  Wasser  nüclilorn  trinken.  v.  Sehl— 1. 

\  LATHYBUS.  Eine  Pflanaengallung  ans  der  natürlichen 
PalniKe  des  Leguminosae  Juss.,  Im  Linndtschcn  Sexnalsy- 
«lern  in  der  Dladelphia  Dccandria  befindlich.  Krauter  mit 
unpaar  gefiederlcn  Blällcrn,  welche  sich  in  einer  Wickcirankc 
ende«;  die  Bluom  stehen  emzcln  oder  in  Trauben,  sind 
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scbmeUcrlmgsarUg  mit  zweibrüdrigcn  Slaiibgclafscn,  einem 
linier  der  Narbe  nach  unten  behaarten  Gridel,  und  ftweiklap- 
pigcn,  eindadierigen,  zwei-  bU  vlelnmigea  Hülsen.  Auf  Aek- 
kern  im  feilen  Lehmboden  kommt  im  mittleren  Europa  eine 
Art,  der 

1)  L.  tuberosus  L.  vor,  ausgezeichnet  durch  zahl- 
reiche, schon  rothe  Blumen,  ^einpaarige  Blätter,  ongeflugeUe 
Blattstiele  und  schwarze  Knollen  tragende,  ausdaocmde  Wur- 
zeln* Diese  Knollen,  unter  dem  PSainen  der  Erdnüsse,  Erd-  ' 
mandcin,  Erdmäuse,  Erdeicheln  und  Erdfeigeu  bekannt,  wer- 
den gekocht  gegessen;  sie  sind  von  einem  angenehmen,  den 
Kastanien  ahnlichen  Geschmäck,  sollen  aber  nach  Einigen 
blähend  und  stopfend  wirken.  Roh  sollen  sie  zusammen- 
ziehend schmecken,  und  daher  sonst  bei  Blulflüssen  gebraucht 
sein.  Das  über  die  Blumen  dc^tillirle  Wasser  koount  aa 
Geruch  dem  Rosenwasser  beinahe  gleich. 

2)  L.  satiyus  i^.,  die  efsbare  Platterbsc,  deutsche  Ki» 
cher,  ist  eine  cinj  ihrige  Art,  welche  ihrer  Erüch(e  wegen  ge- 
baut wird;  sie  hat  eioblumige  ßlüthenslicle,  blaue,  selten 
weifse  Blumenkronen,  welche  kürzer  sind  als  das  einpaarige- 
Blatt,  und  flache,  elliptisch -längliche,  netzadrige  Hüben,  de- 
ren oberer  gekrümmter  Rand  zweiflügelig  ist.  Die  kantigen, 
glatten  Samen  sind  mehlig,  werden  aber  von  Einigen  für 
ungesund  gehalten.   Dieser  Art  ist  sehr  ähnlich: 

3)  L.  Cicera  i^.,  welche  im  nördliehen  Europa  wächpl, 
und  sich  von  der  vorigen  durch  rolhe  Blumen  und  schma- 
lere, am  oberen  Rande  nur  rinnige  Hülsen  und  grölserc  Sa- 
men unterscheidet,  soll  durch  den  Genufs  dieser  letzteren 
Convulsionon  und  Lälunungen  hervorbringen. 

Scfcl  1. 

LATICA  FEBRIS  ist  ein  Ausdruck,  der  nach  Sauvngts 
für  Febris  quotidtaaa  cODlinua  cxquisita  JohnMoUf  als  eine 
Species  des  verlängerten  QuoUdiahfiebiBCS  mit  anhallendem 
Typus  (Amphimerina)  gebraucht  wird.  Die  Amphimerio»* 
lalica  des  Saucagpft  ist  ein  Fieber  mit  sehr  langen,  bis 
18slündigen  Paroxysmen,  abendlichen  Exacerbationen,  meist 
leichterem  Froste  der  Glieder  und  gelinder,  aber  anhaUeiider 
Hitze.   Es  ist  so  haHnaekig,  dafs  es,  sich  selbst  überhssen^  . 

Ifingcr  als  '2  IMonatc  anhält.  Der  ?Vaine  Lallcus  ist  barba- 
risch a  catorc  latente  gcnottuuen,  zueilt  von  de  Calderia 

(Opp. 
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(Opp.  I.,  384  sqq.)  gebnracht  wofden.  Nane  und  BegriflF 
siad  Denkmale  scholaslischer  Auffassungsart  der  ^atur. 

V-r.. 

LATISSIMUS  COLLI.   S.  HalsmiMkela. 
LATISSIMUS  DORSI.  &  Rickeomiiskdn. 


LATTICH  i    c  I  » 


LAVBFLECK.   S.  CbloaanMw 
LAUCH.  S.  AlUoin. 

LAUCIISTAEDT.  Dteht  bei  der  Stadt  dieeet  Nemens, 

mit  welcher  sie  durch  eine  Allee  verbunden  isf,  in  der  fruchl- 
leichen  Ebene  zwischen  Halle,  Merseburg  und  Naumburg, 
CDlspringt  eine  zur  Klasse  der  erdig -saiinisclieii  gehörige  & 
aenquelle,  die  zuerst  im  Jahre  1710  gefabt,  nnd  durch  dia 
Empfehlung  F.  Uoffmanua  bald  bekannt  und  benutzt  wurde. 
Seit  dem  Jahre  1837  besteht  hier  auch  eine  Anstalt  l^üost- 
iicher  Mineralwasser  nach  Struve. 

Das  Mineralwasser  ist'  kieff  dorchsichtig,  petIt  wenig, 
hat  einen  säuerlich  zusammenziehenden  Geschmack,  ond  bil- 
det, der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgescl/.t,  ei- 
nen ockerarligcn  TSicderschlag;  —  seine  Wassermenge  bc- 
Irägt  in  einer  Minnte  3343  Pfund  Wasser/  seine  Temperator 
4*  R. ,  sein  spec.  Gewicht  l^OOl. 

Sechszeha  Unzen  des  Mineralwassers  enthalten: 

nach  Reim        nach  SfollMei 
Kohlensaure  Kalkerde  0,01  Gr.  0,459  Gr. 

.  KoMensanre  Talkerde  0,932  — 

Schwefelsaure  Kalkerdc         0,01  —  2,340  — 

Sc/iwefeUauic  Talkcrdc        2,01  —  1,982  — 

Chiorkaldnm  Qfi7  —  0,242  — 

Schwefelsaures  Natron  0,932  —  ' 

Kieselerde  0,80  — 

Harz  0,03  — 

Eisen  1  90  0,283  — 


5,15  Gr.  SIBSSUrT 
Kohlensaures  Gas  3,37  K.-Z.        3,862  K.-Z. 

T)a8  vorzugsweise  als  Wasserbad,  auch  als  Wasscrdouchc 
in  dcni.niit  Badezellen  versehenen  ßadehause  benutzte  Mi- 
■eralwsiser  wirkt  stl^rkend,  zusammenziehend»  wen^  dio 
Se-  und  Excreüofien  hefördernd,  ab  die  an  aufldsenden  6alp 
Ued.  cbir.  Eocycl.  XXI.  Bd.  8 
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*  zen  und  freier  Kolilcnsäure  reicheren  Minornl quellen  dieser 
KlassCy  ^  md  wird  daher  vonugsweise  benul/A  gegen  alt- 
geoicine  Abspannung,  Ziltern  der  Glieder,  Lähmungen, 
Schleim-  und  Blolflüsse  passiver  Ar^  rheumatische  und  v;\ch- 
iische  Leiden  nervöser  Art,  Kmnkhcllcn  des  üterinsystcms 
durch  allgemeine  oder  örUichc  Schwäche  bedingt,  ßleich- 
aucht,  Unffuchlbarkeit,  Cachexieen,  Rhachitis.  (£.  ihtanny 
phys.  med.  Darstellung  der  ▼onUglichsten  Heilq.  Europas. 
Bd.  11.  S.  484.)  '  O-n. 

LALICIIW  ARZE,  Verruca  rhagoidea ,  ist  eine  Warze 
tvekhe,  gewöbaltch  sehr  grofs  und  viele  Jahre  vorhanden^ 
durch  Spalten,  Risse,  in  mehrere  Thmle  getrennt  ist  Stehe 
Warze. 

LAU  DAM  M.    S.  Papaver. 

LAUGE,  L AUGEINS ALZ£.  S.  Kali»  Natmm  etc. 

LAUJNE.   S.  Staupe. 

St.  LAURENT,  oder  St.  Laurent  Ics  bains.  Die 
Mineralquellen  von  St.  Laurent,  benannt  nach  dem  Dorfe 
dieses  MaoMS^  in  dem  Deparlemenl  de  l'Ardeche,  vier  Lieuea 
ven  Langonge,  nitif  Licues  von  Joyeuse  entfernt,  enthallen 
Qach  Fureii  kehlensaures  Natron,  Chtomatrium,  schweKelsau* 
res  Natron  und  Kieselerde,  —  nach  Ileynaud  dagegen  in  40 
Litres  340  Gr.  feste  ßeslandlheile,  in  welchen  achwefclsaure 
Talkerde,  und  kohlensawe  Kalkerde  die  vorwaltenden  sind. 
Man  iMilerscheidet  xwei  Mineralquellen,  von  wekhen  die 
heifseste  die  Temperatur  von  43,5"  Ii.  besitzt. 

Benutzt  werden  sie  aU  (lelränk  täglich  zu  zwei  bis  drei 
Finten,  mid  in  Form  von  VVesserbadem  und  Douche  bei 
giohtisehen  und  rheumatischen  Leiden  ^  Paralfsen  und  chro- 
nbchen  Hautausschlägen.  O — a. 

LAUREOLA.    S.  Daphnc. 

LAUROCERASÜS.   S.  Prunus. 

LAURUS  (Lorbeer).  Die  Linntische  PQanzengattung 
Laurus,  vrelche  im  Sexualsystem  in  die  Enneandria  Mono- 
gynia  gestellt  ist,  bildet  gegen wärlig,  in  melirerc  Callungcn 
getrennt,  die  natürliche  Familie  der  Laurineae.  Die  Gattung 
Lannis  enthMt  nach  ihrer  Uferen  Drogfensong  huibr  Holz- 
gewächse, zom  Theil  ansehnliche,  WSider  bildende  Bamne, 
mit  Qkeisl  lederartigen,  mehrjährigen,  oder  dünneren  einjährigen, 
gestielten,  ganzen  und  g^zrandigen,  hüchat  «eilen  geloppten. 
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iii-  oder  mriMncnrigen ,  fiedengen  Blillern,  wekke  Mf 

ihrer  Unterseite  zuweilen  in  den  Aderwinkeln  drüsige  \'er- 
tiefungeo  uder  eigenlhümlidie  Behaarung  zeigen,  6on&t  aber 
Bcisl  Qobeiuiari,  oder  nur  mit  feinen  FlaumliMrefi  bedeckt 
■iod.  SU  aleheil  am  Stengel  in  der  Spirale,  mil  einer  Nei« 
gung  jedoch  sich  in  VVirtel  oder  in  Paare  gegenüber  zu  Rle!- 
len.  Die  Blumen  sind  klein,  unansehnlich,  verschiedenartig 
od  Tispeoarlig  gnippiri;  sie  bestehen  aus  einem  einfachen^ 
kddMHrt^eii  Person,  welches  0-  oder  4tfaeilig  iai,  bei  der 
FVocfcientwfcfceiang  Mtswachsend  bleibt,  oder  seinem  griil^c- 
ren  oder  geringeren  Theile  nach  stehen  bleibt,  oder  ganz 
abfalli;  dann  aus  einer  Mehrzahl  (8  biü  12)  von  Staubge« 
fiCseo,  die  m  mehreren  Reihen  stehen,  und  von  denen  ein 
Thcil  gewohnlich  fehlschlagend  in  Form  gestielter  Drösen 
aufuill-,  ihre  Staubbeutel  ölTncn  sich  durch  2  oder  4  nach 
oben  auCacblageode  Klappen,  die  der  üulseren  Ueihe  nach  in- 
nen, Ae  der  inneren  nach  sulsen,  vnd  die  Staubfaden  tragen 
oft  |e'2  gettieite  l>r<isen;  endlich  aus  einem  einfachen,  ein- 
eyigen  Fruchtknoten,  mit  2  —  3 lappiger  INarbe.  Die  Frucht 
ist  Qeischig,  cinsamig,  von  dem  ganzen  Pcrigon,  oder  einem 
Theil  desselben,  oder  nur  vom  verdickten  ßlülhen^ticl  un« 
lofotfilit.  Der  Samen  ist  ohne  Eiwcil'si  der  Embryo  mit 
grofaen,  aofsen  conrexen,  über  ihrer  Basis  angehefteten  Sa* 
lueiibiättern  und  einem  nach  dem  Griffel  gericLlelen  W  ür/.el- 
chen.  In  fast  alkn  Thcilen  zeigen  diese  Lorbecrarten  kleine 
Oelbehalter,  welche  das  sehr  verschiedenartige,  selheriscbe 
Od  dMser  Ge wichse  enthalten,  und  deren  kräftigen,  meist 
angenehm- aromatischen,  zuweilen  aber  auch  widrigen  Ciemcli 
bedingen;  sie  entlinllen  aufserdem  fettes  Gel,  Gerbstoff,  Farb- 
stoffe, Extractivstoff.  Dte  ganze  Gripps  gehöH  den  Tropen 
a«,  «od'  erstreckt  sieh  nur  mil  einseinen  Formen  über  die 
Wendekreise.  Viele  Arten  liefern  Arzneimittel  und  Gewürze, 
von  weichen  hier  die  vorzüghchsten  folgen,  ^Is  Glied  der 
Galtaog  Lsofas  aulgerührt,  aber  mit  ihrem  jelsigen  Gatlungs* 
atmen  bezeichnet. 

1)  L.  (Cinnamomum)  Cinnamomuni  L.  (Cinna- 
momum  Zeylanicum  Breyns  und  der  JNcucren).  Ein 
kJeincr  Baum  oder  Strauch,  mit  fast  viecaeitigen  und  kahlen 
jüngeren  Zweigen,  eSfarmigen,  oder  eiförmig -lingKcben,  in 
eioo  stumpfe  Spitze  vorgezogeoco,  drei-  oder  dMiCach-nervi- 
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gen,  unten  nelzadrigen,  kahlen  ßiäUero,  weiche  nach  dcf 
Spiiie  der  Zweige. Iiin  kleiner  werden,  und  ans  ihren  Ach- 
aehi  gestielte  Rispen  entwickeln,  die  aber  auch  endslandig 

erscheinen,  und  mit  ihren  Blumen,  deren  längliche  Perigon- 
zipfcl  bei  der  rruchlreife  zur  flölftc  abbrechen,  grauweifs- 
acidig  behaart  sind.   £s  giebt  mehrere  Abänderungen  dieses 
ursprfinglich  in  Ceylon  einheimisehen,  nun  aber  durch  die 
meisten  Kolonieen  Terbreiteten  Baums,  theils  in  Bezug  auf 
Form  und  Cröfse  der  Blatter,  Ihcils  rücksichtlich  des  Ge- 
ruchs, welcher  zuweilen  ganz  fehlt,  bei  anderen  bald  iiebK-^ 
eher,  bald  stärker  hervortritt   Einige  dieser  Abändertingen 
mit  länglichen  oder  elliptischen,  unten  spitzen,  oben  al>er 
länger  zugespitzten  lil.iUern  nannle  Linm'".  Laurus  Ca ssia, 
und  glaubte,  daiä  derselbe  den  Cassienzimmt  (Corlex  C-^s- 
siae  Cinnamomeae)  liefere,  der  aber  von  der  folgenden  Art: 
herkommt.    Sie  giebt  aber  eine  andere  gewiinige  Rinde, 
nämlich  die  Holzcassie  oder  den  Malabarischen  Zimmt  (Cor- 
tcx  Cassiae  ligneae,  Cassia  lignea,  C.  glutinosa,"^ 
Xylocassla,  Canclla  Malabarica),  welche  hei  uns  sel- 
tener gefunden  wird,-  starker  und  dicker  ist  als  der  ächle 
Zimmt,  in  ganzen  oder  halben  R5hren  vorkommt,  von  dun- 
kelbrauner oder  braunrolher  Farbe,  zuweilen  rult  schmutzig- 
grau-grünlicher, öfters  abgeriebener  Oberhaut,  von  ficliwach 
aummetailigem  Geruch  und  Geschmack,  beim  Kauen  etwas 
zusammenziehend»  endlich  -schleimig  schmeckend.  Zuweilen^ 
soll   Zimmlrinde,    welche    ihr   aelherisches   Oel  verloren 
hat,  oder  Mutterzimmt  dafiir  gegeben  werden.       Von  den 
übrigen  Abänderungen  Uefert  die  Binde  der  iüngereni  besoin- 
ders  der  dreijährigen  Zweige,  den  ächten  Zimml  (Gort/Gtii- 
namomi  vcri,  officinalis,  aculi,  Zeylanici,' C^lttUa -zeylanica, 
ächter  oder  bcauncr  Caneel).    Die  Rinde  wird  frisch  abge- 
schält, von  der  Obechaiit  befreit,  getrocknet;  wir  erhalten  sie 
in  langen,  gerollten  Stücken,  von  gelblich.<^bräuplicber,  etwnk 
ins  Rothe  neigender  Farbe , -welche  iSitere  auch  beim  An- 
feuchten  mehr  hervortritt,  von  geringer  Dicke,  faserigem  • 
Bruche,  dabei  zähe,  von  angenehm  müii-gevvürzbartem,  aber 
erwärmendem  Geschmaek,  und  fcsäft^^in,  langenelimea  Zimmt 
geruch.   Unter  dem  Alifaroscop  buchtet  zeigt  sie*  lange  Fa- 
sern, durchsetzt  von  breit- lanzctlliclicn,  aus  2  —  3  Zellenrei— 
hcn  bi28leheoden  ötrahlcnbündcin,  .)grcldie  die . Oebei^j^  eal- 
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iMllen.  NMit  seilen  sind  beigemengt  oder  werden  allein  ge^ 

geben  geringere,  dickere,  weniger  aromatische,  dunklere  und 
zcrrciblichere  Stücke,  gleichsam  von  sandig- körniger  Textur. 
Solche  und  andere  geringere  Verschiedenheiten  der  Zimmtrinde 
«•den  Ton  der  Beschafienlieii  des  Bodens,  der  Art  und  Zeit 
des  Einsimmelns,  Tom  Alter  der  benutzten  Zweige  und  von 
der  beim  Einsammeln  herrschenden  Witterung  abhängen.  Aus 
den  Abgängen  beim  Sammeln,  aus  den  zum  Verkauf  so  al^ 
tea  Rinden  wird  durch  Destillation  mit  Salzwasser  das  Zey- 
loMcfae  ZiMMnlöl  (Oienm  Cinn.  Zeylam'ci,  Cinn.  yeri,  Gnn. 
^miatum)  gewonnen.   Es  ist  von  anfangs  gelblicher,  dann 
roihlich- gelber  Farbe,  angenehmem ,  feinem  Ziramtgerueb, 
und  zuerst  süfsli^em,  dann  brennendem  und  sehr  sdbarfem 
Geachmaek; -les  ist  «iemlieh  diddlfisslg,  und  sein  spec.  Ge- 
^Ificht  ist  gleich  1,044.    Verfälscht  wird  es  mit  Zimmtcas- 
menot,  Zimmlblüthenöl,  Kirschlorbeeröl  und  dcstiilirtem,  bil- 
term  Mandelül.   Es  besteht  aus  xweicQ  Gelen»  von  denen 
das  eine  Ictobter,  das  andere  schwerer  als  Wasser  ist,  setit 
bei  'längerem  Aufbewahren  Krystslfe  von  Benzo^•säurc  ab, 
und  enthält  81,44  Kohlenstoff,   7,(38  Sauerstoff  und  10,88 
Wasserstoff.    Die  Zimmtrinde   enthält  nach  l  aufjuelin  ein 
Bcharf  sabmeckendes,  flüchtiges  Oel|  eisengränenden  Gerb- 
Btoff,  Gummi,  yerfchiedene  Kalk-  und  Kalisalze,  und  zowei- 
Jen  noch  einen  rolhgelbcn  Farbstoff.  v,  ScliI— I. 

Zimmt,  KjLvviifjiAufXQfv^  Cinnamomum,  bei  Pliniu9  Cin- 
namum,  Cinnamomum  »acutum,  Ph.  Bor.,  C.  verum  s.  Zey- 
hmense  a.  Canelhi  Zeylanica  ist  die,  als  kostbares  Gewün 
seil  langen  Zeiten  bekannte,  bereits  von  Herodof,  Theo- 
phrast  und  Dioscoridea  erwähnte  Rinde  der  jüngeren  Zweige 
des  ächten  Zimmibaumes  (Laurus  C.  s.  oben),  deren  ur- 
sprüngliches, höchst  beschranktes  Vaterkind  der  s&d westliche 
Tlieil  der  Insel  Ceylon,  jenseit  des  Flusses  Chilan,  ist,  wo 
sich  der  Mult^irbaum  wild  aul*  dem  bergigen  Binnenlande, 
aber  auch  hier  nur  ausscliliefslich  voriindet  (vgl.  hierüber 
MUier  Erdkunde  von  Asten  iV.  2.  Abth.  S.  123.  folg.;  Nees 
«.  EtMerk  L  inf.  e.),  indem  er  erst  sp8t  durch  Anbau 
nach  Islc  de  France,  St.  'rhomas,  Martinique  und  Cayenne 
verbreitet  worden  ist.  Lange  achtete  man  alle  andere  Her- 
vorbringungen der  an  Maturschätsen  so  reichen  Insel  Ceylon 
iur  nichts  aebon  diesem  einsigen  Baume ,  dessen  Veipflaur 
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zuag  in  die  Gärten  an  der  Küste  auf  dea  Rath  de  Jjkock^s 
«m  das  Jabr  1790  ausgeführt  wurde. 

Lflurus  cmnamomuni  allein  liefert  den  Sehlen  Zimmr, 
oder  diejenige  Sorte,  welche  unter  dem  Namen  Rasse  Coa 
rondc  gesetzlich  lange  Zeit  allein  in  den  holländischen  Han- 
del kommen  durfte,  obwohl  Verfälschungen  liemlich  häu% 
waren»  Der  Baum  ist  reich  an  den  trefflichslen  Aromen,  ea 
liefert  nämlich  seine  VYureel  ein  Oleum  Caryophyllorum,  sein 
Bast  das  Oleum  Cinnamomi,  seine  von  allerlei  Vögeln  gern 
genossene  Frucht  ein  aetherisch -fettiges  Ocl;  seine  Blätter 
aind  ein  angenehmea  Fnlter  für  Rinder,  Schafe-  und  Pferde 
(Aiee«  r.  Eaenheek  p.  53.). 

Das  Einsammeln  der  Zimmtrinde  geschah  bis  zum  Jahre 
1833  durch  die  Kaste  der  ChaUaha,  eine  ungemein  be- 
drückte und  elende  Menachendaaie,  deren  Anxahl  ndi  auf 
20000  Menadicn  belieb  Seitdem  ist  in  Folge  der  übe?  das 
Innere  von  Ceylon  ausgebreiteten,  britischen  Herrschaft  die- 
ses Gewerbe  ganz  freigegeben,  die  Ausfuhr  aber,  mit  einer 
Steuer  von  3  Schilliog  auf  daa  Pfund,  gleichviel  von  wel- 
cher Qualilit  belastet,  auf  die  beiden  Hafen  CoVombo  und 
Plo.  de  Galie  besciiriinkt.  In  den  Jahren  1830  und  31  wur- 
den  jährlich  an  500000  Pfund,  nämlich  90000  bester,  230000 
zweiter  und  180000  Plnnd  dritter  Sorte,  sum  Verkauliiwerthe 
von  ohngefUyr  7,  6  und  4^  Schilliog  abgesetzt 

Dieser  ächte  ceylonische  Zimmt  bildet,  wie  man  aus 
vorstehender  Angabc  eninehmen  kann,  bei  Weitem  den  ge- 
ringsten Tbeil  des  im  Handel  unter  diesem  Namen  vorkom- 
menden Gewünses.  Oer  von  Isle  de  France  und  den  AntiU 
len  kommende  steht  ihm  Jedeeb  sel>r  nahe,  und  wird,  ab 
von  derselhen  Art  gewonnen,  ihm  gleirhgeschalzt,  wobei  die 
Pharmakopoecn  gewöhnlich  nur  vorteil  reiben,  die  dünnsten, 
nicht  holzigen  Rinden  der  iüngeren  Zweige  aosaulesen. 

Der  Zimmt  gefaOrt  in  die  Reihe  der.  reinen,  tonisdien 

Aromata,  und  w  ird  von  V  ogt  den  „auf  das  vegetative  System 
wirkenden  Arzneien,  welche  vorzugsw^se  auf  den  bildenden  Pro« 
Cefa  gerichtet  sind,*'  und  xwar  deren  erster  Ablh.,  der  „daa 
Digestionsgeachaft  bdebenden'«  zugeredmel,  und  neben  Pipern 
Zingiber,  Canclla  alba,  Vanilla,  iSux  moscbata  u,  s.  w.  und 
deren  heimischen  Verlrclcrn  aufgezählt.  Richter  rechnet  ihn 
XU  den  fliicbtigeD,  aromatischen  Miltehiy  SumMiu  xur  7. 
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Abih.  seiner  „sfirkcndcn  MiUcI**,  nämlich  zu  den  gcwürz- 
bafteo,  in  aholichcr  ZusnmmensteUung.  Voq  Gren  und 
Sakermheim  wird  er  io  die  Ordnoog  der  Aelhereo- Oleosa 
aufgefiomnie»,  eine  iimfaitenderB  Bezeicfcining,  welolm  sieh 
die  durch  eine  besondere  BeflSehvng  zu  den  Nerven  der 
Daroischieimbaut  ausgezeichneten  Gewürze  unterordnen  las- 
te«, wibrend  mt  eafserdem  noch  I^littel  Tea  einer  Wirkung 
auf  daa  Mhcte  NenrenMea  eineditieiel« 

Die  Steifung  des  Zimmts  in  der  Reihe  der  AmeimiUel 
läfsl  sich  als  eine  milllere  zwischen  dem  Kamphor  und  der 
Cbioa  bezeichnen.  Weniger  flüchtig  und  erhitzend  als  je- 
ner, erbebt  er  sieh  doch  'm  seinen  erreg^iden  Einflüssen  auf 
das  Gangliensystem  ttber  diese,  nnd  besilit  zugleich  einen  ge- 
wissen Grad  von  jener  rein  toniälreaden  Wirkung,  wodurch 
die  China  so  ausgezeichnet  ist. 

Wirknng  und  Anwendung.  In  kleiner  Gabe  wirkt 
der  Zirnmt  erregend  and  eintgermafseo  slSfkend  snf  die 
Scbl^simbaüt  des  Darmcanals  unter  Erscheinungen,  welche 
denen  eines  gesteigerten  Digest ionsprocesses  cnl^tprechen. 
Der  Pols  bebt  sich,  wird  ToUer,  grober,  die  liautthatigkeit 
«teigert  sich,  und  die  Haimibsonderong  wird  qmntitstiv  ver- 
mehrt. Ungeachtet  der  erregenden  Kraft  des  Mediesments 
wird  doch  selbst  ein  forlgeselztcr,  mäfsiger  Gebrauch  die 
nssiniüetire  Thäligkeit  ksum  jemsls  überreizen,  wohl  aber 
kann  ein  solcher  su  sttaniscbereD  Bewegongsn  im  Geials- 
Systeme  Anlafs  geben. 

In  gröfseier  Gabe  tritt  die  Wirkung  auf  dieses  lebhafter 
hervor.  Es  entsteht  allgenwiner  Turgor  bei  gesteigertem 
PnbseMage,  Rblbe  des  Gesiebls  und  gesteigerter  Muskelaction. 
Mit  dem  Kamphor  sebehit  er  eine  gewisse  Einwirkung  auf 
die  Geschlechlssphäre  gemein  zu  haben,  die  sich  jedoch  hier 
nur  dadurch  Kund  thul,  dais  er  auch  in  dieser  Sphäre  eine 
•lüf kern  Tbitigkeit  dee  arteriellen  Kreislaufes  hervorruft,  wel* 
ehe  ftor  Ausgleichung  onregelniiibiger  Mulbewegungen  über- 
all dienen  mag ,  wo  diese  auf  aslhcnisehen  Monoenlen  beru- 
hen. Dieses  gilt  übrigens  nidU  aliein  von  den  (icfälscn  des 
Uterus,  sondern  ttberbaupt  von  den  ven^isen  Geüechlen  des 
gesamurten  Dbrmcanals,  ja  selbst  der  Lungen. 

In  der  Hegel  nimmt  jedoch  der  ZSiumt  in  unserem  Heil- 
verbbrea  nur  die  Stelle  eines  Adjuvaus  ein,  und  dient  ge- 
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"wissermafscn  zur  Würzung  der  Arzneien,  nannenllich  der  rein 
tonischen,  wie  der  China,  des  Eisens  u.  dgl.,  8o  wie  anderer- 
seits zur  Unterstützung  der  Wirkungen  flüchtigerer  oder  tie- 
fer io  das  Kervenleben  eingreifender  Mittel,  wie  des  Kam- 
phors,  Opiums,  Castoreoms  u.  s.  w.  Verbindungen ,  In  denen 
er  besonders  durch  ßeschleunigung  der  Digeslion  des  Ilaupt- 
mitlels  höchst  wohilliättg  erscheint.  Kinder  und  Frauen  pfle- 
gen ihn  gern  su  nehmen;  eigentliche  Idiosyncrasieen  gegen 
eein  Aronui  sin4  mir  nie  bekannt  worden. 

Die  Krankheiten,  in  denen  man  den  Zimint  vorzugsr 
weise  empfohlen  hat,  sind: 

1)  Astbenische  Fieber,  besonders  da,  wodieSchwä- 
chnng  siob  yorzngsweise  im  Gelafssysteme  ansspricbt,  TenSse 
Ueberfüllungen  obwalten,  und  die  Thäligkeit  des  Darmcanals 
darniedcrliegt.  Jahn  sagt,  in  typhösen  Fiebern,  zumal  wenn 
sie  mit  dem  gefahrvollen  Erbrechen  oder  anderen  Beschwer- 
den des  Magens  und  Unterleibs  einirelen,  kenne  er  nicht 
leicbt  ein  besseres  Mittel,  als  einen  Aufgufs  vön  Ztmmt, 
ei nigje  Löffel  Zimmlwasser  oder  einige  Tiieelöflcl  Ziminlcs- 
senz.«  Active  Erregungszustände  verlragcn  sich  jedoch  mit 
seiner  Anwendaog  nicht,  wogegen  passive  Uebeifülloogen 
bedeutender  Organe  durchaus  keine  Gegenanzeige  bilden,  wie 
denn  Horn  in  aäüicui^chea  Pcripncuiuouieen  von  ihm  Nut- 
zen sah. 

Wo  bei  Wecbselfiebem  der  asthenische  Character  ent- 
schieden hervortritt,  sie  in  Erscheinungen  und  Verlauf  einen 

schleichenden,  nervösen  Typus  verralhcn,  die  V^erdauung  ge- 
schwächt ist,  ohne  eigentlichen  Gaslricismus,  da  pafst  die 
Zinmitrinde  in  Verbindung  mit  Chinarinde  Vorzugs wcisCi  und 
um  80  mehr,  je  protrahirter,  undeutlicher  die  Anfalle  ver- 
laufen« Man  kann  sie  femer  auch  da  noch  empfehlen, 
wo  das  Blut  zur  Zerselxung  neigt,  die  mannigfachen  Arten 
venöser  Sugillalionen  sich  bcrvorthun,  also  in  den  sogenann- 
ten septischen,  putriden,  pestilentiellen  Fiebern.  Sitf  dient 
•  bier  fiberall,  die  Thätigkeit  im  arteriellen  Systeme  aufrecht 
zu  erhalten,  somit  die  Möglichkeit  critischer  Vorgänge  zu 
eileichtcrn,  und  den  Verfall  der  Kräfte  abzuwenden. 

2)  Venöse  ßlutanhäufungan«  Blutungen  und  Gefälser- 
Weiterungen  finden  in  ihr  «n  um  so  zwerläliBigeres  Gegen* 
mittel,  je  mehr  sie  auf  rdner  Schwächung  dieses  Geülssy-  - 
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flcms  beruhen.  Daher  iöt  der  Ziromt  anwendbar  bei  IJä* 
mtfohmdeöf  HämateineMy  Hamoptyiiia  and  acorbuüiehen 
KffankheilsCMiiieiBy  wo  ein  solcher  ChAracCer  ihnen  xukommt; 

bei  aclWcn  Bhitungcn  ist  er  dagegen  zu  vermeiden.  Auch 
in  der  CbloroM,  und  überall,  wo  Eisenpräparate  angezeigt 
sind,  iirifd  «r  DÜUlich  mit  diesen  verbunden.  Am  entschie« 
dcttsten  ial  sein  NoUen  bei  patarreft  MeCrorrbagieen,  aus 
schlaffem,  iive\kem,  tncontmctilem  Uterus,  und  er  nimmt  hier 
In  der  Reibe  der  vorhandenen  IMittcl  eine  der  ersten  Slelleu 
eis.  Zn^ach  wirkt  er  aber  eben  in  Folge  seiner  aUgemci* 
neo  £%^SGbalUii  maA  vaifctssemd  und  regelnd  auf  eine 
so  seh  wache  ReacUon  im  venösen  Systeme  ein,  dient  daher 
bei  Menostasts  und  D^smenoirhoe^  und  er&lreckt  seine  Wir- 
kungen auch 

3)  auf  die  Schleimhäute ,  besonders  der  Geschlechts« 
sftoe,  daher  er  bei  atonischen  Leueorrhoeen  gute  Dienste 

leistet.  Hierher  gehört  nun  auch  seine  die  Digestion  erhö- 
hende Krahy  die  ihn  zum  Range  der  Gewürze  crJiebt.  Durch 
diese  EtgenscbaTt  wird  er  ein  unenlbehrUcbes  Hillel  in  der 
Kindefpraxis,  wo  er  mil  dem  grö&ten  Nutaen  die  «Stelle  an- 
derer  EirregungsmUlel  einnimmt,  und  ofTenbar  eine  tonisircnde 
Wirkung  mit  ausübt.  Trefflich  wirkt  er  bei  durch  Asthenie 
unvollkommen'  entwickelten  Exanthemen.  Sloll  enipfalil 
noch  gegen  veraltete  Diarrhoe  den  Tag  über  Zanmlrinde  so 
kauen,  und  den  Speichel  nieder  su  sdilucken.  » 

4)  Empfiehlt  man  ihn  auch  bei  lähmungsarliger  Schwä- 
che  der  Muskelfasern  des  Darmcanals,  bei  Dysphagie  aus 
diesem  Grande  und  arthritisohen  Meisstaseo  suf  Magen  und 
Parmcanal.  Er  dient  hier  als  ein  kräftiges,  die  Vitslitfit  ia 
diesen  Gebilden  erregendes  iMitlel^  ohne  doch  ia  der  ersten 
Reihe  xu  stehen. 

Praeparata  et  Composita«  1)  Pulvis  corticis  besitzt 
am  tncfsten  die  gelind  adstringircnden  Eigenschaften  der 
Rinde.  Es  dient  als  Conspergens,  und  bildet  einen  Bestand- 
tfaei/  des  Pulv.  aromaticus  der  Pharmacopoe,  wird  jedoch  in 
den  meisten ,  des  Preises  wegen ,  ^  durch  P.  cassiac  ersetzt. 
Gabe  von  5  —  10  Gr.  — H  .Scupel  —  2)  Wässrige  Auf- 
gSsse;  dahin  gehören  die  Aq.  cinnamoroi  simpl.,  welche  nach 
der  Ph.  B.  von  Cassia  cinnaniomea  bereitet  wird;  Gabe  cfs- 

löffelmcisej  kalte  und  warme  Aufgüsse  ftu  2  Ür.—i  Uoxc 
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auf  0  Unzen,  zweislündl.  efhloffcl weise;  zum  Thee  | — 1  Dr. 
auf  die  Tasse.  3)  Welmgc  Aufgüsse,  Aq.  Cinnamomi  W- 
nosa  Ph.  Bor.  (aua  Casa.  cinn.),  in  dieser  Bereilrogaarl 
durch  die  Tinclar  entbehrlich,  halbe  und  ganxe  EraldMweiae; 
zu  Mixturen  ünxenweisc;  Tinclura  cinnamomi,  10  —  30  Trü- 
mpfen, auch  Theetöflelweise;  zu  Mixturen  dradimenweisey  an- 
•  fönglieh  weniger;  3}  Aether.  Oel,  Oleom  cinnamomi ,  a«s  den 
gröberen  Theilen  der  Rinde  in  Ceylon  u.  a.  w.  selbst  berei- 
tet, bildet  einen  Bestandlheil  der  Mixt,  oleoso-balsaniica, 
wird  zu  Oelzuckern,  Morseileni  Trochiscen  u.  dgL^benutzt, 
ODd  dient  in  der  Gabe  von  1«^2  Tropfen  ala  conoentrirtc- 
stes  PrSparat  des  Zimmtes.  Ans  250  engl.  Pfand  werden 
nur  20  —  22  Unzen  des  Ods  gewonnen.  4)  Syrupus  cin- 
namomi; angenehmes  Corrigens  für  Mageiimiilei  u.  dgl. 

2)  Zimmtcassie,  Cassia  cinnamomesi  auch  Zimmt 
Ton  Malabar,  Xyloeassia  der  Alten;  ein  im  gansen  aüd5»tl»- 
chen  A«ien  weit  verbreiteter  Baum  (s.  Ritter  Erdk.  5,823), 
dessen  Product  als  allgemeinstes  Surrogat  der  Zimnilrindc 
dient,  besonders  nachdem  im  Jahre  1825  durch  Herabselaung 
der  Zölle  eine  ungemeine  Preisermiraigung  gegen  den  ceylo- 
nischen Zimmt  eingetreten  ist.  Im  Jahre  1832  wurden  über 
8000  Ccnlner  auf  den  englischen  Markt  gebracht. 

Die  Wirkung,  Anwendung  und  Bereitung  ist  der  des 
Zimmts  gleich,  nur  däfs  daa  Arom  der  Cassia  nicht  so  lein 
und  die  Rinde  mcbt  gans  in  gleicher  Menge  mit  aetherischem 
Ocle  geschwängert  ist. 

3)  Flores  cinnamomi,  Calyces  Cassiae  oder  Clavellae 
Canellae,  die  unentwickelten  Bllithenknospen,  Zimmtnägelein; 
ein  obsoletes,  dorch  die  Rinde  Tofflcommen  ersetztes  Ge^ 
^ürz. 
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volcm.  Pflaaieiianaljsen.  1S39.  S.  129. ;  enlli.  die  AonaL  ?oa  Bmck* 

nnd  Buehmer.  —  Jourdam^  Pharm,  voiv.  I.,  379.  — 
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2)  Lh  (Cinnamomum)  Cassia  Ne§9jmu  nicht  Itim- 
mPs  (Cinaaroomii«!  aromaiicttin  Afl^aacu.).  Eio  groa« 
ser,'  m  China  und  Cochincfaina  wildwiehsender,  auf  Java 

culüvirtcr  Baum  mit  vieracitigcn.  nebst  den  Bla^sliclcn  slrie- 
gclig-ßlzigen  Zweigen,  mit  läoglichen,  an  beiden  Enden  spitz- 
ücbea  Bialtero,  weiclia  anlen  bogpg-geknifnnita  Adtra  lia- 
Wn,  «nd  deren  dreifache  Nerven  nadi  der  Spilie  hm  ver- 
geh w  Inden ;  nül  schmalen,  scidenhaarigen  lüspcii  und  1^^  Lin. 
idj^cn  h\{k\htt\^  deren  eiförmige,  stumpfe  Zipfel  sicU  Caat  an 
ihmi  Grunde  ablösen.  Rinde  und  Bläiler  haben  einen  alar- 
kcn  und  scharfen  Zinmütgeruch.  Die  erslera  ist  die  oCßcinella 
ZimmVcassie,  aucli  englischer,  franiösischer,  chineftischcr ,  in- 
discher Zimmt  genannt  (Cort.  Cassiae  Cinnamomeae,  Cassiia 
dnnanioinea);  ata  ist  dem  achten  Zinunt  ähnlich,  von  dun* 
ktl  sfBnitbraunery  zuweilen  ins  Rothe  spielender  Farbei  aus- 
«en  auch  wolil  schmotzig- gelbbraun  gefleckt,  sonet  sienilich 
gleich  auf  beiden  Seilen,  vojD  etwa^  faserigem  Bruch,  aber 
dickerer  Substanz  und  schürferennr  Arom  als  der  ächic  Zimmt. 
VNt  StnUstthöiidel  beetehen  hier  gewöhnlich  aus  3-4  Zel- 
lenreiben,  und  liegen  dichter  hei  einander ,  und  daa  Bastga- 
Mcbc  ist  dichter.  Auch  von  diesem  Baum  wird  im  Valer- 
iaode ieio  Oel  bcreitaty  das  ZimnitcassieDÖl  (Ol.  Cassiae  cia- 
uamomeae»  .yerae,  Cte  sinensis  etc.),  welches  anfanga 
gelblich  kt,  später  ins  Braune  ibergeht,  einen  angenehmen 
Zimmtgeruch,  und  einen  anfangs  süfsen,  nachher  brennend- 
scharfen  Geschmack  hat.  £s  ist  schwerer  als  Waiser^  sein 
spec  Gewkht  gleich  1,071.  ^tt  desselben  erh&U  man  wohl 
4»  aua  den  Zimmtblöthen  desliltirte  Oel,  welches  diittnflöa- 
sigcr,  schwach  <:;t'lb  gefärbt  ist,  und  weniger  angertehm  riecht.  • 
Aucii  dieses  Oel  setzt  cioen  kryt^ialliniüchen  Bodensatz  von 
Beaaoesanre  .abi  und  lutiiei  das  Laknuspapior*  Mach  l^iieA- 
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hoU  (Tasclienb.  J814)  besieht  der  französische  Zimmt  aus  ' 
flüchtigem  Od,  einem  <;e.schinacklo8cn,  ßelbbrauneu  Wcicli*  i 
han,  Extrtclivatoff,  Hobfasern  o.  8.  w.  I 

3)  (Cinnamomum)  Loureirü  Nees  (Laufus 
Cinnanrioniuin  LoHteiro).  Ein  in  Cochinchina  und  Japan 
wachsender  Baum,  mit  kahlen,  zusammengedrückt- vierseili- 
gen Aeatcben,  fast  ovalen,  an  beiden  Enden  verecbmälerteny 
ziigespttoten  oder  abgestumpften,  unten  mit  sehr  sarlen  Scltnpp- 
chen  bedeckten,  dreifach -nervigen  Blättern,  deren  IMiltehierv 
sich  unterhalb  der  Spitzte,  und  die  Seilennerven  nach  nufsen 
adernervig  verzweigen.  Etoweiro  giebt.ao,  dafs  die  sehr 
dicken  Zweige  dieses  Beums  einen«  schlechten  Zimmt  gS- 
ben,  die  jüngeren  Zweige  eine  dem  ceylonisehen  Zimmtc 
ähnliche,  aber  viel  schärfere  Binde,  die  von  den  Eingebomen 
als  Gewürz  benutzt  würde,  die  mittleren  Zweige  abep  eine  ^ 
etwa  1  Lim  dicke  Kinde  lieferten,  die  .viel  höher  geflhStft 
und  bcsibll>  werde  als  der  üchte  Zimmt,  und  medicinSsche 
Anwendung  finde;  auch  ein  rolhbraunes  Gel  werde  aus  der 
Kinde  gewonnen,  milder  von  Geschmack  als  das  Zimmtiil« 
8ieMd  erfuhr  «von  einem  Chinesen,  dafs  von  diesem  Kto 
Kui  benannten  Baume  das  Gewürx  komme,  welches  im 
Handel  als  Cassienblumen  oder  Ziminiblüthen  (Zlmmtnäge- 
lein,  Flores  Cassiae  immalurae,  Calyces  C.  Cal.  Cassiac  c 
semine  mixti,  Flores  Cinnamomi,  Clavelli  Cinn.,  Semina  Cass. ) 
bekannt  sey.  Es  smd  dies  die  bia  au  einein  Viertheil  ihser  Gröfse 
ausgewachsenen  Früchte,  von  ihrem  Perlgon  untgeben,  des« 
sen  Zipfel  nach  innen  eingeschlagen  sind;  ihre  Farbe  ist  ' 
dunkelgraubraun;  in  Geruch  und  Geschmack  gleichen  sie 
dem  Zimmt  Häufig  sind  auch  nodi  die  miader  kriftigeii 
BIftthe'nstiele  dabei,  welche^  bi^  etwa  27  IVocent  betragen. 
Durch  Destillation  geben  sie  ein  schweres,  schwach  gelb  ge- 
färbtes Gel.  Narliu9  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
die  im  Handel  vorkommenden,  geschmacklosen  Zimmtbtü« 
Iben,  nicht,  wie  man  glaubte,  dieselben  Ihres  älherischen 
Ods  beraubten  Früchte  seien,  sondern  einem  anderen  Baume  . 
angehören  müfsten;  sie  sind  nämlich  länger  gestielt,  nicht  so 
runzelig,  mit  sechstheiligem  Ferigon,  von  bitterlichem,  schwach 
«kubebenartigem  Geschmack,  und*  unbedeutendem,  tioMnlarti- 
gcn  Geruch.  Früher  glaubte  iVeea,  dafa  die  Zimmtblüthen 
von  Cinuamojiium  Caööia  oder  von  Cion.  dulc  gesammelt 
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■würden ,  vralircnd  nndefc  bnlil  Cinn.  zcylaniciim,  bnlil  Cinn. 
Tamala,  bald  IMyrlus  caryopby llala  al»  die  Stanimpflnnzc  an- 
sahen, für  welche  Ilatnliion  I^aurus  Cubcba  erklorle. 

4)  L.  (Cinnamomum)  nitida  llook.  (nicht  i»f>#, 
Cinn.  cucalyploidcs  Aeea),   Ein  auf  Java  häufiger,  aber  auch 
auf  Ceylon   und   dem  Fe^llündc  Ostindiens  vorkommender 
Baum,  dessen  jüngere  Acslclicn  und  Blattstiele  kahl  sind,  dn 
welchen  die  Blätter    fast  gegenüberstehen,   elliplisch- oval, 
oder  elliptiscb- länglich,  an  beiden  Enden  etwas  verschmä- 
lert, an  der  Spitze  ^ehr  oft  fast  wie  angesengt  erscheinen, 
übrigens  kahl  sind,  und  dreifache,  bis  zur  Spitze  hinaufge- 
hende Nerven  haben.    Die  in  achscl-  und  endständigen  Hisi 
pen  stehenden  Blumen  sind  nebst  ihren  Stielen  silbern  sei- 
dig behaart,  und  ihre  Perigonzipfel  fallen  in  der  Mille  ab. 
Houker  glaubte,  dafs  dieser  Baum  die  von  Marsden  auf  Su- 
malra  bcubacUlcle  Cassia  sei,  welche  in  ihrer  Wurzel  nach 
diesem  Beobachler  vielen  Campher  enthält,  deren  Rinde  aber 
skh  wahrer  Zlmnü  nach  Spanien  ausgeführt  werde.    Die  fri- 
schen B/ä(tcr  ßo//en  auch  in  der  Tbat  denen  der  Zimmlcassia 
sehr  ähnlich  riechen.    Dafs,  wie  Friedrich  Acps  meint,  die 
ächte  Culilavanrinde  von  diesem  Baume  herkomme,  bestrei- 
tet Blume,  welcher  die  Rinde  dieses  Baumes  nie  auf  den 
indischen  Märkten  sah.    Die  BläUcr  aber  werden  auf  Java 
zu  einem  Thcc  benutzt,  und  nach  Ulumes  genauen  Unter- 
suchungen machen  sie  einen  beträchtlichen  Thcil  der  Folia 
Malabathri  (oder  Tamalapatra)  aus,  welche  früher  auch 
bei  uns  officincll  waren,  und  ein  Gemenge  verschiedener  Blät- 
ter sehr  ühulicher  Laurusartcn  sind  (vgl.  Laurus  Tamala). 
Uebrigcns  gicbt  es  von  diesem  Cinn.  nitidum  mehrere  Ab- 
änderur;gej)  nach  der  Blallform. 

5)  L.  (Cinnamomum)  Sintoc  javanicum.  Blume, 
Ein  auf  Java,  Sumatra  und  vorzüglich  auf  Borneo  häufiger 
Baum  mit  einem  Stamm  von  20  —  25  Fufs  Höhe.  Die  jüng- 
sten Zweige  rund,  braun  oder  bläulich  filzig,  die  Bläller 
ziemlich  grofs,  elliptisch-länglich,  zugespitzt,  am  Grunde  spilz, 
drei-  oder  kurz  dreifach  nervig,  in  die  Oueerc  nclzadrig,  die 
Nerven  an  der  Spitze  zusammenflicfsend,  unten  nebst  den 
Aederchen,  nebst  Blattstielen,  ZNveigen  und  den  ausgebreitet 
äsligen  endständigen  Rispen,  nebst  Ausscnseite  der  Blumen 

d\c\\l  fj/zig;  letztere  sind  immer  etwas  flaumig,  mit  6-^cl- 
— '  •  .  . 
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lener  4-  oder  8-stIeIigcn  Perigon,  deren  Zipfel  breild'f<»rnMg 
stumpf  sind.  Es  liefert  dieser  ilauin  nach  Biuxne  detk  adilen 
Corlex  Sintoc,  (Ruoiphia  Tab.  2LA.),  welcher  gegen 
spastische  Coliken  und  Sehmerzen  nach  der  Geburt  mit  Er- 
folg gebraucht,  und  von  M  aitz  (prakl.  Beobacbt.  über  javan. 
Arzneiniiüel,  übersetzt  v,  FUcUcr,  S.  17),  als  ein  vonügli« 
ches  Mittel  hervorgehoben  wird.  .Diese  Rinde  (auch  Sindoc,  • 
Sindoch,  Lindoc  genannt),  wird  entweder  unter  die  Cul'ria- 
wan-Hinde  gemischt,  oder  für  sich  allein  verkauft.  Sie  un- 
terscheidet sich  von  jener  durch  röthere  j|*aibe,  iiärte  und 
Zerbrechlichkeit,  weniger  angenehm  aroUlatischen  nachher 
hktern  Geechmack,  weniger  angenehmen,  nicht  so  rein  nel- 
kenartigen, stärker  nach  Mnscatennufs  neigenden  Geruch, 
endlich  durch  grörsere  Trockenheit  upd  körniges  Wesen  beim 
Kauen.  In  Indien  kommt  sie  in  lari|en  scl^g^||tfi^Rtnden* 
stücken  vor,  in  Europa  gewöhnlich  mehr  jreAleinert.  • 

6)  L.  (Cfnnamomnm)  Slnioc  spurium  ßlume. 
Ein  groLscr  80  Fufs  hoher  Banm  in  Bergwäldern  auf  Java, 
SO  vvie  auch  auf  den  Nilaghiri^Bcrgen.  Die  jungen  Anstehen 
«nd  RJalUtiele  sind  kahl;  diqrfilaltor  gcgenilandtg,  eifdrm% 
^er  lansettlich4änglich,  stiimpflich-Migcspitzt,  am  Grunde 
kaum  spilz,  dreifachnervig,  kaiil,  unten*  undeutlich  n(;lzaderig, 
die  ^citcnncrvcu  am  Grunde  oft  zw^ii^altig,  nach  der  Spitze' 
hin  Tersch windend;  die  Riumen  bildfi^  gegen  die  Enden  bin 
schlaffe  zQsammengesotzte  Rispen,  die  mit  einem  brennen 
Sammifhum  überzogen  sind;  die  Pcrigonzipfel  fallen  an  der 
Basis  ab.  Die  liinde  dieses  JJaums  ii>t  der.  des  Laur.  Culi- 
lawan  sehr  ähnlicbi  und  kttmmt  auch  als  Ckirftiip^tok  (C«- 
lit  Sintok  ddr  JfsiTsner)  vor,  ist  abet  von  der  ächten  Sintoik- 
Kinde  ganz  verschieden.        ,  ' 

7)  L.  (Cinnamon^um)  Cuiilawan  Blume  (nicht 
iVee«).  Uteoe  Lorbee^^nty  welche  Linne  schon  als  L.  Cnli- 
iaban  adßihft,  wichs»  auf  Amboina  und  wahrscheinlich  auch 
auf  mehferen  andern  moluckischen  Inseln^  aber  nicht  auf 
Java.  Es  ist  ein  grofser  Baum,  dessen  jüngste  Zvv^eige  zu- 
sammengedrückt, einseitig  und  kahl  sind,  seine  Bittiter  sin4 
eiförmig  •  oder  lanxetilich-finglicil,  scharf  zugespilst;  am 
Grunde  spilzffdi ,  3  6  Zotf  lang ,  1  ^  ^  Zoll  und  darüber 
breit,  dreifachnervig,  kaW,  unten  undeutlich  netzadrig,  die 
Sei#onervcn  au  der  Sp^ze  verKÜwindend.  Die  Bhimen  ste- 
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htm  kl  wevig  UttoiigeB,  end-  oder  nchffdstnndigtn  snsammcn- 
l^esetitea  TmAem  oder  dicigabligtB  TnigdoldeD,  und  die  Pe- 

rigonial/ipfel  fallen  unter  der  Spitze  ab.  Es  liefert  dieser 
Baum  die  Culilawanrindc  (C'ort.  Culilawan  s.  Cul.  albuii, 
Mmmpk  ans  Cullt  ßaU  und  Lawcn  oder  Lawan,  oder  La- 
wMog,  Gewnnneike),  imlrr  welchen  Mamen  aber  die  iUndcn 
▼eraehiedeuer  SlmKcher  nnd  iperwandter  Lorbeerarien  begrif- 
fen werden,  daher  dann  auch  schon  Itumph  mehrere  Sorten 
unlerschieden  hat,  was  jBlume  bestätigt  und  zugleich  bcmerkl, 
d«£i  ancb  daeae  CuUlawmrinde  in  einigen  Gegenden  Java^a 
Siatok  benannt  werde.  Die  Schle  Cnlikwanrinde  (Cort.  Cu- 
lilawan albus  8,  verus,  abgeb.  Rumph,  Tab.  20.  A.),  kommt 
in  bin  ^Fufa  langen,  2 — 4Zoli  breiten  Stücken  in  den  Han- 
del, welche  meiai  wenig  gebogen»  3— 5  Linien  dick  und  von 
luifiiger  Zimmllaffbo  sind,  oder  von  dunnern  Zweigen  her- 
stammend,  dünner  nur  1 — 2  Lin.  dick  und  blasser  ist.  Die 
Oberfläche  der  Kinde  erscheint  durch  vielbcugige  Längs-  und 
Qnerriizeo  wie  ge^ikfeii,  besonders  da,  wo  noch  die  grau- 
lidi  bleichgelbe,  alellenweib  auch  kreidenarttge  Epidermia 
darauf  ist;  fehlt  diese,  so  ist  sie  ziemlich  eben,  oder  ron  un- 
regelmäbsigen  leichten  Längsfurchen  und  Grübchen  undeut- 
lich runzlich.  Die  Innenseke  ist  zimmtfarben  ockergelb,  fatit 
glekhart/g;  mit  der  Loupe  angesehen  aber  sehr  fein  und 
dfebt  nadelartfg  gestreift;  der  Queerbruch  Ist  undeutlich  faae^ 
rig.  fhr  Geschmack  ist  anfangs  scharf  mit  etwas  ßillerkeit, 
b^  längeren  Kanen  aber  schleimig;  der  Geruch  angenehm 
md  kriftig  nelkenartig.  Die  rothe  Culilawanrinde  ist 
nach  ÜMinpA  mehr  rotb,  dünn  und  Berbrecfalich.  UlfiMie 
ncnni  den  Haum,  welchen  er  nur  aus  Rumph' s  Abbildung 
kennt.,  Cionanomuin  (Garyo{>hyUoide6)  rubrum. 

'Cortex  Culilalian  oder  Colilawang;  Scndock  oder 

Salakal,  malaiische  Niigolrindc;  Culilawanrindc;  ecorce  girofle 
d'Amboine,  ^in  obsoletes  Medicamenl,  das  jedoch  noch  in 
<kr  aawCerdaiuer,»  belgisdien,  engliacben,  französischen  und 
wurlenbergitfchen  Phormnkopde  gefunden  wird.  Die  Rinde 
nihert  sieh  an  (ieruch  und  Geschmack  den  Gewurznelken, 
ist  jedoch  «ch^ciicr.  Die  Pharm,  wirl.  läfst  daraus  eine 
gda'^  Tinctur  dufrti  viertägige  Digestion  von  4  Unzen  der  ^ 
Bimie,  mü  nndcrtbalb  Pfend  Alkohol  bereiten. 
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Das  älhcrischc  Oel,  welches  ebenfalls  auf  den  ^oHanJ. 
IMiirkten  vorkömmt,  ist  von  Fuiui  aufserlich  als  IVlillel  gegen 
Giciilschmerzen  in  Verbindung  mit  einem  aus  1^  Unz.  V\  ein 
sleinsah  in  !>]  Pinten  Wasser  gelöst,  3  Unz.  Terpentinöl,  2 
Unz.  venetian.  Seife  und  2  Unz.  Spirit.  matricalis  oder  Spir. 
juniperi  gewonnenen  Linimente  empfohlen.    Auf  eine  Unze 
dieses  sogenannten  ßalsamus  vitae  werden  50  Tropfen  Culi- 
lawangöl  zugesetzt.   Man  verband  sie  früher  sehr  häuGg  mit 
der  Massoyrinde,  einem  ebenfalls  obsoleten,  aus  Neuguinea 
stammenden  Medicamente,  und  empfahl  sie  äufserlicb  noch 
besonders  gegen-  Frostbeulen. 

Innerlich  wurde  sie  unter  ähnlichen  Umständen,  wie  die 
verwandten  Aromata  zu  Gaben  von  5  —  20  Gran  im  Pulver, 
von  i  —  1  Drachme  im  Aufgufs  mit  Wein  und  zu  20  —  40 
Tropfen  in  der  weingeisligen  Tinktur  gereicht.  Das  ätheri- 
sche Ocl  wird  von  den  Einwohnern  von  Amboina  zu  3  —  6 
Iropfen  mit  Arrak  gegen  Urinverhallungen  genommen. 

Literatur: 

Rumphf  flor.  amboinens.  II.  p.65.  —  JVees  von  Esenbeck,  fralres:  de 
clnnamotno  disp.  p.  Gl.  —  Bocklcr^  cynosura  mal.  med.  p.  128.  — 
Gleditsch,  Einleitung  in  die  ^Vissen8chaften  der  rohen  uud  einfachen 
Arzeneimiltel.  III.  322.  —  Gelehrte  Pharraacologie  von  Bernhardi  a. 
Buchholz.  I.  4^45.  —  JourJan,  Piiarni.  universal.  I,  580.  —  Dierbach, 
med.  pharm.  Hot.  154.  —  Ft/nn,  Sammlung  auserlesener  Abhandlun- 
gen. 1.  IV.  54.  —  G.  A>  Richter,  ausrührliche  Arzneimiltellehre. 
III.  i«G.  V-r. 

8)  L.  (CInnamomum)  xanthoncuros  Blume,  Ein 
Baum  in  Hergwäldern  vou  Neu-Guinea,  wahrscheinlich  auch 
auf  mehreren  Molucken  und  vielleicht  auf  den  Philippinen, 
von  welchen  wir  aber  bis  jetzt  weder  Blumen  noch  Früchte 
kennen.  Die  jungen  Zweige  sind  zusammengedrückt- viersei- 
tig, dicht,  fast  seidig  flaumhaarig;  die  Blätter  länglich  oder 
länglich  lanzclllich,  slumpflich  zugespitzt,  unten  spitz,  kurz 
dreifachnervig,  unten  netzaderig  und  graulichsammtig;  die 
Nerven  verästeln  sich  über  derMitle  in  Adern,  Die  Rinde  dieses 
Baums  der  Cortex  Culilawan  Papuanus  (/?MMip/n*a  Fab.  . 
20.  B.),  welche  im  äufseren  Ansehen  durch  den  unangeneh- 
men, stark  aromalischen  camphorarligen  Geruch  und  die 
Schärfe  des  Aroma  der  Rinde,  welche  im  malayischen  Archi- 
pel als  Massoi  bekannt  ist,  viel  ähnlicher  ist,  als  der  Culi- 
lawan- 
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lawMirMe»  welcher  jene  hinfig  beigemengt  kl,  von  der  tie 

sich  aber  unterscheidcl:   durch    gröfsere  Dicke  (von  4  —  8 
Lid.),  durcli  braunere  Farbe »  durch  eia  mehr  blättriges  Ge- 
fiige,  wekbee  sich  besonders  an  der  Innern  Flache  an  den 
Bindern  leigt,  femer  dnrch  die  graobraontiebe  Epidermis, 
die  dicker  und  korkartig  ist,  nicht  gewürfelt  erscheint,  son- 
dern in  unrcgelmäfsigen  Schuppen  abgeht,   durch  gröfsere 
Ungleichheit  der  Oberilacbe,  wo  die  Oberhaut  fehlt.  Die 
brSunlicfae  loneoseite  ist  mit  unregelmäfsigen  dunkehi  Fiek- 
ken  befebt  Der  Bmch  ist  nngleieb,  innen  etwas  faserig;  die 
äufsere  Lage  erscheint  ambrabraun  und  bildet  bei  glaltcii 
Abschnitten  eine  nach  innen  gezähnte  Figur  gegen  die  in- 
neie  belleie,  rotbbraane  Subslans.  Der  Cortex  JVlassoi  (vgl, 
d.  Art.)  ist  TiNi  ihnliehem  Ansehen,  aber  weniger  dick,  mit 
blcichbrauner   Epidermis   und    Innenseite,    scharf  bai^aiui- 
echero,  keineswegs  nelkcnartigcn  Geruch,  lieber  die  Abslam* 
iDung  dieser  letztem  Rinde  sind  aucC  jetxt  noch  keine  siehe  • 
reo  Nachricbten  bekannt;  denn  BhnM^  der  uns  eine  Abbil- 
dung der  Rinde  (^Rumphia  Tab. 21.  B.)  liefert,  .spricht  sich 
nur  so  weit  darüber  aus:  dafs  er  sagt,  die  Mutterpflanze 
dee  Cort.  Massoi  gehöre  nicht  zur  Gattung  Cinnamomum. 

9)  L.  (Cinnamomum)  Tamml€i^  UamiUm  und  Aieei»! 
Ein  miClefniifj»ig  grofser  baura,  auf  dem  Festlende  Ostin* 
diens  wachsend,  mit  fast  runden  Aesten,  von  deuen  die  jun- 
gen scharfÜaumhaarig  sind ;  die  Blatter  werden  bis  6  Zoll 
lang  und  l^ZoU  breit,  sind  länglich  lanxettlicb,  sugespitst, 
am.  Grunde  epibtig,  iiahl,  dreinervig,  der  Miltelnerv  vor  der 
Spitze  aufhörend;  die  Blumen  bilden  an  der  Zweigspitze  und 
in  der  Bialtachsel  stehende,  gestielte,  ausgebreitete  Rispen; 
das  Perigon  ist  glockig,  auf  beiden  Seiten  grauseidig  und 
deisen  umgekehrt  eiförmige»  etwas  apilse Zipfel», fallen  unter 
der  Mitte  ab.  Nach  Fri^.  iVeea  liefert  dieser  Baum  die 
ächten  Folia  Malabathri  (Fol.  Tamalabathri,  Fol.  Indi); 
doch  sollen  jetzt  gewöhnlich  nur  als  Seltenheit  die  Blätter 
▼OB  Cinnam*  Zeyhmieum,  Cin.jMtidum  und  obtusifolium  statt 
jener  bei  dne  Torkommen»  Bhmm  eb#r,  geslütst  auf  die  U»> 
tersuchungen  älterer  Sammlungen,  giebt  an,  dass  die  Fol» 
Malabathri  gröfetentheils  aus  den  Blättern  der  Cinn.  nitidum, 
sodann  aus  denen  des  Cinnam«  JRattwelfiif  eine  sonst  unbe- 
JM.  cUr.  KasjcL  SOLL  Bd.  9 
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kannte  Art  und  auch  wohl  des  Cinn.  inera.,  Tielleicht  auch 
aus  anderen  iihnlichcn  Arten  zusanrimengesclzt  gewesen  sind. 

10)  L.  Camphora  L.  (Campliora  ofikinarum  J\er»), 
Dieser  in  China  und  Japan  einheimische  grofse  Baimiy  hat 
'  ein  weUsliches,  röthlieh  mannorirles  Hob,  welches  wie  §mt 
alle  Theile  nach  Caniphor  riecht;  eine  aufscn  mehr  graue, 
innen  braune  Rinde,  wcchselständigc,  breit  lanzellliche  oder 
elliptisch  lanzcitliche,  drei  fach  nervige,  oben  leuchtende,  un« 
ten  weibliche,  mit  einem  Drüschen  in  den  Hauptaderadiseln 
versehene  Blätter.  Die  kleinen,  zuweilen  gc(rennt-g;e8chlech- 
Ilgen  Blumen,  bilden  kleine  in  den  Blatlwinkeln  stehende  Bis- 
pen; das  Perigon  ist  6-  oder  Sllieilig,  die  Zipfel  sind  aufsen 
kahl»  innen  seidenhaarig  und  fallen  bei  der  Frucht  ganz  ab« 
Die  12  Stanbgefafse  stehen  in  2  Reihen,  drei  Ton  den^n  der 
inncrn  Reihe  sind  in  gestielte  drüsige  Körper  verwandelt, 
die  drei  andern  haben  J^derseits  an  ihrem  Staubfaden  eine 
gestielte  Drüse;  die  Antherao  sind  Ticrklappig;  die  erhsen- 
grolse,  schwane,  einsaamige,  beerenartige  Fruch^  steht  auf  der 
kreiselfürmigen  Basis  des  Perigons,  und  schmeckt  und  riecht 
stark  nach  Camphcr  und  Zinimt.  Aus  allen  Theilen  des 
Baums  wird  der  Campher  bereitet,  indem  man  sie  aerschnit' 
ten  mit  Wasser  in  einen  Kolben  von  Eisen,  dessen  oberer 
irdener  Helm  mit  Stroh  gefüllt  ist,  einer  DesttUafion  unter«* 
wirft;  der  Camphor  sc(zl  sich  dann  als  eine  grauliche  un- 
reine Masse  an  das  Stroh  an,  und  ist  so  als  Rohcampher 
(Camphora  eruda)  Gegenstand  des  Handels.  Nach  Europa 
geSracht,  unterwirft  man  denselhen  einer  nodimaligcn  De- 
stillatton unter  Zusatz  von  etwas  Kohle,  ätzendem  Kalk  oder 
Kreide,  und  erhält  so  den  gereinigten  Campher,  welcher  in 
runden  oben  convexeU)  unten  concaveo,  In  der  Mitte  gewöhn- 
lich mit  einem  Loche  versehenen  Broden  mrkaoft  wird.  Er 
ist  weifs,  halb  durchsichtig,  von  kryslaHinischem  ecktgkdml • 
gemCcfügc,  leicht  zerbröckelnd,  für  sich  nicht  pulverisirbar, 
von  starkem  eigenthümlich  aromatischem  Geruch,  anfangs  er<^ 
hitiendem  und  starkem,  dann  aber  kühlendem  MterücjBem 
Geschmack.  ErTerdunstel  der  Luft  ausgesetst  aHmfihiig,  lifsl 
sich  durch  Sublimation  in  Oclaeder  oder  sechsseitige  Blätter 
kryslallisiren ,  schmilzt  bei  110  Grad  R.,  indem  er  ölartig 
wird,  kocht  und  sich  in  Uampfform  verflüchtigt.  Es  ist  ein 
Stearoptän,  vrcichcr  mit  einem  flüchtigen  Elocoptan  im  Oam- 
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pbcrbaum  vorkommt,  und  sich  hier  auch  nicht  selten  im  In- 
ncrn,  besonders  in  der  Wurzel  «iisgeschieden  zeigt,  auch  «af 
ihiittdie  Webe  bei  andern  Lorbeeren,  namenllkh  tfemZminil- 
lofbeer,  und  dann  auch  bei  Drjobaianeps  (§.  dte  Art)  in 
einer  anderen  Familie  erscheint.  Wasser  löst  den  Campher 
nur  sehr  wenig  auf;  durch  Zucker,  Gummi,  Eigelb  aber  wird 
die  AuQösoog  vermittelt;  kleine  Caoiphentftckclieo  iii||ta 
auf  Waaaer  geworfen  einige  dretiende  Bewegungen.  Wenige 
Trbfifen  WangeisI  machen  den  Campher  polverisirbar,  grös- 
sere iVJengen  Alcohol  lösen  ihn  auf,  ebenso  fette  und  fluch« 
lijge  Oele,  Aether,  concentrirte  Schwefel-  und  Essigsäure; 
aher  Alcalien  äutem  keine  Wirkung  auf  ihn.  Mit  Schwefel 
nnd  Phosphor  lafiit  er  sich  anaammenachmelxen.  Salpeter» 
säure  bildet  aus  ihm  eine  eigene  Säure,  die  Camphorsäure, 
vrekhe  sieb  krystallinisch  darstellen  läfst.  Mit  Harzen  jund 
Gammihanen  im  getrockneten  und  pepulverten  Zustande  tu- 
saniaiengemjeDg^  liefert  er  bald  trockne,  bald  anbngs  trockne, 
daffn  ifttwl8&K^dcr  weich,  oder  halbflussig  werdende,  oder 
gleich  anfangs  weiche  Massen,  bei  denen  der  Camphergeruch 
entweder  ganL  oder  zum  Theil  verloren  geht,  oder  wohl 
gar  noch  heftiger  wird,  (l^ncAer  im  Joum.  de  Pharmac» 
1838.)       '  ^  ?.8di-L 

Kamphor,  Camphora,  das  arab.  Kamphur  oder  Ka- 
pbor, ein  von  den  Arabern  uns  überkommenes  Arzeneimit- 
tel  von  ganx  vorsügticher  Bedeutsamkeit  für  den  Heiischatz, 
Seine  Zuaammenaetaung  aua  10  Atomen  KohlciDato£^  16  Ato« 
men  WasaeralofF  and  1  Atom  Sauerstoff,  ergiebt  die  Formel 
CIO  11 16  0,  welche  materiell  gleich  ist  dem  Oxyde  eines 
aus  einem  Doppelatom  Terpenthin- oder  Citronenöl  bestehen- 
den Radicab.  Ala  aokhea  hat  auch  Unmut  den  Camphet 
belrachten  wollen,  und  dem  gemeinschaftlichen  Radiade  den 
Mamen  Camphogen  beigelegt;  jedoch  scheint  diese  Anschau- 
ungsweise nicht  hinreichend  begründet  oder  förderlich.  Be- 
handelt man  Terpenthinöl  mit  Chlorwasaersloffsaure,  so  er- 
halt man  die  Ton  iftn^^  entdeckte,  unter  dem  Namen  dea 
kinslliehen  Camphors  bekannte,  und  dem  natürlichen  im 
äufseren  Ansehen  entsprechende  Verbindung,  welche  durch 
die  Formel  C20,  1132  und  2HC1  ausgedrückt  wird,  oder 
woriir  em  Atom  Chlorwaaserstoffiiiiora  die  Stelle  dea  Sauef- 
•lofla  in  der  natürlichen  Verbindung  Tertritt.  Dieaea  Verhal- 
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teil  kt  meikwiMig  genug,  ttm  za  femeren  Uolecauchotigen 

aufzufordern. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  das  chemische  Vcr- 
Jlialtcn  des  Camphora,  Obwohl  dem  der  ätherischen  Oele  nahe 
stehend»  dennodi  so  weit  von  diesem  abweicht,  dafs  es  nicht 
angemessen  scheint,  beide  in  eine  Ordimng  xustmmen  zu 
bringen,  so  werden  auch  seine  arzeneilichen  Eigenschaften 
durdk  einen  hohen  Grad  selbständiger  Eigenthümüchkeit,  von 
denen  der  verwandten  Stofie  unterschieden.  Wenn  die  äthe- 
rischen Oele,  abgesehen  von  dem  £lnfliisse,  den  sie  in  iuip 
mittelbarer  Berührung  mit  den  Schleimhaulflachen  fiulsem,  im 
Allgemeinen  vorzugsweise  eine  flüchtig  reizende  Wirkung 
auf  die  peripherischen  Endungen  des  Knotennervensystems 
üben,  so  läfst  sidi  ein  solcher  allgeroeber  Charakter  auch 
dem  Campher  nicht  absprechen.  Dabei  aber  tritt  an  ihm 
auch  das  causale  Moment,  der  Centraireiz,  vermöge  dessen 
jene  Wirkungen  erzeugt  werden,  kräftig  hervor;  dieselben 
beschianken  sich  zudem  nicht  auf  die  Gebilde  des  üntcriei- 
beS|  sondern  erstrecken  sich  weiter  auf  die  das  Blut  poten- 
zirenden  Eingeweide  der  Brust-  In  der  That.  giebt  es  kaum 
ein  Mittel,  dessen  directe  Beziehung  auf  die  Lungen  sich 
mit  gröfsercr  Evidenz  nachweisen  licfse,  als  dies  beim  Cam- 
pher  der  Fall  ist,  dessen  "Geruch  man  bei  forlgesetztem  tve- 
brauche  im  Athem  wiederfindet,  nnd  dessen  Wirkung  adf 
alle  venöse  Stockungen  in  diesen  Organen  mehr  noch,  als 
sein  Einflufs  auf  die  Hoden  specifisch  genannt  zu  werden 
▼erdient,  obwohl  diese  letztere  Eigenschaft  weit  allgemeiner 
beachtet  und  hervorgehoben  worden  ist 

Wenn  der  Charakter  eines  itherischen  Geb  Im  Allge- 
meinen als  Uadical  einer  organischen  Säure  vom  chemiscfien 
Standpunkte  aus  bezeichnet  werden  mufs,  wenn  bei  dem 
Vorkommen  eines  Atoms  Sauerstoff  im  Campher,  und  der 
durch  seine  Zersetzung  gebildeten  GamphersSure  noch  stär- 
ker ein  solcher  electronegativer  Charakter  hito  betelts  als 
entschieden  entwickelt  vorausgesetzt  werden  müfste,  so  steht 
doch  eben  die  lebhafte  Verwandschaft  dieses  Stoffes  zu  den 
Säuren,  vergUchcn  mit  seiner  geringen  Neigung  Verbindun- 
gen mit  Alcdien  einzugeben,  in  einem  auffallenden  Wider- 
spruch mit  diesen  allgemein  begründeten  VeraussetzuogeO| 
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und  spricht  bereits  vom  chemischen  Standpunkte  ans  für 
deate»  Itöchat  c%eothfimliche  Nator. 

Noch  mehr  aber  wird  eine  aolebe  Ansicht  besOtlgf, 
wenn  wir  das  abweichende  Verhalten  dieses  Stearoptens 

von  dem  der  ihm  zunächst  stehenden  ätherischen  Oeie,  vom 
pharmakodynamischen  Gesichtspunkte  aus  betrachten.  Denn 
die  £rregnng  der  Menrengebilde,  weiche  Ton  ihm  nosgehfi 
isl  xugleldi  so  vaich  und  flüchtig  in  ihrem  Entstehen,  ao  in« 
tensw  und  fix  in  ihrer  Fortwirkung,  dafs  wir,  wie  dort  zwi- 
schen ^iire  und  Alcali,  so  hier  zwischen  Erregungs-  und 
Slirkoogsmittel  ein  Glied  tot  uns  sehen,  daa  nach  lieiden 
Seiten  hin  gleiche  Ansproche  und  Pofdemngen  hat  • 

Im  Ganzen  scheint  es  jedoch,  dafs  die  Muskelfaser  des 
nnwilikührlichen  Systems,  nicht  allein  in  Herz  und  Einge- 
weiden,  sondern  selbst  in  den  kleinsten  Gefafsen  und  Aus- 
fohiong^ttgen,  Tonogsweise  jene  erregend-bdebende  Ein« 
wirfcnng  des  Oampbers  erfahre.  Denn  wenn  auch  die  stär- 
keren Gaben  dieses  Mittels  Symptome  einer  ungemein  star- 
ken, und  bis  zur  Narcose  steigenden  Hirnerregung  erzeugen, 
fie  aidi  beaondera  in  der  Innervation  dea  respiratoriicben 
Systems  deollVcli  hervorthnt,  und  bei  welcher  die  BlntObef» 
füllung  des  Gehirns  als  Wesentlichstes  erscheint,  so  bleibt 
doch  in  den  k feineren  Gaben  jene  Wirkung  stets  mehr  auf 
die  ü'bat^keit  des  Herzens  und  der  grofsen  GefiftfiM^he» 
acbränkt,  und  so  wenig  es  überhaupt  von  Nutzen  aein  kann, 
für  die  Betrachtung  der  Wirkungen  der  Arzeneistofle  jenes 
extreme  Moment  aufzusuchen,  wo  das  Mittel  den  Organis- 
maa  überwunden  hat,  und  die  Lebensfacloren  besiegt  aus- 
einanderfallen, ein  Moment,  in  welchem  aehr  difierente  Kräfte 
doch  sehKeTsKch  übereinkommen  können,  so  wenig  kann 
man  auch  beim  Campher  nur  eben  die  Letiilwirkung  her- 
vorheben, ohne  zugleich  den  Grad  der  Erregung  zu  berück- 
ndbtigen,  welchen  er  in  minderen  Gaben  hervorbringt. 

Man  hat  yiel  darüber  gestritten,  ob  der  Campber  sa 
den  reizenden  oder  beruhigenden  ArAenclmilteln  zu  zählen 
•  ief;  wie  man  dies  mit  dem  Opium  und  anderen  Stoffen  ge- 
than  hat.  Dieser  Streit  ist  ein  reines  Wortgefecht,  wobei 
man  übe?  den  Erscheinungen  den  Grund  derselben  überse- 
hen und  yergessen  hat,  dafs,  der  Campher  möge  nun  Auf- 
regung, Uitze,  fliegenden,  vollen  Puls,  Schweils  oder  audere 
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Symptome  der  Aufregung  cricugen,  oder  im  Gegenthcile 
Schmerzen  heben,  copiöse  Ausleerungen,  besonders  durch 
die  Haut  verinkideni  und  auf  ähnliche  Weise  beschrän- 
kend  m  one  perlene  TfaäUgkeit  des  EmpGaduiig^-  und  ve- 
geUliven  Lebme  cingreifeOy  immer  dieselbe,  raedi  und  an- 
hakend auf  die  irritable  Gefafafaser  einwirkende,  erregende 
Kraft  es  ist,  welche  den  normalen  Lebensprocels  steigert, 
deo  gesunkenen  aber  zur  Morm  und  Beruhigung  zurückiühtt« 

In  lüeiiien  Gabea  bewirkt  der  Gampber  eine  allgemetiie, 
gelinde  nnd  anhakende  Erregung.  Dabei  ist  der  Pnls  be* 
schleunigt  und  voll,  die  Respiration  freier,  die  Wärme  und 
Ausdünstung  der  Haut  erhöht,  ein  leises  Geluhl  höherer 
Wirme  wird  nach  dem  Genosse  des  Mittels  in  der  Speise- 
r&hre,  mid  noch  mehr  in  der  Magengegend  eropibnden.  Das 
Gesicht  ist  stärker  geröthet,  und  bei  Thicren  beobachlclc 
Hertwig  Ausspritzung  der  Gefafse  der  Conjuncliva,  der  Na- 
senr  und  Mundschleimhaut,  einen  deutlichen  Campheigeruch 
der  ansgeathmeten  Luft  und  ein  heller  geröthetes,  cniofhal- 
tigcres  und  gerinnbareres  Blut. 

Wird  die  Gabe  verstärkt,  so  steigern  sich  diese  Erschei- 
nungen auf  entsprechende  Weise,  und  der  Blutandrang  nach 
dem  Kopie  etsengt  die  bekannten  Symptome  von  iliegiender 
Hitse,  leichtem  Schwindel,  snl^ecliven  SinnesempOndungen 
u.  dgl.  m.  Es  treten  sodann  auch  Zeichen  von  Localreizung 
ein,  Brennen  im  Mund  und  Sdilunde  bis  in  den  Magen, 
Uebelkeit,  Erbrechen.  Im>  höchsten  Grsde  der  Wirkung  tre- 
ten die  Symptome  der  Lahmung  hervor.  Nach  den  Erschei- 
nungen der  heftigsten  Erhitzung  und  des  stärksten  Turgors 
wird  der  Schweifs  kalt;  es  stellt  sich  ein  allgemeines  Frost- 
gefuhl  ein,  das  Gesicht  wird  blals,  die  Muskeln,  besonders 
die  respiratorischen,  erscUaffeo  in  abwechselnden  krampf- 
haften Zusammcnzichnngen ,  Betäubung  und  Schlabncht 
wechselt  mit  DcUrien,  und  der  Xod  erfolgt  durch  Hira- 
lähmung. 

Fkrkit^e  beobachtete  an  sich  selbst  in  Fo^  einer  Gabe 
▼on  1^6  Gran  Gampber  gelindes  Magenbrennen,  welches 

sich  bis  zum  Schlünde  hinaufzog;  bei  12  Gr.  erhöhte  Haut- 
thätigkeit  mit  duftender  Wärme,  allgemeine  behagliche  Ner- 
venaufiregnng,  nnd  eine  eigenthümliche  Ejuatation  des  Sen- 
socinms  und  der  sensoriellen  VeriichtungeD^  wekhe  sich  dem 
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genommen,  empfand  er  ein  dringendes  ncwcgnngsgefühl  ia 
dto  Muftkela,  wobei  alle  Bewegungen  ungemein  leicht  vom 
SUllcn  pagesi,  oiid  die  Scbenkcl  aick  üImt  dit  Malten  lio- 
bcQ  (Zeichta  der  erregeodta  Einwirknng  iuf  die  inelonsclie 
Ilälffc  des  Rückenmarkes);  die  Empfindiichkeil  gtliien  clwas 
verringert,  die  psychische  Thätigkeit  über  Mafs  erregt,  &o 
dafa  bti  einet  ynawQmntm  i  und  dicht  gedfadgenen  Fhilh  von 
Gedanken  nd  YorateUnogen,  «ioer  wahren  Ideenjagd,  fiicbla 
mit  Släli^keit  festgehalten  werden  konnte,  und  «elbht  dis 
Deifu/ii(5ein  der  Peroünlichkeit  unterging,  ein  Zuhtand,  weU 
ober  etfienhar  mit  der  Narrheit  (felie)  identisch  eracheint,  and 
aich  Yen  der  doidi  Namtica  eneng^n  Veratiekung  (Ekata« 
ms)  ond  darauf  Calgenden  MebmchoKe  deutlich  unterscheidet 
ISach  Entfernung  des  Caniphers  durch  künstlich  erregtes  Er- 
brechen, kehrte  zwar  I  heil  weise  ßesinaung  zurück,  aber  Ver« 
geHilicbkeü  ond  QjMknkenflalh  kieken  an,  bis  daa  ßewnfaU 
nctti  adiwaod  nod  der  Veranchende  mit  gerSÜietem  Geakht 
und  einigen  convulsivischen  Bewegungen  in  Betäubung  ver- 
fiel, waiin  er  eine  halbe  Stande  lang  mit  langsamen  Athmen 
lag,  nnd  beim  Erwachen  erat  apät  zu  Tollem  ßewnlstaeia 
gelangte.  Ana  aeinen  Versacken  an  Tkieien  acklieial  OrßUtj 
dafs  der  Camphcr,  zu  3  —  4  Drachmen  mit  Oel  in  den  Ma- 
gen eines  Hundes  gebracht,  bald  absorbirt  und  in  den  Blut« 
nirom  übefgefahrl  inrd,  nnd  dafa  er  durch  kräftigp  Aufre» 
gnng  dea  Gekima  und  ganzen  Nenwnsystema ,  unter  den 
fchrecklichsten  Convulsioncn  rasch  den  Tod  herbeiftibrC; 
daCs  er  in  die  Venen  eingespritzt  dasselbe  noch  weit  schnei 
Jer,  langsamer  dagegen  bewirke,  wenn  er  auf  das  Zellgewebe 
an  der  inneren  Seite  dea  Schenkels  gebracht  wird,  daÜB  die 
Thiere  faat  in  allen  Fällen  an  Asphyxie  aterben,  welcke 
Folge  des  völlig  aufgehobenen  oder  erschwerten  Alhmens  ist, 
wie  es  während  der  helUgen  convulsivischen  SlOfsc  Statt 
bot,  daÜB  die  Wirkungen  dea  Gampbera  nicht  mit  den  bloo 
anf  das  Ryekenroark  beacbrinkten  der  Strycbnoaarten  zu 
vergleichen  sind,  dafs  er  in  Stücken  nicht  verdaut  wird,  aber 
örUich  den  Tod  durch  Verschwörung  des  Magens  zu  erzeu- 
gen Teimag,  (man  fand  aolebe  Scbleimhautveraohwärungen, 
in.  deran  MiUelpankt  fedea  Mal  ein  Stückchen  Campher  aafs); 
daia  die  neivöseu  W  irkungen  gröfscrcr  Stnckcn  auf  Ablö- 
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8UDg  kleinerer  Thei/e  beruhen  und  endlich,  dafs  der  künsl- 
licfae  Campher  keine  IServenphäiiomene^  ßondem  nur  Sdiieim- 
luiutferschwäningen  erzeugt 

Fassen  wir  das  Gesagte  km  ztuamineo,  so  eigielil  sich 
die  WIrirang  des  Carapliers  als  eiae  etntrale,  vorzüglich  auf 
das  kleine  Gehirn,  das  verlängerte  und  Rückenmark ^  und 
zwar  vorherrschend  auf  dessen  motoriaclie  Seite;  eine  Wir- 
kuogy  welche  aich  aoCiyiglich  nur.  in  peripheriadien  Erregun- 
gen der  irritablen  GebiMe,  namentlich  der  MnakeU  und 
conlractilen  Fasern  manifcslirt  und  dls  arterielle,  zuströmende 
Bewegung»  erhöhte  Expansion  im  Flüssigen  crsciieint,  die 
eben  anf  jener  Steigerung  der  Erregung  und  des  Zusammen- 
siehnngsrermögens  in  der  omtinotilen  Faaer  beruht  Die  Er* 
scheinungen  werden  aber,  sobald  der  Arzeneieinflufs  intensi- 
ver war,  offenbar  in  drei  Reihen  gespalten,  nämlich  1)  in 
diejenigen  des  iocalen  Reizes,  welche  die  örtliche  Veracbwa- 
rang  bedingen  und  mit  den  eigentlicfaen  Nervenwirkungen 
nichta  gemein  haben;  2)  in  diejenigen  auf  die  Klein-Gebim- 
und  Medullarfasern,  welche  jene  Symptome  erzeugen,  die 
oben  als  ganz  analog  mit  denen  der  Narrheit  bezeichnet  wur- 
den, und  wobei  die  niedere  Nervenkraft  m  einer  aelhatsüin- 
digen  Trennung  von  dem  höheren  Bewnistsein  erregt  wird, 
dieses  eben  dadurch  seinen  materiellen  Halt»  seine  Stätigkeit 
verliert,  das  Bcwufiilsein  seiner  Individualität  aufgiebt,  und 
sich  in  die  aligemeioe  Idee  auflöst;  und  endlich  3)  in  dieje- 
gen»  welche,  aus  der  erhöhten  Tbatigkeit  dea  Gefafslebens, 
der  daher  entstehenden  activen  Congenlion  und  BltttüberfttU 
luQg  in  den  grofsen  Eingewciden,  namentlich  in  Gehirn  und 
Lungen  hervorgehen. 

Es  ergeben  sich  nun  die  Indicationen  Cur  die  Anwen« 
AüBg  des  Camphers  in  folgenden  Krankheitsrormen. 

1)  In  allen  asthenischen  Fiebern  mit  deutlichem  Dar- 
niederliegen  der  irritabeln  Innervation,  vom  einfachen  nervo- 
aen  Fieber  bia  zum  Faulfieber.  Der  Campber  wirkt  hier 
Tomamlich  auf  Herstellung  des  WirkungsvermSgens  nack 
der  Peripherie,  auf  Steigerung  der  Thäligkeit  und  Energie 
im  Gefälssysteme ,  Hebung  des  Pulses,  Bc^förderung  unter- 
drückter, so  wie  MäfsigUDg  paaaiver  Hautihätigkeit ;  er  wirkt 
auf  daa  Entschiedenste  xnr  Uervormfung  acliver  kritiacher 
Bewegungen,  und  ist  namentlich  in  allen  Gattungen  bedenk* 
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Jidier,  tief  in  die  Lebenskrall  eingreifender  Fieber ,  welche 
mit  Tenösen  UeberfullungeD  gröfserer  Organe  Terbondea  md, 
bei  dem  Hirn-y  Longen-  und  Abdominaltyphus,  efn  aner- 
selxViches  MilteL  Man  sucht  Hin  hier  aof  alle  Weise  dem 
Körper  einzuverleiben,  und  benutzt  zu  diesem  Zwecke  aufser 
dem  Magen  auch  Haut  und  Aiastdarm,  ao  wie  aelbat  die 
Lungen« 

tl)       den  astbeniachen  und  gan^nescirenden  Entzün- 
dungen, empfiehlt  man  ihn  mit  gleichem  Kecble.  Insbeson- 
dere ist  er  bei  der  bekannten  Form  der  Pneumonia  nolh« 
iadkktg  ao  wie  in  allen  Fällen,  wo   die  Lungen  dorch 
Eiachältening  und  meebaniache  Gewalt,  in  Folge  einer  ca- 
tarrbalischen  Entzündung,  die  sieb  bis  in  ihre  Trachcalzellen 
erstreckte,  oder  aus  anderen  Ursachen  mit  venösem  Blute 
Uberfiiiit  aind.  Er  macht  daa  Alhmen  frei,  hebt  die  Beklem- 
mungen, die  Stiebe  oder  den  Druck,  den  Hualen  u.  a.  w., 
und  obgloch  er  nadi  einer  gam  entgegengesetzten  Seite, 
wie  der  AdctMa  hinwirkt,  ist  er  doch  in  seinen  günstigen 
Piimärwirkungen  nicht  weniger  raach,  in  den  aecnndären 
aber  nnendlidi  aicherer  und  sweckma(aig»r.  Seine  Wirkung 
in  aUen  EnIiilndungsproKeaaen  blutiger  Flicken,  ee  mögen 
nun  die  serösen  betroffen,  oder  catarrhalische,  rheumatische 
oder  exanlhema tische  sein,  beruhe  ebenfalls  auf  dieser  fixer- 
Mgeoden,  daa  Bintleben  erböbenden  Kraft,  und  iat  daher  in 
aUefi  den  Fallen  wohltbätig,  wo  der  über  die  weite  Nerven- 
ausbreitung  hinwirkende  Reiz  einen  aslhenisirenden  Einflufa 
auf  daa  Centrainervensystem  ausübt,  und  daa  die  Uautent- 
xik&dong  begleitende  Fieber  dem  m  Folge  einen  astbeni- 
achen,  nenröaen,  «retbiacben  oder  torpiden  Cbarakler  ange- 
nommen hat.  So  empfiehlt  man  also  den  Campher  mit  Rück- 
sicht auf  diesen  seinen  VVirkungscharakter  bei  Pleuritis,  Pe- 
htonaeitia,  Cyatitia,  bei  Angina  gangränosa,  bei  Erysipelaa 
OMiKginnm,  allen  Arten  ncrvöaer  Maaerri,  Blattern,  Rülheln, 
dea  Scbarbcba  u.  a.  w.,  bei  nervösen  rheumatischen  Fiebern 
und  eben  solchen  oder  chronischen,  torpiden  Catarrhen;  ao 
wie  3)  ebenfalls  beim  fixen  Rheumatismua  ohne  Fieber,  bei 
tflvpider  Arthritie  und  verwandten  Formen.  — 

4)  In  allen  aatbeniacben  und  aur  Lihmung  neig^den 
Seixuogszuatanden  des  Darmkanals^  bei  chronischer  Diarrhöe, 
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Rubren»  der  Ciiofera  orientalis,  nimmt  der  Campher  unter 
den  Torhaodeoen  Mitleln  eine  wichtige  Slellc  ein. 

5)  Anpieigt  ist  er  ferner  in  vielen  Krankheiten  der 
von  dem  Beckengefleehle  aas  innervirten  Theile.  Seine  be- 
schränkende Heilkraft  gegen  übcrmärsige  Geschlechtslhätig- 
iieit  hinwegleugnen  y  hielte  den  positivsten  Erfahrungen  ent- 
gegentreten; aber  man  vergesse  nicht ,  dafa  ea  sich  hier  le- 
diglich von  Zustanden  mit  vorherrschend  venösem  Chavak« 
icXy  von  UcberfÜlInngen  und  daher  rührenden  Nervenreizun- 
gen handelt.  Ueberall,  wo  aclivc  Einströmungen  vorberr- 
achen,  vrird  der  Campher  den  Reis  nur  mehren*  Rei  obwal« 
tendem  Hamorrhoidalreb ,  VenenansGbvrellnngen  in  der 
Blase,  bei  den  entsprechenden  Zuständen  des  Uterus  und 
der  \agina,  selbst  der  Ovarien,  ist  er  daher  von  dem  ent- 
schiedensten Nutzen,  nicht  minder  da,  wo  eine  rein  krank- 
hafte geateigerte  Senaibililit,  ohne  andere  active  Phänomene 
und  mit  vresentlich  geschwichtem  Wirkungsvermogen  lum 
(■runde  liegt.  So  heilt  er  nächtliche  Erectionen,  l'oflutionen 
dieser  erelhischen  Art,  Satyriasis,  Nymphomanie»  thut  gute 
Dienste  bei  Lenkorrhden  und  Gonorrliöen  mit  paaaivem  Cha- 
laktcr^  und  iat  aelbat  gegen  paasivu  Metrorrbagieen  und  eine 
auf  zu  hoher  Sensibilität  beruhende  Unfruchtbarkeit  zu  Hülfe 
zu  ziehen. 

6)  Auch  gegen  allerlei  Krampf krankheiten,  sowolil  wo 
die  Geachleebtssphäre  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist,  ah  wo 

sie  sich  in  den  willkürlichen  Bewegungsorgaiien  oder  ttber» 
haupt  in  der  conlractilen  Faser  darthnn,  wird  er  da  mit  Nu- 
tzen ün(^ewendet,  wo  der  Grad  der  Energie  dem  Grade  der 
Empfindhcbkeit  nicht  enlspricbt'  Hiemach  bealimmt  akJl 
auch  seine  Heilkraft  bei  Lihnmngen. 

7)  Seinem  Einflufs  auf  das  kleine  Gehirn  und  verlän- 
giertc  Macki  steht  aeine  Heilkraft  in  psych&schen  Krankheiten 
zur  Seite,  und  er  durfte  gewiCs  b^  der  zum  Rlödimn  bin« 
neigenden  Narrheit  noch  mehr  ab  msher  geschehen,  Besch« 
tung  verdienen.  Ueberhaupt  aber  ist  er  ein  kräftiges  Errc- 
gungsmittel  des  Gehirns  und  daher  in  allen  Fällen  von  Nu- 
tzen, wo  nach  dem  Aufhören  der  Phänomene  einer  aotiven^ 
Einatrtoung,  die  indiiecto  Schwache  sich  kund  thuL 

8)  Dies  gilt  nun  auch  von  der  Art,  wie  er  den  dyna* 
uiischcn  Folgen  der  Opiumvergiftung  cincrscilS|  der  Cantba- 
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luienveigiAung  anderer  Seils  entgegenwirkt.  Iiier  ist  er  ein 
EmgonssmiKel  liir  das,  unter  der  MarkoM  ierlic§eiide  See- 
hmwtff»;  dwl  alellt  er,  ia  des  periplmiaeiiett  Nenrenen. 
dongen,  das  Oeichgewidil  zwischen  Empfindlichkeit  und 
Kraft  wieder  her,,  und  beaeiligt  somit  die  Symptome  der 
Keixnog  mit  Schwäche« 

9)  Gebfaucbi  nuia  den  Campher  nodi  ala  Corrigeaa 
▼eiadhiedeiitT  WUel:  der  Cantbaridm,  der  S^pilla,  der  Dra« 
büca,  der  Mercurialien  und  anderer  Metalle. 

10)  AeoTseriich  wendet  IDSD  den  Campher  an  zur  Be» 
forderaag  der  adlven.  ReacUon  bei  Absiofsang  braodigcr 
Tbeiie,  wie  überlMupt  gern  bei  efethiach-atniiiaclien  Fotnien, 
acbmerzhafken  adynamischen  Geschwüren,  profuser  Secrction, 
auch  beim  Brande  der  Alten,  dem  Hospitalbrande  u.  s.  Wi 
feiner  als  Reizmittel  auf  die  Haut  zur  Erregung  kraAigeier 
AnaduMtmig,  zn  Einreibniige«  nnd  VVaachnagen  bei  rbeo- 
matischer  Schwiche,  Obernilfsigen,  passtven  Schweifsen  und 
dgf,  mehr. 

Form  und  Verbindungen.  Man  giebt  den  Campher 
iancfUch  1)  m  Polverform,  mit  Hülfe  von  Weingeist  fein 
TCithciU  (aleolioliBirl),  am  Besten  in  einem  gummösen  Vebi* 
ke\  mit  Zucker  zu  1  —  2  Gran  zweistündlich  oder  seltener. 
In  dieser  Form  wird  er  mit  Opium,  Goldschwefcl,  IMereur 
n.  dgl  verbunden  mit  der  Vorncbt,  die  Pnim  in  bilidielitee 
Papier  (Charta  cerata)  zn  aehlsgen.  2)  In  AniSaung,  na» 
menllich  mit  Aether,  Pflanzensäuren,  aber  auch  mit  Alkohol^ 
Oelen  u.  s.  w. ,  wo  die  Doms  verhällnifsmürsig  ein  wenig 
achwächer  sein  soll,  insofern  diese  Auflösung  die  Primär  wir* 
kmg  beachlennigt  nnd  Teratärkt.  3)  Snspendirt,  mit  Pflan* 
leoachkiroen,  Eigelb  in  Form  der  Emulsion,  eine  sehr  zweck» 
mäftfige  Art  der  Vorschrift.  Man  bedient  eich  hierzu  am 
Üeaien  dea  fetten  Mandel-  und  des  Mobnüla  mit  Gummi 
Hümoaae  oder  tragae.  Die  Formen  der  Latwerge,  des  Bohifi 
Julep  nnd  dgl.,  sind  durch  die  physische  BeachafiRenheit  des 
Mflteis  nicht  gerade  vorgeschrieben,  insofern  sie  nicht  durch 
die  zugleidi  angewendeten  anderen  Stoflie  nülhig  werden 
aoUten.   Pillenform  iat  am  Wenigsten  zn  empfehlen. 

2)  Zn  Klyatiren  wvndet  man  den  Campher  in  öligen 
AttOösungcn  an.  Die  Gabe  &ci  lü  — i2Gran^  darüber  mit 
Vorüüit, 
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3)  Zu  Räucberungcn  wird  der  Campher  benutzt,  indem 
man  ihn  eniwader  in  Substanz»  oder  aus  weingeiatigeo  Lo* 
anngen  bei  einer  Teniperatttr  von  50 — 100 Grad  verdonaten 
Jäfät.    Man  setzt  ihn  auch  anderen  RSuchermitteln  zu. 

4)  Aeufserlich  bedient  man  sich  desselben  1)  in  Pul- 
Yerform  aowohl  zu  Einreibungen  auf  trockenen  Flanell  ge> 
atreot  und  gehörig  verrieben,  ala  zu  trockenen  Fomenten  u. 
dgl.;  in  Form  von  Linimenten  mit  fetten  Oelen;  3)  in 
Sellen^  4)  in  wcingeisliger  oder  ätherischer  Auflösung. 

Literatar: 

MTamnp/f  amoeo.  fap.  p.  770.  —    Blackwell,  herb,  t  347.  —  Lkmi. 

Pflans.  Sjat.  tob  U^m§m,  I.  517  >  id.  s^st.  vegetab.  ex  cd.  Murray  a. 
•  Ftnevm^  p.  410.  —  Gren^  Pharmacol.  i.  422.  —  JPAotte,  An.  V.  L. 
n,  yenebiedeotl.  —  Jourdan^  Pfaannac.  aniT.  I.  370.  -r-  Bmrt/tiüUf 
Chemie  IV.  648.  —  Toxicologie  von  MHUm  II  343;  —  8- 

htnMm  Md  Mim,  prikt  Tozicelogie  618.  —  F«^,  PlMraMke- 
djm,  1.  388.  —  SmMih  Heiloi.  Lchi«  11.146.  —  ^  RfcAltr, 
•nifthrl.  Anea.  Ißtttllclira  DI.  361.  —  S^UmAeimt  prab;  Amt!«' 
Hitt«IL  124.  —  Jmh»,  prakt  Hat  med.  L  467«  (eine  adbr  gato  and 
prakt  braticlibare  AUiandlaiiii^  r. 

11)  Ii.  Saaaafraa  .L.  (Saaaafraa  offictnatnm  llayM 
Enosmua  Saas.  NuMi,  Peraea  Saaaf.  Sprmigel)*   Der,  je 

naeh  ßeschafTcnhcit  des  Bodens  bald  nur  als  Strauch,  bald 
ab  Baum  auftretende  roihe  Sassafras  (red  Sassafra),  wächst 
im  nördlichen  Amerika  von  Canada  bia  Florida«  Die  gestiel- 
ten, wechaelnd  atehenden,  einjährigen  Blatter  aind  von  aehr 
veränderlicher  Gestalt  und  Grofse,  bald  lanzettlich,  bald  um- 
gekehrt eiförmig,  immer  in  den  Blattstiel  keilförmig  herab- 
laufend, ein*  oder  dieifachnervig,  bald  ganz,  bald  drei-  oder 
Dor  zweilappig,  mit  atampflicbeo  Lappen^  onten biamer grün 
und  schwach  flaumhaarig.  Die  wohlriechenden  ßkimen,  ge- 
wöhnlich getrennten  Geschlechts,  treten  aus  eignen  Knospen 
hervor,  und  stehen  in  wenigblumigen  mit  einigen  Blättern 
versehenen  Tranben.  Daa  Perigon  ist  grünlichgelb,  tief  5  bia 
Ospattig  mit  linealisch  spitzen  drei-  oder  einnervigen  ZipMn. 
Die  männlichen  Blumen  enthalten  6  oder  8  vollkommene, 
vierklappig  aufspringende  und  3  oder  4  zu  Drüsen  verkünv 
merte  Staubgefalae;  die  weiblichen  verkümmerte  Staubge- 
föfae  und  einen  einfachen  drüsigpunkthten  Stengel.  Die 
Frucht  ist  eine  Liuuc  Beere,  wcidic  iu  dem  dunkel  mennig» 
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Lauras;  i4i 

nAmk  eCwis  Tardickten,  und  olm  ivigtliöhllMi  BhuMisUcl 

siebt.    Von  dieser  Art  ifti  wenig  verschieden  s 

12)  L.  (Sassa  fras)  a  1  b i d a  i\Wla//  (Lntergnltung  Eu- 
ocmos  von  NmUail^  SasaaDras  van  iV'ee«)>  durch  kahle  jün- 
gere Zweige  und  BiäUcr,  welche  letalere  dünner,  bleogrün 
und  auf  der  nntem  Seite  kaum  bemerklieh  geädert  sind; 
ferner  durch  die  während  des  Blühens  kugelig  gedrängten 
Blülbenlraubeo.  Dieser  Baum,  welcher  in  INord-  und  Süd* 
karoluui  hia%er  ab  die  vorige  Art  ist,  wird  weiber  SasM* 
free  (wAtle  Saas.)  genannt,  weil  das  Wnnelhob,  das  snch 
ßUenger  campherartig  schmeckt,  fast  weifs  ist. 

^VoQ  diesen  beiden  Bäumen  benutzt  man  das  Holl,  die 
Biflde  und  seltner  auch  die  Blumen«  Das  Holsy  welches 
gewdbnUch  von  der  Wnrael  genommen  wird,  das  Fendiel« 
oder  Sassafrsshob  (lignum  Saas.))  kommt  sehr  verschieden- 
farbig vor,  \on  fast  weifs  und  gelblich  bis  in  das  Rülblich- 
braune  und  Graulichblaue;  es  ist  sehr  leicht  und  locker  von 
Textur^  von  gewünhafl  üenchelartigem  Geruch  uttd  eigen» 
tbfimlidi  'gewürBhaftto  Geschmack,  es  kommt  in  grofaen 
knorrigen  Slücken  vor,  die  zum  Thcil  noch  mit  der  Rinde 
bekleidet  sind,  und  ^  —  ^  FuDs  dick  und  bis  zu  2  Fufs  lang 
sind.  Das  Holz  des  Stammes  ist  blasser,  dichter,  seh  worein 
mit  iedter  ansitzedÜer^iude  von  schwicherem  Gerucb.  Die 
Kf'nJe  (Corte^r  Sass.)  ist  ebenfalls  von  der  Worzel;  es  sind 
unregelmafsige,  flache,  Linie  dicke  Stücke,  die  aufsen 

runzlich,  rissig  und  höckerig  sind,  von  einer  schmutzig  grauen 
oder  fafnillililN)berhaut  bedeckt,  innen  glatt,  etwaa  feinfase- 
iigi  TOlhbrann ;  die  Snbstans  ist  schwammig  nnd  locker,  'leicht 
brechend,  mit  etwas  unebenem  aber  nicht  faserigem  Bruch; 
der  Geruch  ist  stärker  fencbelartig  als  der  des  llokfs,  der 
Oeschmack  beUsend  gewünhaft,  etwaa  campherartig»  Die 
Bkraaen  (Flores  Ssss.>8ind  ein»  Gemenge  von  Blumen,  Hült- 
lilätlem,  aufbrechenden  Blattknospen  und  weifsen  Früchten; 
sie  zeigen  den  Geruch  und  Geschmack  der  übrigen  Theile 
in  siärketem  Grade.  Durch  Destillation  kann  man  aus  die- 
um  Banne  dn  -Stherisches  Oel  gewinnen,  welches  in  Was* 
aer  xo  Boden  sinkt,  dessen  spec.  Gewicht  gleich  1,094  ist, 
weldies  )edoch  flüchtiger  als  Nelkenöl  erscheint. 

T.  ScU-l. 

89$$%ttm9f  $aasalrashoh»  Ugmm  aaasalms  a.  pavaanm 
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0»  foenicolitiim»  «>  «nticalarrhale»  auch  Fenchelhols  genannr, 
ein  dorcfa  sein  mit  Extradivstoff  und  Gerbestoff  yetbundencs 

äJ her.  Gel  wirksames,  flüchlig  reizendes  Milte!,  dessen  man  sich 
früiier  häufiger  als  jetzt  zur  Herstellung  unterdrückter  Haul- 
ond  Urinthätigkeit,  und  zur  ßeforderuiig  der  auf  diesem 
Wege  beabsichtigCeii  kritischen  Ausleerungen  bediente.  Nocli 
Jetzt  benutxt  man  es  bisweilen  bei  chronischen  Hautkrank- 
heilen,  Mercuriaidyskrasieen,  secundärer  Luei,  auch  >vobl  zur 
Betbätigung  eines  kräftigeren  Assimilatiuns-  und  Absonde- 
mngsprocesses  in  der  Scrophulosis  {Uufdomd  &ber  d  Scto- 
phelkrankbeit  Seite  220),  bei  Catarrheo,  Arthritis  u.  s.  w. 
Es  bildet  einen  Bestandtheil  verschiedener  Zahntincturcn  und 
Gurgelmittel.  Selig  empfahl  es  gegen  Uerp.  cxedens. 

Man  gebraucht  es  in  Abkochungen  oder  besser  in  Auf- 
güssen in  SDrachm.  und  darüber,  auch  «um  GetrSnk  eine 
halbe  Unze  mit  2  Pfd.  Wasser  auf  1  Pfd.  eingekocht.  Es  ist 
reich  an  Ocl,  von  welchem  1  Pfd.  etwa  160  Gran  liefert  und 
das  man  zu  gutL  1  —  3  —  5  gegen  arthritiscbe  Leiden,  so 
nvie  fiufserlidi  liach  Stark  gegen  Caries  benutat.  Alich  gegen 
Krampfasthma  ist  es  von  WofJ^nnA  A.  empfohlen  worden. 

Nratuh'i^  Sassafrassologla.  Brem.  16*27.  —  Gleditsch^ 
mal.  med.  IIL  326.  —  Richter ^  ausf.  A.  iVL  L.  IIL  175. 
Jakn^  mat  med.  IL  502.  '  T-^r* 

13)  L«  Benzoin  L.  (Benzoin  odoriferum  iV^ees,  JBoos- 
mus  Benz.  INultall).  Ein  kleiner  Baum,  welcher  an  schatti- 
gen feuchten  Orten  an  den  Ufern  der  Bäche  und  Flüsse  von 
Canada  bis  Florida  wächst,  und  gewöhnlich  Spiee  wood 
(Allspice  bnsh,  Fever  bush)  genannt  wird.  Die  Rinde  des 
Stämmchens  ist  aschgrau,  oft  weifs  gefleckt,  die  kleinen  geli^ 
lichgrünen,  polygamischen  Blumen,  welche  kahl  und  lief  6- 
Iheilig  sind,  erscheinen  Ende  März  oder  Anfang  April  an  den 
blattlosen  Zweigen,  in  kleinen*2— 5  blumigen,  sitxenden  Döld- 
ehen,  aus  eigenen  sdtlichen  Knospen.  Die  Blumen  enthafteii 
gewöhnlich  9  Staubgefäfsc  mit  2  klappigen  Staubbeuteln,  und 
zwischen  den  Staubgefärsen  drüsige  unausgebildete  Slaubge- 
fiifse  in  verschiedenen  Zahlen  von  6—8.  Später  entwickeln 
sich  die  keilf5rmig  ovalen  filitter,  die  unten  weifsltch  und 
etwas  flaumhaarig  sind.  Die  Beeren  sind  oval  unu  schsflach* 
roth.  IMan  benutzt  in  JNordamerika  Kinde  und  Früchte  dieses 
angeneboi  gewünbhaflen  Lorbeers,  die  letztem  auch  wphl 
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statt  des  Pimente,  wie  diee  itemficli  allgemein  wälircnd  des 
amerikanischen  Krieges  der  Fall  war.  Die  liinde  wird  im 
Decoci  oder  Pulver  als  ein  sehr  gewürzhafles,  stimulireiid 
irod  toBiach  wirkendes  Mittel,  bcseiidefi  bei  WeclieeMiebenit 
oder  aaek  in  wabriger  InfMon  der  j6ngem  Zweige  als 
wumitreibcndes  Mittel  empfohlen;  auch  die  Blätter  hat  man 
XU  einem  Thee  benutzt.  Die  Indianer  sollen  von  diesem 
Hbllel  anken  Gebnuek  nacbeB.  {BaHan^  Med.  Bot.  2. 
91.  t  a3.) 

14)  L.  nobilis  L.  Der  Lorbeer  der  Dichter  und  Hel- 
den, die  Daphne  der  Alten,  ist  ein  mäfsiger  immergrüner 
Baum,  welcher  im  südlichen  Emopa  und  Kleinasieo  wicfast^ 
und  gegenwärtig  die  Gnindfotm  der  Gailling  Lanma  b9del. 
Die  knngestielten,  wecksehlindige»,  lederartigen,  schöngrü- 
i\cu  lUäUer  dieses  durchaus  kahlen  Baumes  sind  JanzellJich, 
bald  schmaler,  bald  breiter,  mit  bald  ebenen,  bald  wellig  ge* 
knustem  Rande.  Aas  ibren  Winkeln  erheben  sieb  gestielte^ 
*  weoigb/umjge  Dolden  mil  vierblSttrlger  Hülle  und  weifsen,  tief 
4theiligen,  getrennt  geschlechtigen  Blumen,  von  denen  die 
||MiQnU8  —  12  Staubgefafse,  deren  Beutel  2 klappig,  die  l^üden 
ober  2 drüsig  sind,  enthalten^  die  weibl.  aber  ein  i^istill  und  4 
nnvotlkomniene  Slaoligeftrse«  Die  Beeren  sind  reif  schwank 
Sowohl  die  Blitier  (Folia  Lauri)  als  auch  die  Beeren  sind 
sonst  häufiger  medicinisch  angewendet  worden ;  sie  haben  ei- 
nen eigentbümlichen,  angenehmen  aromatischen  Geruch  und 
scharf  gewfIrKbafIten  GeMhm&ck.  IHe  Blätter  dienen  jetit 
meist  nur  als  Gewürz  für  manche  Speisen;  die  Beeren  sind 
mehr  in  der  Thierheilkundc  im  Gebrauch;  als  Drogue  er- 
scheinen sie  als  ovale,  stumpfe,  etwas  rundige  Körper  von 
donkelbraooet  Farbe ,  in  welcher  unter  einer  xerbrechlichen 
Schaale,  der  gelblieK  braune,  Mbaltige,  leicht  in  seine  beiden 
Saamenblättcr  theilbare  Embryo  liegt.  Sie  enthalten  nach 
Bomtsire  in  100  Theilcn:  ätherisches  Oel  0,8;  Lorbeercam- 
pher oder  Laurm  grünes  fettes  .Oel  12,8;  Talg  aus  Oel 
nnd  Wachs  bestehend  7,1;  Harel,6;  Starkemehl25,9;  Gum- 
mi 17,2;  Bassorin  6,4  u.  s.  w.  Im  südlichen  Europa  gewinnt 
man  durch  Kochen  und  Auspressen  der  reifen  und  frischen 
Beere  das  Lorbeer*  oder  Lorol  (Oleum  laurinum);  es  ist  kör- 
nig-buttenrtig,  von  gelblichgrQner  Farbe,  mit  dem  Alter  hei- 
'er  werdend,  angenehm  nadi  Lorbeern  riechend  Es  tMiet 
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das  LaknuMpapler,  wird  (bei  1  weise  vom  Alcoholi  ganz  tooi 
Aether  aafgdMy  biJdet  mit  Kali  und  Natrnni  achaumige 
Seifen,  und  mit  Bleiglätte  gelcodit  ein  bartwerdendes  Pfla- 
ster. Es  dient  besofiders  zum  äurscrliclicti  Gebrauch.  Oft 
soll  es  nachgemacht  werden,  indem  man  Butter  und  Schwei- 
nefett mit  Lorbeem  kocht,  und  durch  Zusats  von  Hammel- 
talg oder  Quaruand  daa  kdrnige  Anaehn,  den  Gentdi  aber 
durch  ätherischen  LfOrbceröl  gicbt;  die  grüne  Farbe  soll  auch 
durch  Curcuma-  und  Indigolösung  hervorgebracht  werden. 

Laar!  Baceae  und  Folia,  Lorbeerbeeren  nndLorbeeii- 

blätter,  erslere  nur  wenig,  letcere  gar  nicht  mehr  anders  als 
in  der  Küche  benutzt;  wirksam  durch  ein  ätherisch-fettiges 
Oel,  das,  wegen  seiner  eigenlliümlichen  Schärfe  und  flüchti- 
geo  Reixkraity  die  dem  ätherischen  Oele  angehiirt,  so  .wie 
wegen  der  orachlaflanden ,  reismildemden  Eigenschafletf  des 
Fettes  äufscrlich  zu  Einreibungen  bei  Lahmungen,  rheumati- 
achen  und  arthritischen  AfTectionen,  Coliken  und  atonischea 
Kiamp&ttiallen  dea  Oarmkanals,  der  Blase  u«  a.  w.«  ala  ab- 
leitendea  und  krampfstillendea  Mittel  angewendet,  a«cfa  gegen 
Krätze,  Ungeziefer  u.  dgl. ,  so  wie  endlich  zum  Einbalsamiren 
benutzt  wird.  Die  Beeren  sind  als  die  Circulation  des  Blu- 
tes kräftigendes  Mittel,  besonders  bei  Stockungen  in  der 
Blutbewegung  des  ÜBlerleibes,  mmentlich  des  Uterua,  oeii* 
erlich  auch  Ton  Cälis  gegen  Atrophie  und  acrophuldie  An- 
schoppungen bei  Kindern  wieder  empfohlen  worden,  nacli< 
dem  sie,  im  Ofen  zu  Brodlcig  getrocknet,  und  so  ihrer 
Schärfe  betäubt  worden«  Ergiebtaiezn  3Unz.  mit4  Dracbm. 
Rad.  Liq.  cinjfibrigea  Kindern  su  ^,  2  — 3  ikq  1  TheHaiM 
2  Mal  täglich.  Jedenfalls  ist  das  Mittel  entbehrlich,  das  Lor* 
beeröl  bildet  einen  Beslandtheil  des  Ungt.  Roris  marini  comp, 
und  der  Tinct«  carminativa.  Schon  U^^poeraie*  bediente  aich 
desselben  bei  bösartigen  V«rktsungen. 

Liier.  Grtn,  Pharroacol.  IH.  244  tuid  504.—  Sobernheim^  prairtjtcb« 
Aneoei  -  Mitlellehre.  37(3.  —  Richter,  aafißthrlicbe  An«nei  •  JMitSri» 
lehre.  105.  —  ^'ogt^  Pharroacod.  II.  51G.  V— r. 

15)  L.  (Ocotea)  Puchnry  major  Mart.  (von  iVeea 
inr  Gattung  Nectandra  gebracht),  ein  anaeholicher  Baum 

Branltens,  besonders  am  Rio  negro  vorkommend.  Alle  TheÜa 
desselben  sind  kahl,  die  Aestchcn  sind  aufrecht- abstehend, 

innen 
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amai  lolMich;  ife  OttUer  aind  dick,  gläiiMiiI,  «•»rmig-Iäng. 
Kdi,  xogespili»,  am  Grunde  «pili;  die  Blumcnslielc  kommen 
einzeln,  oder  wenige  zusammen,  aus  den  ßlattacliseln ;  aie 
sind  halb  80  lang  als  die  Blätter;  die  fleischige,  liJättlich-ro- 
ihe  Fnicbi  bat  die  Gröfte  einer  ÜaniMcenirpflaaine  (ist  fast 
2  Z.  lang),  und  atebl  in  dem  achwammigen  sehr  grofs  gewor 
denen  Perigon ;  sie  »chmeckt  und  riecht,  wie  alle  Theilc  nro- 
maUsch  kampferartig.  Die  Colyledonen  dieser  Frucht  aind  die 
grofsen  Pichurimbohnen  (Fabae  s.  Semina  Picbiirin  fnajoiea, 
Peduvio^  ftciiria,  braailiache  Moacatenbohnen,  Saasafraa- 
miate  v.  a.  w.);  aie  aind  fiber  \  Zoll  lang,  braun,  von  läng- 
lich elliptischer  Fläche,  auf"  der  einen  Seile  flach  oder  wenig 
yertieft,  und  nahe  dem  einem  Ende  den  Anbeflmigapiinkt 
oder  TbeUe  dea  Embryo  aeigendy  auf  der  andern  eonvex, 
gewobnfich  einieln,  aelten  nahe  »laammenliegend.  Da  sie  am 
Feuet  getrocknet  werden,   so   verlieren  sie  dadurch  einen 
'i'heil  ihres  ätherischen  Oels,  und  sind  daher  nicht  mehr  ao 
woEOäüsck  ai5  im  frischen  Zuatandc;  aie  riechen  alark  nach 
Bfuacat^n  und  Saaaafraa,  und  achmecken  den  MuscateAnliaaen 
ihnlich  genfünhafl,  aind  übrigens  dicht  und  hart. 

16)  L.  (Ocolea)  Puchury  minor  Mart.  (fragweisc 
Mir  Gattung  INectandra  von  Nees  gebracht).  Ein  minder 
grober  Baum  als  der  Torige^  in  deraclben  Gegend  vorkom* 
mcedL  Rinde  und  Hob  achmecken  faat  wie  Saaaafrat ,  aind 
aber  weniger  kräftig  aromatisch  als  bei  L.  Puchury  major. 
Alle  Thcile  des  Baums  aind  kahl»  die  Aeste  atehen  ab;  die 
Blätter  sind  länglich,  zugespilzt^  am  Grunde  apits;  die  Bin- 
man  aleben  in  den  fihittwiokeln  m  wenig  blumigen  Tranben; 
die  Fruchte  finden  aich  daher  daselbst  fast  einieln;  sie  sind 
fleischige  1  Zoll  lang  und  ruhen  auf  dem  dünnrandigen ,  am 
unteren  Theile  aber  höckerigen  und  furchigen  Perigon;  ihre 
Saamenblätler  sind  die,  kleinen  oder  falschen  Pichurimbohnen 
(Fabae  Picborim  minores),  welche  den  grofseren  ähnlich, 
aber  nur  |  Zoll  Isng,  rundlicher  und  dicker,  und  weniger 
aromatisch  als  diese  sind;  /ris.ch  haben  sie  einen  sehr  ange- 
nehmen, dem  peruanischen*  Balsam  ähnlichen  Geruch.  Auf 
ihrer  Oberflache  zeigen  sich  suweUen  kleine  Kryatallisalidnen 
▼un  itticiischem  Gele,  denen*  der  BenzoMure  ähnlich.  — 
Früher  hat  man  die  Pichurimbohne  von  verschiedenen  Bäu- 
men herleiten  wullcn.  Die  preufs.  Pharmacopöe  führt  bei 
Med.  cJiir.  Eacycl.  XXI.  Bd.  10 
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dieser  Drogöe  Tciranllicra  Pichurim  von  Sprettf^rl  (im  Jalir- 
tech  d.  Phaniiiete  Bd.  22.  T.  3  aufgefulirl),  fraglich  als  de- 
ren MuUerpflitiKe  an.  Kunth  beadirieb  nun  die  Humbold'l- 
gehe,  von  welcher  er  jedoch  im  Jahre  18122  noch  fragt,  ob 
von  ihr  wohl  die  Picburimbobncn  herkämen;  im  Jahre  1834 
ober  (Anleit.  xor  Kenntn.  ofßc  Gewncltse)  bestiminl  eagt, 
dafs  die  Ptüclite  deraelben  die  Pichurimfoohneii  geben,  md 
dafs  l\lranlhera  Pichurim  Spr.,  deren  in  apaleren  Werken 
Spre99gets  nicht  mehr  Erwähnung  gescliiehl,  ein  Synonym 
dazu  sei.  Martltts  aber  beschrieb  in  Buchner'it  Hepertorium, 
80  nvie  in  aeiner  Reise«  jene  oben  erwähnten  beiden  Arfen^ 
ala  die  Sehten  Mntterpflancen  beider  Drogiien.  Sch!--!. 

Pichurim,  Faha  p.  major  und  minor  8.  oheii  Lauruit, 
Puchury  Mart.,  eine  Frucht  von  sehr  aromalisciiem  Gerüche 
und  billeigewttrstem,  angenehmen  Gesehmacke.  Die- grofsen 
Bohnen  liefern  nach  Kobet  viel  brannea,  flilchtigea  Oel,  das 
ihcils  leichter,  iheils  schwerer  ols  Wasser  ist,  die  kleinen 
(unenlwick.  Saamcnkapseln)  weniger  flütlifiges,  d.ii^egen  10 
pCt.  fettes  Oel  von  der  Consistenz  der  Cicaobutter.  Aach 
Bonasire  enthalten  die  kleinen  Bohnen  3,0  concreles  flüch- 
tiges Gel;  10  fixes  butterart.  Gel;  25,0  Stearin;  3,00  glutinö- 
ses Ilari;  8,0  braunen  Farbe.stoff;  0,8  uncryslallin.  Zucker; 
11,0  Satzmehl;  12,0  audösHchcs  u.  1,2  tragantJiähnJ.  Gummi; 
20,0  Parenchym;  0,4  Säuren  mit  fremdart.  Materien  verbun- 
den$  1,5  Sake;  6,0WasBer|  Verinal  1,2.  Die  Bohne  ist 
ziemlich  selten,  welchem  Umstände  ollem  ihre  beschrSnkte 
Anwendung  zuAUschreiben  scheint,  da  sie  in  ihrer  ^Virkung 
als  ein  bitteres,  flüchtiges  Aroma^  das  durch  Pnanzenfelt  ein- 
gehüllt iBty  unter  Umstanden  wohl  selbst  der  Columbo  den 
-  Rang  alreittg  machen  dürfte«  ÜeHermann  empfiehlt  aie  i»ei 
Kubren,  Kopp  gegen  Leucorrhöe;  auch  gegen  colikenarlige 
Durchfälle  ist  sie  von  Biieky  Darell  u.  A.  n»it  Erfcilg  ange- 
wendet worden.  Die  Hamburger  AnDen-Pharmacopöe  ent- 
hält eine  Voraehrifl  tu  einem  pulvia  antileucorrhoicns  aus 
Pichurim  und  Zucker  gleidithellig  vi  2  Scrupel  der  Mi- 
schung p.  d.  X.  '  f '^;:^:: 
Liier,  /'o«-/,  Pharmacntlyn.  II.  .517.  —  den,  Pharmacol.  I.  447. — 
JFechncr,  Pllaiuenanal^  1 0.  So/icr/ihrim,  A.  M.  L.  376.  —  G» 
Richter,  An.  M.'  L.  III.  112.  —  Juhu,  mal.  med.  I.  631.  —  ^o^ff- 
••^  Art.  M.  L.  IL  2.^18.  V— r. 
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IT)  L.  (Peri«a)  cary ophyllata  Rfarf.  (Dfeypellium 

earyoph.  Dieser,  in  den  brasilischen  Wäldern  wach- 

sende 30  Fufs  liohe  Baum,  wird  in  der  Sprache  der  Eiage- 
borncn  Ibyra  Quiyoba,  d.  h.  lignum  Captici)  YM^dea  PMo* 
aber  Pao  cravo,  d.  b.  Nelkenholz  genanifiL  Die  Aeale 
afod  rund  und  kahl,  van  einer  braunen  nicht  sehr  starken 
Rinde  beW\e'i(ict,  \velche  den  Geruch  der  Gcnmu /julken  und 
einen  ähnlichen  aber  schärferen,  pfefTerarligeii  Ueadmiaok  hat« 
Die  kahleo  gttaaendeo  ßÜHer  aiod  länglich,  unten  apüilieb, 
^hem  anigeiekhnet  in  eine  atumpflicbe  Zuapituing  vorgezo- 
gen;  die  kleinen  Blumen  sind  getrennten  (jescfilechts,  stehen 
in  wenig  blumigen  Trauben  unter  der  Kndknospe;  ihr  Peri- 
gon  ist  aecfastheilig ;  es  wächai  bei  der  Fruchüeile,  indem 
der  Rand  aicb  etweiteft  und  etwaa  fleiaebig  wiidy'' aua{M0ii 
6  nnvoNkonmene  StanbgefSrae  bilden  eine  6cckige  sternfor- 
mige  Unterlage,  gleich  einem  zweiten  Kelche,  utilcr  der  etwa 
•J  Zoll  iaageo  eiförmigen  Fleisch  Frücht.  Die  Kinde  wird  nach 
der  Regeaiek  geachalt  nnd  in  2Faia  hingen  Sticken,  acKielit- 
weise  öher  gelindem  Feuer  hia  an  1  Zoll  Dicke  aoMronien- 
geroWl,  und  luweilen  auch  ron  der  Oberhaut  befreit.  Sie  ist 
glatt,  dünn,  dunkelbraun,  zuweilen  mit  wci[^llcIlg^aue^  Ober- 
fläche; der  Bruch  ist  ^lalt,  dunkelrothbraun  und  führt  den 
Namen  IVelkencaasie,  i>ieftkenaamnit,  Nelkenholz,  Melkenrinde, 
Nelken  rm  Maranhon,  Cawia  de  Gravo,  Canelhi  Cobana, 
Cerfex  CaryophylUtae.  Trommsdorf  (s.  das  Weue  Journal 
Bd.  23)  fand  diese  Rinde  zusammengesetzt  aus:  etwa  4pCt. 
athar.  Oel;  9  —  10  pCt.  in  Acther  unlöslichem  saurem  Hart- 
harx;  8— 9pCt  in  Aether  löblichem  Weichhan;  etwa  8pCe. 
eiBengrünenden  Gerbeatoff;  10  pCt.  Gummi  mit  etwas  Stär- 
kemehl, phosphorsaurem  Kalk  und  56  —  60  pCt.  Ilol/faser. 
£in  anderer  Melkenzimmt  in  dünnen  2Fufs  langen,  innen 
adiwarabrannen,  anfiwn  braunen  oder  grauen  Rindenstucken^ 
ebne  Qcracii  und  aehwachem  aromatischem  elwaa  brennen- 
dem Geschmack,  soll  von  Myrlus  (Myrcia)  caryophvllata  ab- 
stammen (s.  d.  Art.)-  l^is  jetzt  ist  diese  Kinde  in  £uropa 
«och  rucht  oft  angemndet  worden. 

18)  L.  (Cryptocarya)  prefiosa  JRfatV.  (Mespilodaphne 
ptetioaa  Äeea).  Mariins  fand  diesen  Baum  in  Brasilien  in 
NVäldern  aiu  Uio  ^legro,  wo  er  bei  den  Indianern  Pcreiora, 
bei  den  Poftugiescn  Pao  oder  Casca  prcciosa  heifst*  Uum* 
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IMi  aber  mmmefle  ihn  am  Maypofe»  wo  er  CaneKlIo  ge- 
naniu  wird,  und  alfl  Zimgit  vom  Orinoco  berfiliml  ist.  Die 

Zweige  bind  kalil,  rundlich;  die  glänzenden  Biälter  länglich, 
oben  iu  eine  ann  Ende  slunipflichc  Spitze  endend,  unten 
apils  In  den  balb^olUanjen  BlaUstiel  ausgehend.  Die  ßlu* 
men  stoben  in  kleinen  aeitlichen  Rispen  unter  den  neaen 
Jahreslrieben ;  sie  sind  kalil,  weifs,  6theilig  mit  eiförmigen 
stumpfen  Zipfeln.  Die  Frucht  wird  vom  Perigon,  welches 
später  seine  Zipfel  verliert^  ganz  eingeschlossen,  sie  bat  ganx 
dÜe  Gealalt  einer  kleinen  3  —  3^  Lin«  langen ,  anliMn  rost- 
braun getüpfelten  Feige.  Die  Rinde  dieses  Baumes  wird  in 
wenig  gebogenen,  oft  mehrere  Fufs  langen,  einige  Linien 
dicken  Stücken  gesammelt;  sie  i»i  von  ausgezeichnet  hartfa- 
seriger  und  ieichtbrüchiger  Textur,  innen  dunkel  zimmthraun, 
äuüsen  ziemlieh  glatt,  mit  rundlich  flach  erhabenen  WSn« 
chen,  auch  wohl  mit  jungen  Flechten  besetzt  und  von  gelb- 
lich brauner  Epidermis.  Der  Geruch  ist  wie  von  Zimmt  und 
Sassafras,  der  Geschmack  ziramtähnlich,  süfsJichbrennend, 
gewürzhaft.  Daa  besondeis  im  Basltheiie  enthaltene  älheri* 
sehe  Oel  ist  schwerer  ab  Wasser.  Ein  wAfsriger  Anrufs 
der  Rinde  wird  von  Eiseiisalzen  grün  gefärbt,  und  Leim  giebt 
einen  flockigen  jNiedersdilag.  Man  gebraucht  das  Decoct  als 
Infusum  gegen  Nervenschwäche,  Oedem  der  Füfse  in  Folge 
von  Erkältungen,  bei  chronischen  Catarrhen,  Wassersucht» 
Gicht,  Syphilis.  Die  Saamen,  welche  das  Stberische  Oel  in 
sliiikerem  V  erhältnisse  enthalten,  werden  geschabt,  mit  Wein 
besonders  gegen  Magenschwäche,  Dyspepsici  Flatulenz  u*  a. 
mehr  angewendet. 

Attfser  den  oben  'aufgezihllen  Arten  giebt  es  noch  yieie, 
welche  in  ihrem  \  alerlande  Heilmittel  geben,  die  jedutli  we- 
der bei  uns  versucht,  noch  in  den  Handel  gekommen  sind, 
und  die  wir  daher  stillsdiweigand  übergehen.  Einer  Erwäli* 
nung  seheint  es  aber  werth,  dab  sich  vnter  allen  den  Lor- 
beeren auch  eine  findet,  deren  fleischige  Frucht  ein  beliebtes 
Nahrungsmittel  ist.  Es  ist  die  L.  Pcrsea  L.  (Pcr.sca  gra- 
tissima  Gärtn.,  TAvocatier  der  Franzosen;  Ayuacuale  der  Spa- 
nier). Die  Frucht  ist  von  der  Gröba  einer  mttlelmäbigen 
Birne»  schmeckt  nicht  allein  aehr  angenehm ,  sondern  ist 
auch  aehr  gesund  und  wird  auch  von  ThLeren,  sogar  von 
Hunden  gelVcssen.  r.  Schi— 1. 
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LAUSIGK«  Das  Herrmannsbad  bei  L.,  so  benannt  von 
atincia  Bmteery  Herrn  Herrmamm^  liegt  im  Königreich  Sach* 
sen  y  anf  einer  Anhöhe  bei  der  Stadt  ,  3  Stunden  von 
Grimma,  7  SlunJen  von  Leipzig  entfernt. 

Das  Wasser  der  zur  Klasse  der  Vitriuiwasscr  geliören* 
den  Mineralquelle  9  hat  nach  Lampadius  eine  Temperatur 
Ton  10«  R.  «id  enthält  in  10  Pfund:  . 
Schwefelsaure  Kalkerde  4,75000  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  1,48080  — 

Schwefelsaure  Thonerde  5,66246  — 

Schwefelaanra  0,57537  » 

Sehwefebamee  Eäaemaydnl  3,02366  — 
KieseUäure  0,45000  — 

•  15,94231  (jir. 
Nach  Uldieh's  Erfahrungen  hat  sich  dasselbe  hülfreich 
entieaen  bei  Gicht,  Lähmungen,  Hfimorrhoidalbesch werden, 
chronischen  Hautkrankheiten  und  Nervenkrankheiten  kranipf- 
liaAer  Art.  (E,  Osann,  phys.  med.  Darstellung  d.  vorzügL 
Heilquellen  Europa's.  Tb.  II.  S.  733.)  O— n. 

LAVAM£NTUM.  &  Bähung. 

LAVAND13LA.   Eine  Pflaniengattung  aus  der  Faroine 

der  Labiatae  Juss.,  wie  die  meisten  derselben  zur  Didyna- 
mie  Gymnospermia  Linne's  gehörend.  Sie  umfafst  eine  ge- 
ringe Menge  von  Arten,  urelche  aämmllich  die  Gegenden  um 
däB  mitlelländ.  Meer  bewohnen ;  kleine  wohlriechende  Strau* 
eher,  mit  ganzen  oder  mehr  oder  weniger  fiederspaltig  einge- 
schnittenen Blättern  und  blauen  Blumen,  die  lang  gestielte, 
eyttndrische,  zuweilen  unterbrochene  Blüthenschweife  bilden. 
Der  fi^hrige  Kelch  iat  13nervig|  einer  seiner  knrsen  Zähne 
iii  hreiter,  luweilen  hehnartig,  die  Oberlippe  der  Blumen» 
kröne  ist  2 spallig,  die  Unterlippe  in  drei  last  gleiche  Zipfel 
geiheiit  Die  Staubgeräfse  sind  didynamisch,  mit  nierenför- 
migen  Antbcten;  die  Narbe  ist  kaum  gespalten.  Die  Frucht 
rind  Tier  Adiaene  im  Grunde  des  Kelches.  Folgende  Arten 
dieser  angenehm  riechenden  und  mit  einem  ätherischen  Oel 
erfüllten  Gewächse,  haben  besonders  niedicioischc  An  wen- 
dung  erhalten: 

1)  L.  Stoechaa  L.  Ein  2— 3Fttfo  hoher  Ualbstranch 
in  Südenropa,  Notdafrikä  und  Kleinasien,  mit  beUättertem 
Stengel,  lünglich-lanzeltUcbcn,  ganz.randigen,  graufdsigen  BIät- 
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«crn;  gtdriogtef,  zasanuncngcsetsler  und  gcscbopncr  Aciire, 
vidblumigen  Deckblittero;  Blume  olme  üeckbliiUclien,  eiför- 
migen grauen  Kelchen,  welche  kfiraer  als  die  Kronenidhre  sin^ 
Dies  Ut  die  Slichas  oder  Stoichas  der  Allen,  und  ward  von 
üumh  medtcinisch  angewendet;  vor  allen  mit  dem  stärksten . 
kräftig  oampberArügen  Geruch, 

2)  .L.  Vera  De  CamduUe  (L.  Spica  a  lAcm^^  ango. 
stifülia  C.  Banh.y    Dieser  dönnfilxige  Straiidi  wachst  auf 
trocknen  Hügeln  in  Südeuropa,   zwischen  dem  40  —  44slcn 
Grad  -ndrdl.  Br.  und  auf  den  Hügeln  am  Atlas,  wird  aber  in 
Gärten  bis  su  56  Gr.  n,  Br.  cvdtivirt,  bei  uns  unler  dem  Wa- 
men  der  Spike  bekannt,  von  angenehm  erfrisckendem  WoW- 
geruch.    Der  Stengel  ist  oben  nackt,  in  eine  unterbrochene 
Aehre  ausgehend;  die  Blätter  sind  lanzctUich,  ganzrandig;  die 
Deckblätter  heraförmig  «igespitst,  trockenhäulig,  xiemlich 
kahl,  kurzer  als  die  Kelche;  die  Blumen  sind  mit  DeckblätU 
chen  versehen ;  der  Kelch  ist  eiförmig  filzig,  doppelt  so  kur» 
als  die  Kronenröhrc;  seine  Zähne  sind  undeutlich,  die  brei- 
ten eiiomiig.  ' 

3)  L.  Spica  De  Candotte  (L.  Spica,  p  lAmmej  L.  U- 
tifolia  C.  BauL).  Dieser  1-1+  F.  hohe  sehr  graue  SU^uch, 
wächst  in  Südeuropa  und  INordafrika  zwischen  den  37  bis 
44sten  Gr.  n.  Br.,  und  erträgt  unsere  Winicr  nicht  gut.  Er 
nnteischeidet  sich  von  der  vorigen  Art  durch  spaihelig  linea- 
Ksche  Blätter,  sammtige  linearische  Bracteen  und  den  rhom^ 
boidalisch-eiförmigen  breiteren  Kelchzahn.  Der  Geradi  dieser 
Art  ist  stärker  und  kräftiger  als  bei  der  vorigen. 

In  diesen  drei  Arten  herrscht  das  älheriFclic  Oel  bcson- 
dets  in  den  ßluthenUieilen  vor,  und  der  bittere  Stoff  ist  nur 
untergeordnet;  daher  wirken  sie  auf  Gehirn  und 
wenngleich  nur  vorübergehend,  oufregend.    In  Södfrankreicli 
imd  Spanien  beieitet  man  von  L.  Sp.ca  ein  empyrcumati. 
sches,  unangenehm  riechendes  Oel,  Spikbl  (huile  de  Spic  od. 
d'aspic);  es  wird  theiis  in  der  Thierheilkiinde,  iheils  i«  den 
Künsten  angewendet.    Das  angenehm  riechende  LavendekH 
dagegen  wird  von  der  L.  vera  bereitet  (bulle  ou  essenoe  aro- 
maÜque  de  Lavande).    Beide  Oelc  kommen  selten  rem  m 
den  Ha«lel;  sie  werden  mit  fetten  Oelen,  mit  Terpentinspi- 
»itus  und  das  LsvendeW  mit  Alkohol  gemengt  Die  erstem 
liioterUssen,  auf  Papier  getropft  und  einer  mälslgen  HiUe 
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Iimy,  1.51 
aufsgcAcUL  einen  Feilfleck,  das  letzlere  giebt  zugc^eUtem 
\V«Mer  «üi  mUdiiges  Aoeeheo.  Meiüdniscii  benuUle  omki 
loersl  die  L.  Stoeebte  als  fiofeerlichefl  und  ioaefliches  Mittel 

in  verschiedenen  Formen;  ollmählig  hat  sich  eher  die  An- 
wendung dieser  Art  verloren,  und  es  sind  dafür  die  beiden 
andern  eiagelretcn,  von  welchen  jcUl  nur  noch  die  Blumen 
(Fiores  Lavandidie)  uod  dae  Gel  (Olenn  Lavaadulae)  ia 
Gebrauch  «nd;  die  enteren  werden  gewöhnlich  von  der  bei 
uns  in  Gärten  cullivirten  L.  Spica  genommen;  dos  Oel 
kommt  aiM  Fraokreicb,  iat  grünlich-gelblich,  angenehm  wohl- 
riecbem^  Ton  ebe«  epec«  Gewi«ble  gleieb  0^77;  ea  bl  dar- 
in nach  JVMiafa  Unlerenchnn^tn  Campher  enthalten.  Man 
bereitet  aufserdem  einen  aromalisches  Lavendel  wasser,  cinenLa« 
vendelspirilus,  einen  Lavendelessig,  welche  nur  altf  Parfum'8 
oder  ab  cotAeUache  Jdittei  in  Gebrauch  sind. 

f.  Bdd-I. 

LWEY.  Bei  dem  Dorfe  L.  im  Canton  Vand  entspringt 
einem  Lager  von  Gneufs,  der  in  last  verlicalen  Schichten 
von  Aordoat  nach  Südwest  streicht,  am  FufM  .der  Denl  de 
Moidea  nniitni  St  Maurice,  in  der  Fortaetxnng  dea  mable« 
liadiea  Thalea,  dwch  weMKS  die  Rbone  ffieialt  ein»  Ther- 
malquelle,  die  zwar  erst  seit  dem  27.  Febr.  iS3t  entdeckt, 
doch  bereiis,  aufser  den  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  cin- 
gerichleieB  fiotela,  mit  den  nolbigen  Badeeinricbiiuigeo  und 
Apparaten  «i  Dooche»  und  Dampfbadem»  if  wie  eine  »ur 
Aufnahme  von  16  armen  Kranken  bentinuoUn  lleilanaUlt 
ausgestaltet  ist.  Die  Lage  des  ganzen  ElabhsscHienls  zwi- 
achen  der  Rbone  und  dem  steilen  ßcrgabhange,  welchen  die 
Dent  de  Mnrdee  krdnt,  bietet  nidbl  allein  einen  gfoSmß 
BeScfallMUB  an  Natnrachönheiten,  aeiidem  aoeh  durch  din 
Nähe  von  St.  Maurice,  in  welchem  sich  die  Ilauplslrafsen 
dea  8implon  von  Savoyen  und  Lausanne  veieioigeai  einen 
beaomdein  Voribeii  dar. 

Daa  Tfaennalwaaser  iat  Uar,  dorchakhtigf  1^09  acbwa» 
chera  hepatischem  Geruch,  hat  an  der  Quelle  die  Tempera- 
tur von  36^  R.,  in  dem  Badeetablissement  29 R.;  seine 
apec.  Schwere  betragt  1,0#114,  die  Waasermenge  40  Pols 
Vandela  (1  Pojt  Vandoia  gleich  1  Litre  und  35  GeBÜKtrea) 
in  einer  IGnute. 
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Nach  der  voa  Sam.  Batip  im  Oclober  1833  untcroom- 
mencn  Analyse  enlliailea  1000  Grammcs  oder  1  Kiiogramin: 
CblorfcaUum  0,0034  Giamm. 

X^hloraalriom  0,*W33  — 

Chlorlilhium  0,0056  — 

Chlorcalctum  0,0015  — . 

Chlormagniam  0/X)45  — 

Schwefelfattrea  Natron  0,7043 
Schwefelsaure  Talkerde  0,0068  — 

SchwefeUaure  Kalkerdc  0,0907  — 

Schwefebauren  Stronlian  0,00'i3  — 
Kohlensaure  Kalkerde  0,0730  — 

Kohlensaure  Talkeide  0,0018  — 

Kieselerde  0,0566  — 

1,'6V2S  Uraniai. 
Schwefel  wa6sersio%ae         3|61  Cenümelr.  Ant 
.Kohleosaurea  Gas  4,34      —  — 

Stickgas  27,80      —  — 

Das  in  Form  von  Getränk,  Wasserbad,  Wasserdouche 
und  Einspritiungen  beouUle  Tbermalwasscr,  wirkt  nach  den 
hisherigen  Erfahrungen  analog  Ähnlichen  Schwefel-Thermal- 
quellen erregend  und  belebend  auf  daa  Nenren-  und  Blulsy- 
sleni,  und  die  Ab-  und  Aussondernngen ;  —  getrunken  den 
Appetit  vermehrend,  die  Functionen  der  Digeslionsorgane  be- 
tÜiigendy  das  Blutsystem  im  Allgemeinen  erregend,  die  Cir* 
culation  des  Blutes  beschleunigend,  die  Secrftion  der  Schleim- 
häute, besonders  die  Expectoralion ,  so  wie  die  Tbatigkeü 
der  äufseren  Haut,  die  Ausdünstung  befördernd,  diurelisch ;  — 
ftnteerikh  m  Form  Ton  Wasaerbädem  angewendet,  besilst 
doBsdbe  cmo  erweichende  Wirkoog  auf  die  finfaere  iJanf.  Be- 
nutzt wurde  es  bisher  nach  Beseneenei  gegen  chroniach-onlaiind- 
lichc  und  congestive  Leiden,  wassersüchtige  Beschwerden, 
Krankheilen  der  Digestionsorgane,  der  MiU,  Leber,  liarn- 
werkieoge,  der  Respirationsorgane,  der  äufseren  Haut, 
des  Uterinsystems,  Neurosen,  Gicht  und  Rheumatismen,  — 
endlich    äulsere    Verleliungea    und    chirurgische  Krank- 
heiten. —  • 

(Notice  aar  lea  oanx  thermales  de  Xfoocgf.  Par  fir.  ^e- 
eencenel,  Dt*  MM*  Lausanne  1836.  '/  O— a. 
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LAVIPEDIUM,  PEDlLtViUM.   S.  JBad.   lid.^V.  S. 
5tö  dieser  Eiicyclopacdic. 

LAWSONIA.  Eine  PflaasenpUvng  am  4cr  natüHicbeQ 
Familie  der  Lyibnnrieae  Jais.,  im  Liim^sehen  Syatem  zur 
Üclandria  Monogynia  gehörend.    Die  einzige  mit  Sicherheit 
bekannte  Art  derselben  ist  die  Lawsonia  alba  Lamarck, 
weidie  Ton  JLiiwirf  nuA  der  Ycncbiedenen  AiterabMchaffea»  - 
hcit  als  vm  vmm  Arten  bcttoheod  betnwirtel  wnr^,  welche 
er  L.  incrmi«  (der  jüngere  Zustand  ohne  dornige  Zweige), 
uod  L.  spinosa  nannte.  Es  ist  dies  der  Ki.'<;ryot;  der  Allen, 
dir  Heona  (Alhenna^  Aloanna)  der  Araber,  ein  im  Orient  bie, 
aedi  Oütiiidieii,  md  mo  ench  ia  Amerika  tbeüa  cnllinrter, 
iMh  wiki  ▼eikommeoder,  kahler,  8  ^13  F.  hoher  Straacb, 
mit  gegenständigen,    oval-lanzeülichen  ganzen  Blätlcrn  und 
weifsen,  den  Orientalen  wohlriechenden,  in  einer  liispe  sie* 
bendeo  Blumen,  deren  Tiertbeiüger  Ktlcb  vier  genagehe,  nm- 
gekehit-eifMge  BInmenbliller  nnd  8  StaubgeDifae  trist, 
dessen  Frucht  aber  eine  vielsaanige,  kugelige,  trockenhäutige, 
vierfachrige  Beere  ist.  Die  etwas  zusammenziehend  wirkende 
Wurzel,  soll  nach  den  älteren  Piiarmaeognosten  eine  braun- 
inthe  Fache  haben,  und  ala  rotUarbendes»  adairingprendea  Mil- 
tel  (Rad.  Alkannae  verae  a.  onentalia)*  benatil  sein;  neoere 
jedoch  sagen,  es  sei  dieselbe  nie  zu  uns  gekommen  und 
diene  blos  zum  Gclbfärben.    Seit  den  ältesten  Zeiten  aber 
bedient  man  sich  der  Blatter  um  gelb,  roth  und  braun  zu 
foben ;  namentlich  werden  von  den  Orientalen  Nagel,  Hinde, 
liaare,  Bart  und  andere  Theitc  des  Körpers,  aneh  Mähnen 
nnd  Schwanz,  so  wie  die  FUfse  der  Pferde  damit  gefärbt; 
~ea  aoU  genügen  lu  diesem  Zweck  einen  Brei  aus  dem  PuU 

der  Btttler  anf  die  Thede  an  legen.  AnÜMTdem  aber 
werden  sie  Suraeriich  wie  innerlich  als  adstriagirandea  RKltel 
gebraucht,  z.B.  bei  Fufsschweifsen,  Zahnfleiscligeschwüren 
u.  a.  m.,  bei  Gelbsucht,  Blaseocatarrh  u.  s.  w.  In  unseren 
Gegenden  hat  der  Gebrauch  dieses  Mitlels  keinen  Eingang 
gefunden.  t.  Md— I. 

LAXAiSTlA  (mcdicamlna),  abführende  Mittel,  werden 
entweder  dieienigen  genannt,  welche  vermehrte  pcriälallische 
Bewegungen  nut  Ausscheidung  des  Darminhalts  hervorbrin- 
B^n  (calhartica  im  Allgemeinen)«  oder,  aum  Unterschiede  von 
den  Poigantibus  (dcaslicis)  die  gelind  ausleerenden  Mittel 


154  LaxiUr  fym|MHiL  LaxiU». 

(cccojjjofien).  Alles,  was  auf  den  Darmcanal  einen  gelind 
erregenden  Einüuk  ausübt,  gehört  im  Grunde  io  die  letztere 
Cetegorie;  anderer  SeiU  aber  wirken  auch  manche  direct 
ffcbwicbende  Einflüiae  auf  ibnlidie  Weite.  Die  Sufeero' 
Kälte,  besonders  Erkältung  des  Unterleibes,  wirkt  als  Laxans 
durch  die  erregte  Gegeneinstrümung  in  der  Schleimhaut;  kal- 
*  tet  Wasser  als  Getränk,  beiendere  an  Morgen  genaeeeiii 
bringt  leicht  eine  entgegengeaelBte,  mehr  auf  Uerahatimmunf^ 
der  MuskelcontraeUon  hemhende  Abführnng  hervor.  Der 
Taback  führt  ab,  das  Opium  hält  an;  Schreck  bewirkt  Laxi- 
ren, geistige  Beschäftigung,  ßlüdsinn  hemmt  den  Stuhlgang. 
Die  Verachiedenartigkeit  dea  Uriacblichen  m  den  Mitteln  and 
Ehiflnasen,  die  Abfilbren  hervormien,  iat  nodi  bei  Weitem 
flicht  hinreichend  erforscht;  bald,  wie  bei  den  Salzen  und 
Säuren  ist  es  eine  chemische  Wirkung  auf  die  Schieimhaul 
und  deren  dadurch  gesteigerte  Absonderung;  bald,  wne  bei 
manchen  Naicoliaa,  eine  eigenthiknlidie  Erregung  (Schwi- 
cbung,  Lähmung!)  in  den  Mnakeifasem  dea  Derma,  weiche 
das  Laxiren  erzeugt;  in  vielen  Fällen  aber  können  wir  nur 
im  Allgemeinen  medicamentöse  Eigenschaften  der  laxirenden 
Stoffe,  ala  Uraacbe  dea  AbCnbrena  angebeni  nnd  ea  iat  hier- 
bei bekannt,  dafa  die  individuelle  Erregbarkeit  ^ea  Darms, 
rücksichtlich  der  qualitativen  wie  der  quantitativen  Wirksam- 
keit, von  grüfstem  Gewichte  ist.  r. 

LAXATOR  l^MPAINL   &  Geh6roigan. 

LAXITAS,  Schlaffheit,  nennt  man  in  der  Patholegie 
diejenige  Beschaffenheit  deaGewebes,  bei  welcher  aeine einnrinen 
Fasern  nicht  hinreichend  fest  mit  einander  verbunden,  odw 
ihrer  Seits  gelbst  zu  weiche  nachgiebig  mid  durchdringbar 
teitt  aoUen,  eine  Voratellong,  welcher  diejenige  der  Sprodigk^ift 
gegenüber  steht«  Die  LaxitSt  iat  eine  Eigenschaft,  die  wir 
recht  wohl  überall  anzunehmen  berechtigt  sind,  wo  Thatsa- 
(chen,  wie  die  reichliche  Absonderung  von  Schleim,  die 
leichte  Blutunterlaufnng,  die  geringe  Energie  in  den  Muskel> 
xuaammenaiehnngen ,  grofoe  Mcigung  zu  wifsrigen  Aue« 
achwitKungen,  zu  Fettbildung  und  nicht entzündKchenAnaehwel- 
lungcn  angetrofien  werden.  Sie  kommt  vorzugsweise  dem 
Crüheaten  Lebenaalfter  und  dem  weiblichen  Geachlccbte  zu* 

V-r. 

LAIUTAS,  cbirwgiacli.  8.  BefaumUo. 
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Lazari  morbus.  Lcamiugloo. 
LAZARI  MOKBLS.    S.  Lepra. 

LfiAMlNG'raN  oder  Leamioglon  Prion,  rio  lleibig 
beraditeo  Minerolbod  io  Wirwickihire,  vm  Brnningham  22» 

von  London  90  engl.  Meilen  entfcrnf. 

Laamington,  früher  ein  unbedeutender  Ort,  apätcr  flei* 
Ug  ran  Gmgialea  beiocbt,  jetal  aehr  TarguMaeH  und  rw* 
acfcoBCtt^  OMl  beqoemeB  wmi  geachmaelcTolleii  Woimmif^ 

für  KuTgäslc  und  sehr  twekmfifsigen  Ein  rieh  Inngen  von  \\  as- 
serbäilern  verschen,  gehörte  früher  dem  Kloster  Kenilworlh, 
fiel,  als  die  Klöster  unter  Heinrich  MIL  aufgelöst  wnrika  Ott 
die  Krooe,  aod  wnrda  apater  von  der  KönigM  Eiiaabeth  an 
Amlirooe,  Earl  von  Warwiek  nnd  aeinen  Erben  verliehen. 

Die  Lage  von  L.  an  den  Ufern  des  Flusses  Lcam  ist  sehr 
angenehm,  fast  im  Mittelpunkte  des  Landea  und  in  der  Mäho 

mehrerer,  in  kiatorischer  Hinaidit  inlcreaaanten  OdOi  2 

cnijl.  Meilen  von  dem  viel  beaachten  Warwiek-Caatle,  —  5 
von  •  den  RnMMtt  von  Kenilworth'Castle,  wo  Robert  Dudley, 
Earl  von  Leicesler,  der  Königin  Elisabeth  17  Tage  so  glän- 
zende Feste  gab,  —  3  von  Gu^-CJiff  und  cndbcb  iO  vott 
Siratfiofd  vpon  Avon,  dem  berttbmten  Gebnrtaorte  dea  nn- 
nnateiWdien  Sliakespeare. 

Der  Mineralquellen  von  L  gedenken  schon  Canulen  im 
Jahre  1586,  Speed  im  Jahre  1596  und  DttgdaU  im  J.  1656. 
—  Die  Mineralquelle,  welche  die  alten  Jüüder  veiaoigt,  wnrdo 
im  J.  1786  entdeckt,  die  der  neuen  Bader  im  J.  1700. 

Sammtllche  Mineralquellen  sind  kalt,  enthalten  ala  vor- 
waltende feste  ßcslandlheile  Chlorsalze,  —  nächst  diesem 
schwefeUaures  Natron,  eine  wechaekide,  ober  geringe  Beimi- 
acbnng  von  Eiaenoz jd,  —  einiga  von  ScbwtlUwa8aaratoi%aa« 
Damhemy  fand  Jod  und  Brom. 

Analysirt  wurde  aie  von  Lambe^  Weather,  Ueady  Lou- 
don  und  Scudamore^ 

In  Leamington  ontcracheidet  man  folgende  Mineralquellen: 

1.  Saüne  Water,  durchaichtlg,  von  einem  aehr  bitter- 
lerlfcb*aai»gen  Geschmack;  sein  spccifisches  C.cwicht  beträgt 
1;0I19,  seine  Temperatur  betrug  im  jNovembcr  1819:  46"^» 
im  Juli  1820:  56*>  F. 

I^aeh  SeudgmwB  enthielt  eine  Knie: 

Chlomatiinm  53,75  Grad. 

CLlorcaicium  28|64  — 
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±$ß  Leuniogjloü» 

Ghlorfaldiim  20,16  — 

ScbwefetsanrM  Natron  7|83  — 

Eiseoozyd  Spuren  

Uran. 

2.  Sulphur  Water,  von  hepatisch  -  salsig^m  Ge- 
sdimaaky  bepatiadieiii  Geracbe,  eothili  Schwefelwastenloff- 
gas,  deaaen  Menge  von  Semdamtore  aber  nicht,  näher  'be- 

atimiTit  wird;  sein  spcc.  Gewicht  beträgt  1;0042. 

An  feateo  Beatandlheiien  enliiält  eioe  Piote  nach  Scu- 


Chloraatriom  IS^OO  Gran» 

Chlorcalcium  7/96  — 

Chlorlalcium  3,30  — 

Schwefelsaurea  Natron  11|60  — 

«Eiaenoxyd  ^Spnron  

07,86  Gtan. 

3.  Lord  Ayl esford's  Spring  ist  von  einem  eisenhaft- 

aalaigen  Geschmack,  von  1|0093  apec  Gewicht,  und  enthäiU 
in  einer  Pinie  naeh 

Semfainore^  Lomioiix 

Chlornatrium                12;25Gran  40,770  Gran. 

Chlorcalcium                 28,24  —  20,561  — 

Chlorlalcium                  5,22  _  3,266  — 

Schwefelaanrea  Natron   32,96  —  40|d&8  ~ 
Eiaenozyd      -  geringe  Menge 

löfil  iii%a  104,995  Gran. 

Kohlensaures  Gas  2,103 Gab.  Z. 

4b  Hr.  Robina'a  Spring  Ton  1,0118  apee.  Gewidil 
enthilt  nach  gciwlnwara  in  eber  Pinta: 

Chlomatrium  46,75  Gran.* 

Chlorcalcium  17,20  — 

Schwefelaanrea  Natron     31,20  — 

Eiaenoxyd  geringnMcn^f^  

•       95,15  Uran. 
5.  Mr,  Smith's  Spring  von  1,0085  spec.  Gewicht  ent- 
hält nach  Scudamore  in  einer  Pinto: 

Chtomatrium  22,80  Gran. 

Chlorcalciuni  20^4  ^ 

ChlorUlcium  5,22 
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liebeosbaum  des  kleinen  Gehirns.    I^beotdaaer.  ioJ 

Schwefdnares  Natron      28,16  — 

f^eringc  Menpc 
.  76,42  i^TMft. 

Mr.  Wiese's  Spring  von  I^OIO  spec.  Gewicht  epthill 
nach  Semiamore  in  einer  Finte: 

Chlomatriam  30,30  Grio, 

Chlorealdom  21,52  — . 

Chlurlaicium  '      5,22  — 

Schwefelsaures  Natron      33,44  — 

90,48  ünn. 

Das  Mineralwasser  der  Marble  üath  Pump  Koom,  ent- 
hält dieselben  ßestantjftcile,  nur  in  verschiedenen  Verhält- 
nissen, —  eine  Finte  des  IMineralwassers  der  Right  Um 
105,38  Gran,  —  der  Left  Uro  30,91  Gran,  ~  der  Middla 
Um  a0,91  Gnn. 

Als  Getränk  und  VVasserbad  werden  die  Mineralquellen 
Fon  Leamingtoa  empfohlen  gegen  Gicht,  chronische  Rheu- 
malisiiien,  Lähmungen,  Stockungen  im  Untcrieibe,  Leiden  der 
Harainrcrkzeuge,  cbnmiscbo  Uautaosscfalage,  inabesondere  wenn 
gletdiaeHig  grolse  Unthätigkeit  und  atonische  Schwiehe  der 
Organe  der  Digestion  und  Assimilation,  und  in  Folge  dieser 
Hartleibigkeit  yorhsnäen  sind.  So  wirksam  indefs  in  soiclien 
FiUea  der  innere  Gebrauch  dieser  MineralqueUen  ist|  so  ei^ 
Jorderl  er  Vossicht  md  oft  luvor  eine  TOtbereHende  Con 

Literatar: 

Lomle^  io  BUndictlcr  Moolis.  Vol.  V.  P.  1.  —  Cft«rl.  Scmliaiar^ 
cbanlcal  aod  madleal  repart  of  tlie  propcrllcs  of  Iba  mineral  waters. 
182a  p.2l5.  A  gsUa  !•  aH  Iba  walarfag  aadaea  balbiag  placas. 
Loofiaa.  p.335.  —  CWt  W^miMimi^  anatjaia  of  Iba  LMadaglan 
apa,  witb  mnarka  aa  ila  aaa  and  madicfaMl  ^liüca.  Landoa  1820. 
—  Ckarl  Loadam,  praetical'  diasartatioa  od  Iba  wataia  of  Leamiog- 
tan  apa.  Leamington  182S.  —  €fharl  DauBmjf,  report  oo  Iba  praaent 
atala  a(  aar  baowladga  witb  reapact  to  alaeral  an  tbarmal  watais. 
LoMbalSSr.  p.l7.  —  Mte,  additioaal  f«au«fca  oif  Iba  aaa  of 
cngM  adaaral  apriogt,  aapeciallj  tbasa  of  Halb,  Chakcnbam  aad 
LcaaiiogtoD.  LondoaiSd?.  m  O— a. 

LEBENSALTER.   S.  Alter. 

LEBENSBAUM  DES*  KLEINEN  GEHIRNS.  S.*Eoce- 
phalon. 

LEBENSDAUER.   Es  ist  eins  ^  Hauptkennzeichen 
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LebcDsdaatr, 

der  orgMitfcben  Wtaen^  dafii  sie  ein,  nidii  Mob  von  Aufm- 
dingen  abhängiges,  den  anorganischen  Körpern  eigenes,  son- 
dern ein  durch  sich  selbst  bestimmtes,  durch  ihre  eijrcne 
Kutwicklung  bedingtes  Dasein  liaben.  Der  Begriff  des  Le- 
bens  schliefst  mithin  auch  den  des  Todes  ein»  da  alles,  was 
einer  selbstslindigen  Entwicklung  fähig  ist,  notb wendig  ein- 
mal den  Punkt  erreichen  mufs,  wo  der  Cvklos  der  Bildunzs- 
thntigkeiten  abgelaufen,  der  W  iederersatz  im  Einzelwesen  er- 
schöpft, und  somit  dessen  ßestandtheiie  iiöhercn  Gesetzen 
zufolge  der  Geaammt-Natorkrafit  wieder  anlMim  .gefallen  ist 
Aber  abgesehen  davon,  dafs  überhaupt  Alles  Lebende  slirbf, 
so  ist  auch  eine  extensive  Länge  des  Daseins  jedweder  Gatr 
tung  lebender  Wesen,  wie  ein  go^isses  Mafs  des  Wachs* 
ihuma  zuzuerkennen,  d.  h.  es  kommt  ihr  gesetzmafsig  eine 
gewiaee  Lebensdauer  zu,  freilich  dann  vendbieden,  nndi  'Ii»> 
dividualität  und  von  aufsen  her  einwirkenden  Einflüssen. 
Der  Tod  selbst  ist  nun  entweder  ein  noth  wendiger  (norma- 
ler, natürlicher)  d.  h'.  ein  solcher,  der  auch  unter  den  güo- 
•tigsten  Aufsenverhällmssen  einlrilt,  weil  bei  dem  nnonttr» 
hrochenen  Fortschreiten  des  Lebens,  zuletzt  die  Summe  der 
Lebensreize  gleichsam  veraehrt,  die  Restauration  unmöglich 
geworden;  oder  er  ist  ein  zufälliger,  welcher  durch  indivi- 
duelle Verhältnisse,  früher  als  der  Charakter  der  Galtung  et 
erfordert,  also  durch  Aufhebuif  der  Lebenabedtnguugen^ 
durch  Uoterfareebung  des  Blotlaufs,  dee  Atlbnens  oder  der 
Ilirnlhätigkeit  erfolgt.  Wenn  es  sich  nun  darum  handelt  zu  be- 
stimmen, in  wie  weit  die  Lebensdauer  der  verschiedenen  Ar- 
ten organischer  Wesen  verschieden  aei,  so  hat  dies  allein  schon 
aeino  grofsen  Schwierigkeilen',  da  so  vieiea  hierbei  sich  unserer 
Beobachtung  entzieht;  aber  nun  gar  für  dasjenige,  was  die 
Erfahrung  darüber  gelehrt  hat,  ein  bestimmtes  Gesetz  nach- 
zuweisen, wird  deshalb  fast  ganz  unthunhch,  weil  selbst 
bei  Caat  ganz  gleichen  Bedingungen  der  Organisation  und  der, 
Aufiwnverh&lUiiaae,  dennoch  höcbit  abweicliende  LebeneUki- 
gen  für  die  Einzelwesen  der  Thier  -  und  Pflanzenwelt  ange- 
geben sind.  So  dauern  manche  Pilze  nur  Tage,  Flechten 
und  Farrnkräuler  mehrere  Jahre«  Giiser,  Liliengewächse, 
Mmen,  andre  Monokotyledonai,  welche  Venchiedenheiten 
bieten  sie  in  dieser  Beziehung  dar,  von  dem  jährig  lebenden 
Gclraide  bis  zum  tausendjährigen  Draoocephaius  Draco  uud 
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Lebtasdaocr.  1^9 
der  Aimmonm  digilato»  Unter  de»  Dicolyiedbiien  wl  h&> 
kannt,  6ata  Eicheii  Jabrbanderte  ult  werden,  wShrend  es  in 

Stcilicn  einen  kastanienbaurn  von  einem  tauseniij.ihri^en  Al- 
ler giebt.  {Ilu/elamfjt  IMakrobiolik  171)3.  I.  p.  53.)  Von  den 
KorallenUiieren  Jeben  Tubularien  einige  Wochen,  der  Arm* 
polyp  nach  TremMey  2  Jahre;  Entotoen  Monate  andJahre> 
lang  wie  Fiiarta  nach  Rudolphi;  Schnecken  4,  ^röfsere  IVIii- 
scbcln  '^0  —  55  Jahre.  Unter  den  Insekten  ist  Manlia  rcli- 
^•en  10 Jahre  verpuppt,  die  Ephemere  3  Jahre,  um  dann 
▼om  Abend  ki»  zum  Morgen  sa  lebe«.  Von  den  Enlomo^ 
gfnceem  und  laopoden  lel>en  Daphaien  3  Wochen,  üecapo- 
den  20  Jahre;  Frische  von  5  —  100  Jahre,  eben  fio  lange 
luaoche  ßalrachier,  ja  SehiMkrülen  bis  auf  200  Jahre.  Noch 
grMser  iai  dio'  Veritchiedenj^it  der  Lebenadauer  bei  den  VA- 
^hu  Denn  iHänend  BÖhner  12,  Nachtigallen,  Lerchen  20, 
Ci;u\se,  Pelikane,  Kukuke,  lldl/fauben  imd  Habichte  25  —  50 
Jahre  alt  worden,  erreichen,  Ailler,  Papageien  und  Haben  ein 
Aller jroQ  iOOJMtß^  Vim  den  SHugelhieren  lebenNager4 — 10, 
Ckrohroren  ybtt  {iSi--;25,  Wiederkaaer  18  (Reh,  Hennthier, 
Stenn) ,  25 (Gcmsb,  Dämmhirach,  Rind),  40  (Edelhirsch), 50  bis 
100 (^Kamccl) Jahre.  Pferd  und  Esel  werden  35  der  Elephant 
jOU  — 200  Jahre  n.  Burdach's  Angabe  , im  Durchschniltc  alt. 
^grofa  nunaucfa  die  Zahlenverschiedenb eil  der  Lebensdauer 
im  den  emiefneo  Thierklaaaen  ist,  so  bat  doch  gewiTs  bei 
vielen,  nur  einseilige  Beobachtung  und  Eilahning  die  Zahten 
festgestellt,  und  es  bleibt  oft  recht  uncnlschicdcn ,  oh  diese 
oder  jene  Angabe  der  natürliche  llöhenpunkt  eines  Thicrle- 
bena  aei,  da  einer  Seite  bei  den  liausthiereQ  gäniltcbe  Ver- 
inderung  der  Aofsenverbfiltnlsae,  Gew6hnang,  Lebensart  «tc. 
den  Gesichtspunkt  seiir  verrückt,  andrer  Seits  aber  bei  den 
übrigen  nicht  imm^r  gewufst  wird,  ob  der  Tod  ein  norma- 
ler oder  znlaliiger  gewesen,  zumal  da  in  der  Thierpathologie 
noch  ao  Manches  genauerer  Forschung  bedarf«  Aber  eo 
Jafst  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  teleologisch  anneb- 
nien,  dafs  SQ  wie  alles  in  der  Natur  strengen  Ccsetzeu  un- 
terworfen, so  wie  unabänderlich  z.  B.  auf  21  Knaben  20 
HÜdcben,  beim  Ourchschnitc  auf  der  Erde  geboren  werden, 
W  wie  da«  Aassterben  von  Thiergattungen  bei  den  tellori- 
sehen  Umwälzungen,  andern  Formalionen  Plal»  machend 
und  aa  beslimmle  VerliäUaisse  gebunden,  der  Uebcrvölkcrung 
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vorbeogC  u.  8  w.y  Ms  ea  auch  eine  Slalislik  der  geiainmCeil 
Thier-  und  Pflanzenwelt  gebe,  niir  dafa  diese  sich  so  ganz- 
lich noch  der  Beobachtung  und  der  Erforschung  entzieht  — 

Dagegen  hat  man  seil  ungefähr 200  Jaliren  sich  bemüht,  der 
SUtistik  des  I\lenschenlebens,  als  des  uns  am  nüchsten  Lie- 
gcnden,  besiimnite  Gesichtspunkte  abzugewinnen,  deren  Ge- 
setze wo  möglich  fcfttzastellen,  und  jene  wo  möglich  zu  ei- 
ner Wissensehaft  zu  erheben,  deren  Bedürfnirs  ^uetehl  sehr 
wahr,  als  mit  der  CiviHsalion  Hand  in  TIand  gehend  bdrach- 
tet.  Denn  der  bei  den  Alten  üblichen  Volkszählungen  zu 
geschweigen,  der  atten  rdmischen. Tafel  des  l/7ptafi,  die 
höchst  unvollständig  nur  römische  Burger  nicht  Sklaven  bei 
den  Zähhingen  berücksichtigte  u.  s.  w.,  so  haben  docli  seit  «/. 
G raunt  (Annotations  made  upon  thc  bilis  of  mortahly.  Lon- 
don 1661.  4)  IVl^,  Shini,  Haliey^  Simp90mf  dn  Mowrmä^ 
D^pareieuMy  DwUlardj  KeräebtMm^  Sln/^/.*,  IVargenlnty 
Nicnnder,  Sü/smilch^  Muret ,  Baumntni.  spüler  ^/a///itM, 
FinlaiHOn^  liahbage^  Sadlery  Benoislon  de  Chaleatineuf, 
ViUerme,  ^irey,  Quetelei^  ganz  neuerlichst  Cattper  (die 
wahrscheinliche  Lebensdauer  des  MenschAiy  von  Dr. 
Casper^  Medicinal  •  Rath  etc.  Berlin  1835),  und  Ifoaer  (die 
Gesetze  der  Lebensdauer  u.  s,  w.  Berlin  1839,  das  neueste 
Werk»  das  so  eben  die  Presse  verJäfst),  diese  V^issea- 
schadt  mannigfach  gefördert,  wenn  auch  der  Natur  dor  Un* 
tersochungea  nach,  bei  weitem  noch '  nicht  alles  erschöpft 
worden,  und  einzelnes  wegen  zu  grofser  Beschränkung  der 
vorliegenden  Tabellen  und  Zahlen,  \rie  z.  B.  in  Dr.  Berlind' 
kis  Inaugural-Dissert.  über  die  N'erschiedenheit  der  Zahl  von. 
Geburten  und  Sterbefallen  nach  den  verschiedenen  Tageszei- 
ten (Berlin  1834),  noch  allgemeioeror^  nur  imGrofiieB  wahr- 
nehmbarer Beställigung  bedarf. 

Was  nun  die  Bcölimmung  des  menschlichen  Lebenszie- 
les belrifity  so  hat  msn  hierzu  den  mittleren  Jahresdurch- 
schnitt, de?  für  AHe  erreichbar  scheint,  oder  das  fernste  nur 
unter  den  günstigsten  Verhältnissen  crreichbaro  Lebens|ahr 
benutzt;  und  dieser  nicht  immer  gehörig  festgehaltene  Unter- 
schied begründet  denn  auch  die  grofse  Verschiedenheit  in 
den  Angaben  der  SchriOsteller  über  die  längste  Lebensdauer« 
So  setzt  Plaue^i  (Dissert  sistens  aetates  homanas  earum- 
quc  jura)  mit  dem  Psalmisten  und  Moses  uYisere  Lebens- 
dauer 
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daacr  auf  70—  80  Jahre  fest.  Nach  BlumefUtach  (Inslältit. 
Physiologie.  Gü'))  und  UUdehrand  (Lehrbodi  der  JRbyaiol. 
3ie  Aiifi.  %.  856)  fiberkben  Greise  in  Europa  selten  das  84.* 
Jahr.  Chmdius  Deodahu  (Pantheum  hygiaslicum  o\  homi- 
nis  vila  ad  CXX  annos  producenda  L.  IV.  Bruntruli  17^28), 
seUt  das  Ziel  des  Mensclienlcbciis  auf  TiO  Jahre  fest  Boer^ 
Äm  Cl'MÜon»  acadcm.  T.  III.  p.  021).  beredpele  ans  den 
KfüfUn  der  festen  Tbeile  des  Menschen,  die  Möglidikeil  zu 
leben  anf  150  Jahre.  Von  20  Menschen  sollen  nach  linl/ef 
einer  das  TOsie^  von  100  einer  das  OOßle,  von  1000  einer 
daa.  OOsie  erreichen.  150  Jahre  aoUen  höchstens  2  binnen 
einem  Jahrhundert  alt  werden« 

Im  AIfgemeiocn  hat  Erfahrung,  Vergicitliung  von  Slcr- 
belislen  und  Geschichte  so  viel  fesigeslellt,  dafs  bei  allen 
VüVkern  und  in  allen  Zeitaltern  das  menschliche  Leben  70 
bis  80  Jahre  dauete,  wobei  denn  freilich  einsehe  Falle  eines 
seltenen  und  höheren  Alters  der  Beobachtung  nicht  fehlten. 

So  Laben  Haller  (Eiern.  PJiysiolog.  T.  MII.  P.2.  p.  89  

120.  Lausanne  1760.),  liacon  (Franc.  Baconis  ßaronis  de 
VeTulamio  Opera  omnia  Fr.  ad  M.  1660.  Fol.  p.507<— 515)^ 
Ifi^elonii  (a.  a.  O.  5.96  —  105)  dergleichen  sahireich  ge- 

einige  von  denen  anzuführen,  deren  Btir- 
dach  (die  Phys.  a/s  Erfahrungswissenschaft  Lpz.  1830.  3ter 
Band,  p.564)  erwähnt,  so  geboren  namentlich  hierher  ein 
gewisser  MMthaye^  der  im  70sten  Jahre  noch  5  Kinder  hatto 
und  120 Jahr  alt  ward,  der  Däne  Drakenherg  (146  Jahr), 
omas  Parre,  der  noch  tm  l428ten  Jahre  die  Begattung 
vollzog,  und  im  152bten  starb;  Johann  Surrington  in  Nor- 
wegen (160  J.),  Jenkm's  (169  J.),  der  Schotte  KüUmgem 
und  der  Ungar  Peier  Czartam'mk  180  Jahren. 

Bis  ist  hier  nicht  der  Ort,  mehrere  solcher  Beispiele  •an- 
zurühren, zumal  da  auch  Tagesbläller  nicht  gar  selten  der^ 
gleichen  erwähnen;  wohl  aber  scheint  es  angemessen,  die 
Feslsteiloog  der  Ursachen  der  verschiedenen  Lebensdauer  im 
Allgemeinen  zu  versuchen,  um  daran  Einiges  über  die  des  IMcn- 
schen  in  hyglastischer  und  statistischer  Beziehung  anzuknüpfen. 

Bei  den  verschiedenen  organischen  Wesen  wird  die 
Lebensdauer  da  um  so  langer  sein,  |e  vielseitiger  sieb  dss 
Leben  anfaert;  denn  hier  bedarf  es  längerer  Zeit,  nm  seine 
votlkommene  Entwicklung  zu  erlangen.  Der  Mensch,  dessen 
Med.  diir.  Eocjcl.  XXI.  Bd.  11 
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Gabt  bi«  IM  ftdckate  Alter  »ich  nocb  entwickelt»  whd  dahct . 
viel  ällcr,  als  andere  Thiere  gMdief  GröGie,  denen  die  Ent- 
faltung von  Scelcnthäligkciten  nicht  Lebensbedingung  it>t. 
Die  Erhaltung  der  Gattung  ist  für  viele  Oigaoismen  der 
HaaptlebeBsbegriff,  und  sie  gehen  daher  nach  vottendeler 
Zeugung  cn  Grande.  AehnKdi  der  hftheni  Geisteaenlwiek- 
lung  ist  auch  im  Allgemeinen  die  normal  gröfscrc  Körper- 
lichkeit ein  Moment  für  die  Länge  der  Lebensdauer;  denn 
me  bedarf  längerer  Zeit  xu  ihrer  Aoabildung.  Freilich  gül 
dies  mdil  tod  übereHt  emporgeschessenen  Organismen;  den» 
bei  ihnen  ist  der  Gang  der  Entwicklung  ein  viel  rascherer, 
somit  auch  die  Grofsc  der  Consumlion  erhöhter,  und  der 
Tod  mufs  früher  erfolgen,  wie  im  SauerstoEgas  trotz  der 
helleren  Flamme  ein  Licht  schneller  verbrennt)  während  hei 
langsamerer  Entwiekeloiig  die  Lebensdnoer  viel  länger  ist. 
Diesem  gcmäfs  läfst  sich  auch  aus  dem  Foeluslebcn  ein 
ziemlich  gültiger  Schlufs  auf  die  Lebensdauer  suchen,  so  dafs 
sie  im  PsnllelverhältnisBe  wa  der  Länge  jenes  sieht  fieim 
Menschen  kommen  liieraach  nngelahr  auf  eine  Woche  sei« 
lies  Foctuszustandes  zwei  Lebensjahre.  Dies  Prinzip  zeigt 
sich  auch  weiterhin  befolgt;  so  dafs  je  früher  die  Zeugungs> 
iahigkeit,  diese  Blüthe  des  Thierlebens  eintritt»  desto  rascher 
anch  der  Lehensverlanf  ist 

Von  grofser  Bedentnng  Air  die  Lebensdauer  des  Orga- 
nismen ist  ferner  die  grölserc  oder  geringere  Stnrke  dos 
Wiederersatzes«  Wo  dieser  schwach  ist,  erhält  sich  das  Le- 
hen nicht  lange  g^gen  dasEini^ken  der  kosmisehen  VcrhälU 
Bisse.  Hat  Jedoch  die  Restauration  ^neivhohen  Grad  von  Kraft 
erreicht,  so  darf  selbst  die  Conisumtion  schneller,  das  Leben 
aufgeregter  sein,  und  dennoch  dauert  das  Leben  länger.  Ja, 
in  gewisser  Weise  bedingt  das  gröfsereMafs  ?on  Lcbensthä- 
tigkeit  eben  duroh  die  schnellere  Gonsnmtion,  die  Stärke  den 
Wiedetersatses.  So  ist  es  bei  dem» Mensehen  der  Fall,  der 
gleich  grofsc  Thiere  an  Lebensdauer,  eben  durch  die  Heg- 
ssmkeit  seiner  Lebenskraft,,  bei  weitem  übcrtriiTt.  Es  braucht 
nicht  erwähnt  ta  werden»  dals  die  Nahrnng,  als  das  von 
•oben  her  hinaokommende  Moment  Ar  den  Wiedereifsats» 
auch  nicht  ganz  bedeutungslos  sein  werde,  in  so  fern,  als 
eonzentrirtere  IVahrungsstoffe  besseren  Wiederersatz  und  somit 
längere  Lebensdauer  verheifsen  werdeni  als  deren  Gegeniheii. 
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TVlIkMBA  INHI  sHo  iM^Mf  OTIWlABifli  MMM6fll6  ihren 
Einflufs  auf  das  frühere  oder  spätere  Einlrelen  des  nalürli- 
chen  Todes  aafsern,  so  müssen  auch  hier  noch  diejenigen 
raie  Stelle  finden,  weicht  den  zaÜlligM  Tod,  die  viel  liin. 
figmUiMhcdfr  hsgwmlMi  Lebendste  io  dst  organiscfccii 
Well  WMdaawn«  Des  ZQSMmneowirken  der  organischen 
'l'häligkeiten  znm  Ganzen  ist  die  nächste  Bedingung  des  Le- 
ticns.  Einige  derselben,  Athmea,  lÜuihuif,  ^'nhinHiiüiginii^ 
giflhca  m  nMiHfihmff  Beatiiung  «m  Leben  edbil,  nnd 
die  AnflbeÖMg  einer  dsrieBwn  bedingt  unmilMber  den  Tod. 
—  EinerseiU  wird  nur  die  günstige  ßcschaffcnheit  derselben, 
die  nun  selbst  wieder  bedingt  ist  durch  die  TreffUc^^eü^dit 
OrganhitHin^  der  Gröfse,  GesUU,  Lege  der  Qigafeei  diirii 
HMiMg,  Cebisien,  Qoenlilil  der  Mssigen  «nd'^^Mten 
Theile,  durch  die  zum  Leben  nothigen  Aufsendinge,  Wärme, 
Luft,  t^ahning,  eine  gröfsere  Sicherstcllung  der  Lebensdauer 
gewähren;  so  wie  andererseits  in  dieser  Hinsifht  die  Cirofee 
der  VWdentendsbnft  in  den  Orginiimen  gegen  die  echSdli* 
ehe  EinviriLfing  der  AofiendiDge,  die  Fähigkeit  kräftiger  Uca- 
Hieu  in  Anschlag  zu  bringen  sein  wird.  8u  >vic  sich  diese 
passiv  bei  niederer  Or(|Uiisation  am  stärksten  als  Lebcnszä- 
higlaeit  inÜMst,  ee  jft  sie  ecüv  bekn  Menschen  jmi  höchsten 
gesteig«^  nod  er  wmag  eher  eb  enden  OigsnisoMn,  durch 
körperliche  und  geistige  Fähigkeiten  die  Ungunst  der  Aufsen- 
werhälinisse  zu  besiegen.  Doch  finden  auch  hier  im  Einzel- 
nen in  Be»ig  auf  Constitution  manche  Verschiedenheiten 
ML  So  wideielehe  die  jKSdwra  Constitution  eehftdlidien 
WfiiBiesn  wemger  eis  die  eehwächere.  Der  Neugebofne  er- 
trägt Verletzungen  der  Alhemfunction ,  des  Hirns  und  der 
Zeogungslbeile  besser  als  der  Erwaebsene;  jüngere  kräftige 
Individuen  erbragen  den  Hnnger  eni  echwerstm;  Fienen  und 
Sahwidhiiehe  vM  leichter.  Wunden  dsgegen  werden  Ton 
festen,  muskelstarken,  nicht  sehr  sensiblen  Körpern  am  Icich- 
teitefl  ertragen  u.  s.  w. 

Um  sm  die  statistisehc  Seite  der  Lebensdeuer  des 
üenechen  cn  betrachten,  so  ist  inCMent  zu  bemerken,  dab, 
wenn  auch  der  Tod  des  Einzelnen  etwas  Zutälliges  erscheint, 
den  Beobachtungen  im  Grofsen  zufolge^  Leben  und  Tod 
auch  dem  Zaiilen Verhältnisse  nach,  gewissen,  festen,  unwan- 
drllw  CeaeUsn  nachkomme.  In  bestimmten  Bevölkemn- 
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j^n  \%  HHlcrholen  sich  in  atebenden  VeifcSitiMneii  die  Sterbe- 
r^Uc  nach  Jahren,  Monaten,  Tagesxcilcn  und  den  vcrschic- 
dcof n  Lebensaltern.  Als  das  erste  die  SicrbÜdikeit  im  ^lU 
genwintB  bestiaimeiide  Moment  ist  mm  das  Lebeaaalter 
ta  nennen,  da  in  den  Teradiiedenen  LehensseiMomen,  auch 
das  Leben  selbst  verschiedenartig  gefährdet  ist;  und  es  läge 
hier  sehr  nahe,  die  Häoiigkeit  der  Krankheiten,  an  welchen 
in  denaeiben  der  Tod  erfolgt,  zum  Mafsgebenden  zu  machen^ 
wenn  ntcbt  eine  aUgcmeine  und  aicbere  Kenntmfii  deraelbeir 
bisher  noch  vermifet  würde.  Genaue  TodtenUaten  ganzer 
lieiche  über  einen  grofsen  Zeitraum  allein  können  hier  ent- 
acheiden^  da  in  einzelnen  Städten  und  Districten  je  nach  ße- 
^Ikemng,  SitUicbkeit,  firwerbamitteln,  Ü^^Ubabenbeit  und 
Amudi  und  den  andern  durch  die  Geaelllgkett  ao  häufig  be- 
dingten Extremen  grofse  Verschiedenheiten  statt  ßnden,  so 
wie  auch  einzelne  Jahre  durch  Epidemien,  Kriege,  Uevolu- 
tionen,  meteorologiacbe  Verhältniaae  n.  a.  w.,  der  I^ebenadaner 
und  den  Ighenaahetn  femdlicher  au  aein  ecbcinett  ab  andere« 
Es  kann  Iner  nicht  der  Ort  aein,  die^^etnedncn  Süerlie- 
listen  aufzuführen.  Es  (Inden  sich  solche  in  den  Nooveaux 
memoires  de  Tacademie  royale  des  sdencea  et  bellcs  lettres 
de  BnuLcUea.  Braz.  182a»  4.  pi^ .  141,  wo  Queleiel  nadi 
100,000  TodeaföUen  in  den  Niederbinden  die  Steiblichkcit 
berechoel;  ferner  in  dem:  Annuairc  pour  Tan  1S29,  prescnte 
au.  roi  par  le  bureau  des  longitudes.  Paris  1828.  12,  wo 
Durillard  p.  85  die  Berechnung  der  Sterblichkeit  in  Frank« 
reich  im  Jahre  1808,  noa  einet  Million  TodeaGilie  gegeben 
bat;  ferner  in  Wilhelm  Blacks  Vergletcbung  der  Sterblicfai 
keit  des  menschlichen  Geschlechts  in  allen  Ahern,  ihren 
Krankheiten  und  UngliiekaTällen  (Leipz.  1789.  8.  p.  40,  44); 
in  der  Coneapondena  der  acbleaia.  Gaaellacbaft  fiir  vaterläo- 
diacbe  Kultur  (Brealau  1820.  8.  p.  OO);  in  den  Geburta-  und 
Sterbelibtcn  von  Breslau  in  den  Jahren  1813 — 22  von  Dri 
Jiahn,  und  in  den  Memoires  de  1  Institut  de  France.  (Paris 
1601  —  18.  p.a3  u.  f.)  Aulaerdem  hat  Burdach  (a.  o.a.O.) 
am  SchluTa  dea  3ten  fiandea  eeiner  Pbyaiologie  6  Tabellen, 
meiat  ana  obigen  (mit  Benutzung  der  durch  BatmiMii  be* 
richtigten  Süfsmilchschen)  zusammengestellt,  und  Casper  in 
ficincm  Werke  (p.  Ii  u.  p.  81,  94,  182  und  an  vielen  a. 
O.)  aUca  bierber  gebör%e^  über  Conatrak^  Ton  St^tWkl»' 
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krilstafeln  u.  s.  w.  für  jetzt  erörtert,  so  dafs  darauf  zu  ver- 
weisen ist;  hier  sollen  daher  nur  aus  dicsea  die  wichU^ilea 
RcmlUile  angeführt  werden. 

Eft  ergiebl  nch  m  dtnatlben  namKcfa,  dafs  die  grMsle 
absolute  Sterbiiefakeit,  d.h.  die  Zahl  der  Todesfalle  in  ei- 
nem bestimmten  Lebensjahre  von  IVIenscben,  die  in  demselben 
Jahre  geboren  sind,  in  das  erste  Lebensjahr  fiUU,  die  klemste  im 
das  hodbale  don  Menschen  eneicfabare  Aber.  Wibiend  unter 
10,000  gehomen  1964  Kinder  im  ersten  Jahre  sterben,  erreicht 
nur  einer  der  in  diesem  Jahre  geborenen  das  99«le  Jahr, 
Dies  beruht  hauptsächlich  darauf^  dais  1)  Kindel  dieses  La» 
liensahers  halUkamft  f\  der  GesammtbavMkerung  ansflsadben; 
i)  das  Leben  derselben  dutch  iuisere  Sebidliebbeiten  auch 
am  meisten  gefährdet  ist;  dafs  andrerseits  die  kfcine  Zahl 
des  Greisentodes  sich  daraus  crklarti  dafs  nur  wenig  Men< 
sehen  ein  so  hohes  Alter  errricben,  um  im  lOOslen  Jabre  a.  B» 
sterben  an  können.  Hinsicbtlich  der  absdnlen  Sterbüdikeir, 
IMrt  sieb  das  menschliche  Leben  in  3  Zeiträume  Iheilcn,  von 
denen  der  erste  von  der  Gehurt  bis  zur  Pubertät  (s.  Aller), 
der  xweile  bis  zimk  Beginn  des  Grefoaiters  reicht,  der  dritte 
daa  UrgrofiMUer  nmbfst  In  dem  ersten  dieser  ZeilrSyme 
Temaindert  aiefa  die  Sterbliehkeit  den  Listen  .nach  bis  auf  ihr 
erstes  Minimum,  im  zweiten  erreicht  sie  ihr  zweites  I\Iaxi- 
jnum  (das  erste  Maximum  iiel,  wie  oben  erwähnt,  auf  das 
erste  Jahr  nach  der  Geburt);  im.  dritten  endUcb  sinkt  sie  auf 
das  cigentlicbe  aweite  Minimum  herab»  In  Beaug  auf  die 
iahte,   welche  nach  den  Listen  der  einielücn  Städte  oder 
Länder,  die  Grenzpunkte  jener  drei  Perioden  bilden,  herrscht 
manche  Verschiedenheit;  doch  ist  die  Durchschnittszahl  der 
Anliings-  nnd  £ndgränae  des  xweiten  Zeitraums  das  16te  und 
60ste  Jahr.   Die  Sterblichkeit  nimmt  rascher  im  ersten  und 
drillen  Zeiträume  ab,  als  sie  im  zweiten  steigt,  und  in  den 
ersten  Lebeusjahrea  ist  diese  Abnahme  am  bedeutendsten; 
so  daü,  wenn  z.  B«  von*  8000  im  sweken  Lebensjahre  687 
sterben,  so  sterben  im  dritten  nur  34dL  Gleichwohl  lilst  sieb 
keine  Tcgelmäfsige  Progression  für  die  Sterblichkeit  in  den 
einzelnen  Jahren  angeben;  auch  ist  diese  in  den  verschiede- 
nen Listen  nicht  gleich;  nnd  die  Schwankung  der  Sterblich- 
keit isl  grofser .  bei  geringerer  Bevölkerung.   Das  Bezeich- 
nende der  abbuluteu  Slerblichkcit  also  lal,  dals  von  einer 
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bflfItnHiCeB  Suinme  Lebender  die  Zahl  der  Todesßile  «flgt^ 
geben  wird,  welche  in  demeelben  Lebensjebra  erfolgen;  die>^ 
Bern  enfgcgengcseltt  wird  wat  Beieiefannng  der  reUtiTen 
Stcrbliclikeit,  die  Zahl  von  Lebenden  Gleichaltrigen  angege- 
ben,  von  denen  einer  während  eines  besUmmlen  Zeitraums 
von  hbtm  elnrbt.  Wenn  also  im  ersten  Lebensjahie  Ton 
4  Lebenden^  im  9ten  tob  il|  im  Ilten  Ton  137,  im  22stea 
von  100,  im  70sten  von  11,  im  93s(en  von  2  Lebenden  ei- 
ner stirbt,  (wie  sich  dies  aus  den  Listen  der  Kurmark  er- 
giebt),  ao  ist  dies  in  den  verschiedenen  Lebensaltem  ver> 
ocfaiedene  SterUichkeitrrerfaiUmb,  die  telative  GiMse  der 
Sierbiichkcft.  WahMd  wie  oben  ^Min<Kfe  absolnlef 
Sterblichkeit  im  höchsten  Alter  am  geringsten  war,  weil 
überhaupt  die  wenigsten  IVknschen  dies  Alter  erreichen ,  so 
ist  die  loiative  Sterbiicbkeit  naUlriidi  grade  im  böobsleo  AI- 
ter  am  grdTsten,  weil  bier  dii  Lebensbedingungen  des  f  ndi« 
viduums  aucli  den  Entwickelungsgeselzcn  der  Organismen 
gcmafe,  am  meisten  gefährdet  sind.  So  erreicht  nach^  den 
Steibelisteo  swar  nur  einer  ron  1,000^000  Menschen  das 
llOte  Jahr,  aürbt  aber  aneh  in  demselben.  Will  man  daa 
Leben  nach  relativer  Sterblichkeit  eintheilen,  so  ergeben  sich 
zwei  Hauplzeiträume,  von  denen  der  erste  von  der  Geburt 
bis  ins  14te  Jahr  (als  Durchschnittsaahl)  leicbty  bis  wobm 
die  SCerblidilKeit  rsach  abnimmt;*  der  aweite  hingegen,  mit 
stets  zunehmender  bis  ins  höchste  Alter  reicht.  Im  ersten 
Zeiträume  ist  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  in  den  ersten 
6  Jahren  langsanier  als  in  den  letzten  8,  während  weldier 
daa  Leben  mehr  Energie  gewinnt;  dagegen  im  »weiten  Zeit- 
ranme  nimmt  die  Sterblichkeit  bia  zum  TOsten  Jahre  achneH 
zu;  der  Lebenden  werden  immer  wenigstens  um  eine  ganze 
Zahl  weniger,  (s.  die  2tc  Tabelle  in  BurdacICa  Physiologie. 
lid.3.);  langsamer  |edoch  ▼o'm  TOsten  Jahre  bia  ins  höchste 
Alter,  wo  die  Zahl  der  Lebenden  Ton  denen  einer  alivbt, 
nur  um  Bruchstellen  kleiner  wird.  Um  dies  übersichtlich 
zu  zeigen,  so  nimmt  die  Zahl  der  Lebenden  von  denen  jähr, 
lieh  einer  stirbt,  durcbschnitllich  an: 

vom  1.  —  6ten  Jahr  )3brlidi  nm  8,81 
—   7.  - 14.    —  12^8 
uiniml  durciisehniltlich  dagegen  ab: 

vom  15. -.23.  —     —  7,17 
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vom  28.  —  70m  Jibt  jaMich  m  tfiO 

—    71.-110.     —      —     —  0,31 
Es  crgpebt  sich  hieraos,  dafä  weder  Evolution  noch  la- 
ToMoa  mt  die  SuMkbkmi  btd^Umden  Eioflub  liibtBy 
da  auf  den  Uefcergangspmiktao  aiit  einer  Pbriode  in  die  an-; 
dere,  jene  nicht  gröfser  ist,  als  wahrend  der  Periode  selbst. 
Somit  sind  auch  die  Entwickelungskrankhcilen  nicht  von  der 
WkbtaclbHi  fir  die  Lebenadaner,  die  man  ihnen  ii^tichric- 
ben  hat  Bioa  die  Puiitititaiait  acbeint  gefährdeter;  doch 
sie  ht  CS  auch  nur  absdvt,  nicht  aber  wenn  man  aie  gegen 
•die  fo/genden  dreifsiger  Jahre  ins  Vcrhältnifs  setzt.  Zur  Zeit 
dea  Zahnens  bt  die  Sterblichkeit  geringer  ala  ürüher,  ebenso 
nm  die  Zeit  dea  Zahnwechaela;  nnd  auch  um  die  Zeit  der 
involutjon  vermehrt  sich  fene  nicht,  wie  diea  anch  Ckaimm^ 
netif  {B.  de  Chateauneuf  Memoire  sur  Ja  Mortalite  des  fem- 
mes  de  Vage  de  40  —  50  aas.  Paris  1822.  8.)  von  Frauen 
in  der  Zeit  der  Menatmatiena-Ceiaatien  crwieaen  hat.  So 
gilt  denn  anch  daaaeibe  ¥on  den  aogenannten  Stnfeniahitn 
(anni  cUmactcrici,  gradarii,  decretorii,  crilici,  fatales),  d.  h. 
den  menschlichen  Lebensjahren,  in  welchen  die  Zahl  7  auf- 
gehl, anE  die  das  Alleithnm,  insbesondere  auf  das  498te  und 
eSato  Jahr,  in  Btn«  anf  Leben^gelahrUchkeit  grolsea  Ge- 
\?icht  legte.   Sie  sind  für  das  Leben  nicht  gefdirlicbcr  alo 
andre.  S\cnn  man  nämlich  aus  einer  relativen  Slerbliclikeiti- 
tihfllle  die  Dnichachniltszahl  jedes  Lebensjahres  von  der  des 
Mgendcn  aboeht,  nnd  die  DÜercns  aowohl  der  Zunahme 
als  auch  der  Aboahme  von  Lebenden,  nnler  denen  jUhrüdi 
einer  stirbt,  sich  verschieden  bezeichnet,  so  dafs  man  dann 
die  Lebensjahre  nach  Ileilsamkcit  und  Vcrderbllchkeit  für 
die  Lebenadaner  acheiden  kann,  ao  eigiebt  sich,  dafs  weder 
in  den  sogenannten  Stufenjahren  noch  auf  den  Uebefganga- 
puuklcn  der  oben  angegebenen  drei  Zeitrinme  dea  Lebeni^ 
.    (wenn  man  hier  die  einzelnen  üifferenzen  nämlich  addirt  bat), 
eine  groiaere  Sterblichkeit  alaitfinde;  wohl  aber  sind  die  ua- 
giadsahligen  Jahre  dem  Leben  un  allgemeinen  verderblicher 
als  die  gradzahligcn ,  wenigslcna  bia  «nm  72sten  Jahre,  von 
wo  aa  aber  das  umgekehrte  VcrliältnUs  statt  ßndet.  (Änr- 

dnc4  L  e.  p.  574.) 

Wir  haben  alao  geaehen,  dafa  die  abaolule  Lebena- 
daucr,  d.  h.  das  Aller,  wckbea  der  Menadi  überhaupt  er- 
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rricbli  mit  Beifickticiiligiiiig  der  Steibeliaten  Mwdri  der  ab- 
soluten als  relativen  Sterblichkeit,  ungefähr  um  das  70sle 
Jahr  fällt.  —  Die  relative  Lebensdauer  hingegen  ist  die 
Proportion  der  Zahl  von  Menscfaeoy  die  ein  gewisses  Lebens- 
aller erreicheD,  sa  der  Zahl  toii  HeDScben»  die  ia  damaeibeii 
Jahne  geboren  siod.  Die  Lbten,  die  bierfffir  aiigefertigl  nnif, 
und  welche  z.  B.  angeben,  dafs  unter  1000  Menschen  von 
2  gleichzeitig  gebornen,  einer  im  2i6tcn  Jahre  slirbt. 


yoa 

10        doer  ini 

6dslen 

20  

778Ceii 

30  

80sten 

40  

82sten 

173  

QOsten 

3419  

lOMen 

1,000,000   

llOsten 

leiden  zwar  im  Allgemeinen  an  mancher  Unvollkom- 
mcnheit,  und  erlauben,  weil  sie  theils  niclit  alle  gleich 
weit  gehen,  theiia  nicht  eine  gleiche  Menacheniabi  umfaMen» 
nur  eine  ungefähre  Schätsung,  ergeben  aber  doch  so  viel, 
dafs  bis  ins  Grofsalter  (73)  die  Zahl  von  Jahren,  die  einer 
TOD  der  bestimmten  Zahl  gleichaltriger  I\Ienschen  zurücklegt, 
in  Sprüngen  steigt»  während  diese  in  stetliger  Reihe  fortgeht, 
daCs  yon  da  an  beide,  Jahres-  nnd  Menscfaenzahl,  in  ParaUel- 
▼erhältnissen  zunehmen  bis  in  die  achtziger  Jahre,  yon  wo 
an  die  Jahreszahl  sletlig  fortgeht,  aber  die  Menschenzahl  in 
immer  gröfseren  Sprüngen  steigt.  ( S.  Burdach  1.  c.  Taf.  5 
und  6.)  Es  sind  biermit  wieder  3  Perioden  des  Lebens  au» 
gesprochen,  yon  denen  weder  die  erste  (weil  ftie  auch  Kind- 
heit und  Mittelalter  cnlhnU),  noch  auch  die  dritte  (da  sie  die 
seltenen  Fälle  höchsten  Alters  in  sich  schliefst),  die  normale 
Lebenszat  angeben  kann.  ,Es  fallt  daher  dieselbe  in  die 
»weite  Jener  Periöden,  mitbin  in  die  70ger  Jahre« 

Was  nun  die  Bestimmung  der  wahrscheinliclien 
Lebensdauer  eines  Menschen,  Behufs  mannichfacher  staats- 
wirthschaftlicher  und'  politischer  Zwecke,  Behufs  eines  Mals- 
atabes  für  die  Volkswohlfahrt,  der  Lebersversicherungs- 
anstaltcn  u.  s.  w.  betriflt,  so  nimmt  man  hier  nach  der 
einen  IMclliodc  dasjenige  Jahr  an,  in  welchem  von  einer 
bestimmten  Zahl  mit  jenem  gleichaltriger  noch  die  llülfle 
am  Leben  war^  indem,  man  nämlich  in  den  Tabellen  der , 
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absoluten  StetMidbheit,  die  Zihlen  »Her  gesUnbeven  bis  zu 

dem  bestimmten  Jahre  addirt,  und  diese  Summe  von  jener 
bestimmten  Menschenzahi  abzieht.  Wenn  also  von  1000  gleidi- 
Mtig  geimen  HeiMckB  «.&  Mch  20  Jahicn  SOOg^totben 
mnd,  Ton  den  übrigen  500  nach  dem  SSeten  Jahre  nodi  250, 
von  diesen  im  69sten  Jahre  noch  125  am  Leben  sind,  so  wird 
angenommen,  dals  ein  Ncugeborner  20  Jahre,  ein  20jahriger 
55  Jabfe,  ein55iähri|peff  69 Jahre  durcbachnitilieb  ali  wird.  Dieee 
ymt  Halhy  angegebene  Melhede  Hat  aich  körser  in  folgen- 
der Formel  darstellen.  Wenn  im  Lebensjahre  a^h  Menscheu 

leben,  nnd  im  Lebensjahre  n  noch  ^  Menschen  übrig  aind, 

80  difickl  n  die  ivahradMinlieheLebenadaaer  ana^  nnd  n— • 

iat  die  Zahl  der  noch  xo  hoffenden  Jahre  yonh  (CWperLc  p.  14.). 
Diese  Wahrscheinlichkeit  bezieht  sich  nalürlich  nicht  auf  den 
Einielnen,  sondern  auf  eine  V^ersicherungsanstalt,  und  diea 
noch  nur  bei  einer  mogUclial  grofaen  Zahl  sn  ihr  gehöriger 
fadiWdoeo«  Daaselbe  gilt  bei  vielen  anf  Lcibranten  sich 
gründenden  Lebensversicherungsanstalten,  den  sogcnannleii 
Tontinen«  Hier  zählt  man,  um  die  mittlere  Lebensdauer 
»  hetechnfSD»  nach  der  andern  Methode  Hdfparcieif«^«,  die 
Jahroy  ifie  me  beatinMnte  Henacheniahl  erlebt  hat«  «Ham- 
men, und  dividirt  die  Summe  mit  der  Zahl  der  Individuen, 
nnd  der  Quotient  stellt  dann  die  mittiere  Lebensdauer  jedes 
ehneloett»  d.  h.  die  Zahl  der  Lebenajahre  dar,  die  ein  Jeder 
von  dieaen  MeAadien  gelebt  haben  wfirde,  wenn  die  durch- 
lebten Jahre  unter  alle  gleich  vertheilt  gewesen  wSreh. 

Zur  V  erdeutlichung  sind  hier  die  Zahlen  aus  der  Ilalley'- 
achen  Tabelle  der  absoluten  Sterblichkeit  benutzt.  Von  232 
vnler  1000  iaa  eralen  Jahre  gealorbenen  Menachen  aiod  doch 
alle  entweder  bei  der  Gebort  oder  am  Ende  dea  eraten  Jah- 
res, oder  in  dessen  Mitte  gestorben ;  durchschnittlich  ist  also 
jeder  ^  Jahr  alt  geworden.  £s  haben  also  diese  232  Mcn- 
acfcen  zoaanmen  232  halbe  Jahre,  also  116  ^nze  Jahre  ge- 
lehr.  Von  95  im  2ten  Jahre  gestorbenen,  hat  jeder  durch* 
schniltlich  2 J  Jahre  gelebt,  also  Alle,  95  ganze  und  95  halbe 
Jahre  oder  142|  Jahre  zusammen  gelebt,  und  so  wird  bis  in 
das  Lebon^ahe  fortgefiahren ,  wo  von  den  1000  Menschen 
alle  geatorhen  aind;  dieae  Zahlen  der  nnrfickgelegten  Jahre 
werden  dann  xusammcogczählt  und  durch  1000  dividirL  Der 
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170  Lbeensdaaer« 

Qaolieot  itt  die  mitllm  Lebenadane»       lodMtauM,  nnA 

so  crliäll  mao  die  Zahl  28,  als  mittlere  Liebenadaiier,  während 
wir  oben  als  wahrscheinliche  aus  den  labeilen  20  fandeo» 
Siif*miieh  halt  die  mülisame  Beredumog  von  J^epmtdmm 
mit  Uaiacht  Air  «müls,  da  aia  «milicnii^gawaiit,  Ar 
grdraere,  game  Uoder  omllwacude  Ltateo,  faal  dasselbe 
Resultat  mit  der  Halley'schcn  Probabilitätsberechnung  gäbe; 
doch  hat  Inumbmrlf  (Beiträge  zum  Gebrauch  der  Mathaoia* 
A  «nd  derai  AowendMiig.  dter  TbeiL  BerUn  1772.  pag. 
501)  die  Unlenchiede  beider  Blelhodeii  genaner  aecbge« 
wiesen.  —  Andere,  Mallhus  und  Price  z.  B.  haben  ein 
leichtes  Verfahren ,  die  mittlere  Lebensdauer  (freilich  nur 
bei  der  Gebart)  wä  fiaden  angegeben«  ftbn  aaU  daa  Mittel 
ttebmea  swiachen  dena  V^hältnlfc  der  Geburten  und  der 
Sterbelalle  aar  Bevölkerung.  In  Preufsen  z.  B.  verhalten  sich 
—  nach  den  von  Caaper  p.  192  angegebenen  Tabellen  — 
die  Gebarten  aar  Bevölkerung  wie  1:25^,  die  Sterbefalle 
aar  Berölkerang  wia  1  %  d&^i  demnach  wttrde  nach  iViea 
and  MtOikm»  ikt  nkdere  Lebenadaner  für  Pkenracn  30,6 
Jahre  betragen.  Obwohl  aber  auch  F,  Corbaux  in  seiner 
Schrift:  (On  tlie  natural  and  mathematical  laws  concerning 
popabtiany  vitality  and  nmtaiity.  Loadan  ISda.  &  &  20) 
dieaer  Methode  daa  Wort  redet,  die  ,,Expectation  of  life^ 
die  „wahrscheinliche^^  Lebensdauer  —  (also  promiscue 
mit  mittlerer  Lebensdauer  gebraucht)  — zu  berechnen,  ao 
gpebt  aie  doch  überall  nnr  annfthemde,  ja  ao  gar  ^iel  tn 
grobe  Zahlen,  und  mob  der  Bereehnuiig  DepartimaP^  wei- 
chen. Finlaisona  Berechnung  der  wahrscheinlichen  Le- 
hensdauer, der  sie  das  Sterblichkeitsverhältnirs  eines  Landes 
nenpt)  bat  achon  d*ivenMfU  in  Genf  geaiigend  widerlegt. 
Nadi  Camper  (p.  10)  drückt  bei  irgend  alationairer  Bevöl- 
kerung: das  Verhällnifs  der  Gebarten  aa>  dieaer,  die 
miniere  Lebensdauer  derselben  bei  der  Geburt  aus;  und 
in  der  That  liefae  eich  schon  a  priori  die  Richtigkeit  dieaea 
Sataea  einaehen,  da^m  dem  gewöhnlichen  Laafa  der  Dinge 
die  Zahl  der  Menachen  die  Nittel  an.  ihrer  Exiatena,  daa 
VcriiäUnils  des  Raums,  auf  dem  sie  leben,  in  gewisser  Weise 
nicht  überschreiten  kann,  wenn  dies  nicht  auch  durch  gru- 
fscrc  SurUichkeitetafehi  nachweiabar  wäre.  Ani  paaaendsten 
addtefae  aidi  hier  die  mitUere  Lebenadaner  in  den  veracUa» 


171 


denen  Lintkni  tmfOftf§^  to  mk  dtet  tecb  LMen 

webbar  ist,  an.    Es  beträgt  demnach  die 


imtUere 


Pimikieiisii 

England 
Uelsen 
RnUand 


€.)  Lebensdanet  in 
29/lJatee 
9Sfi  — 

38,5  — 
36,5  — 
2iß  ^ 


Scfawea  34,6 


-{ 


Waadtlaod 

St.  Gallen  o.  TburgM 
Graubüadteo 


bciol.  (HMt^ 

26  J«hr 

Q5  - 
10  ~ 
(C(Mfierp.88) 

41  Jahr  \ 
20  > 

«7-  J 


Auch  anch  dtn,  wie  oben  aekM  htBMrkl,  nldii  §mm 
▼aMstindigen,  tbci*  dodi  1000 Mve  MfiMnnden  BevM[#- 

Tungftlblen  der  Romer,  betrug  die  mittlere  Lebensdauer  nach 
Ufpian  für  einen  ^eugebornen  30  Jahre.  Die  wahnchein« 
Sehe  iidbensdraer  MinngMid,  Icbl  nach  ihm 

üOjaWgerMdidO  Jahr 


25 

28  — 

30 

25  — 

35 

22:- 

40 

20  — 

45 

15  — 

50 

10  — 

55 

0  — 

60 

7  — 

70 

5  — 

AUedicsc  Angaben  bezichen  sich  weniger  auf  da.slndividuum 
ab  auf  das  Allgemeine.  Die  Lebensdauer  jenes  aber  betreffend, 
ao  wM  aie  baoptaächKcb  iwdingl  dufch  dia  waprünglichen 
LebenaverhSItmaae  deaaelben.  Die  AbateoDromig  von  geannden, 
kraflif^en  Eltern  (nach  Baco  von  bejahrten  Vilm  nnd  ja* 
gendlidien  Müttern),  überhaupt  aus  Familien,  Wo  sich  das 
Allwcrden  wia  arbKch  fartpflanita,  ferner  van  einem  unter 
gamSlaiglan  Himmalaalridi  wohoandan  VUkanlaiinn  gaban 
(eine  gröfserc)  Wahrscheinlichkeil  einer  längeren  Lebana* 
daucr.    Unlcr  den  Ragen  erreicht  wohl  die  caucasische  ein 
lioher^  Altar  ala  die  malayiache  und  mongoliache.  ^^ch 
UtmibM  (Retaa  in  dia  Aeipiiioetialgcgettden  dea  nenan  Con- 
ÜoeoU  in  den  Jahren  1790—1804  yoü  UmmboU  und  Bon- 
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fHamd.    Stollgart  1815-^10)  werden  die  MeKioiiier  sehr 

alr.  —  Auch  das  Geschlecht  ist  von  Einflufs;  das  Weib 
lebt  länger,  da  es  im  Allgemeinen  mit  einer  intensiverea 
Lebensenergie  begabt  kU  £s  leidet  «wer*  mehr  ab  der 
MaDB,  hat  aber  auch- grölsen  Widentandsknifl  gegen  iiaeh- 
tbcilige  Aufaenverbaltnisse,  da  dieser  sich  mehr  in  Extremen 
bewegt,  und  leichler  unterliegt.  So  ergiebt  sich  auch  bei 
Volkszählungen  durchschnittlith  ein  Uebergewicbt  lebender 
Frauen.  Mach  den  in  dieser  Betiebnng  abgefafsten  MortalU 
titstabellen  (Burd.  T.2.  p.595  et  sq.)  sterben  bis  zum  10. 
Jahre  mehr  Knaben  als  Mädchen.  Umgekehrt  ist  es  bis 
xum  15.  Jahre,  so  dafs  also  die  Entwickelungscpoche  eine 
etwas  grdbeie  Sierbliobkeit  des  weiblichen  Geschlechts  be- 
dingt, was  auch  Camper  wenigstiens  für  Grolsslfidte  sugtebt, 
wenn  auch  im  Allgemeinen  nach  Osiander  die  Enlwicke- 
lungskrankheilcn  im  Ganzen  wenig  Gefahr  für  das  Leben 
haben.  Später  tritt  das  vorige  Verbältnifs  wieder  ein^  und 
selbst  Schwangersdiaft,  Geburt  und  Saugen  machen  hierin 
keine  Veränderung,  eben  so  wenig  als  die  Zeit  der  Inrolu- 
tion  und  die  Periode  die  auf  sie  folgt.  So  gnb  es  von 
1752  —  55  von  90  jahrigen  21  Männer  und  55  Frauen.  Ein- 
xebe  Beispiele  des  hödisten  Alters  sind  jedoch  bei  Männern 
häufiger,  wenn  nämlich  (7.  Pkgrre  mit  152  Jahre  9  Monate, 
und  //.  JeukiHH  mit  169  Jahre  ausgenommen)  die  Angaben 
solch  hoher  Lebensaller,  wie  Casper  richtig  andeutet  (p.  61.), 
immer  ganz  authentisch  nachweisbar  wären.  Des  tliniua  An- 
gaben (Bist.  nat.  1.  7  e»  49)  freilicb  sind  in  dieser  Beiiehung 
wohl  nicht  ganz  zu  verwerfen,  da  sie  sich  auf  Volkszählun- 
gen gründen.  Im  Allgemeinen  Ihfst  sich  sagen,  dafs  sowohl 
in  der  psychischen  als  materiellen  Seite  des  Weibes  seine 
längere  Lebensdauer  gegründet  ist  Dauptsfichlich  ist  hier 
die  überwiegende  Sensibilität  und  Reproduclion  und  ein  ru- 
higeres Gleichmalö  der  psychischen  \  ermögen  im  \N  etbc  als 
b€»lingend  zu  nennen.  Die  überwi^ende  Reproduclion  be- 
dingt einen  rascheren  Ersats  des  oonsumirten;  die  Genesung 
nsch  Krankheiten  erfolgt  rascher,  und  ich  ha1»e  oft  nicht  ge- 
nug staunen  können,  wie  schnell  oft  die  schwersten  Entbin- 
dungen und  die  Schmerzen  nöthiger  Instrumentalhülfe  bei 
Frauen  vergessen  waren»  Dieser  leinhte  Sinn  der  Psyche, 
diese  Ausgleichung^anft  der  weiblichen  Seele,  scb&tat  den 
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Kuq>cr  vor  dem  Sturm  der  fcindiiehstcn  LebensschadlichkeN 
len,  denen  der  Mann  selten  widersteht.  —  Aufser  den  bis- 
Imt  erwüuiieo  Momentea  ist  aber  auch  der  Gang  der  fint» 
imdd«Dg  des  lodttiriduoM  tod  groGmi  EmfliiGi  «of  MMe 
Lebensdauer.  Wo  Gdat  und  Kdrper  •lloiibfig  mch  ausbil- 
den, der  FortschriU  ein  langsamer  ist,  darf  längeres  Leben 
erwartet  werden. 

Unter  de«  Vciliilin^^,  wdche  ibattf  von  SeRea  dci 
Willena,  tbeils  von  inÜNTeih-BniwiifaingeD  aich  als  die  Le* 
bensdauer  begünstigend  zeigen,  sind  zu  nennen:  1)  die  Ce- 
wohnheit  gesund  zu  sein,  oder  bei  habitueller  Kränklichkeil 
Aafmerkaamkeit  auf  daa  ricbtige  VerhaUnila  zwiacheB  Co»- 
aontien  und  Realaiiratioq,  gsle  Zttne  (wiewebl  dieae  nadi 
mancher  Erfahrung  nicht  absolut  zu  hohem  Alter  nölhig 
smd),  der  mäfsige  Gcnufs  einfachVr,  kräftiger  Nahrung,  wel- 
ches Moment  durch  einzelne  Beobachtungen  hohen  Alters 
hei  fitemitweialmkeni  (bei  JBfmlUr  £1.  pbya.  VUL  G.  2. 
p.  115.)  nicbt  enlhrillet  wird;  ferner  müdea  Klime,  mafaige 
Erhebung  über  den  Meeresspiegel,  mittlere  Trockenheit  der 
Luft;  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  oder  in  kleineren 
SUidten  (Ktndbeit  und  Greiaeiialter  acheineD  in  grobero» 
Slidten  gciieberler),  mäfsige  Uebung  der  k6rperficben  Krifle; 
femer  vor  allem  der  psychische  Zustand,  Cicmiilhsruhc,  Zu- 
friedenheit, Charakterfestigkeit;  aufserdem  aber  theils  sowohl 
Beicbthttm,  ab  ancb  an  tbätiger  Gewerbaeüik  Unter  Betüem 
und  Vagabunden  iai  die  Sterbficbkeft  ungebeuer,  nach  VO^ 
lerm^.  Aehnlicbes  fand  ilueleht  (Nottveaux  m6moirea  de 
TAcad.  roy.  des  Scienc.  et  bell,  letlres  de  Bruxellcs.  1823. 
4.  V.  p.  149),  da^M^  ihm  die  relative  Sterblichkeit  in 
den  Aufbewabfungaaoatalten  aolcber  aich  wie  1 :  8>9i  ver- 
bilt,  wahrend  me  überhaupt  in  den  Niederlanden  1 : 43,80  ial. 

Es  dürfen  ferner  als  längeres  Leben  begünstigend  nicht 
unerwähnt  bleiben:  mittlere  Gröfse,  gute  Brust,  starker  Ma- 
gen,  kräftiger  Poia,  ZeugungaGibigkeit,  inaofern  sie  der  Aus- 
druck der  normalen  Entwicklung  dea  GattwigBcbaraktera  aind. 
Riesen  und  Zwerge,  so  wie  Castralcn  werden  nicht  alt, 
und  die  meisten  I\Iiisgeburten  sterben  bald  nach  der  Geburt. 

Ganz  abgesehen  von  allen  diesen  IMomenten  hat  aber 
überhaupt  in  der  Gegenwart  die  Sterblicbkeit  gegen  die 
früherer   Jahrhunderte  bedeutend    ab-|    die  wabrsdiein- 
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,  liehe  Lebemdawr  iomil  togeneniineB,  wie  die  BeobechUmgen 

d&  Chatemm^f*»  (I.  c),  Mler^e  und  Serre- BiaUersj 
80  wie  Schüllers  beweisen,  wovon  einen  grofsen  Anlheil 
thcils  die  SchulzpockeD»  die  Zuoahme  des  Wohlstandes  nach 
Maikmh  ^  VeitMüeraag  der  Eniebaog,  die  gröfim  fiMl* 
Kebkeil,  und  vieUeidit  euch  die  ForUdiritte  der  Medictii  eieh 
wohl  vindidren  können,  da  alles  dieses,  wie  Casper  (L  c.  129.) 
richtig  bemerkt,  der  Ausdruck  der  Fortschrilte  und  der  Aus- 
hüduog  des  menscblichen  Verstandes  ist. 

Nicbtsdeiloweiiiger  iH  eher  desnoeh  dee  SterUidikeile« 
Terhältnifs  auf  der  Erde  ein  genau  bestimmtes,  und  es  ist 
dies  noth wendig,  da,  wenn  jedes  Individuum  sein  höchst- 
mögliches Aller  immer  erreiohle,  bald  der  Raum  bei  dem 
sich  Gleicfableibta  der  Bevölkeningn»Dahmei  Ifir  die  Gettnag 
fehlen  wfirde.  Hier  ergieHl  sich  die  Nnihwcndigkeit  des  To«' 
des,  der  Seuchen,  Kriege,  Revolutionen.  Jedesmal  wo  die 
2«shi  auf  bestimmtem  Flecke  zusammeowohnender  Menschen 
eine  gewisse  Grcme  fiberaleigl,  niminl  auch  die  Sierfalidi* 
keit  eben  so  m;  doch  ist  sie  nie  ao  grob»  dafe  die  Port» 
dauer  der  Gattung  dadurch  gefährdet  würde.  Im  Durch- 
'schnitt  stirbt  von  35  Menschen  jährlich  einer,  IroU  der 
gr5fsten  Verschiedenheit  des  eiawirkeodcn  Clima*s^  der  Man* 
nigfaltagkeit  der  anfälligen  Todeanraaehca,  Vergtflmgen  n.  a.  w* 

Sterben  in  Dörfern  jährlich  einer  von  40,  in  klilnsn 
Städten  von  32,  in  grofsen  von  28  und  24,  so  Ueibi  doch 
in  ganzen  Ländern  die  Zahl  3S* 

Ea  aturbt  jahrUch  einer 

in  jom 


Würlcmberg 

3X  Menschen 

Hannover 

34 

Schweden 

ae 

England 

38 

Fr.mk  reich 

30 

• 

Ruisiand  {IVicItmann) 

40 

Miederlande  (HßMtUt) 

42 

Stockholm  i 

24 

Amsterdsm  > 

Rom  1 

25 

London  J 

Btrlin 

38 
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III  von 

Breslau  29  Mensclien 

Chur  34 
PhilMM^^  38  ^ 

BahiiiMire  37  — 

New -York  40  — 

Boston  44  ~» 

81.  Paul  in  Brasilien  46  ^ 

Im  Bang  anf  RnCaland  aiod  die  lialcii  «naidier,  mid 
nur  auf  die  griechischen  Religionsmitglieder  beadiflilnkL 

Wo  die  Sterblichkeit  abnimmt,  vermindert  sich  aucb 
ditt  Fruchtbarkeit,  und  umgekehrt,  in  den  Monaten  der  inei- 
■len  Todeafalle  mrden  «ch  die  meiilen  geboren.  8o  wird 
aneh  nach  gröberem  Vdlkernnglack  gröbere  Fracbtliarkeit 
vahrgenommen. 

ISacfa  SiiM9mUeh  aber  werden  eher  mehr  Menschen  ge- 
bom  oli  elerben,  ms  jedoch  nnr  von  ganoen  Lindem  gilt, 
nnJ^ee  bMM  noch  feineren  Unimnchungen  uberlaesen,  ob, 
wie  Casper  behauptet,  das  Vcrhällnifs  der  Zeugungen  mit 
dem  der  Sterblichkeit  immer  ganz  gleichen  Schrill  halte,  die 
Eilen  aomü  die  ^Regolatoien  dee  Todes*'  zu  nennen  seien. 
Mo  )cnce  Verhiltnife  jedodb  vom  enUchiedenaten  EinOufe 
anf  SterUicfakeit  und  Lebenadaiier  einer  tievdlkemng  sein 
müsse,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein. 

Die  Verhältnifszahl  der  Todesfälle  zu  den  Geburten  ist 
nMb  aummiitk  (I.  e.)  wie  1 : 1,10-- 1,16,  dorcheduiitüicli 
nngelMir  wie  4 :  S.  (V^emi  man  den  Zeitranm  von  der  Ge- 
burt bis  zum  33.  Jahre,  als  den  Zeitpunct  vollkommener 
Beüie,  eine  Generation  nennt,  so  kommen  also  drei  Gcncratio* 
nM  anl  etn  iabrhunderl.  Aber  diese  Zahl  adMiot  nach  Ca/tfer 
in  groTs  (p.  27),  da  fOr  Berlin  &  B.  ein  ilenadieoaller 
27  il  Jahre  dauert.  Im  Allgemeinen  aber  bilden  Ton  den 
Zeitgenossen  die  gröfste  Zahl  die,  welche  das  reife  Alter  er- 
reicht haben,  in  den  Jabren  von  20  bis  30,  und  dieses  wird 
dnrcb  die  SicffattdikeiUverhiltniaie  iowobl,  als  dotcb  die 
MoflaKtStaliaten  bestätigt.) 

Hier  scheint  es  passend,  schlicf*»lich  die  Rcsullalc  hin- 
sosttlügen,  welche  nach  Coaper  Stand,  Amt,  Gewerbe,  Ehen 
nod  eonalige  LebeneveriiftHniaee  «nf  die  Lebenadaoer  im  All- 
gemeinon  lieben.   Woe  eielena  den  SCend  bolrift,  so  hat. 
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abgesehen  tos  den  ProfesBionen»  deren  ISngere  oder  kflrzere 

Lebensdauer  noch  ferneren  Untersuchungen  überlassen  bicibf, 
(da  die  Werke  über  die  Krankheiten  der  Handwerker  [von 
Ramazzhn  clc]  nichts  genügendes  darüber  geben),  der  Stand 
der  Theologen  die  längste  Lebensdauer.  Einer  fangen  er- 
*  frenen  sich  audi  Lsndwirthe  and  ForsUente,  so  ¥rie  höhere 
Beamte.  Kürzere  Zeit  leben  Künstler  und  Lehrer;  die  kür- 
zeste Lebensdauer  hat  der  Stand  der  Aerzte  {Catper  I.  c. 
p.  138).  Femer  ist  die  Sterblichkeit  in  Gegenden,  wo  Tiele 
Fabriken  sind  (wie  in  den  Erig^bcben.^llinBiiieiiiiiiiifltweien ), 
bei  weitem  gröfscr,  als  In  Ackerbau  treibenden.  Gröfser  ist 
die  Lebensdauer  bei  Verheiratbeten  als  aufser  der  Ehe,  doch 
wird  der  Hagestolz  älter  als  das  un?etheirathete  VYeib  (I.  e. 
p.  163). 

Im  Gegcnsatse  mit  Anderer  Untersuchungen  über  die 
verschiedene  Sterblichkeit  der  Pariser  Stadtviertel,  aus  denen 
sich  gerade  längeres  Leben  der  Gcwerbfleifsigen  als  der  biofs 
Beichen  (und  Unlhätigen)  eigiebt,  hat  der  Reicbthom  («ach 
Vißerm^j  Chatemmeuf)  und  CSosper  in  allen  Lebensaltern 
unbedingt  gegen  die  Aruiulh  gröfserc  Wahrscheinlichkeit  länge- 
rer Lebensdauer.  Gerade  noch  einmal  so  viel  Heicbe  als  Arme 
erreichen  das  nalürüche  Lebensiieli  das  70.  Jahr*  So  ist  auch 
die  Lebensdauer  der  durch  Anstalten  I^bensversiclieiten  eine 
sehr  hohe,  und  nach  divemois  ergaben  die  Resultate  der 
Equitable  Company  in  England,  dafs  unter  5000  gestorbenen 
IVlilgliedern  dieser  Gesellschaft  die  mittlere  Lebensdauer  sich 
auf  4d  Jahre,  9  Monate  und  24  Tage  belief,  etwas  waa 
wohl  auf  das  glänzendste  die  Vortheile  einer  sokhen  Gesell- 
schaft in  helles  Liciit  zu  setzen  geeignet  ist 

Ganz  kurz  vor  dem  Druck  dieses  Artikels  ward  mir 
Gelegenheit,  ein  so  eben  beendetes  Wesk  tiber  die  hierfa^ 
gehörigen  Gegenstinde  lu  vergleichen:  JHb  Om^tsm  der  Le- 
hensdauer  etc.  von  Lud.  ßloner,  Prof.  in  Könif^sberg.  Ein 
Lehrbuch.  Kcrlin  1839.  Veil  et  Comp.  Es  scheint  darin  mit 
so  reichen  Mitteln  und  so  khurem  VersUode  jede  hierher  gehörige 
Frage  echt  wissenschaftlich  erörtert,  viele  der  schwierigsten  Pro- 
bleme durch  die  einleuchtendsten  mathematischen Bewaiseerlätt- 
tcrl,  dem  Felde  der  statistischen  Unlcrsucliungen  ein  so  gan* 
nndcrcr  Standpuncl  angewiesen,  und  dem  wirklich  fühlbaren 
Mangel  eines  Lehrbuches  über  diese  Gegenstände  auf  das  eoU 

spre- 
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wenn  darauf  gäoalieh  ▼cffwitaen  wird.  Der  Resultate  sind  so 
viele,  so  neue  und  interessante,  zum  Theil  oben  ßerührlea 
widerlegende,  dafs  es  schwer  ist  für  den  Zweck  und  dan  ao 
haachtiokttn  Ravm  diaaer  fiaeyclopftdia  daa  Wicbtigste  aw» 
wafalen.  Ab  die  Baaia  Janar  Ergabniaae  andieint  jedoch  der 
Sali,  dafs  es  gänzlich  ungerechtfertigt  sei,  bei  Ii«  i cc  liininj;  <lec 
wahrscheiniicbeo  und  loilUereo  Lebensdauer  eine  hlalionüra 
fie^oUMroiy  aMonebnieQ.  Ea  giebl  diea  m  oii§|Miga  üe« 
Mkale  der '.Aattriicbkail  beim  Zu-,  «u  günstige  beiia  Ab- 
nehmen einer  Bevölkerung.  Alle  jene  Bercrhnun^cn  von 
iialley^  Depareieuxy  Chaleaunei^f ^  ViUerme  und  (\isper 
über  £iiiiUi£i  von  Stand,  LabaMverbäUaiMii,  liaiablhinp 
Q«  aw  w.  aiad  liefalige  Folgerungeo  aua  oariabtiger  Phteiaali 
Jene  AnsicHl  der  Antipopulationiaten  also,  dafs  mit  schnell 
zunehmenden  Geburten  auch  die  Lebensdauer  kürzer  werde, 
worüber  oben  schon  a  priori  ein  leiser  Zweifei  atigatc^ 
ward,  mluAt  hm  ibre  beweiaiirSriige  Widerlagingi      ^4  ^ 

Daa  malfaemaliacbe  Geaels,  wonach  die  SterbKcbkelt 
litt  lat,  lautet  nach  ^o«er:  die  Anzahl  der  1  odtcn  bis  /  ii 
einem  gewiaaen  Lebenaaiter  ist  proportional  der 
vierte»  Wersel  aaa..dieaem  Lebenaalier«  Diea  gik 
Mch  mit  geringen  Modifioalioneo,  wenn  daa  gawiaae  Lebenaaber 
die  ersten  30  Jahre  nach  der  Geburt  überstiegen;  die  Sterblicfa- 
keii  der  Kinder  im  ersten  Jahre,  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Geburt,  ihr  wabrachetolfchea  Lebeo,  )a,  waa  noeh  intereaaanter, 
die  Zahl  dar  Todtgeborenen  iat  aanahemd  gegeben,  aobald  man 
nur  weifs,  \^e  viele  20jährige  z.  B.  von  einer  bestimmten  An- 
zahl deraelbeo  in  einem  Jahre  sterben.  So  fand  Moser  un- 
ter amiaren,  dab  die  Zahl  der  Todtgeborenen  nahe  gleich 
aai  der  Sterblicbkcil  ia  den  eraten  24  Slnoden  nach  dar  Ge- 
burt. Ira  Allgemeinen  müsse  hei  Anoahme  einer  yeraader^ 
liehen  Bevölkerung  die  Lebenskraft  in  den  verschiedenen  Al- 
tern das  Fondament  jeder  Berechnung  bilden.  Darnach  er- 
laidel  dann  auch  die  SterbUdikeit  der  yerachiedenen  Stande, 
der  Reichen  nnd  Armen  n^a.  w.,  mannigfache  Abiinderungen» 
IMediciniHch  interessant  sind  die  Ergebnisse  über  den  Einflufa 
der  Krankheiten,  besonders  aoaleclLender,  auf  die  Sterblichkeit. 
Hiar  fand  jMeaer,  cftafa  alle  anaiackenden  Krankheiten,  aie 
mfigctt  eonlagiöaer  oder  miaamatischer  Art  aein,  vorauage* 
lltd.  dur.  Eocjcl.  XXI.  Bd.  12 
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i7g  Lebenaftliiskeit  Lebentlliugkeit  der  Kioder. 
sclzt,  dafs  sie  für  gewöhnlich  hcffichen,  Tiimg^WMe  die 
ersten  Jahre  nach  der  Geburt  befallen,  die  spSteven  Lebeof- 
lahre  dagegen  wenig;  und  umgekehrt,  wenn  eine  Krankheit 
das  jugendKche  Aller  beaooders  trifft,  die  späteren  Lebens- 
nller  weniger,  «o  mfiMen  die  sie  begrttadenden  Uraechea 
äufsere  sein,  die  der  Organismu»  nach  und  aach  iich  an  aa- 
aimiliren  und  unschädlich  zu  machen  im  Stande  ist.  Doch 
miaaen  dieae  für  gewöhnlich  und  häufig  vorhanden  sein, 
wie  es  s.  B.  die  Cholera  niaht  iaL 

Alles  über  Sterbliehkeil  der  an  der'Cholera  Erkranfcle«i 
über  Fruchtbarkeit  der  Ehen,  über  die  \  erhällnisse  der  Ge* 
achlechler  bei  der  Ceburl,  über  den  Einflufs  der  Witterung 
auf  die  Lebcnaerachcinungen  Geaagle,  ao  trefflich  es  ist,  hier- 
hcrzuscizcn,  wörde  bei  Weite«  den  Zweck  und  die  Gren- 
ften  dieses  Artikels  überschreiten ,  und  ao  wie  'diea  ftir  ge- 
nanepca  Studium  in  der  Thal  durch  dieses  Lehrbuch  über- 
^ssig  geworden,  ao  roftge  ca  gentigen,  hier  achliefhlich 
darauf  hingcdenlel  xn  haben.  dt. 
LEBEiNSl  AEIIIGKEIT.   S.  Lehcnareia. 
LEBEINSFAEniGKElT  DER  KlISOER  (VitaKtas,  vita- 
büH6).   Lebenafähig  ist  jedea  Kind,  das  bei  seiner  Gc- 
bnrC  die  hinlingliche  Anablldnng  dar  awm  Leben  nöihigen 
Organe  besitzt,  um  unabhängig  von  der  MttHer  aein  Leben 
fristen  zu  können.  —  Nicht  lebensfähig  ist  ein  Kind, 
wemf  die  nnm  Leben  erforderlichen  Organe  nicht  so  weit 
noagebadet  aind,  dab  aie  die  Ton  der  Natur  ihnen  angewie- 
aenen  Functionen  übemehmett  Unnen,  oder  wenn  ein  .«am 
Leben  nöthiges  Organ  der  Art  raifsbildet  ist,  dafs  es  nicht 
gehMg  fanctionircn  kann,  oder  wenn  das  eine  oder  das  an- 
dere IBr  daa  Leben  nothwendige  Organe  >iilt.    Die  Le- 
benaffibigkeit  iat  demnach  Ten  einem  gewiaaen  Grade  der 
Reife  und  von  der  gehörigen  Entwickelung  der  mm  Leben 
nöihigen  Organe  der  Frucht  bedingt.   Da  das  allmähligc  Rei- 
ft« der  Frucht  mil  der  Daoer  dea  AutcnthaUes  derselben  im 
Uferaa  einen  gleichen  Safinll  bklt,  nnd  daa  Kind  «m  ao  le- 
bensfahiger  wird,  je  näher  es  dem  ßdiwangerachaftaende 
kommt,  so  ^oht  daraus  hervor,  dafs  die  Bestimmung  dea 
Zmtpunciaa  der  Schwangerschaft»  in  welchem  das  Kind  eine 
aolehe  Reife  erlangt  bal,  dafa  ea  aufaerhalb  der  Gebärmutter 
fortleben  kann,  Von  Wicbti^eeit  lat  Allein  die  Phyaioiogen, 
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Lebensfälii^keit  der  Kiodef.  17y 
Cgfcuriihdfcff  mad  Geridilainle  habea  mh  bb  |elzt  Über  di^ 
•cn  Paiict  Mdi  mAi  yeremigen  können. 

Uippokrates  und  Aristoteles ,  denen  «ich  P/ato, 
MM  und  PUmima  ansdiiiefden,  betrachten  et  ab  eine  Ans* 
xeicboons  des  laeiiKliüeheo  GescUtchte«,  dib  bei  dcoMelbefi 
die  Scbwangencfaaft  und  die  Anebüdung  des  i  üius  keinen 
beslioimlen  Termin,  wie  bei  den  Tliieren,  häUe.  Uippokra- 
tes nimmt  an.  Ms  am  182.  Tage  der  Sdi.waogefacbeU  em 
vollkomniea  aosgebUdcles  KM  geboreo  werden  kfinne,  und 
«Bf  Um  MBiU  mck  da»  idmMche  Recht,  indem  es  sagt: 

„Septimo  mense  nasci  perfectum  partum  jam  receptum 
est  propter  auctorlUicm  docti«simi  viri  iJippocratis,  ei  ideo 
CMdeodnm  est  ei,  qui  ex  justle  nopUip  septimo  mease  nalM 
«•e,  i«6lMQ  fiUooi  em.«  Digeat.  Üb.  I.  'fit.  5.  L.  12  (de 
atalu  homtniim),  und  femer: 

„l>e  eo  aulem,  qui  cenlesimo  octogesimo  aecundo  die 
natcu  est,  UippokrwUs  scripsit,  et  dir«  Pk»  ponüficibaa 
fmcnpml^  im$tQ  (enport  videri  naliuii»  oec  Tiden  in  terWtHte 
conceptum,  am  Micr  ipsiaa  ante  centesimum 
mum  secundum  diem  esset  manumissa.*'  Digest.  Lib.  38. 
Tit.  16.  Lib.  3.  §.  12.  (de  aoia  ei  iegitira.  hercd.)  * 

Ü^ae  beiden  SleUen  werden  von  den  Scbnftatellem  eU 
Ät,  um  cn  beweieen,  dafa  man  acbon  in  dem  römischen 
Redite  auf  die  Lcbenstähigkeit  der  Kinder  Rücksicht  genom- 
men, und  eine  Zeit  festgesetzt  habe,  wo  ein  Kind  Tür  le- 
benafilbig  %n  ballen  aei.  Allein  et  iai  anf  den  eralen  Blick 
Uar,  dafa  dieae  beidM^SteMen  niditTon  Vitalitit  aprecben, 
indem  aus  der  ersten  nur  hervorgeht,  dafs  nach  dem  Aus- 
Bpruche  des  Hippokraies  am  182.  Tage  achon  ein  gehörig 
ausgebildelea  Kind  geboren  werden  könne,  wid  dcmnack  an 
piSanmiren.  aei,  dafa'  ee  den  jtnm  Valer  kabe,  welcher  t&H 
Tage  voilier  mit  der  Mutter  *Ich  vefehdicbte,  —  dafs  sie 
demnach  nur  von  der  Legitimität  des  Kindes  spricht;  — 
die  zweite  Sielle  aber  bezieht  sich  auf  die  Ingenuität, 
d.  k.  auf  daa  Geborensein  als  Freier.  Wer  Ton  einer  Sob* 
^n^aaneipirt  war,  war  kein  Ingenuus,  wenn  sie  auch  nadi 
der  Empfängnifs  freigelassen  worden  war.  Diese  Sielle  sagt 
nur,  dafs  derienige,  der  182  Tage  nach  der  manumissio  der 
Holter  geboren  weide,  ein  Ingcnooa  aei.  Mittelbar  ^i  woM 
w  '-dieaan  Slallan  hervor,  dafa  man  die  vom  183.  Tage 
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180  Lebensfähigkeit  der  Kinder. 

Mch  gescbkMsener  Ehe,  oder  nach  der  Frcilassong  emcr 
ScIaviA  geborenen  Kinder  für  bbensDihig  gehalten  habe,  in» 
dem  sonst  diefle  Gesetzesstellen,  namentKch  in  ihrem  Zusam- 
menhange, ohne  besonderen  Belang  seien  würden.  Direct 
fiprcciien  sie  aber  nicht  von  Lebensfähigkeit. 

JT.  Bokn  (de  officio  medid  duplid  clin.  nisiiroai  ac  fo* 
rens.  p.  630.)  halt  weder  die  im  7.  noch  im  8.  Seh  wanger- 
schaftönionale  geborenen  Kinder  für  lebensfähig. 

ßl,  AlOerii  (syslem.  juri^prud.  med.  Tom.  I.  Cap.  VIT.) 
erklärt  die  achtmonallichen  Früchte  lur  lebenaßhig  und  Je* 
gitim,  sagt  aber,  die  im  aiebenten  Monate  snr  Welt  gekom- 
menen Kinder  seien  schwach,  und  lebten  selten  lange.  Er 
bezieht  sich  hierbei  jedoch  auf  das  Urtheil  anderer  Aer^ie 
und  der  Reclitsgel ehrten,  die  auch  solche  Kinder  für  lebens* 
fähig  und  legitim  hielten. 

mehmttyer  (inatttttt  medic  leg.  Cap.  IX.  Qu.  9.) 
hält  die  am  180.  oder  182.  Tage  geborenen  Kinder  für  le- 
bensfähig, gicbt  jedoch  zu,  daüi  aie  seilen  eine  längere  Kcihe 
von  Jahren  am  Leben  Ueibeo.  Mit  ihm  .stimmt  J.  E.  Ue» 
htntlreit  (Anthropolog.  forefts.  200)  nioht  blofs  überoin, 
sonticrn  er  geht  noch  weller,  indem  er  glaubt,  die  von  den 
Gerichten  angenommene  Norm,  dafs  ein  vor  dem  18i2.  Tage 
geborenos  Kind  nicht  für  lebeaafahig  xo  halten  mif  könne 
wohl  erachlltlert  werden,  inaofern  nSmÜdi  ein  noch  frfther 
geborenes  Kind  so  stark  zur  Welt  komme,  dafs  man  an 
seine  Erhaltung  gbubcn  dürfe,  wenn  es  nämlich  Laute  von 
flieh  gehe,  sauge ,  und  einige  Tage  fortlebe. 

An  HebensWeit  schliefst  sich  Entdwig  (instit.  med;  fo« 
rens.  §.  III.)  an,  indem  dieser  selbst  die  vor  Anfang  des  7. 
Monats  geborenen  Kinder  für  lebensfähig  erklärt  wissen  will, 
wenn  sie  wimmern,  saugen  oder  schlingen  können. 

A.  «.  Jfo/Isr  (Vöries*  vktt  die  gerichtl.  Arsneiwissen- 
sebafit»  Bd.  I.  S.  113)  meinl,  dafs  man  den  Begriff  Ton  der 
Vitalität  siebenmonallicher  Geburten  mehr  aus  Schlendrian, 
als  aus  hinreichenden  Gründen  dulde,  und  die  durch  wenige, 
etwa  am  Leben  bleibende,  siebenmonatliche  Kmder  en|ste* 
heade  Ausnahme  hdher  ro  Rechnung  bringe,  als  sie  verdiene« 
Die  achtmonatlichen  Kinder  hält  er  (gegen  [Pseudo-]  Hip* 
pohrnicHy  welcher  den  siebenmonatlichen  mehr  Vitalität  als 
den  achtmonatltchea  zuschreibt),  für  vollkommener  und  le- 
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Lebcnsföliigkclt  der  iunder.  Igi 
Woeiabiger  als  die  slebcnnoiuiUicheD.  Mit.Redit  dringt  er 
lor  jedc^  Fall  auf  eiae  geoane  UnterMchong,  iim  so  ermit- 

leln,  ob  die  vor  dem  Poram  für  6— 7  — 8 monatliche  Kin- 
der ausgegebenen  Früchte  auch  wirklich  die  Bcsdiaffeabcit 
aokher  Früchte  halten. 

J.  D.  M^üfgtr  (Knngefabtes  Syslem  der  gtricklKchen 
Afineiwbs.  2.  AnO.  ^  285)  gesiebt  de«  siebenmonatlichen 
Kindern  Vilaltiät  zu,  fügt  aber  bei,  dalö  er  die  achlmonaUi- 
eben  Tür  mehr  lebensfähig  halte. 

A.  Memke  (Lehrb.  der  gericbU.  Medkin.  9.  AoE  §.  87^ 
wd  AUandlungen  a.  d.  Gebiete  der  geriehtl.  Med.  Bd.  I. 
S.  9.  ff.,  und  Bd.  III.  S.  Q63.  ff.)  spricht  sich  dahin  ans,  dafs 
er  jeder  vor  Ablauf  des  7.  Monats  nach  der  Empfängnila  ge- 
bamen  Frucht,  wean  sie  auch  lebend  tor  VVelt  kommt, 
«Dd  mehTCfa  Stundtn  oder  Tage  fortlebt,  Air  nteht  la* 
bentfShig  erklärt.  —  Derselben  Ansicht  ist  auch  Schmidt* 
müller  (Flandb.  der  Staalsarzneik.  §.  356.). 

Jos.  Bernt  (System.  Ilandb.  der  gerichil.  Arzneik« 
2.AnfL  757.)  sagt:  ,,LebeDsfihig  kommt  dia  Fracht, 
sie  naeh  dem  aeehsten  Monate,  wo  sie  vermoore  dea 
erlangten  Grades  der  thierischen  Ausbildung  sclbstsländig  fort- 
leben kann,  durch  eine  fiiihe  oder  zeitige  Geburt  von  der 
Matter  getremii  wird. 

A  «/.  C#  Mendm  (AteRihrl.  Bandb.  der  gericbtl.  Medie« 
ThL  If.  S.  329  und  359)  behauptet,  ein  im  7.  Monate  der 
Schwangerschaft  geborenes  Kind  lebe  immer  nur  wenige 
Standeb,  md  wo  aa  langer  lebe,  habe  man  nach  Sonnen* 
aaoutai  gexahlt;  er  nimmt  die  Möglichkeit  der  Lebensrabig- 
keit  mit  Ablauf  des  7.  Mondsmonats  an. 

IVacij  ßlasiua  (Lehrb.  der  gericbtl.  Arzneik.  Tbl.  U. 
(.428.)  sind  dia  atebenmanallichen  Kinder  lebensfähig. 

JCIo^  (Syalam  der  geriditl.  Physik.  &  140.)  aulaert 
ndi  dabin,  daCs  nach  der  Erfahrung  ein  Kind  yot  Ablanf 
der  28.  Schwangerschaflswoche  noch  niclit  lebensfähig  sei. 

Jibr.  Meckel  (Uhrb.  d.  gericbtl.  Med.  S.  333.)  hält 
dia  gcBana  fieatimmung  ainea  Termins  der  Vitalität  für  will- 
kfihflicb,  the^a,  weil  das  erste  Erscheinen  des  Enüiryo  nicht 
immer  auf  denselben  Tag  nach  der  Schwängeruni;  fällt,  son- 
dern von  der  Menstrualionsperiode  abhängig  zu  sein  scheiut, 
tbeifa^  weil  nach  Aul^mrUth  die  ganza  normale  Entwickelung 


Oigitized  by 


182  LdtonvfilMgka't  der  RMer. 

des  FoiuF,  TiiVlit.nur  beim  Menschen,  sondern  auch  hei  den 
übngen  Saugelhieren^  nicht  immer  denselben  Schrill  ^nd  Ty«- 
pos  beobachtet 

ChauMwtr  (M^move  mMico-l^ale  sor  1«  Tiabilit^  de 
l^enfant  naissant.  Paris  1826.)  erklärt  alle  vor  den  drei  letz- 
ten Schwangerschaftsmonaten  geborenen  Früchte  für  nicht 
lebensfäh^,  und  wünscht  durch  eini^  Zimtxarlikel  die  Ge- 
setzgebung über  Lebensfähigkeit  so  e^nien. 

Nach  TF.  Ilunter  kann  ein  Kind  nach  3  Monaten  le- 
bendig geboren  werden,  aber  vor  dem  7.  Calendermonate 
wird  keins  mit  der  gehdrigen  Kraft  geboren,  um  su  dem 
Alter  der  Menobarfceil  so  g^lengen.  In  deol  6*  Monate  ist 
dies  unmöglich. 

Die  Geburtshelfer  sind  hinsichtlich  des  Zeitpunktes, 
"wenn  ein  Kind  als  lebensfähig  (vitalis,  vlable)  erklärt 
mrerden  mftsse,  ebeo  so  uneinig  wie  die  Gericfalsarsle«  Es 
wird  wohl  genügen,  hier  dk  Ansichten  einiger  beruhmleo 
Fachgenossen  anzuführen. 

jP.  B.  Osimtder  (Grundrifs  der  Entbind ungsk.  Gdtling* 
1802.  mi.  f  412.)  sagt:  „Ein  unscitiges  Kind  von  4  bis 
5  Monaten  kaim  lebendig  sur  Welt  kommen,  nnd  einige  Mt* 
nuten  aufser  der  Mutter  leben;  länger,  in  den  Häuten  eingc« 
schlössen,  in  mäfsig  warmem  Wasser  als  an  freier,  und  zu- 
mal kühler  Luft  Eine  Frucht  von  22^30  Wochen 
kann  ih^  Leben  auf  mehrere  Standen  bringen,  athmen,  aher 
kaum  vernehmliche  Töne  von  sich  geben,  und  keine  Nah- 
rung wohl  zu  sich  nehmen.  —  Ein  Kind  von  30  —  32  Wo- 
chen kann  sein  Leben,  bei  einer  sehr  sorgfältigen  PQege, 
auf  mehrere  Tage  und  Wochen  bringeoi  kommt  aber  höchat 
selten  über  die  Zeit  des  Wodienbeltes  der  Matter.  —  Ein 
Kind  von  32  —  36  Wochen  kann  unter  sorgHillij^cr  Pflege 
schon  sein  Leben  Uber  Jahr  und  Tag  bringen ,  und  das  Al- 
fter eines  Erwachsenen  erreichen» 

L.  F:  «.  Froriep  (  Fheoret  pract.  Haiidb.  d.  Gcbartsb. 
1806.  8.  Aufl.  1827.  §§.  167.  u.  168.)  spricht  dem  im  7. 
Monate  geborenen  Kinde  die  Lebensfähigkeit  ab,  gesteht  aber 
pa^J  dafs  ein  im  8.  Monate  geborenes  Kind  bei  sehr  grobes 
Sorgralt  erhalten  werden  k5nne. 

A.  E.  V,  Siebohi  (Lehrb.  der  thcorct.- pract.  Enthin« 
duogskuudc.    1803.  3.  Aufl.  1812,  §§.  291.,  292.,  293.) 
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sagt:  „Ein  Im  sechsten  Mondsmonate  geborener  Fülus  kann 
aibmeOf  schreien,  schlucken,  aber  kaum  über  zwei  Stunden 
Itbeo»  Ein  Gleichet  pii  ciDeoi  im  siebenten  Monate 
gebomeik  Em  im  «dileQ  MMate  Mir  Welt  gekommener 
F5I1I8  kann  bei  der  genauesten  Pflege  und  Sorgfalt  ftir  sein 
hdtbülien  das  Leben  zuweilen  fortsetzen. 

IV.  Joaephi  (Lehrb.  der  Geburtsh.  für  d.  FTebamoen 
a  AiifL  im  &51.  sc|.)  glaiikt,  daCi  die  im  7.  Monate  ge* 
borenen  Procble  bei  der  eorgsarnften  Pflege  nicht  linger  als 
ein  Paar  Stunden  leben  können.  Wird  aber  eine  Frucht  im 
8.  Monate,  und  besonders  gegen  das  Ende  desselben,  also 
wmsh  der  31.  Woche  lebendig  geboren,  ao  pflegt  sie  twit 
meittcna  aocb  ecbon  in  den  ersten  Tagen  m  sterben,  kann 
aber  doch  in  seltenen  Fällen,  wenn  sie  sonsl  gesund  ist,  bei 
aoigsamer  Pflege  am  Leben  erhalten  werden,  und  ist  le* 
benafablgi 

F.  A.  JÜlgeii  (Handb.  der  niederen  Gcbnrtsh.  1824 

316.  und  317.)  sagt:  In  sehr  seltenen  Fällen  ist  ein  im 
7.  Monate  geborenes  Kind  am  Leben  erhallen  worden^  doch 
dieea  Falle  sind  so  acllen,  daia  man, nie  darauf  rechnen  kann« 
l!>ai  iwiiclien  der  ncbtondawansigsten  und  nwnionddreifsig« 
,  aten  Woche  geborene  Kind,  welches  man  em  frühieiligea 
nennt,  kann  foiilebea^  allein  es  fordert  gan£  ungemeino  t 
Pflege.  • 

JNaeli  J.  Chr.  Gmitfr.  Jomrg  (Handb.  der  GeborUb. 
%  Aufl.  f  120.  £)  kann  der  im  6.  Monate  geborene  Fbtno 
Alhem  holen,  schreien,  schlucken,  und  etwa  gegen  zwei 
Stunden  fortleben.  Ein  im  7.  Monate  geborener  Fülus  he*, 
■itat  ttkht  dio  anr  Fortsetzung  dos  Lebens  nöthige  Dauer 
mnd  Knft;  er  stirbt  gcwdbniich  nacb  1  —  2  Stunden«  Wird 
alle  Sorgfalt  aufgewendet,  so  kann  ein  im  achtenf  Monato 
geborener  Fötua  sein  Leben  auiseihalb  der  Mutter  fort« 

fj.  Q.  Carm  (Lehrb.  der  Gynäkologie.  2.  Anfl.  Tb.  IL 

^.  703.  u.  705.)  äufscrt  sich  dabin  $  Wird  das  Kind  im  7, 
Monate  geboren,  so  lebt  es  zuweilen  nicht  nur  einige  Stun- 
den, aoodem  aelbst  Tage  bog»  bann  aber  dessenungeachtet 
•cbweilicb  |e  erhallen  werden.  Dogegen  ist  ein  im  8.  Mo* 
nale  geborenes  Kind  lebensfähig. 

J^.  W.  U.  Bu»€k  (Lehrb.  der  GeburUk.   2.  Aufl. 
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§§.  150.  und  151.)  sagt;  Kinder,  welche  kurz  vor  dem  sie- 
benten IVIon«te  geboren  werden,  leben  zwar  kurze  Zeit  Dach 
der  Gebort,  sterben  aber  aladann  beiiiabe  immer,  und  aelbat 
in  dem  7.  Monate  ^borene  FrQefate  kdnnen  nor  wenige 
Stunden  nach  der  Geburt  ihr  Leben  fortsetzen,  und  werden 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen,  bei  besonders  guter  Pflege,  am 
Leben  erhalten.  —  Von  dem  achten  Monate  an  ist  daa  Kind 
ent  lebensfähig,  daa  heifst,  es  ist  so  entwidEcU^  dafs  es  bei 
guter  Pflege  nicht  selten  eriialten  werden  kann. 

F.  C  Naegele  (Lehrb.  der  Gcburtsh.  für  Hebammen. 
1.  Aufl.  $.  178.;  3.  Aufl.  $.  176.)  sagt:  Naih  vollendetem 
•echaten  Monate,  nämlich  nach  der  26.  Woche,  hat  die 
Fmcht,  obgleich  an  ihrer  Reife  natflriich  nodi  Milt, 
eine  solche  Ausbildung  und  Stärke,  dafs  sie  bei  sorgfältiger 
Wartung  und  Pflege  nach  der  Geburt  fortleben  kann,  und 
darum  wird  sie  von  dem  erwähnten  Zeitpuncte  an  lebena* 
fShig  genannt 

Aus  diesen  Millheilungen  geht  hervor,  dafs  die  genann- 
ten Geburtshelfer  über  den  Termin  der  Schwangerschaft,  in 
welchem  ei^  Kind  lebenaKhig  geboren  werden  könne,  nicht 
fibereinstimmen,  dafa  nur  Ntteg<^9  den  in  der  «weiten  HaUti 
des  siebenten  Schwangerschaftsmonats  geborenen  Kindern  Vi« 
talität  zugesteht,  dafs  die  übrigen  die  Lehensfähigkeit  erst  im 
#  achten  I\Ionate  beginnen  lassen,  und  dafs  nur  £inige  die 
Möglichkeit  einräumen,  dafs  unter  hächst  günstigen  Verhält-' 
Bissen  ein  im  siebenten  Mondsmonate  geborene  Kind  Yiet- 
leicht  einige  Zeit  erhalten  werden  könne. 

Allein  es  Enden  sich  Beispiele  au^eseichnet,  wo  Kin« 
der,  in  früheren  Schwangerschaftsmooaten  geboren,  ihr  Le- 
ben gefristet  haben,  und  diese  dürfen  bei  Beantwortung  der 
Frage  über  Lebensfähigkcil  nicht  aufser  Acht  gelassen  wer- 
den; denn  wäre  auch  nur  ein  solcher  Fall  als  Thatsache 
consUtirt,  so  könnte  die  Möglichkeit  der  Lebenstähigkeit  für 
diesen  Zeitraum  nicht  mehr  bestritten  werden.  —  Jf eil  (Dei 
parti  nalurali  anticipati  doli  altitudine  a  viverc  de  prematttri 
nascenti,  e  dei  loro  dirilti  civili.  1826.)  sammelte  die  Fälle, 
die  ;den  Beweia  liefern  aoUen,  dab  auch  die  vor  dem  7. 
Monate  geborenen  Kinder  für  legHim  und  lebenalahig  «ii  er* 
klären  seien. 

W^ir  übergehen  die  vou  Cardanusy  Diemerhriteck^  ZW- 
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ÜMMitetf  IdeeimSf  Sekeuk  u.  A.  erzahlten  BeobaclUungeo, 
wckbe  KM»  tob  5  bwI  6  Mmwttii  Mftahkii,  ^  d«  AI- 
lev  ^  ErwadbtiiiCD  cfrnchl  kaben  uKkn^  Aeib  weil  ei« 

nicht  genau  bewiesen,  theil«*  weil  sie  sehr  bekannt  sind,  und 
■wenden  uns  sogleich  zu  eioigeo  Fällen,  die  in  Deucrec  Zeit 
wmißiMAi  worden  sUmL 

MUhe  (Caart  de  mMedae  l^le  p.  7a)  eegt:  „jy 
TU  une  üUe,  qui  n^avoit  qu'un  pied  de  longueur,  dont  la 
peau  eioit  d  un  rouge  marbre,  la  tcte  couverte  d'un  poil  fol* 
kt»  les  onglea  mal  formes,  reaaemhlaiit  k  m  pelk  lep« 
^cofdbd  ÜB  le  BOBnil  k  k  CBÜkr  pendaBi  hail  fOBri,  paiu 
ceqB'eU^  Be  put,  bI  bo  ifobIoI  l^er  pendant  teut  ce  temps. 
Cependant,  non  seulement  eile  a  vecu  et  eile  vit  encore, 
iigec  de  dixaepi  ana;  maia  eUe  etoit  persuadee,  qu>lk  n'etoit 
paa  k  lenae  Bi^oie  de  aepi  moia:  je  k  logeii  toot  ev  plaa 
Ii  n.« 

Der  Schwangerschaflslermin,  in  welchem  das  Kind  zur 
Weh  gekommen,  iot  hier  fireilich  nicht  mit  Sicherheit  ange- 
gebes;  «ileiB  die  Umatiade  BBd  MerJoDtk  aptteiwB  jedodi 
dtfiftr,  deb  daaselbe  ¥or  deai  Sdibaae  dee  7*  HoBdamoBala 
geboren  worden  ist. 

Rodmann  (vergl.  Salzburger  mediciniach  -  chinirg,  Zeit. 
Jahi^.  181&  Mo.  XUL  S.  109.)  IheiU  ekcii  FaU  vob  eiaer 
Fraefef,  dk  bwSbcIwb  den  4.  b.  5.  Moaak  gebomi  warde, 
und  am  Leben  blieb,  mit  Das  Kind  war  00  achwach  und 
zart  bei  der  Geburf,  dafs  man  eröt  nach  3  Wochen  das  Ge- 
wicht und  die  Liänge  deaselben  bestinuaen  Bu  können  glaubte. 
Sern  Gewicht  betrag  1  Pfand  13  Umea,  aeiae  Lange  13  ZolL 
Ak  d#v  Beriehl  niedergeschrieben  wurde,  war  das  Kind  bei* 
nahe  4  Monate  alt,  und  wurde  mit  grofser  Vorsicht  zuwei- 
len an  die  Luft  getragen. 

Uemke  beaweiMl  dk  VVabrbeii  dieses  Falls,  and  wiift 
feigende  Ftagea  auf: 

1)  Wurde  das  Kind  wirklich  schon  im  5.  Monate  der 
Schwangerschaft  geboren,  oder  fand  ein  Kechnungsfehler 
SUtt? 

2)  Hat  daa  Kind  nacb  dem  BMtgetbeilteB  Berichte  aecb 

lingcr  gelebt? 

Wir  wollen  zugeben,  dafs  ein  Kechnungsfehler  Statt 
g«&indcn  habe}  keines  Falks  kann  er  aber,  nadi  dem*  sage- 
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gegebenen  Gewichte  und  der  bezeichneten  Länge  erbebftch 
gewesen  sein«  —  Die  zweite  Frage  ist  hier  ohne  allen  ße- 
hng^  denn,  wenn  ein  Kind  4  Alonate  gelreant  von  der  MiiU 
ier  8cki  LAcm  inaktn  k^lmto»  so  kann  ihm  die.Lditiisf&hi9- 
keif  meht  abgesprochen  werden.  Et  ist  kaum  zu  bezwei- 
feln, dafs  ein  jeder  Arzt,  dem  ein  4  Monate  altes  Kind,  sei 
es  todt  oder  lebendig,  vorgezeigt  würde»  dasselbe  (ür  lebens- 
filhig  (habile  k  vif  rt)  erklären  würdif,  wwk^fK  mkk  «Uste» 
dafs  es  IM  5.  oder  6.  Mondsmonalo  gehoM»*' iviiet  denn 
wo  wären  physiologische  Gründe  zur  Beweisführung  des  Gc- 
genlheils  zu  finden?  Warum  sollte  ein  Kind,  dsS&  aulserLalh 
dti  Sclioo(iM6  der  Hnitec  4  Monate  okne  k^f  Mki 

noch  langer  Micn  können,  nieten  nidbl^aino' Krankhaft 
Ende  herbeiführt?  Wie  lange  müfstc  ein  zu  frühe  gebore- 
nes Kind  leben,  bis  man  geneigt  Mräcei  ^  iur  ^f^eu^fähi^ 
Ml  erklaren? 

Ifen&o  telkoi  ( AUiandlmiBcn  otc.  Bd.  DL  8.  271.)  theai 

einen  merkwürdigen,  von  ihm  und  FleUchmanm  beobachte- 
ten, hierher  gehörigen  Fall  mit:  „Eine  Frau,  die  bereits  IQ. 
Kinder  geboren  hatte ,  wurde  im  Februar  1818  von  einea 
Kinde  in  der  26.,  Woche  der  Schwangeiichilt  nach  ilmt 
Berechnung  entbuhdeii.  Dieaeo  Kind  Wog  1  Pfd.  u.  10  Lolh 
Baier.  Civilgewichls,  war  Ii  Zoll  lang,  hatte  ^ägel  an  Hän- 
den und  Füiaony  die  in  Hinsicht  der  Länge  auifgebiidet»  übri- 
gcno  aber  aohr  larl  waren',  ooh  dunhehroUi  am  §aoaon  Kör* 
per  ana,  wir  nut  woHigea  BaidwB  b^eekt,  batto  die  ahB- 
chen  Gesichtszüge,  die  man  gewohnlich  bei  Kindern  dieses 
Alters  findet  Es  bewegte  sich  lebhaft,  schrie  sehr  vernehm- 
lieh nnd  utnüidi  laut,  nnd  lobte  bia  mnoa  sobnlen  Tago 
nach  der  Gobort  fart  Ea  leerte  Knidespech  nnd  opfter  ge* 
wohnlich  gefärbte  Excrementc  und  Urin  aus,  und  die  Mab* 
rung,  aus  Milch  und  Zuckerwasser  bestehend ^  wurde  ihm 
durch  einen  Federkiel  und  mit  dem  Löffel  ebgeflöfst.'' 

BmJtn  apricbt  dieaem  Kinde  danerndo  Lobenaiahig- 
keit  ab.  —  Nach  unsenn  Dafürhalten  hätte  dieses  Kind,  so- 
bald es  das  Object  einer  Rechtsfrage  geworden  wäre,  für 
leben slä big  erklirt  weiden  müssen;  denn  seine  xna  Le- 
ben nothlgen  Organe  waren  in  ihrer  Entwickeinog  io  voH» 
kommen,  data  üo  ihren  Functionen  vovaleben  konnten. 
Doa  hLiod  bewegte  sich,  atluuete,  sduie  und  verdaulCh 
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Die  Haut,  die  Muskeln,  die  At hm ungs Werkzeuge^  der  Schiing- 
moA  Verdanungsapparat  waren  demnach  so  aoagebüdet,  dafa 
iie  functioniieii  kmlea  noA  wirklich  ffiroolioiiirtco;  die  Citw 
ciilaiion  nmlat«  gehBrig  Ton  Stalten  gehen,  indem  amist  das 
Kind  nicht  bis  zum  zehnten  Tage  gelebt  haben  würde. — 
Dn  hochachtbare,  verdienstvolle  Uemke  aelhat  acheiot  durch 
Amn  Fatt  in  aeiner  AnaichC  elwaa  achwaokend  geworden 
sn  acin,  waa'wir  ans  dem  Epitheton  „daaernd**  achliea* 
Sen.  Ueberall  i^t  nur  von  Lebensfähigkeit  die  Rede;  nir- 
gend« finden  wir  eine  Einthcilung  in  dauernde  und  nicht 
denernde  Lehenafahigkeit*  Eine  danernde  LehenaiMiig- 
keil  widerspridit  achon  der  Endlichkeit  aller  irdischen 
Wesen.  Die  Annahme  einer  solchen  Einiheilong  würde  uns 
in  ein  Labyrinth  (iihreni  aus  dem  una  kein  Faden  geleiten 
konnte. 

BneMbeh  (Beitrage  snr  geriditiichen  Anncigelahttheit. 
Bd.  IL  S.  104.)  cnihlt  einen  PaH  TOn  einem  Kinde,  das  in 
der  27.  Woche  der  Schwanger8chaft  zur  Welt  kam,  Ii  Pfd. 
wog,  14  Zoü  Jang  war,  und  50  Stunden  iehte  nnd  wini-». 

Ufaygrier  (vgl.  Kopp*»  Jahrk  der  Staataarzneiknnde« 
ßd.VlII.  S.  350.  In  der  mcdic.-chir.  Zeit  1814.  ISo.  XXXV. 
&  151.)  aah  ein  Kind,  das  in  der  26.  Schwangerschalts- 
wocfce  geboven  ward,  14  Stunden  lebtCi  eich  bewegtoi  nnd 
dcnllich  adifie« 

Kopp  (Jahrb.  Bd.  III.  S.  128.)  theilt  einen  Fall  mit, 
wo  ein  Kind  von  6  Monaten  5  dächte  und  4  Tage  lebte« 
Die  Mutter  hatte  achon  vorher  mehrere  geannde  Kinder  ge* 
hören,  und  wurde  Ten  dieaem  noch  mehreren  BhilAllaaen 
cnibundcn.  Es  war  ntännüchcn  Geschlechts  ll^-  Pariser 
ZoU  iang,  2  Pfund  schwer  ;  die  Kopfdurchmesser  waren  halb 
ao  gmla  al«  gewöhnlieh.  Der  ganxe  Körper  war  roih  und 
Teil  Runsein,  üherall  mit  wolhirtigen»  weichen  Haaren  he- 
deckt.  Die  NIgel  waren  blofs  angedeutet.  Die  Augen  ftff- 
netc  c»  nur  im  Dunkeln.  Die  Pupille  war  sehr  klein,  die 
Stknme  achwach  und  fein.  Im  Hodensacke  fanden  sich  noch 
keine  Teatikel,  vnd  der  Venia  war  unausgehildet.  OeAinng 
hMle  es  taglich  3^4  Mal,  auch  harnte  es  in  Einern  starken 
Sirahle.  Weil  es  die  Warze  nicht  ergreifen  konnte,  so 
hracble  man  ihm  mit  Waaaer  verdünnte  Milch  über  einem 
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Stückchen  leinenen  Tuchs  bei.  —  MCopp  erklärt  dieses  Kind 
ausdrücklich  Tür  nicht  lebensfähig.  —  Allein  auch  dieser 
firklärnng  kdnim  wir  aus  den  obeo  angegebeooi  Griuideti 
sieht  btistimmen*  Ea  war  ein  gliedmifMgea  Kind,  aüuneley 
schrie,  nahm  Nahrung  zu  sich,  und  verdauete.  Auch  hier 
roufs  der  ßlulumtrieb  gehörig  von  Statten  gegangen  sein. 
Ea  atanden  alao  die  sum  Liebeii  nolhwendigea  Organe  ihrta 
FonettoDcn  Tor« 

Die  Krsllilung  Brmmttfw  (Mahon  ffn^dicSne  l^le  et 
policc  medicalc.  Tom.  I.  p.  243.)  übergehen  wir,  weil  sie 
dea  Unwahrscheinlichen  zu  viel  enthält,  und  wenden  una  m 
der  aebr  merkwiifdigen,  Iclirreioliea  BeobachtoBg  von 

<f Oüfrqwnf  (Abhandlnngen  und  Beitrage  gehurtalK  In- 
halts. Th.  I.  S.  167.  (T.),  und  lassen  dieselbci  mit  einigen 
Abkürzungen,  ziemlich  wörtlich  folgen: 

Anna  Marie  IN.  verheinthekc  aiek  im  October  1805.  in 
«inem  Aller  tob  24  Jabrea*  Sie  liatte  einen  acbwaclilichea 
Körperbau;  ihre  Menstruation  war  in  ihrem  16.  Jahre  reget« 
luäfsig  eingetreten,  und  von  da  an  alle  4  Wochen  ohne  Bc- 
achwerde  erachienen.  Sie  bekam  10  Tage  nach  dem  eralea 
Beiachlafe  ihre  Reinigung  noch  ein  Mal,  und  zwmt  ebenso 
regelmärsig  in  Bezug  auf  Zeit  und  Verlauf,  und  eben  so 
reichlich  wie  im  ledigen  Stande,  und  zwar  zwischen  dem 
22.  —  26«  Üctober.  Von  diesem  Zeitpuncte  an  bheb  die  Pe- 
riode aua,  nachdem  die  ehelichen  Umarmungen  nach  dem 
lelitett  fereeheineD  deraelben  mehrere  Male  erfolgt  waren. 
Die  stattgehabte  Conccption  kündigte  sich  in  der  ersten 
Hälfte  des  ISovember  durch  Erbrechen ,  Uebclkeiten  in  der 
Kirche  und  einen  veiinderlen  Habitua  an;  —  die  Menatruation 
kehrte  nicht  wieder,  und  die  M.  sweifelte  um  ao  weniger 
an  einer  beginnenden  Schwangerschaft,  als  sie  ihre  Catanic- 
nien  früher  niemala  verloren,  und  an  den  eben  erwähnten 
Zuiallen  lUTor  niemala  gelitten  hatte«  Dieae  Beachwerden 
dauerten  nun  anhallend  fort,  und  kein  Mittel  vermochla  sie 
au  lindern.  Im  Anfange  des  4.  Monats  nahm  der  Unterleib 
an  Dicke  zu,  und  20  Wochen  ungefähr  nach  der  letzten  £r- 
acbeinung  der  monatlicben  Reinigung  spürte  sie  die  Kindes« 
bewegungen*  Die  oben  berührlen  Beachwerd^  liefaen  »war 
nach,  dagegen  aber  atellte  neb  ein  GedMil  ^on  Drangen  nach 
abwärts  in  die  untere  Bcckcogegeod  mit  auaaclzendcU|  wcr 
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lMiiarl%eii  Scimierzen  ein;  sie  blieb  selten  einen  Tag  oder 
eine  Nacht  ron  eolchen  Schmeneii  Terechont,  und  iaebesM* 
dcre  wer  ihr  jede  kArperKehe  Bewegung  beechwerlieh.  Sie> 
bcn  und  iwaiizi«;  Wochen  nach  der  letzten  Erscheinung  der 
Reioigongt  und  5  Wochen  nach  der  ersten  fühlbaren  Bewe« 
guDg  des  kiiides  bekam  sie  wahre  Gebortaweheo.  dikh 
trepont  wurde  su  Ralbe  geiogen,  md  bei  der  UnCeffrathmig 
fand  er  den  Abgang  von  vielem,  theils  geronnenem,  iheils 
mcht  geronnenem  Blute,  die  Vaginalporiion  stand  am  Ein* 
gange  des  Beckeni,  war  Sufserst  weich  und  noch  y  Zoll 
Jbn^.  Die  bedeutende  Ifimmhagie  heb  ihn  fttmiilhen,  data 
hier  der  Mullerkuchen  entweder  auf  dem  Muttermund  safse, 
oder  losgetrennt  sei;  doch  liefs  der  Umstand,  dafs  unter  je- 
der Wehe  der  Blulfliila  aich  vermehrte,  und  dafa  gar  keinn 
iursere  Veranlaaanng  «i  emer  Loatrennnng  des  Mnilerkn« 
chens  eingewirkt  hatte,  nebat  dem  anhaltenden ,  beachwerli- 
eben  Drucke  in  der  Beckengegend,  die  Vermulhung  zu,  ddfs 
der  Maiieikuicbea  aeinen  Sitz  auf  dem  Mutlermunde  habe. 
Er  Tcrordnele  angemessene  Mittel.    Da  aber  der  Blulflyb 
immer  heftiger  wnrde^  nnd  er  bei  einer  wiederholten  Unter- 
auchuni;  fand,  dafs  nicht  blofs  die  Vaginalportion  immer  mehr 
verstrich,  sondern  auch  der  innere  Muttermund  sich  so  weit 
crdffiiefe,  dafs  er  mil^  dem  Zeigefinger  eindringen,  und  daa 
Vorfiegen  der  Placenta  erkennen  konirite,  ao  entachhib  er  aick 
nun  zum  Accouchement  force,  und  wartete  nur  so  lange, 
bia  durch  die  Wirkung  der  kräfligen  Wehen  der  Muttermund 
ao  weit  eidffnet  war,  dab  er  mil  drei  Fingern  eindringen 
konnte.  Er  erdffiaete  dann  den  Muttermund  gans,  trennte 
den  Mutterkuchen  los,  schob  ihn  auf  die  Seite,  spiengte  die 
Häute,  und  machte  die  \Vendung  auf  die  Füfse.    Die  Er- 
Mnnng  des  Hultermundea  bot  äufserat  wenig  Schwierigkei- 
ten  dar.   Die  ExtracUon  dca  Kindea  war  sehr  leicht.  Das 
Kind  lebte,  und  llng,  nachdem  es  kaum  aos  den  Geschlechts- 
ihcilen  gezogen  war,  an  zu  athmen.    Die  Pulsation  der  Na- 
beischnnr  dauerte  noch  7  Minuten,  ungeachtet  der  Mutter- 
kuchen nichl  allein  gans  losgetrennt,  aondern  auch  gans 
ausgeschieden  war.    Daa  Kind  wurde  m  trockene,  warme 
Tücher  eingehüllt  und  in  ein  warmes  Bett  gebracht  Nach- 
liem  dOutreponi  das  Kind  aufmerksam  betrachtet,  und  er 
dasselbe  «ack  der  gewöhnlichen  Ansiclit  aU  unreife  Frucht 
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«MtlMiit  hMt,  rerUr  er  die  UoffiiHiig  et  ni  erbahea.  Er 
gab  tluii  die  Nollifaafey  mid  ▼»Ueb  es  mit  dem*  Glauben, 

am  anderen  Tage  68  lodt  zu  finden,  und  seine  V^erwundc. 
lung  war  uicht  geringe,  als  er  dasselbe  am  folgeodeo  Tage 
aocb  Jebead  antraf«  Die  Sthwealer  der  Wöchnerin,  eioe 
aafmerkiame  Peraon,  wekfae  mit  gutem  Erfolge  die  Pfl^ 
ach^Tächlicher  Kmder  beaorgt  hatte,  nahm  sich  vor  tu  er- 
fahren, wie  lange  man  mit  einer  sorgfältigen  Behandlung  eine- 
ao  schwächliche  Frucht  ani  Leben  erhallen  könne,  und  ihr 
lat  es  so  Terdattken,  dab  diese  Fmcht  am  Leben  bJiek 

Die  Fraebt  wurde  nun  gewogen  nod  gemessen ;  sie  wog 
1  Pfund  und  niafs  13,]  Zoll.  Sie  war  mit  VVollhaaren  be- 
deckt, schlief  fast  unausgesetzt,  und  öflnete  die  Augen  selten« 
Es  war  ein  Knabe,  beide  Hoden  waren  noeb  im  Unterleibew 
An  den  Wangen,  Sebnitem,  dem  Nacken  nnd  an  der  Brust- 
haut  hatte  die  Fcttbildung  bereits  begonnen;  die  \Vollhaarc 
waren  nicht  kraus,  sondern  gUtt,  und  zogen  sich  nach  var* 
scbiedenen  Bicbtnogen;  sie  waren  besonders  in  grober  IMcngn 
▼oibanden  Mi  dar  Stirn  mid  an  den  Bnekcn,  am  Riieken, 
vorzüglich  aber  an  der  äufsercn  Seile  der  oberen  und  unte* 
fcn  Extremitäten«  Die  INägel  an  den  Fingern  und  Zehen 
gaben  sieb  ab  weibe,  bste  Hautfalten  xq  erkennen;  ubit 
gcns  war  die  ganxe  Haut  im  Allgemeinen  noch  sehr  bWg; 
obere  und  untere  Extremitäten  waren  im  Verhältnisse  zum 
ganzen  Rumpfe  sehr  mager;  man  bemerkte  noch  die  Mem- 
brana pupillaria«  Es  behielt  die  öieüung  bei,  die  es  im 
Mttttedeibe  halte,  ninilich  das  Kinn  gegen  die  Brust  «fige» 
drtiekt,  die  Oberschenkel  am  Danehe  angezogen,  die  Dnler* 
Schenkel  an  die  Oberschenkel,  die  oberen  Extremitäten  hielt 
CS  über  die  Brust;  es  fing  auch  an  zu  winseln,  sobald  man 
ihm  eine  andere  Lage  gab,-  achrie  aber  nieht;  Hers-  und 
PolBsdibg  waren  m  unregelmifuig,  dab  man  mit  Sieberiieit 
Nichts  genau  beobachten  konnte;  nach  der  geringsten  Bewe- 
gung wurde  der  Pulsschlag  lebhafter.  Es  wurde  nun  in  ein 
Körbchett,  welches  mit  Baomwolle  angefüUt  war,  hingebgt, 
und  ca  achien  ab  sei  ihm  wohl,  wenn  man  es  borixonUit 
liegen  licfs.  Es  hatte  keine  geringere  Temperatur  als  der  er* 
wachscne  Mensch;  man  reichte  ihm  die  ersten  Tage  Was- 
ser mit  einem  Zusats  von  Zucker,  und  späterhin  etwas  .ver* 
dftnnte  Milcb;  es  ^fscUock'e  aio.  aaogeiyl.  Dca  7.  1^  er* 
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gcbien  die  mle  Urinsecretion,  doch  war  der  Urin  so  blaf«, 
M$  er  dte  Wäsche  .kamn  (arbte.    Am  9.  Tage  kam  die 
crslc  Leibesöffhujig;  sie  war  eine  «lecondmilhfiliche  Peach* 
iigkcU,  jedocli  etwas  dicklicher  und  grünlicher,  war  mehr 
gallenartig.    Man  gab  «ich  nun  alle  Miilie  das  Rind  ua  er« 
haften,  ÜeT«  es  io  aeinem  Körbchen  mhig  Kegeo»  hia  es  er^ 
wachte;  dann  gab  man  ihm  sein  lanliches  Getriiik.   Es  er- 
wachte  kaum  alle  24 — 26  Stunden;  man  reichte  ihnn  dann 
seine  flüssige  IVahrung,  die  kaum  2  —  3  Efäluffel  voll  betrug, 
mmnwt  es  sogleich  immer  wieder  einschKef.  Es  schien,  dafs 
je  Je  Bewegung  ihm  sehidlicb  sei,  denn  es  wurde  dabei  iM^ 
Icr;  man  bewegle  es  daher  nur,  um  es  zu  reinigen  und 
trocken  zu  legen,  man  wusch  ihm  blofs  den  Mund,  den  Af- 
ter und  die  4aeschlechtstheiie.    Man  nnterbieit  immer  eine 
Wirme  ven  15  ^  18*  R.   Es  machte  die  Augen  nur  sellea 
Duf,  und  es  Bcliicn  dabei  für  das  Licht  unempfindlich  sn 
sein.    Für  die  Einwirkung  des  Schalles  halle  es  gcwifs  die 
3  ersCeo  Afooale  hindurch  iunne  EmpfindiicfakeiL  Urin-  und 
Darmaecretimi  Uieben  lange  Zeit  aehr  sparsam,  Urin  ging 
alle  24  Stunden  ab,  und  Stuhlgang  erfolgte  alle  2  — 3  Tage, 
und  erst  nach  einigen  Monaten  alle  36  Stunden.  Mehrere 
Wochen  lang  war  er  nur  raeconiumartig;  späterhin  wurde 
er  weifslich  ond  harl,  schien  auch  hei  aeinem  Abgange  mi« 
angenehme  Empfindungen  zu  erregen.   Nach  4  Wochen  fie- 
len die  Wollhaare  ab,  und  bald  darauf  bemerkte  man  einige 
Feuchtigkeit  an  der  Haut.    Auffallend  war  das  äufserst  ge- 
linge Wachlslhom  des  Kindes,  es  nahm  swar  an  Dicke  «a,* 
CS  Terloten  sich  die  Falten  an  den  GKedmafsen  gSnslieh,  A 
lein  15  Wochen  nach  seiner  Geburt  hatte  es  kaum  1  J  ZoM 
an  Ijänge  zugenommen;  dann  aber  schien  wie  plötzlich  em 
neues  Leben  in  ihm  za  erwachen,  sein  Winseln  verwandeile 
Mdi  in  cm  schwaches  Schreien,  der  Schlaf  war  minder  aii- 
,  haUend,  das  Bediirfnifs  nach  Nahrung  lebhafter,  das  Kind 
vertrug  die  Bewegung  leichter,  und  wurde  auch  für  äufserc 
Eindrücke  empfindlich.   Das  Licht  schien  es  zu  beruhigen; 
man  gab  ihm  nun  cide  festere  Nahrung,  namenlKch  einen 
dünnen  Mehlbrei  mit  vielem  Zucker.  Nun  begann  ein  schnei* 
leres  Wachslhum,  der  Urin  färbte  sich  mehr,  der  Stuhlgang 
wurde  weicher  und  etwas  grünlich;  jetzt  erst  fing  das  Kind 
mi  sich  zu  slreckeu,  und  glich  in  seinen  Bewegungen,  un- 
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geachtet  es  so  klein  war,  einem  ausgclragencn  Kinde.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  diese  V^eränderungen  in  jenem  Zcilpuncte 
eintraten,  wo  das  Kind  jene  Zeit  erreichte,  wo  es,  wenn  es 
im  Multerleibe  geblieben  wäre,  seine  völlige  Reife  wiirde  er- 
reicht haben.  —  Vierzehn  Monate  nach  seiner  Geburt  halle 
CS  die  Länge  und  das  Gewicht  eines  ausgelragenen  Kindes. 
Es  war  drei  Jahre  und  5  Monate  alt  als  es  gehen  lernte. 
£s  unterschied  sich  von  anderen  Kindern  immer  nicht  allein 
durch  seine  Kleinheit,  sondern  auch  durch  ein  auffallend  al* 
les  Ansehen.  Die  Geisteskräfte  eilten  doch  den  körperlichen 
voraus.  d'Ontreponl  sah  es  noch  im  Jahre  1816.;  damals 
war  es  11  Jahre  alt,  und  halle  die  Gröfse  eines  7  —  Sjähri- 
gen  Knaben,  war  blond,  fing  an  zu  lesen  und  zu  schreiben. 
—  Nach  dem  Verluste  der  VVollhaare  hatte  das  Kind  gani 
kurze,  schwarze  Maare,  auch  gleichzeitig  Augenwimpern  und 
schwarze  Augenbraunen  bekommen.  Erst  15  — 16  Monate 
nach  seiner  Geburt  wurden  die  Haare  blond.  Es  war  schon 
Jahre  alt,  als  die  Moden  in  das  Scrotum  hinabstiegen; 
dies  geschah  ohne  Beschwerden.  In  seinem  3.  Jahre  ka- 
men die  Zähne 9  und  zwar  ohne  Beschwerden,  zum  Vor- 
schein. 

Henke  (Zcilschr.  für  Staatsarzneikunde.  Dritter  Jahr- 
gang. 1823.  Drittes  Vierleljahrheft.  S.  17.  ff.)  glaubt,  dafs 
dOutreponCs  Erfahrung,  so  interessant  und  lehrreich  sie 
auch  besonders  für  die  practische  Medicin  und  Geburtshülfe 
sei,  auf  die  Entscheidung  der  Frage  über  Lebensfähigkeit  nur 
von  geringem  Einflüsse  sei,  da  der  Fall  doch  nur  eine  Aus* 
Dahme  bilde.  —  Allein  wie  stünde  es  um  diesen  Fall,  wenn 
dieses  Kind  in  den  ersten  Tagen  nach  seiner  Geburt  ein  Ob- 
jectum  litis  geworden  wäre?  VVeqn  z.  B.  sein  Vater  vor  der 
Entbindung  gestorben  wäre,  und  sich  ein  Procefs  über  die 
väterliche  Verlassenschaft  entsponnen  hätte,  und  ein  Arzt  zur 
Begutachtung  der  Lebensfähigkeit  dieses  Kindes  aufgefordert 
worden  wäre?  Wie,  wenn  der  Gerichlsarzt  das  Kind  für 
nicht  lebensfähig  erklärt,  und  der  Richter  dieser  Erklä- 
rung Folge  gegeben  hätte?  Dann  wäre  das  Kind  aller  Erb« 
rechte  verlustig  gewesen!  Und  wie  wäre  der  Fall  zu  bcur- 
theilcn,  wenn  dieses  Kind  einige  Zeit  nach  seiner  Geburt 
geiüdtct  worden  wäre?  Sollte  an  diesem  Kinde  kein  Mord 
begnngcn  worden  sein  können,  weil  man  nach  der  Ansicht 
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der  Schule  dasselbe  für  einen  nicht  lebensföhtgen  A  bor  las 
hSUe  erklären  mibsen?  Hier  lic^l  eine  erwiesene  TbatSicbe 
vor,  und  die  gcrichllichc  Medicin  miifs  sich  auf  dieselbe 
slülzen.  Wenn  auch  nur  diese  eine  genau  nacligcwiesene 
Beobacfalong  vorhanden  wäre,  so  müfste  die  gerichlKche  Me- 
dicin die  Möglichkeit  der  Erhaltung  eines  so  frühe  %n 
Tage  gcfordcrlen  Kindes  zugestehen.  Auch  wir  pflichlen  der 
Ansicht  bei,  dals  es  nur  selten  gelingen  werde,  ein  solches 
Kind  am  Leben  zu  erhalten,  aber  die  Möglichkeit  des  Fort- 
lebens ist  medicinisch  nichl  so  bestreiten. 

Aus  dem  hier  Mitgelheilten  geht  hervor,  dafs  sich  über 
den  Zeilpunct  der  Schwangerschaft,  wo  die  Lebensfähigkeit 
der  Frucht  anlangt,  medicinisch  keine  Gewifsheit  geben  läfst. 
Es  ist  bei  vorxeitigen  Geburten  nur  äufserst  selten  anit  Si* 
^Kerhcit  der  ^Vrmin,  m  welchem  das  Kind  su  Ta^^c  gekom- 
men ist,  anzugeben.  Absichtliche  und  nicht  abvsichlliche  Täu- 
schungen füiiren  hier  irre.  Es  ist  deshalb  nolhwendig,  dais 
die  Aente  ihr  Gutachten  über  die  Vitalität  der  Kinder  auf 
die  EntwMeelofig^der  zum  Lehen  n5thigen  Organe  griinden* 
Sind  die  Werkzeuge  der  Respiration,  der  Circulation,  des 
öchiingcns,  der  Verdauung,  der  Ab-  und  Aussonderung  zu 
einer  solchen  AushiMong  gekommen,  dafs  sie  ihre  Functio- 
nen übernehmen  kdnnen,  und  fehlt  kein  smn  Leben  erfor« 
dcrliches  Organ,  oder  ist  kein  solches  der  Art  mifsbildet,  daf« 
es  seinen  Verrichtungen  nicht  vorstehen  kann,  so  ist  das 
Kiiid  von  Seiten  des  Arztes  als  lebensfähig  zu  erklä- 
ren. Der  Gerichtsarzt  hat  stets  einen  concreten  FaM  zu  be- 
urtbeilen,  und  es  wird  ihm  nicht  schwer  fallen,  sowohl  bei 
einem  lebenden, .  als  bei  einem  todten  Kinde  auszumit- 
teln,  ob  dessen  Organe  so  vollständig  entwickelt  sind,  dafs 
es  fortleben  kann  oder  konnte.  —  Unseres  Erachtens  soll- 
ten Bich  die  Aerzte  bei  ßcgutachlung  der  Lebensfthigkeit  ei-  ' 
ncs  Kindes  gar  nicht  auf  den  Zeilpunct  der  Schwangerschaft, 
in  welchem  das  Kind  zur  Well  kam,  einlassen,  sondern  das 
Uitheil  blofa  auf  den  ßau,  auf  die  Organisation,  auf  die 
R«fe  der  Organe,  welche  den  wichtigsten  Lebensrerrichton- 
gen  vorstehen,  stützen.  Freilich  wäre  es  wichtig,  ausziimit- 
tein,  in  welchem  Monate  der  Schwangerschaft  die  Vitalität 
der  Frucht  beginne;  allein  wir  haben  schon  oben  gesehen, 
IM.  Air.  Encyd.  XXL  M  •  13 


194  LebeoiföbigkeU  der  Kioder. 

wie  uneinig  hierüber'Teredilcdene  GerichUfirite  und  veiscliie- 
dene  Geburlöliclfer  sind. 

Die  Frage  über  Leben  sfabigkeii  kommt  in  der  Jurispru* 
dens  in  mehrfacher  Beziehung  vor,  weshalb  es  hier  audi 
nfttliig  wird,  die  verschiedenen  VerbÜlnisse  su  erVanlern,  un- 
ter welchen  dieser  Gegenstand  zur  Sprache  gebraclit  wird. 

Das  rumisclie  Recht  stellt  den  Grundsatz  Fr,  7.  Dig, 
1.  5.  auf:  Nasciturus  pro|am  nalo  habetur,  si  de  ejus  coiur 
modo  agilnr.** 

Es  wird  demnach  auch  der  Embryo,  insofern  es  auf 
£eincn  V^orlhcil  ankommt,  schon  als  Mensch  bctrachlet,  und 
alle  Rechte«  •  die  er  gehabt  oder  erworben  haben  wurde, 
wenn  er  zur  Zeit,  als  dieselben  eröffnet  wurden,  sclion  ge- 
boren gewesen  wäre,  bleiben  ihm  bis  zu  seiner  Geburt  vor- 
bchallcn,  so  z.  ß.  darf  der  Embryo  vom  Testator  nicht 
übergangen  werden  (Qui  in  utero  est,  perinde  sc  si  in  re- 
.bns  homanis  esset,  cusloditur,  quotiens  de  commodtB 
ipsius  partus  quaeritur;  quamquam  alii,  anteqoam  na- 
scatur,  nequaquam  prosit.  Fr.  7.  Üig.  1.  5.).  Damit  er  aber 
die  ihm  präservirten  Rechte  wirklich  erwerbe,  wird  erfordert, 
dafs  er  geboren  werde,  und  zwar: 

a)  als  Mensch  (kein  Monstrum); 

b)  lebendig; 

c)  lebensfähig  (nach  vielen  Rechlslchrcrn), 

Nach  den  rdnüschen  Rechte  wird  als  Mensch  nur  das- 
jenige vom.  Weibe  geborene  Wesen  angesehen,  welches  eine 
menschliche  Gestalt  hat,  wenn  auch  das  eine  oder  andere 
Glied  seines  Körpers  fehlerhaft  gebildet  sein  solllc  (porlen- 
tum,  oslentum)»  Fehlen  ihm  dsgegen  die  menschliche  Ge- 
stalt, die  physischen  Anlagen,  welche  das  Gharaderistischie 
des  Menschen  begründen,  so  ist  es  eine  Mlfsgcburt  (Mon- 
strum) und  alier  Rechte  unfähig  (Fr.  14  de  statu  hominuni 
Dig.1.  5.  —  Fr.  38.  . 135.  Dig.  50.  16.),  wiewohl  das  Le- 
ben  desselben  im  Staate  nicht  der  blolsen  Willkühr  der  Elleitt 
überlassen  werden  kann  (Fialler  gcrichll.  Arzneiw.  Tbl.  1., 
SS.  184.  185.),  und  die  Gesetze  zuweilen  eine  solche  Mifs- 
geburt  lum  Vortheile  der  Eltern  als  Kind  betrachten  (Fr. 
135.  de  V.  S.).  Man  vergl  P.  9ammehUffer  de  fure  mon- 
■tror.  Biarb.  1648.  —  J,  Weher  de  jure  monslror.  Giess. 
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1715.  —  Ludtvig  Ob«,  phys.  med.   Ob«.  1.  —  Walch  ad 
Eckhard  herm.  jur.  §.  199.  u.  A. 

üafii  eio  Kind  lebendig  geboren  ed,  erkennt  man  nach 
dem  f^mischen  Rechte  nicht  blob  aus  dem  Geechrei,  son- 
dern jedem  anderen  siebern  Lcbenszciehen  (L.  3.  C.  de 
pos(l).  Lered.  inst.  6.  29.)  Dagegen  fordert  mau  nach  den 
Rechten  des  Miltelaiters  als  Zeichen  des  Lehens  gebore* 
Her  Kinder,  dafs  aaan  des  Kindes  Stimme  gehört,  oder  dafii 
€8  die  vier  Wände  des  Hauses  besehrieen  habe  (Sachsen- 
spiegel Bd.  I.  Art.  33.,  und  im  Lehnredit  Cap.  20«  J. 
Jfawwawn  med.  de  juris  germanid  genio  recte  internasa 
§.  10.«  in  seinen  Eieidtat.  juris  nniv.  Vol.  IL  p.XXV. 
JoA.  VuL  Chr.  Tresenremfer  Obs.  jur.  germ.  Obs.  I.  §.  2.  sq. 

—  C.  F.  Walch  Dias,  de  infanle  berede ,  in  OpuscuUs 
T.IL  p.  138.  sq.). 

F&r  lebensfähig  wird  von  den  Juristen  daa  Kind  ge» 
hallen,  wenn  das  lebendig  geborene  Wesen  so  lange  Toh 
der  MuKer  e^etragen  ist,  dafs  es,  aucii  wenn  es  noch  nicht 
ganz  volllcommen  ausgetragen  sein  solUe,  dennoch  aufser 
der  Mnttcr  sein  Leben  fortsetxen  kann.  lieber  den  Ter- 
mm  der  Sehwangerscbsf^,  in  welchem  das  Kind,  auf  dessen 
Lebensfähigkeit  Anspruch  gemacht  wird,  geboren  sein  müsse, 
sind  die  rumischen  Kechtsgelehrten  ebenso  uneinig  wie  die 
Gcricbtsarate  und  Geburtalieirer. 

Die  meisten  juristischen  Schriftsteller,  %,B»  F.  Jnsl» 
Thibaut  (System  des  Pandekten- Rechts.  V.  Ausg.  Bd.  f. 
§.1110.),  J,  N.  V.  Wening'  Ingenheim  (Lehrbuch  des  gc- 
^  meinen  Ciwhechla.  Rd.  L  §.  76.)  und  MühUmbnieh  (Pan- 
dect.  $.909.  Not  2.)  glauben,  aur  Vitalität  werde  Ton  den 
Gesetzen  gefordert,  dafs  ein  Kind  nach  161  Tagen  vom  Ao-^ 
genblicke  der  Conception  geboren  werde.  Es  sei  dagegen 
cm  A.boftu8  und  habe  keine  Kindesrechte^  und  aei  dem- 
nach gar  nicht  ab  geboren  anausehen,  wenn  es  vor  dem 
ist.  Tage  nach  der  Empfängnirs  geboren  werde,  auch  wenn 
es  den  id2.  Ta^  seiner  Existenz  erreichen  und  überleben 
aoUte  (Vergl.  Fr.  12.  L  5.  —  W.  G.  Ploucquet  über  die 
pbys.  £rforderoisse  der  ErbfiMiigkeit.  71.  72.  Q.  C. 
Bmtmgätimer  de  diter.  part.  vital,  et  non  vital.    Alt.  1747. 

—  Otfhe  de  partu  vivo  vitali  et  non  vilali  praecipue  rat.  , 
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transmiss.  hered.  Jeb.  1768.).  —  Das  Gegcntbeil  hiervon 
bcliaiiptet  C/ück  (Commcnt.  IL  115.). 

Die  oben  genannlen  SchrifUleil^r  berufen  sich  auf  die 
achon  oben  wdHlich  dürten  Stellen,  Digest.  Lib.  1.  Tit.  5. 
L.12.  (de  statu  homin.)  und  Digest  Lib.  38.  Tit  16.  L.3. 
§.312.  (de  suis  et  legitim,  hcred.).  Allein  Ferd,  MavLel- 
dey  (Lehrbuch  des  heuligen  Römischea  RechU.  X.  Ausg. 
Bü.  1.  $.  118.  Not.  c.)  behauptet,  es  lasse*  sich  im  Allgemet- 
Ben  nicht  bestimmen ,  ob  und  wann  ein  Kind  fiir  lebensfin 
big  zu  hallen  sei,  und  die  Annahme,  dafs  es  nicht  vor  dem 
182.  Tage  geboren  sein  dürfe,  und  die  Rerufung  auf  die  bei- 
den eilen  angesogenen  Stellen  des  Röm.  Rechts  seien  nicht 
begründet;  denn  die  erste  Stelle  spreche  von  der  Legiti- 
mität und  die  sweite  von  der  Ingenuität  der  Kinder,  in 
beiden  Stellen  sei  aber  von  der  Vitalität  gar  nicht  die  Rede. 
Aufser  Mackeldey  haben  Scujjfert  (Erörter.  Rd.  1.  S.  50.), 
Da/elme  {EhterM  Themis«  Bd.  II.  S.356.)  und  Andere  diese 
beiden  Stellen  bexuglidi  .der  angenommenen  VitalititserUä- 
rung  bekämpft. 

Das  österreichische  Gesetzbuch  (Allgem.  bürger- 
liches Gesetzb.  Thl.  IIL  135.)  setzt  im  Allgemeinen  fest, 
dafs  Kinder,  die  im  7.  bis  10.  Sonnenmonate  geboren  wer- 
den,  lür  rechtmiiisig  zu  erkennen  sind.  Allein  auch  diese 
Bestimmung  spricht  uicht  von  Lebensfähigkeit,  und  be- 
zieht sich  auf  Paternität  und  Legitimität,  und  scheint 
mehr  in  favorem  partus  et  matrimonii  gegeben  zu  sein,  ab 
um  die  Frage  über  Vitalität  anzuregen. 

Das  Französische  Gesetzbuch  (Code  civil.  Til.  VII. 
Art.  312.)  ssgts 

„  L*enfant  con^u  pendant  le  roatiage  a  pour  p^re  le  mari. 
M^nmoins  celui  -  ci  pourra  d^savouer  Tenfant,  sil  prouve 
que,  pendaul  le  lemps  ipii  a  courru  depuis  le  trois-cen- 
tieme  jour  avant  la  naissance  de  cet  enfriat,  il  etait,  soit  par 
cause  d'eloignement,  soit  par  Teffet  de  quelque  accident, 
dans  Mmpossibilil^  physique  de  cohabilcr  avec  sa  feoune.*^ 
Ferner  Art.  314.: 

„Lenfaut  ne  avant  le  cent-quatre-vinglicmc  jour  du 
nmiage,  ne  pourra  etie  desaVo.oe  par  le  mari^  dans  le  eaa 
amvant:  1)  eil  a  eu  coiraaissance  de  la  grossesse  avant  le 
mariage;  2)  s'il  a  assist^  h  l'acte  de  naissance,  et  si  cet  acte 
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est  slgiie  de  lui,  ou  conlient  sa  doclaraliou  qu'il  ne  sait 
fligner;  3)  si  l'cnfant  nest  pas  doclarc  viable.** 

Das  Fraozosiache  Gcaetsbuch  spricht  hier  allerdings  yon 
LebensföbigkeiC,  es  bestimmt  aber  mrgends  den  Zeifpmict, 
%vann  ein  Kind  für  viable  zu  lioUen  sei,  sondern  übcrliifst 
dies  wohl  dem  Gutachten  der  sachverständigen  Experten 
(Aenie).  —  Die  Artikel  selbst  enthalten  aber  offenbar  eine 
Besliranning  in  fayorem  partns  et  matrimonii;  denn  es  ist 
nirgends  die  Kcde  davon,  dafs  das  am  180.  Tage  nach  gc- 
schlosseocr  Ehe  geborene  Kind  nicht  ausgetragen,  nicht  reif 
taa  mfisse^  und  dafs  der  Posthumus  Zeichen  der  ReiCe  oder 
Ueberreife  an  sich  haben  müsse;  nein!  das  Gesets  ist  viel- 
mehr gegeben,  um  den  Streitigkeiten  in  Familien*  über  Pa- 
ternität, Legitimität  und  Erbschaftsrechte  ein  Ziel  zu  setzen. 
Offenbar  versteht  der  Gesetxgeber  unter  3)  des  Art,  314, 
dafs  das 'Kind  kein  Abortus  sei;  denn  ist  es  ein  sokberi 
so  ist  es  ja  natMieh  in  der  Ehe  concipirt 

Als  diese  Artikel  im  Staatsrathe  zur  Berathung  kamen, 
wollte  man  das  Wort  ^ viable*^  näher  erläutern,  konnte  sich 
aibcr  wAi  darüber  Terstandigen«  —  JSsojtie«  de  MaimnUe 
(Analyse  raisonn^  de  la  discussion  du  code  dvil  au  oon- 
seil  d  etat.  T.  I.  p.  314.  ad  Art.  314.)  sagt  in  dieser  Bezie- 
hung: „On  avait  proposc  de  ne  dedarer  Teufaut  viable, 
qne  lorsqu'il  aurait  survfoi  dix  jonrs  a  sa  naissance,  nuns 
b  diffieult^  d^tablir  des  regles  süres  et  unirormes  dans  cette 
matiere,  a  force  de  ö'cn  remcltre  a  la  dccision  de  gens  de 
Tatl." 

Das  Englische  Gnnstrecbt  verlangt  nur,  dafe  ein 
Kind  lebendig  geboren  werde,  und  halt  es  filr  lebend,  wenn 

es  nur  irgend  ein  Lebenszeichen  von  sich  giebt  (VWgl. 
Tfteod,  Homeyn  Becks  Elemente  der  gerichtlichen  Medicio. 
Nach  der  xweiten,  Ton  W.  Dutäop  besorgten  Ausgabe  über* 
setzt.   Weimar  1823.  1.  Hälfte.  S.  189.  ft). 

Das  Jus  canonicum  erwähnt  der  Vitalität  nicht. 

Im  Criminalrecht  hat  man  der  Lebensfähigkeit 
des  Kindes  ebe  besondere  VVicbligkeit  beigelegt.  Das  Rö- 
mische kennt  kein  Infantieidnm .  als  specielles  Verbreeben; 
CS  ist  ein  Parricidium.  Erst  die  Carolin»  brachte  das  kifan* 
ticidium  als  ein  besonderes  Verbrechen,  indem  sie  ArU  131. 
Mgt:  ^Item,  Mrelches  ^reib  \tt  kind,  das  leben  uud  gUd- 


Digitized  by 


198  Lebeoftfölii^keii  der  Kinder, 

mafs  empfangen  bätlf  hcimlichtr  bobhelTiiger  wiUlger 
Wcifs  erlödlet,  die  werden  gewoolich  lebendig  begraben  und 
gepfelt. " 

Die  Worte  ,,lebcn  und  glidmafe^  oder  aueh  ein 
^lebendig  gliedmeaaig  kindlein<*  bat  man  in  der  Cn« 

ininalrechtswissenschaft  dahin  gedeutet,  dafa  sie  hiefsen:  le- 
bendig und  lebensfäbig.  Man  vcrgl.  z.  B.  Koch  Inslit. 
jar.  crim.  §.  481,  —  QuUlorp  peinliches  Recht  §.  270,  — 

jr.  «.  Grolmmn  Grondsatie  der  CrimioalrechUwiaaenadiait 
3.  Aufl.  §.  276.,  — *  A.  ff.  Feuerhw^  Lehrb.  des  gemeinen, 
in  Deutschland  gülligen  peinl.  Rechts.  11.  Aung.  §.236.,  — 
Jemull  Österreich.  Criminalrecbt.  IL  Tbl.  S.  234,  —  He/«- 
kirt  Lebrbw  S.  346,  n.  A. 

8,  P.  €fanä  (Ton  dem  Verbreeben  des  Kindennordea» 
Hannover  1824.  S.  390.)  nennt  ein  Kind  „glied  mäfsig^S 
%venn  es  reif  geboren,  Yon  menschlicher  Sialur  und  mit  den 
Körpertbeilen  verseben  iat,  obne  welche  ea  daa  Leben  saifser 
Mutter  nieht  fortxusetaen  im  Stande  aeih  kailo, 

C.  J,  A.  MiUermayer  (Neues  Archiv  des  Crimlnal-  - 
rechts.  Bd.  VU.  St.  2.  S.  3Jlü.  fT.)  gicbt  zwar  zu,  dab  die 
Carolina  mit  dem  Worte  „gliedmäfaig^^  daa,  was  wir 
lebensffihig  nennen,  nicht  bebe  beseichnen  wollen,  wofür 
der  ganze  damalige  Standpunct  der  gerichllichen  Mediciti  und 
die  Un  bekann  tschaft  der  damaligen  Aeratte  mit  physiologi- 
neben  Uoleraucbongen  aprecken;  allein  er  räumt  ein,  daTa  in 
den  Ton  der  Carolina  gebrancbten  AnadHIcken  die- Veranlaa- 
aung  zu  den  später  aufgestellten  Ansichten  gelegen  habe,  und 
hält  dafür,  dafs  nur  an  einem  lebenden  und  lebensfähigen 
Kinde  ein  Mord  begangen  werden  könne.  —  Nack  unserem 
Dafiirbalten  wollte  die  peinliche  Halsgerichtsordnnng  mit  den 
Worten  ,,leben  und  {;lidmafs  empfangen**  und  „ein 

'lebendig  glidmcssig  kindlein'^  bezeichnen,  dafs  das 
Kind  lebend  und  mit  den  zum  Leben  erforderlichen  Gliedern 
des  Kbrpera  reraehen  geboren  aein  müsse,  mitbin,  dafa  ea 

,  k«n  Abortus  oder  kein  Monstrum  sein  dürfe.  —  Meh- 
rere Juristen,  z.  ß.  Salchow  (Lebrb.  des  peinl.  Reclilcs. 
a  Aufl.  S.  201.),  TiHmann  (Handb.  Bd.  I.  S.  350.)»  H  er- 
nar  (Handb.  &345.),  IwAeH  (Pisa,  de  infanUoidio  p.50;),  ^ 
Mt^nMte  (Diss.  de  infanticidio  p.  47.),  Spangenherg  (Ar* 
cbiv.  Bd.  III.  SlL  S.28.)  u.  A.  behaupten,  dafs  Lcbcnsfä- 
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hrgkeil  kean  Erfordemib  zum  Thatbestinde  des  Kinder* 
aiordee  fei* 

Einige  neuere  Geselzgebungen  machen  allerdings  die  Vitali- 
tät zu  einem  Requisit  des  Thal  be>tande0  eines  Kindermordes,  z.U. 
da»  Btiei'ecbe  GeseUbb  §.  157,  dai  neue  Gesetz  des  CanUms 
Bern  16  vnd  17  tind  der  aicbsiscbe  Entwarf  des  Crimi« 
nalgesetibuchs  von  1824  §.  422.  —  Andere  sprechen  gar 
nidit  davon,  z.  B«  der  Code  peoal.  —  S.  Art  300  und  302* 

Vergleidii  man  nun  die  Yeischiedenen  Ansicbten  der 
GericbtsirUe,  der  Geburtshelfer  und  der  Rechtsgelehrten  über 
\'j(afi(ät  unter  und  miteinander,  so  fmdet  man  eine  IMengc 
sich  widersprechender  Meinungen.  Michts  desto  weniger  bleibt 
nach  den  |ets%en  Gesetzgebungen  die  Frage  über  I^ebensfa- 
higkeit  der  Kinder  von  Wichtigkeit 

In  civilrechllicher  Hinsicht  kömmt  diese  Lehre  Vorzugs- 
vreise  bei  den  Fragen  über  Paternität,  Legitimität  und  über 
Erbschaftsrecfate»  früher  wohl  auch  über  Ingeniütftt  zur  Spra* 
che;  in  criminalisliscber  Hinsicht  wohl  ganz  besonders  bei 
der  Frage  über  Kindermord. 

Es  kann  demnach  sowohl  ein  lebendes,  als  auch  clu 
lodtes  Kind,  als  Objeci  der  Untersuchung  über  LebensTähig' 
kcit,  dem  Arzte  fibergeben  werden. 

Ein  lebendes  Kind  ist,  wie  schon  früher  angedeutet,  für 
lebensfähig  zu  erklären,  wenn  es  die  zum  Leben  nöthigen 
Organe  besitzt,  und  diese  so  vollkommen  entwickelt  sind, 
dsfs  sie  die  ihnen  zustehenden  Functionen  übernommen 
haben.  Das  Kind  mufs  demnach  athmen,  vernehmbare 
Laute  von  sieb  geben,  sich  bewegen,  Nahrung  zu  sich  neh« 
men^  diese  yerdaueo,  Urin  und  Kindspech  entleeren.  Gehen 
diese  Functionen  Tor  sich,  so  ist  daa  Kind  medidnisch  für 
lebensfähig  zu  halten,  und  man  kann  keine  Rücksicht  dar- 
auf nehmen,  in  welchem  Schwangerschaftsmonate  das  Kind 
geboren  worden  i«t,  keine  Rücksicht  auf  seine  Länge,  sein 
Gewicht,  die  Ausbildung  seiner  Nügel,  seiner  Haare,  aeiner 
Obrknorpel,  das  Vorhandensein  der  VVollbaarc,  der  mem« 
brana  pupillaris  u.  dgl. 

Dagegen  ist  dasjenige  Kind  für  nicht  lebensfähig  zu  er- 
klären, dessen  zum  Leben  erforderliche  Organe  in  der  Aus* 
UMdng  noch  so  weit  zurück  geblieben  sind,  dafs  sie  nicht 
fuoctionicen  könneu,  dessen  ein  oder  das  andere  zum  Leben 


Oigitized  by 


t?00  Lebensfüliigkeit  der  Kioder. 

nöüiige  Orffkn  so  mifebildei  dafs  es  der  ihm  zuslebendes 
Fimclion  nicht  yorslebcn  kann,  oder  dem  ein  zun  Leben 

nolhwendiges  Organ  fehlt.  Für  nicht  lebensfähig  ist  demnach 
ein  nicht  gliedmäfsigcs  Kind,  ein  Abortus,  zu  erklären,  ferner 
ein  Kind  mit  Kopflosigkeit  (Accphalia),  Gebimlosigkeit 
(Anencepbalia),  mit  Abwesenheit  des  Gesiebtes  (Aprosopia)^ 
mit  Mangel  des  Schlundes,  des  Magens,  der  Leber,  des  1  ler- 
zens,  der  Lungen.  Diese  letztem  können  selten  oder^  fa&t 
nicht  bei  lebenden  Kindern  ermittelt  werden,  sondern  zeigen 
sieb  erst  bei  der  Seclion.  —  Um  über  die  Lebensfö^igkcit 
eines  mit  Henversetzung  (Ectopia  cordis)  geborncn  lebendi- 
gen Kindes  urtheilen  zu  können,  müfstc  man  wohl  auch 
wissen,  ob  nicht  noch  andere  ßildungsfebler  vo|fisDdtn  .seien. 
Selten  kommt  Herzversetsung  (ur  sidi  allein^  vor,  oUsin  ein 
grofser  Tbeil  der  ßildongsfebler  wird  erst  bei  der  Leichen- 
öffnung entdeckt.  —  Bei  Ectopia  thoracica,  wenn  z.  B.  das 
Herz  oder  die  Lungen  durch  eine  SpaUuog  des  Brustbeins» 
oder  über  den  schwertförmigen  Fortsats  ttadi.Ani|en  friUy 
bei  Ectopia  cephalica,  bei  Ectopia  abdominalis,  wenn  Unter- 
leibsorgane blos  liegen,  bei  I^langel  der  Haut,  mit  unvoU- 
kommner  Bildung  der  ^Van^iungen  der  Eingcweide^öhlcn 
sind  die  Kinder  nicht  lebensfähig.  —  VeracbUelsung»  Spal- 
tung, Duplicilat  der  Speiseröhre ,  Obliteratiön  des  Magens, 
Verschliefsung  oder  Spaltung  des  Darmcanals  oder  eines 
Theiles  desselben,  werden  gewöhnlich  erst  bei  der  Leidien* 
öfinung  ermittelt,  und  machen  ein  Kind  lebensunftbig« 

Die  übrigen  ßildungsfehler  bedingen  durchschniUlich 
keine  Niclillebensfahigkeit,  obgleich  bei  manchen  das  Leben 
gemeiniglich  nicht  lange  gefristet  wird. 

Soll  über  die  Lebensfähigkeit  eines  todten  Kindes  eine 
gerichtsSrztliche  Begutschtung  abgegeben  werden;  so  ge- 
schieht dies  gewöhnlich  wegen  des  \  erdachtes  eines  Kindes« 
mordes.  Uebrigens  kann  die  Frage  über  Lebensfähigkeit  ei- 
nes todten  Kindes  allerdings  auch  in  civilrecfallicher  Bezie- 
hung in  Anregung  kommen,  wenn  nämlich  die  Mutter  wah- 
rend oder  kurz  nach  der  Geburt  stirbt,  oder  wenn  das  Kind 
durch  den  Baucbgebärmutterschnitt  ans  der  todten  IMuller 
genommen  wird,  und  dasselbe  die  Mutter  nur  kurze  Zeit 
überlebt.  In  solchea  Fallen  kann  ein  ProeeTs  über  Erbreehte 
erhoben,  uud  dann  die  Lebensfähigkeil  eines  solchen  Kindes 
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sor  Sprache  gdmcbl  werden,  und  diers  um  90  Iclciilcr, 
weon  das  Kind  nicht  völlig  reif  ist.  Der  Cericlilsarzt  hat 
bier  sein  Gutachten  auf  die  «choa  angegebene  Ausbildung 
4er  warn  Leben  nothwendigea  Organe  in  alütien. 

In  peinlichen  Rechto&llen,  nanwnilich  bei  der  Unter- 
euchung  über  Kintiermord,   schreiben  einige  Gesetzbücher, 
%.  B.  die  preufsische  allgem«  Criminalordnung  §.  169,  das 
Sirafjgesetxbnch  für  das  Königreich  fiaiem,  Tb.  IL  Art.  77  u. 
a.  Geeelzgebongen  den  Obducenlen  aoedriieklich  yor,  die 
Lcbcnsrähigkeit  des  Kindes  zu  berücksichtigen,  die  sich  dar- 
auf beziehenden  Mcrkaiale  in  das  Obduclioosprolocoll  aufiu- 
nehmen,  und  im  Gutachten  su  erörtern.   Hier  hat  demnach 
der  Geriehlaarst  mit  der  gröfaten  Genauigkeit  das  Gewicht 
und  die  Gröfse  des  Kindes,  die  Gröfse  der  verschiedenen 
Durchmesser  des  Kopfes,  der  Schultern,  des  ßeckeoSy  die 
Bescbaffenbeii  der  Oberhaut ,  der  Haut,  der  KepChaarCi  der 
Ai^nbraonen,  dar  Nägel,  der  fimatwarxeli,  dee  Fontanellen, 
dae'  VeMhmfs  der  Gröfse  des  Kopfes  zu  der  des  übrigen 
Körpers,  der  Fontanellen  zu  dem  Kopfe,  die  Ausbildung  der 
inneren  Organe  u.  s.  w.  anzugeben. 

In  «okhen  Fallen  wird  der  Arat  aehr-haufig  nicht  im  Stande 
sein,  eine  bestimmte  Antwort  tu  geben,  und  wird  aich  mit 
der  Angabe  einer  mehr  oder  minder  begründeten  Wahrschein- 
lichkeit begnügen  müssen.  Der  Gerichtsarzt  soll  in  allen 
Fallen  der  Wahrheit  stnng  getren  bleiben,  nichts  mit  Ge- 
wibheit  behaupten,  was  er  durch  seine  .Wissenschaft  und 
Kunst  nicht  beweisen  kann.  Ihn  darf  nicht  die  Eitelkeit,  al- 
les erklären  zu  wollen,  zu  einem  falschen  Ausspruche  ver- 
leilen —  wo  er  nur  Wahraeheinlichkeit  begründen  kann» 
darf  er  keine  Gewifsheit  geben  wollen.  Aber  er  aott  aich 
auch  nicht  durch  eine  falsch  verstandene  Menschlichkeif, 
durch  Aiiileid  verlocken  lassen,  etwas  als  ungewifs  hinzustel- 
len, was  er  mit  aichern  Gründen  beweisen  kann.  Gerade 
hei  der  Frage  über  Lebensrähigkeit  bei  einem  todlen  Kinde, 
dessen  Mutter  des  Kindesmordes  verdächtig  ist,  hat  er  alles 

• 

aufzubieten,  was  ihm  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Gebote 
stellen,  um  die  Wahrheit  zu  ermitteln.  Kann  er  keine  Ge- 
wüaheit  über  die  Lebenalahigkeit  erbihges^  so  spreche  er 
dies  in  seinem  Gutachten  unumwunden  aus;  er  begnüge 
sich  mit  der  Wahiacbeiulicbkeit  und  gebe  für  diese  seine 
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Gcünde  an:  denn  wird  die  Lebensfähigkeit  einet  Kindes  ia 
selchen  Fällen  nicht  mit  Gewifeheit  erwiesen,  so  setcen  ei» 

nigc  Slrafgeselzbüchcr,  z.  B.  das  ßaicr'sche,  selbst  bei  Ic- 
heofsgcfäbrlicher  Beschädigung  und  bei  erwiesener  mörderi" 
sdier  Absicht  eine  geringere  Strafe  fest,  als  in  FäUe»!  wo 
die  Lebeosßibigkeit  nachgewiesen  ist. 

Bei  der  Procuratio  Abortus  hat  man  die  Lehre  von  dem 
Beseeltsein  der  Frucht  zur  Sprache  gebracht,  und  hat  einen 
Unterschied  zwischen  Foetus  animatus  et  nondum  nni- 
matos  gemacht  Die  Glossatoren  haben  willkürlich  festge- 
setzt, dafs  erst  mit  dem  408ten  Tage  nach  der  Empfangnifs 
der  Embryo  beseelt  sei.  Diese  Lehre  ist  mit  Recht  aus  den 
neuem  Lehrbüchern  der  gerichtlichen  Arsnei Wissenschaft  ge- 
strichen wofden,  weil  die  Physiologie  nachgewiesen  bat, 
dab  dss  Ei  sogleich  bei  der  Empfangnifs  belebt  werden 
müsse.  F— st 

LEBENSKRAFT.  Wir  müssen  uns  überall  in  der  ge- 
sammten  Maturiehre  damit  begnügen,  die  Erscheinungen  der- 
selben als  solche  aufirafassen,  ohne  ihren  innem  Grand  in 
seiner  Wesenheit  zu  erkennen.  Wir  sagen:  es  erfolgt  dies 
oder  jenes  Phänomen  eben  weil  es  erfolgt,  weil  eine  innere 
Kraft  voriianden,  weiche  es  hervorruft.  Es  weffdeo  Erfalw 
Hingen  gemacht,  Thatsscben  entdeckt,  ihr  Zasammenhang 
aufgefunden,  das  Gcsnmmtbild  in  seine  ßestandtbeile,  seine 
Farben  zerlegt,  das  Zusammengesetzte  auf  sein  Einfaches, 
seine  Grundkraft  surücfcgeführl,  aber  das  Absolute  derselben 
kann  nicht  Gegenstsnd  menKhlicber  Forschung  sein.  Wae 
Wunder  also,  wenn  in  der  Physiologie,  jener  schon  die 
rein  ontologischc  Uotersuchung  so  sehr  erschwerenden 
Wissenschaft,  die  Principien  der.  Erscheinungen  in  die 
fithseihsfiesto  Dunkelkeit  gehüllt  sind.  Sie  steiH  hierin  der 
Physik  in  nichts  nath;  man  mufs  immer  auf  das  Spirf  der 
Kräfte  zurückkommen,  die  unsichlbaren  Geistern  ähnlich  dem 
X  der  Algehra  gleichen;  es  sind  Mamen  für  Wesenheiteni 
die  man  nicht  kennt.  Dies  gilt  nalürÜch  nun  auclr  gans  ins- 
besondere von  dem  Begriffe  Lebenskraft,  ein  Wort,  welches, 
wie  das  Leben  selbst  in  seinen  Erscheinungen  so  unendlich 
»usammengeselzt  und  mannichfaltig»  in  seinem  absoluten  Ge* 
danken  des  menschlichen  Geistes  zu  spotten  scheint;  ein 
ttegrifi^  über  den  so  viel  geschrieben  und  gesprochen ,  dab 
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es  fast  unnütz  ersdieinen  könnte,  sich  hierbei  auf  elwas 
mehr  als  das  Historische  einzulassen.  Und  dennoch  ist  Lelft> 
teffct  aUeiii  Bicl»i  so  iDteieasMt,  da  es  in  Geasen  Mif  wenig 
Mekroo^  redotirt  werden  kann.  Die  grofsteD  Denker  eller 
Zeiten  kamen  darauf  zurück :  „zu  sehen,  dafs  wir  nichts  wis- 
sen können*/'  sie  verlegten  das  Gcülde  des  Kampfes  in  die 
Welt  des  Gmles;  das  ivo^/jutSv  des  Uifpoomi^,  die  ani- 
maltscben  Geisler  des  QmUm^  dee  FemeHife,  des  vam  #/el« 
mont  und  Argenterius  Archaeus,  Siahla  VVeltseele,  New- 
Ums  Aeliier,  Brandin  Lebenskraft,  sind  alles  nur  Moditica* 
fronen  einer  und  derselben  Idee.  Sie  all«  repräsentiren  die 
eine  Bauptanskhl,  das  es.  ein  Prinzip  gebe,  eine  Lebens» 
kraft,  aus  der  alle  Erscheinungen  der  organischen  Welt 
ihre  Erklärung  fünden.  Aber  so  wie  der  menschliche  Geist 
nnr  ^fx  su  leicht  sich  begnügt  ein  Wort  sa  habeOf 
an  das  er  sich  halt,  „wie  sich  an  Worte  tredicb 
gfsoben  ÜFst,^  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs,  sobald  Alles 
10  der  Naturfehre  des  Menschen  von  geheimen  Kräften  ab- 
geleitet wurde,  hiermit  auch  gar  bald  das  Feld  der  genaue- 
ICQ  Foffschnng  begrenst  ward;  und  vielleicht  ist  der  Physio- 
lo^  durch  nichts  gröberen  Schaden  gestiftet  worden,  als 
durch  dies  sich  Begnügen  mit  einem  Begriff,  der  seiner  JNa- 
tur  nach  nicht  anders  als  dunkel  bleiben  konnte.  £s  ist 
daher  gewi£s  ala  ein  Fortschritt  in  dem  Studium  derselben 
ansusehcn,  wenn  andre  gewifs  an  Geist  fenen  nicht  nachste- 
hende INIiinner  sich  auf  das  Gegebene,  dem  menschlichen 
Blicke  sinnlich  wahrnehmbare  beschränkend,  den  Grund  aller 
m  der  Physiologie  so  räthselhafiten  Efschetnungen  in  dena 
Körper  arlbet  snchten,  das  Geistige  der  Philosophie  und  Me- 
taphysik überlassend.  Wenn  auch  nicht  für  die  praktische 
Anneykunde,  blieb  es  doch  Tür  die  Physiologie  als  solche 
xiemlich  gleicbgälUg,  ob  Solidar-,  Humoral-,  chemische  oder 
Mcrventheorietn  es  waren,  welche  Leitsterne  auf  den  dnnk* 
len  Bahnen  der  Untersuchungen  in  jener  Wissenschafl  zu 
sein  versprachen.  Jede  einzelne  hat  derselben  grofse  Vor- 
theile  gebrachL  Fasnesene,  JUaipighif  SundmiMf  Morgm^ 
gmi^  Baerhmtfe  verleugneten  hei  der  Erklärung  der  Lebens- 
CTSchetnungen  den  iatromathematischen  Einflufs  ihrer  Zeit 
nicht;  des  Paracelmu  und  S^lviua  chemische  Ansichten« 
die  dea  J\  IFil/iswt,  Bm^ms,  CMme;  die  Ober  die 


Digitized  by  Google 


204  Lebentkinfl. 

Nerven-  und  Muskelreizbarkeit  Nallers,  die  INervcnlheorieon 
PlaimrSf  FrUdrieh  Hoffmatm»^  die  Elektrizität  als  Ursache 
der  Muskelbewegung  des  Sawagea^  —  von  Allem  diesen 
ist  es  ersichtlicb,  dafs  sie  auf  dem  Felde  der  Speeialunter- 
suchung,  in  der  Physiologie  einzelnes  TrelTliche  entdeckten, 
Irrihümer  verbesserten,  und  der  Ilypolhesensudit  jener  Zeit 
weniger  und  weniger  Spielraum  zu  Jassen  versucliten.  Um  aber 
von  dieser  historischen  Digression  zurückzukommen,  so  ist  vor 
allen  hier  J.  6*. /^ri7  zu  nennen,  welcher  in  seinem  berühmten 
Versuche  über  die  Lebenskraft  wohl  das  IVIifäliche  fühlend 
eine  Vorstellung  zum  Lebensprinzip  zu  erheben,  den  kühnen 
Versuch  mschte,  die  Lebenserscheinungen  aus  der  Idcintität 
von  Materie,  Form  und  Mischung  der  Thierkörper  zu  erklS- 
len.  Er  sagt  darüber:  „ich  werde  den  Grund  aller  Erschei- 
nungen Ihierisoher  Körper,  die  nicht  Vorstellungen  sind,  oder 
nicht  mit  Vorstellungen  als  Ursache  oder  Wirkung  in  Ver-, 
bindung  sieben,  in  der  Ihierischen  Materie,  in  der  ursprßng- 
lichen  Verschiedenheit  ihrer  Grundstoffe  und  in  der  Mischung 
nod  Form  derselben  suchen/' 

Abgesehen  davon,  dafs  sich  manches  gegen  diese  An* 
sieht  sagen  Üefse,  dafs  ihre  Conscquenz  wohl  mandier  Er- 
sdmtterung  Preis  gegeben  werden  dürfte,  so  scheint  doch 
jene  ganze ,  so  höchst  geistreich  geschriebene  Abhandlung, 
wohl  mehr  aus  dem  gewib  sehr  achtungswerthen  Streben 
hervorgegangen,  welches  leh  oben  schon  angedeutet;  die 
Forschungen  in  der  Physiologie  nämlich,  in  ein  mehr  sinn- 
liches Fehl  zu  verpflanzen,  um  ihr  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Untersudiungen  reell,  mehr  zu  nützen-,  als  dafs  Reü  selbst 
in  seiner  innersten  Meinung  nicht  jenes  unsichtbare  glekfasam 
geistige  Prinzip  anerkannt  hätte,  dem  der  Organismus  seine 
Existenz  verdankt.  Er  hat  nur  mit  jenem  kühnen  und  geist- 
reichen Sophismus  die  Wissenschaft,  für  die  er  glühte,  för- 
dern wollen.  (Man  sehe  was  er  p.  10  und  11  hierüber^ sagt): 
Wir  sind  sehr  bald  mit  der  Malurlehre  belebter  Körper  Äer- 
tli^,  wenn  wir  ihre  Erscheinungen  gradezu  den  über  aller 
Erforschung  erhabenen  Geistern  zuschreiben.  Gehen  wir 
aber  nie  über  das,  was  wir  sinnUch  wahrnehmen  hinaas,  lei* 
ten  wir  keine  anderen  ihierischen  Phänomene  von  Vorstd- 
lungcn  ab,  als  wozu  die  Erfahrung  uns  berechligt,  suchen 
wir  uns  mit  der  thierischen  IVlaterie  ihren  viciüachcn  Kräften, 
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ßo  wandeln  wir  auf  einem  Wege,  auf  dem  die  Physiologie 
X  ervollkommDung  zu  hodcn  h.il'').  Wer  möchte  iiun  iuerin 
nlcbi  Recht  geben  I  ^  Dab  MteU  aelbat,  gWcb  Ton  vom 
herein  Vorstellungen  alt  Ursache  und  Wirkung  von  Erschei- 
nungen des  Thierkiirpers  besciligle,  dafs  er  für  die  ursprüng- 
lichen Bewegungen  au£ser  der  Schwere  und  der  chemUchcn 
Wahlanziebung  noch  ein  besonderes  Leben  annimmt,  noch 
feinere  Sloffir,  ein  durch  Chemie  nicht  entdeckbiresy  Üjneres 
Prinzip  in  die  Zusammensetzung  des  lebenden  Körpers  ein- 
gehend auffilelit,  beweist  zur  Genüge,  dafa  er  die  Existenz 
einer  hoheien  Lebenskraft,  eines  Primogenitimi  nicht  vei^ 
kannte,  nur  seinem  Zvrecke  bu  Liebe  zu  nmgehen  versuchte. 
Ganz  in  ahnlicher  Weise,  nur  freilich  viel  weniger  die  ide- 
elle Seile  jener  ReiFöchen  Ansichten  zum  Prinzip  erhebend,  ' 
behandelten  Gallini  (üelrachtungen  über  die  neuen  Fort- 
^ritie  in  der  Erkenntniis  des  menschlichen  Körpers.  Bert. 
1794)  und  Mhnfidff.  Madai  m  einer  Inaugural^Disserlalion, 
über  die  Wirkungsart  der  Reize  und  der  lliierischen  Organe 
,  (abgedruckt  in  iZet/*«  Archiv,  Bd.  I.  pag.  68  u.  flgd.)  diesen 
Gegenstand«  Jener,  die  gesammten  übrigen  Maturkrftfte,  mo^ 
di6cirt  nach  dem  Bedörfnifs  des  thierischen  Körpers,  als  pri* 
mum  movens  für  diesen  annehmend,  glaubt,  dals  alle  Organe 
desselben,  sowohl  die  der  Bewegung  als  Emplindung  durch 
eine  Veränderung  in  der  Lage  ihrer  Bestandtheile,  und  durch 
eine  vrirkliche  Annäherung  ihrer  Elemente  wirken;  diesev 
hingegen  nimmt  an,  dafs  die  Actionen  belebter  Körper  und 
ihrer  einzelnen  Organe,  Wirkungen  einer  in  ihnen  zu  der- 
selben Zeit  vor  sieh  gehenden  Mi:»chungsveränderung  smdL 
Die  verindertcMischong  ruft  ein  anderes  Phänomen  hervor, 
als  das  frühere,  und  der  Uebcrgang  de«  vorigen  zum  gogen- 
wärli^en  ist  \Mrkung  und  Aclion  des  Organs.  Man  sieht 
den  Cirkel,  in  dem  sich  diese  Ansicht  dreht,  und  mit  Recht 
kann  man  hier  fragen,  was  denn  nun  eben  die  jedesmalige 
individnell  vetscbiedene  Mischung  bedinge,  ob  die  Action  des 
Organs  sie  hervorrufe  oder  umgekehrt,  oder  ob  beide  gleich- 
zeitig sind  und  weshalb?  Was  ist  das  Bindende  zwischen 
Organ  und  Mischung?  Wenn  auch  gewib  bei  allen  Lebens- 
mcheinnngen  Mischungsverikiderungen  vor  sich  gehen,  so 
sind  diese  docti  cröt  Folge  jener.    Sie  müssen  irgend  wie 
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den  Sinnen  nachweisbar  sein,  un4  ein  so  eben  abgcslorbe* 
ncr  Baum  müfsle  hiernach  noch  leben;  denn  wer  zeigt  den 
UoterAchied  jenes  vom  lebenden?  Oder  unbekannte,  nicht 
«chlbare,  cbemiacbe  Veranderangen  anzuneliinen,  iai  eben  so 
willkürlich,  ab  die  Nervengeialer  dea  Galen  ^  oder  die  An- 
nahme der  Bewegung  der  Nerven  durch  Bewegung  der  har- 
ten Hirnhaut,  eben  so  unerweisbar  aU  jede  andere  Hypo- 
these. Der  Keim  iafc  bei  allen  Wirbelibieren,  vielleicbt  anch 
den  Wirbellosen,  eine  runde  Scheibe  aus  einfiick  ktaiiger 
Malcrlc  bestehend;  die  Prinzipien  der  Zellenbildung  gelten 
durch  die  ganze  belebte  INatur;  und  dennoch  die  tausend 
«nd  aber  tausend  Familien,  Gattungen  und  Arten  in  derselben^ 
die  so  unendlich  mannigfach  verschiedenen  Formen^  ans  Jo* 
ncr  einen  gleichmäfsigen  Urform!  Der  Menschengeist  kann 
diese  Phänomene  nicht  fasseUi  ohne  sich  ein  in  die  einfache 
Materie,  eingehendes  Prinzip,  welches  eben  die  individuelle 
Art  der  Existenz  jener  Materie  den  kbenden  Organismos  be- 
dingt, zu  denken.  In  diesem  Sinne  hat  auch  Brandis  (öberd. 
Lebenskraft,  pag,  15)  ganz  recht,  wenn  er  sagt:  Leben  sei 
nicht  an  Organisation  gebunden.  Ob  aber  das  Prinzip  als 
Kraft  oder  als  impondcrable  Msterie  zu  denken,  ist  gleichgtU- 
tig,  wenn  nur  unter  letzterer  nicht  etwa  eines  der  in  der  ge- 
sammten  INalur  wirksamen  Agcntien,  Licht,  Wärme,  Electri- 
dtät  und  Magnetismus  verstanden  wird ,  die  alle  wohl  auch 
ihren  groben  Einflufs  auf  die  bdeble  Schöpfung  aufsern,  da 
sie  ja  ein  Theil  der  Gesammtnator  ist,  die  aber  wek  «nl* 
lernt  sind,  das  Lebensprinzip  selbst  darzustellen,  die  organi- 
sche Alaterie  beleben  zu  können,  wie  deutlich  genug  nach- 
gewiesen ist.  Ihr  Wirken  ist  ein  Ton  der  oigan.  Welt  ganx 
verschiedenes.  Ob  das  durch  'Knschnngen  und  Mangel  an 
ganz  reiner  Empirie  so  sehr  verdunkelte  Feld  des  sogenann- 
ten thicrischcn  Magnetismus  hierüber  Licht  zu  verbreiten, 
vermag,  bleibt  künftigen  Untersnchungen  überlassen. 

Am  angemessensten  scheint  es  bei  dcrarligeo  Un- 
tersuchungen, von  der  philosophischen  Anschauungsweiso 
der  Dinge  auszugehen.  Kant  sagt  in  seiner  Kritik  der  rei- 
nen Vernunft  in  Bezug  hierauf  (p.  674-675):  Wenn  die 
Vernunft  ein  Vermögen  ist,  das  Besondere  ans  dem  AUge- 
meinen  abzuleiten,  so  ist  entweder  das  Allgemeine  schon  an 
sich  gcwifa  und  gegeben,  und  aUdann  erfordert  es  nur 
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iheilskraft  zur  Sub.iumlion,  und  das  Besondere  wird  dadurch 
noib wendig  besütnmU  Oder  das  Allgemeine  wird  nur  pro- 
MMii^iitl^tdigenoininen  und  ist  eine  blo^  Idee,  das  ßeson- 
den  ist  gewifs,  aber  die  Allgemeiaheil  der  Regel  %n  dieser 
Pol|ge  ist  noch  ein  Problem;  so  werden  mehrere  Falle,  die 
imi^esammt  gewils  sind,  an  der  Kegel  versucht,  ob  sie 
daraas  üiefsen,  und  in  dictem  Sinne^  wenn  et  den  An- 
sdiein  hat,  dtfs  alle  anzugebenden  besondern  Fälle  dar> 
aus  abfüllen,  wird  auf  die  Allgemeinheit  der  Kegel,  aus 
dieser  aber  nachher  auf  alle  Fälle,  die  auch  an  sich  ge- 
geben dnd,  geschlossen.**  Dies  nennt  üfanl  dann  den  liypo« 
tbetiscben  Gebrauch  der  Vernunft,  wwnl  aber  gleiebteitig, 
dieses  logisch  hypotheliscfie  Vemunflprinzip  (bei  dem  zwar 
ein  traDscendenUlcs  vorauszusetzen)  nicht  als  conslilutiv 
gebraueben,  da  es  nur  regulativ  seL  £•  leuchtet  ein, 
dafs«,  von  diciem  Standpunkte  betrachtet,  es  erlaubt  ist, 
eine  primäre  Gmndkrafl,  die  Lebenskraft  anzonehniei),  aus 
welcher  die  übrigen  Lebensäufserungen  der  organisclien  Welt 
(liefscn;  denn  es  lassen  sich  die  übrigen,  an  den  orgamaeben 
Wesen  sich  äußernden  Grundkräfte,  Heilbarkeit,  Vegetalions* 
kraft,  Absonderungskraft  unter  eie  subsumiren;  alle  Er- 
scheinungen der  Thier-  und  Pflanzenwelt  ergeben  sich  un- 
gezwungen aus  diesem  Prinzip.  Der  Keim  ist  das  Thier 
aenoer  wesentlichen  Fähigkeit  nach;  und  bei  dem  Mitwirken 
gewiaser  dazu  ndtbiger  Bedingungen  (s.  Lebensreiz),  sehen 
wir  das  Thier  der  Wirklichkeit  nach  seine  einzelnen  Glieder 
regen,  sein  Nerven-  und  Gefär^jsy^teni  sich  entwickeln,  allea  . 
aua  einer  gleichartigen  Materie,  welche  unter  Einflufa  immer 
deraelben  Reise  doch  hier  ein  Vogel,  dort  ein  Elephant, 
ein  Baum,  ein  Mensch  wird.  Kann  dies  ohne  Wirkung  ei- 
nes durdigängig  gleichen,  für  jede  Galtung,  jede  Art,  jedes 
Individuum  pasaenden  Prinzips,  einer  Grundkrafl  geschehen? 
Gewira  nicht.— Es  exislirt  aber  fttr  diese  Annahme  in  der 
Thal  kein  anderer  Beweis,  als  eben  jener  von  Kant  erlaubte, 
dafs  alle  einzelnen  organ.  Erscheinungen  unter  ihr  Ilypothe- 
tischea  aubsumirbar  aind,  dafs  alle  sich  an  jener  gcmeinsa* 
nien  Regel  yersuchen  lassen  und  die  Probe  hallen.  Hierin 
bEobe  also  die  Physiologie  auch  nicht  hinler  den  anderen 
INaturwissenschaftcn  zurück,  welche  ja  ebenfalls  aus  dem 
hypothetischen  Vemunflprinzip  erklären«  Mufs  also  die  £xi< 
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Stenz  einer  Lebenskrart  zugegeben  werden,  so  frsgt  es  sieh 
zuvorderst,  was  ist  Lebenskraft?  dann  wie  Subett  sie  sich, 
und  «ufetEt,  welches  sind  ihre  CSesetze?  * 

Citht  man  auf  die  Einzelvvörtcr  des  zufinmmcnjrcselzlen 
Worts  zurück,  so  besteht  dies  aus  den  VVür(ern  Kraft  und 
Leben.  Der  Begriff  von  Kraft  aber  ist  ein  Verhähnirsbegri/T, 
und  bezeichnet  das  Verhaltnifs  einer  Substanz,  Accidenz  etc. 
als  ßeslimmungsgrund  von  etwas  anderm  (Substanz  oder 
Accidenz),  oder  mit  andern  Worten:  die  Form,  nach  wel* 
dier  wir  uns  die  Vecbindung  zwischen  Wirkung  und  Ur- 
sache denken.  Die  Phänomene  der  Materie  z.  B.  legen  wir 
Kräften  bei,  weil  wir  jene  vermöge  der  Vernunft  als  Wir- 
kungen von  Ursachen  betrachten  müssen.  Der  BegrifT  Kraft 
schliefst  aber  zugleich  den  passiven  der  Fähigkeit  und  den 
activen  der  Fertigkeit  in  sich.  Die  Kraft  wird  aus  der  ¥%hig- 
l^eit,  acliv  zur  Fertigkeit  durch  ein  erregendes  Moment:  den 
lieiz  erregenden  Gegenstand,  gewöhnlich  lieiz  genannt.  Der 
Begriff  von  Kraft  ist  aber  auch  der  organischen  Matertei 
weil  sie  Materie  ist,  immanent,  di  h;  derjenigen ,  welshe  mx 
aus  ternär  oder  quaternären  Verbindungen  bestehend,  in  ih- 
ren feinsten  Theiien  so  zart  ist,  dafs  ihre  Elementarihcilchcn 
(bis  jetzt)  nicht  deutlich  erkannt  werden  können,  und  wfiche 
die  Fähigkeit  hat,  aus  sich  OrganisiAea  zu  bilden,  d.h.  sol- 
che Körper,  deren  Theile,  zum  Zwecke  eines  Ganzen  ange- 
ordnet, jeder  für  sich,  den  Charakter  des  Ganzen  an  sich  tra- 
gen. Wenn  non'auch  der  oigaaischen  Materie  Kraft  bei- 
wohnt, so  ist  auch  diese  wieder  Fähigkeit  (lattnty,  odet 
wird  zur  Fertigkeit  durch  den  Reiz  erregenden  Gegenstand. 
Das  Resultat  nun  dieser  Verbindung  von  Fähigkeit  der  organi- 
schen Materie  mit  dem  Reize,  eben  diese  Fe rtigkeitsäui'se- 
rung  der  organischen  Materie  kann  man  in  gewissem 
Sinne  Leben  nennen.  Man  könnte  hier  einwenden,  dafs  die- 
ser Erklärung  nach  ein  vom  Körper  getrennter  Muskel  z.  B., 
weicher  durch  galvanischen  Reiz  sich  zusammenzieht,  leben 
müsse.  Aber  so  wenig.dieserMusl(el  je  wieder,  an  und  f&r  sich 
belebbsr  ist,  so  wenig  darf  er  auch  mit  dem  Begriff  der  orga- 
nischen Materie  gleichbedeutend  belrachtet  werden.  Denn 
diese  schliefst  aU  solche  immer  die  Lebensfähigkeit  in  sich; 
und  Icbenslahig  ist  der  Muskel  nicht,  der  eben  diese  Fähig- 
keit durch  die  Trennung  vom  Lebenden,  durch  seinen  Tod, 

und 


und  darch  das  Anhelmrallen  an  die  chemischen  ISatorgesctze 
yaioten  hat.  —  Die  organische  Malerle  ist  immer  belebbare 
OfgaDiscbe  Materie  und  ihre  Kräfte  (Fähigkeiten  und  Ferlig- 
kdten)  die  oigaBiscben  Kralle,  — *  Ton  Einigen  IftItchBch  Le- 
benskräfte f^iiaiiiit9---inimer  Eigenschaften  der  belebbaren  or- 
ganischen IVIalcrie. 

Denkt  man  sich  nun  jene  Fähigkeit  der  oiganiacben 
Bl^terie  durch  den  Eindruck  dea  Reis  erregenden  Gegenatandea 
zur  Fettigkeit  umgewandelt,  ab  thilig,  wie  aie  wirklich  aeiu 
ist,  60  erfolgen  demnach  Bewegungen,  Aeufserungen  des  Lebena. 
lo  dieaem  Sinne  ist  es  eine  LiebeosäuDBcrung  dea  NerveOi 
wenn  er  gateial  die  Empfinduqg  warn  Bewnblaein  leitet, 
oder  Bewegung  im  Muakel  herverruft,  welcher  in  dieser 
Weise  auch  wieder  sein  Leben  äufsert;  die  Regeneration  ist 
eine  Lebensäufserung  der  gereizten  organischen  Materie  u.  a.  w« 

Diese  Lebensäufserungen  sind  also  AeufsemngiD  oigani- 
acher,  activ  gewordener  Kräfte,  d.  b*  belebter  organiacher 
Kräfte,  und  als  solche  können  sie  nur  als  abhängig  (aufscr 
den,  für  jede  einzelne  notbigen,  specUischen  Reizen)  von  ei- 
ner allen  gemeinsamen,  activ  gewordenen  GmndkraUab- 
blogig  gedacht  werden.  —  Wir  kSnnen  nna  aber  jede  Acti« 
yitat  nur  unter  dem  Begrifie  der  Bewegung  denken.  Den 
bcleblen  organischen  Kräften  ist  also  auch  die  Idee  der  Be- 
wegung gemeinsam;  sie  sind  in  gewisser  Beziehung  durch 
aie  bedingt,  jedoch  so,  dafa  daaPrinxip  dieaer  Bewegung  im* 
mer  ein  Inneres,  ein  für  alte  Gemeinsames  bleibt.  Somit 
kann  man  die  Kraft  des  Lebens,  den  Grund,  weshalb  die 
organischen  Kräfte  (Fähigkeitep),  zu  Lebensäufserungen  ver- 
möge  der  Reizo  geworden,  alao  —  die  Lebenakraft  —  Be- 
wegung ana  einem  innem  Prinzrpe  nennen.  Man  darf  alao, 
wie  schon  oben  angedeutet,  Lebenskraft  nicht  für  identisdl 
mit  der  Summe  der  einzelnen  organischen  Kräfte  halten, 
welche  man  fälschlich  Lebenskräfte  genannt  hat  Diese  sind 
immer  eist  auf  jene  zurück  %vt  führen;  nächst  der  Abhän- 
gigkeit von  jener  bedürfen  sie  zwar  auch  stets  einea  äufsern 
Prinzips,  des  Reiz  erregenden  Gegenstandes  zu  ihrer  Thätigkeif> 
köonen  aber  nicht  seibstsländig  Lebcnsäufserungen  hervorrufen, 
wie  die  ContractionakraCt  -dea  Muakela,  Muakehreiabarkeit 
Ha0er9  zum  Beispiel.  Die  Lebenskraft  hingegen  ist  etwas 
Uran  längliches,  sich  selbst  Bestimmendes  und  Bewegendes. 
Med.  lOur.  Eocjd.         Dd.  14 
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Sie  kann  vorhnndcn  »«n,  ohne  tkh  Ifaalkrafttg'  m  äufscrn, 
•nd  nur  in  80  fern,  n!s  sie  an  der  nur  durch  Ueiic  umzu« 
Saderndcn  ofganischen  i\Iatcrie  dies  thut,  steht  sie  in  en- 
gerer ßeziehong  zu  den  Lebensreizen»    Sie  ist  es,  die  die 
Hsrmooie  der  organischen  Theile  erhält;  sie  wirkt  durch 
den  ganzen  Organismus  hliulurcli,  unabliäni^ii^  von  einzelnen 
'i'heilen  und  Kräften;  denn  sie  besteht  Irühcr  aU  diese,  und 
sehslft  sie  erst,  nach  strengem  Gesetz,  angemessen  der  Na« 
tur  eines  jeden  hesondem  Thieres,  aus  dem  Keime.  In  die- 
seni  Sinne  ist  aruch  Stahls  den  Körper  bildende  und  hei- 
lende Seele  zu  verstehen,  niciu  nändich  die  denkende,  vor- 
stellende, sondern  die  nach  blinder  Notbwendigkeit  in  den 
Urgesctzen  der  Schöpfung,  so  wie  im  traumhaften  Instinkte 
des  Thicrcs  sich  äufsernde  Kra^.  An  kein  Organ  gebunden, 
selbst  das  Acephalon  durch  9  I\Ionate  furtbildend  und  wachsen 
lassend,  unterscheidet  sie  sich  dadurch  eben  von  jener,  erst  mit 
Vernichtung  der  Organisation  des  Gehirns  aufborenden  ^  und 
an  dessen  Integrität  gebundenen  Denkkrafl;  sie  ist  immer  Be- 
wegung aus  einein  innern  Prinzip,  also  nicht  blofs  Lebens- 
fähigkeit, die  dem  Keime  zukommt,  auch  wenn  er  ohne 
wirkliche  Entwicklung  (nicht  todt,  nicht  lebend)  bleibt,  aon* 
dem  auch  zugleich  Lcbensrerligkeit,  die  jeden  Augenblick,  so 
lange  sie  als  solche  besieht,  andauernd,  das  Resultat  der  or- 
ganischen Materie  und  des  immer  nölhigen  Reizes ,  Leben 
achaflen  kann.  Dies  ist  denn  nun  auch  der  Inbegriff  ihrer  Thä* 
tigkeitsaufserungen;  und  alle  Erscheinungen  der  orga- 
nischen (Thier-  und  Pflanzen-)  Welt,  lassen  sich  hierunter 
subsumiren.    Die  Lebenskraft  äufsert  sich  also  nur  an  der 
organischen  Materie;  und  da  die  Phänomene  dieser  Letzteres 
sich  nur  unter  die  beiden  HauptbegrifTe,  \  egetationskraft  und 
Reizbarkeit  zuhünmienlassen  lassen,  so  wird  auch  die  Lebens- 
kraft, will  man  ihre  Acufserungen  unter  bcsiitnintc  allgemei- 
*nere  Kategorieen  stellen,  nur  nach  diesen  beiden  Seiten  bin, 
das  Feld  ihrer  Thätigkeit  6nden.  Sie  wird  also,  jene  oralere 
betreffend,  aus  dem  Keim  mit  dem  Lebensreiz  (s.  d«  Art.), 
den  Organismus,  das  lebende  \^esen  bilden.    Die  Vegeta- 
tionskraft wird  ferner  durch  sie  dann  im  lebenden  Organis- 
mus zur  Assimilation  und  Hepröduclion  mit  den  (Ür  diese 
nöthigen  Se-  und  Excretionen;  sie  wird  den  Keim  des  neuen 
Organismus,  die  respcctive  Fortpflanzung  erzeugen  u.  s.  w. 
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Was  das  «weile,  die  Retsbarkeit  (Incffabjnfas)  I)cirllTf,  so  ist 
sie  eine  für  das  Leben  der  organischen  IMalerie  unbedingt 
nolbwendige  Eigenschaft  derselben:  die  Fähigkeit  Damlidl 
der  or^iechtD  Materie,  durch  für  aie  (abaolut  oder  rdatiy) 
äofsere  £inw?rkiMigeii,  in  sieh  bestikidige,  materielle,  zum  lie- 
ben nölhige  Uniwandelungen  in  Form  oder  IMischung,  oder  in 
beiden  7.u  erdulden.  Durch  die  Lebenskraft  aber  äufsert  aich 
eral  diese  Eigenschaft  der  organischen  Materie,  die  in  diesem 
Sinne  immer  belebbare  organische  Halene  ist  Denn  Ver- 
änderungen (aber  nicht  zum  Leben  nölhige),  erleidet  auch 
die  von  todten  Organismen  zurückbleibende  IMalerie,  aber 
nach  den  rein  physiealischen  oder  chemischen  Gesetzen,  und 
diese  Veränderungen  sind  also  nicht  mehr  Folgen  der  (nnr 
lebendigen)  Reisbarkeit;  das  abgestorbene  liedysarum  gyrans 
B.  bewegt  die  Blätter  nicht  mehr. 

Nur  mit  Hülfe  jener  äufsert  sich  die  Reizbarkeit  femer, 
nach  den  yerscbiedenen  Umbildungen  der  organischen  Mate- 
rie in  die  einzelnen  Organe  verschieden,  anders  im  Zellge- 
webe, den  Muskelu,  den  Nerven  bald  ab  Irritabilität,  bald 
als  Sensibilität. 

Die  Gesetze  der  Lebenskraft  anlangend,  so  kann  von 
aoldien  natürlich  nur  in  sofern  die  Rede  sein»  als  sie  su  Le- 
bensäufserungen  Veranlassung  giebt.  Die  blofse  Fälligkeit 
bleibt,  80  lange  nur  ihr  Substrat  die  organische  Materie  un« 
ycrletat  ist,  dieselbe,  erleidet  keine  Proaesse  nnd  hat  also 
keine  Regeln.  Aber  die  Lebensaulserangen  als  Produkt  der 
wirkenden  Lebenskraft  erfolgen  nach  gewissen  Regeln 
und  Gesetzen,  und  diese  würden  dann  Gesetze  der  Lebens- 
kraft sein.  Diese  müssen  dann  natürlich  auch  auf  alle  der 
Lebenakraft  untergeordneten  Kräfte  des  Organismus  ihre  An« 
Wendung  finden. 

Da  die  Lebenskraft  in  ihrer  Beziehung  zur  Materie 
hier  nur  als  etwas  Actives  gedacht  wird,  so  kann  als  erstes 
Gesetz  dieser  ihrer  Aetivität  und  Wirkung  gelten,  dafs,  je 
gröTser  die  fnlensitit  derselben,  desto  kiiner  ihre  Dsner  sei| 
denn  sie  Sufsert  sich,  wie  oben  erwiihnl,  nur  mit  und  nach 
Einwirkung  von  Heizen  auf  die  Materie.  Diese  setzen  Ver- 
änderungen in  derselben,  so  dafs  je  schneller  diese  vor  sich 
gehen  9  je  f hitiger  also  auch  die  Lebenskraft  den  Wiederer- 
sats  des  Verlornen  betreibt,  um  so  schneller  auch  der  Eto- 
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tritt  des  Augenblicks  gedacht  werden  tomh,  wo  ihr  Substrat 
für  ihre  \^i^kungen  momenlan  (Schlaf)  oder  dauernd  (Tod) 
untauglich  geworden,  da  der  ErsaU  der  Materie  gröfseie 
Zeit  erfordert,  als  die  Lebenskraft  zu  bedürfen  scheint.  Es 
folgt  hieraus,  dafs  was  von  der  Materie,  auch  Ar  die  einsei- 
nen Organe  gelte.  —  Anhäufung  der  Lebenskraft  in  dem  ei- 
nen bedingt  Verminderung  derselben  in  einem  andern,  und 
es  leidet  dies  Organ  und  dessen  Function  darunter,.«  möbte 
denn  sein,  dafs  der  ReiB  für  jene  so  grofs  war,  dafs  er  sich 
den  gleichen  Organen  oder  Systemen  mitlheilt,  wo  dann  die 
Wirksamkeit  der  Lebenskraft  auch  in  diesen  sichtbar  wird 
(Gesetz  der  Association).  Die  angemessene  und  gehörige, 
dem  Organismus  zuträ^che  Wirkung  der  Lebenskraft,  hangt 
ab  Ton  der,  durch  immer  angemessene  Reize  und  Zufuhr 
bildsamen  Stoffs,  in  ihrer  Integrität  erhaltenen  organischen 
Materie;  ferner  von  der  zweckmäfbigen  Concentratiion  und 
Bildung  der  Oigane,  von  der  Bildungsfiihigkeit  des  zugel&hr- 
len  Stofis  und  der  Energie  der  Kräfte  selbst  Verschieden 
aber  ist  jene  Wirkung  der  Lebenskraft  in  den  einzelnen  Or- 
ganen, je  nachdem  die  Reize  specifisch  verschieden  sind) 
und  bisweilen  erzeugt  sie  durch  diese  im  Organismus  ahn* 
liehe  specifische  Stoflfe.  Sie  ist  ferner  einer  liumlidien  Aus* 
breitung  fähig,  so  wie  der  Anhäufung  in  bestimmten  Orga- 
nen und  der  Wirkung  über  diese  hinaus.  Dies  beweisen 
die  Umwandelungen  des  neugebildeten  Stoib  in  den  Gefafsen, 
die  atete  Flüssigkeit  des  Bluts  im  Thierkorper  u«  s.  w.  Doch 
nicht  blofs  im  Räume,  sondern  auch  in  der  Zeit  oftbert  sich 
die  Wirkung  der  organischen  Kraft;  alle  ihre  Aeufserungen 
an  der  Materie,  im  ganzen  Körper  und  den  einzelnen  Thei- 
len,  sind  an  eine  gewisse  Periodidtät,  an  ein  bestimmtes  Zeit* 
Terh&hnifs  gebunden,  so  dab  nicht  mit  Unrecht  durch  BM 
auf  die  täglich,  monatlich,  jährlich  u.  s.  w.  wechselnde  Stim- 
mung^"  Spannung  und  so  zu  sagen  Temperatur  der  Lebens- 
ksaft  hingedeutet  wurde  (Archiv  L  p.  12d  u.  folg.). 

Gesundheit  endlich  hangt  von  dem  richtigen  Einwirken 
der  Lebenskraft  auf  den  durch  sweekmSfsigen  ReiiweiAsel 
und  bildungsfähige  Stoflzufuhr  in  steter  Integrität  erhaltenen 
Organismus  ab,  während  ein  mangelndes  Glied  dieser  Kette 

ein  MifsverhüUttiliB  in  dem  Znsammenwirken  derselben,  Kiaokr 
heit  bedingt  L-dt 
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LEBENSFEmODil  S.  Alter. 

LEBENSREIZ.  Die  belebbare  organische  Materie  und 
die  sie  belebende  organische  Kraft  (Lebenskraft)  bedürfea 
für  die  AeulaeruDgeQ  ihrer  £;egeDseiligen  Thätigkeit,  für  die 
LdienaaulsenuigeDy  aodi  gewiaaer  iofsererBedingungeDy  wel> 
che  man  ititegrireiide  oder  Lebenaretze  genantit  hat,  weil 
ohne  sie  zwar  Lebensfähigkeit  der  Materie  und  In  dieser 
schlummernde  Lebenskraft  vorhanden  sein  kann,  wirkliche 
Adivitil  der  blofiwn  Potenz  aber  ohne  sie  nicfal  erfolgt.  £• 
ist  unter  dem  Artikel  Lebenakraft  schon  darauf  hingewiesen 
worden,  dafs  man  bclebungsfähige  Materie  und  todte  Ma- 
terie wohl  xa  unterscheiden  habe,  dafs  jene  zwar  auch 
nicht  lebe,  wie  der  Keim,  dab  aie  aber  doch  eine  innere 
Kraft  beailae^  welche  jeden  Moment,  angeregt  dtncfa  den  dam 
nothigen  Reiz,  aus  der  blos  potentiellen  Lebensfähigkeit  zur 
actueUen  Lebensfertigkeit  werdend,  das  Leben  der  Materie 
zur  Erscheinung  bringen  könne;  und  dafs  zu  diesem  Behufs 
eben  die  oiganiscfae  Materie  als  solche  die  Eigensdiaft  (Reia- 
baricett)  beeafse,  dnreh  inisere  Einwirkungen  (Lebenareize), 
zum  Leben  nöthige,  materielle  Umwandlungen  beätätullg  zu 
«rleiden.  Materielle  Umwandlung  der  organischen  Materie 
kann  aber  ohne  Veränderung  ihrer  Miachnng  nicht  gedacht 
"werden.  Es  geht  hieraus  also  hervor  >  dab  die  Lebenareise 
in  die  Mischung  der  organischen  Materie  eingehen,  diese 
Tcrändern  müssen,  und  die  Veränderungen,  die  sie  hervorru- 
fen, werden  in  der  belebbsren  Materie  m  Lebensäubernngen, 
md  eind  mm  Leben  ndthige. 

Dies  ist  ein  Hauptunterschied  des  inlegrirenden  Iklzes 
von  jedem  andern  aubern  Heize.  —  Jener  ist  zum  Leben 
nothi^  belebt  alao  mid  Terstärkt  in  gewisser  Weise  die  or« 
ganiscben  Kräfte,  während  der  änbere  Reis  wohl  Lebensevschei- 
nnngen  (Bewegung ,  Empfindung,  vermetirle  Absonderung),  aber 
nicht  zum  Leben  unbedingt  nöthige  Erscheinungen  hervorruft. 

Wenn  nun  die  organische  Kraft  in  der  Materie  nicht 
ohne  die  Lebensreiae  su  ihrier  Thälig^eitaäuberung  kommt^ 
so  wird  auch  das  lebende  Wesen  su  seinem  Fortbestehenf 
der  Lebensreize  nicht  entbehren  können. 

Der  Keim  kann,  wie  gesagt,  lebensTähig  ohne  die  I^e- 
fteaareiae  UeibeD,  ao  lange  er  nur  von  den  Einwirkungen 
der  Inbeimelt  fem  gebaUea  wird.  Zwiebeln  ^  bei  ägypti- 
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sehen  Mumien  gefanden»  keimten  noch  nach  irielleiGfat  mehr 
als  1800  Jahren.  Gesdneht  jenes  nidht^  so  fauU  der  orga- 
nische Keim,  wenn  durch  diese  Reixe  nicht  gerade  die  rela- 
tiv für  sein  Bestchca  nüLhige  Mischungsumänderungt  sondern 
eine  andere,  vielleicht  achwächerey  unsweckmafaigerey  in  ihm 
angeregt  wird,  und  es  erlischt  die  Lebenakrafit  an  ihm;  oder 
er  lebt,  wenn  die  Einwirkungen  der  Aufsenwelt,  die  Le- 
bensreize, zweckgemafse  Misciiungsumänderungen  durch  die 
selbstthätige,  frei  vrirkende  Reaction  der  Lebenskraft  in  ihm 
hervormfen. 

Da  nun  anch  das  Leben  des  Organisrnns  nicht  ohne 

Andauer  dieser  zvvcikinäfsigen,  durch  die  Lcbensreiic  be- 
dingten Mischungsänderuogen  in  seiner  Materie  gedacht  wer- 
den kann,  oder  höchstens,  bei  dem  Verringern  dieser  auf  ein 
Blinimumy  in  einem  der  blolsen  Keimfähigkeit  ihnliehen  Zu* 
Stande  des  Scheintodes  oder  Wiiilcrschlafcs  (s.  d.  Art.),  so 
kann  auch  ein  Leben  ohne  stetige  Einwirkung  der  Lebens* 
reize  nicht  möglich  sein,  und  ea  erlischt  bei  gänalkhem  Maar 
gel  derselben. 

Wohl  haben  die  Alten  das  Wcscnlliche  der  Leben8rcri.c 
empfunden,  wenn  sie  unter  dein  Sinnbdde  der  4  Elemente 
das  dem  lebenden  Wesen  unumgänglich  ?iöthige  ansammen- 
fabten ;  und  In  dem  indischen  Sagenkreis  der  JUahaharalha 
schenken  die  Götter  der  i^uft,  des  Feuers,  der  £rde  und  des 
Wassers,  dem  Siiinbilde  des  vollendeten  IMcnschen  (dem  Nal) 
nur  sich  und  ihre  Gaben  ala  das  Wesentlichste  Itir  das  Le- 
ben der  Sinnenwelt.  In  der  That  eind  die  integrirenden 
Reize  ganz  passend  durch  sie  reprÜsentirt*  Atmosphärische 
Luft,  \\  ännesluff,  beständige  Nahrungsxufuhr  (Erde,  aus  wel- 
cher die  Pflanze  binare  Verbindungen  aufnimmt,  um  sie  zu 
temären  umsnvrandeln)  und  Wasser  sind  es,  welche  die  «na 
Leben  nothigen  Umwandlungen  der  Organbmen  hervorrufen. 
Es  scheint  nicht  allgemein  genug,  auch  den  iNcrven  der  (ge- 
wifs  wichtigen)  Veränderungen  wegen,  welche  sie  in  der 
Thierwelt  hervorrufen,  einen  Labensre»,  in  dem,  in  iluien 
wirksamen,  imponderablen  Agens  inauscbreiben.  Die  Pflanze 
hat  deren  nicht  und  doch  lebt  sie.  Aber  auch  abgesehen 
davon,  kann  man  jene  Wirkungen  der  Nerven  immer  als 
etwas  Secundares,  durch  den  .Heia  des  Blutes  z.  B.  Be- 
dingtes belsackten^  und  ao  kommt  man  in  dem  Ringe  dio- 
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«er  Kelle  dooh  suleU  auf  die  äuFsercn  LebeiMreize  xurück. 
Jene  Umwaadlmigen  aber,  welche  diese  henrorrufea,  nod 
selbstsliodi^  des  Organismus,  so  dafs  stets,  obwohl  Unor- 

ganisches  hier  wirkt,  nur  teniiire  oder  quatcrnäre  Verbinduu- 
^eo  dabei  sUllünden,  und  binäre  nur  nls  Cxkrcle  vorkommen. 

Was  anersi  die  atmosphSriscbe  Luft  helrifft,  so  bedarf 
jedes  organische  Wesen  ^s  •  Austausches  seiner  Stoffe  mit 
den  BestaniUhcilen  des  umgebenden  Fluidums.  Es  gilt  dies 
von  der  Pilaoien-  und  lIiicrwelL  Ciewis.se  Flüssigkeiten 
derselben  —  bei  den  (höheren)  Thieren  da»  ßlut  —  werden 
dnrch  sie  so  umgeändert,  dafs  sie  nun  xur  Ernährung  aller 
einzelnen  Organe  tüchtig  sind.  Das  Leben  der  höheren 
Thiere  i$i  an  das  Alhmen  gebunden,  und  kann  bei 
diesen  nur  etwaa  über  eine  Minute,  länger  bei  den 
Amphibien  «•  s.  w«  entbehrt  werden,  üie  VYassertbiere  ath- 
rnen  die  im  Wasser  enthaltene  Luft.  Embryonen  höherer 
'l'Jiicrc  verhalten  sich  hierbei  >vic  die  erwachsenen  riilcre 
niederer  Klassen.  (MiiUer'a  Phys.  1.  p  33.)  Ein  neugcbor- 
nca  scheintodles  Kind,  gelöst  von  der  Nabelschnur,  ohne 
Herzschlag  und  Athmen,  begann  zu  leben,  indem,  wie  ich 
selbst  in  einem  Faljc  sah,  erst  1  Stunde  und  50  Minuten 
nach  der  Geburt  der  erste  Herzschlag  hörbar  ward,  das  Alh- 
men aber  erst  nach  2  Stunden  40  ]\lin*  in  Gang  kam.  Dies 
erinnert  an  die  Natur  der 'Amphibien,  die  nach  Edward^s 
und  Spallmnatn  2  Stunden  ohne  zu  alhmen  lebten,  und 
müchle  fast  auf  jene  (Ilerderscbeu)  Durcbgangsperioden 
des  Menschen  durch  die  JBüldungen  niederer  Organisationen 
hinwosen.  Nur  in  Bezug  auf  die  Warme  ist  es  anders.  So 
wie  jeder  organische  Prozcfs  bei  allen  Wesen  eine  bestimmte 
Temperatur  fordert,  wie  die  \Värme  in  die  Zusammensetzung 
der  ofg^nischcn  Wesen  eingebt,  (ähnlich  wie  bei  den  Che- 
mismen des  anorganischen  Reichs),  wie  auch  andrerseits  bei 
jedem  Prozesse  des  Lebens  Wärme  frei  wird,  die  Kälte  je- 
^doch  alles  Lebende  erlödtet,  so  verlragen  ncugeborne  Poetus 
den  Maiigel  der  Wärme  grade  gar  nicht,  und  um  so  weniger 
)e  jünger  sie,  je  näher  dem  Embryoaustande  sie  sind,  wäh- 
rend Amphibien,  Älollusken  u.  s«  w.  länger  und  in  viel  höhe- 
rem Grade  Würme  entbehren  können.  Der  Lebensproiefs 
erzeugt  zwar  m,  und  durch  sich  Wärme,  nicht  aber  ohne  die 
von  anfiwn  bar  wirkende  atpiosphärischet  nnd  ein  Glied  dem 
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M  liwgflni  gäozli'ch  cnlzogen  ist,  so  zwar,  dafs  di'e  Auft» 
gWdiuiig  datcb  das  Blut-  und  Nerveniebeo  und  den  Che- 
misnius  der  Organe  gegen  die  lufaeren  sn  hohen  Kältegradt 
nicht  ausreichen  kann,  stirbt  ab;  es  erfriert,  so  wie  der  ganze 
Körper y  wenn  aeine  Reactionskraft  gegen  jene  zu  achwadi 
ist  Aber  auch  an  das  rem  Irdiacbe,  Palpabia  aind  die  oige- 
niachen  Wesen  gebunden«  Sie  bestehen  ntcht  ohne  andau- 
ernde Zufuhr  von  INahrungsstoff.  Gleich  der  säugenden  Mut- 
ter spendet  diesen  die  Erde  ihren  Erzeugten.  Es  geschieht 
ein  beatandiger  Umsatz  deaaelben  in  die  organiache  Materie» 
Es  belebt  aie,  wird  wiederum  von  ihr  belelit,  und  mit  dem 
Mangel  desselben  verküminert  alles  Leben,  sobald  etwaiger 
Vorralh  von  Nährstoff  im  Organismus  aufgezehrt  ist.  Die 
Dauer  des  Winterschlafes  ist  hauptsächlich  wohl  an  diese 
letztere  Bedingung  geknüpft.  Der  Menach  entbehrt  die  Nah- 
rung nicht  viel*  ikber  eine  Woche;  hdhere  Thier«  enlbehreai 
sie  einige  Wochen;  Amphibien,  Schlangen  und  Schildkröten 
z.  B.  mehrere  Monate,  ohne  dem  Tode  zu  verfallen.  Weicher 
Gegenaatz  der  geiatigen  Bevorzugung  des  Menschen  zu  die* 
aem  strengen  Gebundensein  an  daa  rein  Körperliche? 

Endlich  ist  ein  Leben  der  organischen  Materie  ohne  ei- 
nen Zustand  von  Aufweichung  im  Wasser  gleichiaUs  unmög- 
lich. Oerllichen  Tod  z.  B.  ruft  die  Entziehung  von  Waase« 
durdi  Kali  eauatic  in  den  thieriachen  Thailen  hervor.  Es 
sind  übrigens  eben  sowohl  die  Bestandtheile  des  Wassers 
als  auch  dieses  selbst,  welche  zu  den  lebendigen  Alischungs- 
änderungen  der  Thiccmaterie  unnmgingUch  nolhweodig  sind, 
und  der  Mangel  deaaelben  erzeugt  HumiCeation  und  Tod. 

Ob  Elektricität  und  Magnetismus  unter  den  Impondera» 
bihen  Lcbensrei^c  seien,  wie  sich  wohl  aus  manchen  Indicien 
vermuthen  läfat,  ist  bis  jetzt  durch  Beweise  nicht  festzustel- 
len, und  wir  können  hierauf  nur  aus  den  Alienationen  in 
den  Organismen  bei  den  Umänderungen  jener,  bei  Eplde- 
mieen  und  Epizoolieen  schlicfsen.  Was  aber  das  Licht  betriHty 
ao  iat  ea  zwar  ein  belebender  Beiz  filr  Thiere  und  Pflanzen^ 
Iber  nicht  integrirender  Beiz  zu  nennen.  Daa  Leben  kann 
dabei  bestehen ,  wenn  auch  freilich  in  verkfimmertem  Zn^ 
Blande.  Die  Vegetation  leidet  gewöhnlich  darunter,  sie  bleibt 
bleich,  zu  Boden  gedrückt,  und  die  im  Dunkel  der  Wälder 
und  IloUen  wachaenden  Pflanzen,  Cryptafanm  besondan^ 
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•atbebren  des  Farbenwechsels  fast  gänzlich.  Ob  derMeoack 
gänmUch  des  lichtt  coibehren  kann;  ohne  sn  iterben,  isl ' 
eine  Frage,  die  dwch  die  jahrelange  Kerkemacht  Gerangener 
(Hauaer'«)  noch  nicht  erledigt  ist.  Das  eigene  beängsügeade 
GeC&fa),  die  gedrückte  Slimniung,  welche  FinsUroir«  in  vielen 
Meneshcn,  aeUiai  Blinden  kervOTraft,  nöckte  dem  Lichte 
wenigstenB  einen  aehr  koken  Bang  unter  den  kelebenden 
Beizen  einräumen. 

In  Bezug  auf  die  yersckiedene  Abhängigkeit  der  organi- 
acken  Waaen  Ton  den  Lebenareiien,  ergiebt  aich  nach  den 
aMMUMgladieB  Experimanten  LegalloU^  Edward*»  und  MiU' 
ler'a  (s.  dessen  i^iys.  I.  pag.  32)  als  Gesetz,  dafs  die  Dauer 
des  Lebens  ohne  Lebensreize  im  umgekehrten  Verbäitmla 
anrOfganiaatiatt  ateha^  dafs  die  einÜMbaten  Oigpnianian  dieae 
am  längsten  enthehren,  dab  umgekehrt  die  Conplicatia« 
der  OrganbUdung  die  Abhängigkeit  theils  der  Organe ,  thella 
der  Organismen  von  den  Lebeosreizen  erhöbe« 

L-dt. 

LEBfiNSTOBGOB»  Lebenafittle,  Lebenaapannung,  Tm- 
gor  vitaBa  ial  eine  dem  lebenden,  organischen  Wesen  eigen- 
thümliche  Erscheinung,  eine  eigen  geartete  Bewegungsäusse- 
rung  der  Lebenskraft  in  der  organischen  Materie,  welche  sich» 
in  ihrem  allgemematen  Phänomen,  durch  voUaländige  Aua- 
ftOnng  aller  einzelnen  Theile,  inabeaondere  aueh  der  iulae» 
ren  Gesammtoberfläcbe  des  Organismus  mit  Saft  oder  Blu^, 
oder  den  sich  daraus  respective  für  die  Organe  bildenden 
NakrungaatoAn,  ckarakterisirt  Dieaea  ^nzlicke  ErfiUltaein 
dar  Organtkeile  Ton  den  iknen  eigenen  Säften  kommt  ala 
Erscheinung  der  organischen  Natur,  der  Thier-  und  Pflan- 
zenweit zu,  und  ist  verschiedener,  gesteigerter  oder  vermia- 
derter»  ja  aelbat  veiänderter  Grade  fähig.  So  kommt  zuerst 
jedem  Weaen,  ao  hnge  die  Lebenakraft  in  ikm  tkätig,  Lo- 
benaturgor  zu.  ISur  mit  dem  Tode  hört  er  ganz  auf,  und 
ist  in  schweren  und  tödtlichen  Krankheiten  auf  ein  Minimum 
herabgesunken.  Seinea  mittleren  Grades  Erscheinungen  sind 
mä(aiga  FüUe^  Bundnng,  mälaig  elastische  Spannung,  FeaCi^* 
kMt,  ma&ige  Wärme  und  (individuell  verschiedene)  Böthung 
der  beweglichen  Theile.  Das  Fehlen  einz.elner  Phänomene  an 
einzelnen  Körparthaüen  berechtigt  nicht  zur  Annahme  der 
mangehden  Turgesccns  (wie  daa  hieicbe,  eingefallenei  kalte 
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GeaiiAt  bei  heftigen  DarmenUünduogen),  wohl  aber  das  Feh- 
len aller  m  »Uea;  daber  die  fast  nobescfafinkte  Unlrti^lich* 
keSt  des  Hi'ppokraliachen  Genchto,  weil  es  aUe  Zeichen  dei 

erlöschenden  vitalen  l'urgors  in  sich  trägt 

Die  allgemeinsten  Erscheinungen  des  Lebenstorgora  sind 
Ton  der  oiganiacfaen  Anziehung  der  orgtnisiflen  EiemeDtar« 
theile  der  Pflanzen  und  Thiere  gegen  die  Säfte  abhängig. 
Alle  Ihierisclien  und  pflanzlichen  Gewebe  stimmen,  nach 
Schwaiin-s  Untersuchungen,  darin  überein,  dafs  ßie  aus  ZeL- 
len  cntaleheii,  wekbe  die  Flüsaigkeilen,  die  me  umgebeD, 
verwandeln.  Der  Lebcnatorgor  iai  daher  im  Allgemeinen  ar> 
spriinglich  bei  Thieren  und  Pflanzen  von  der  Lebensthätig- 
keit  der  Zeilen  abhängig;  auch  die  aus  den  Zellen  entstan« 
denen  Üiieriscben  Gewebe,  wie  die  Fasern ,  aus  weicbeo  ein 
grofser  Tbeil  des  menscfalicben  und  thierischeQ  Körpers  susain» 
niengeselzt  ist,  müssen  die  Wechselwirkung  gegen  die  Säfte 
fortsetzen.    In  der  That  haben  die  Wände  der  Gefäise  eine 
solche  Wirkung  auf  die  in  ihnen  enthaltenen  Säfte,  dafs  sie 
sich  zwar  damit  tränken,  aber  keineswiges  wie  Fütra  die 
Säfte  ohne  Wahl  durchlassen,  welche  hingegen  in  Krankb«» 
ten  und  im  Tode  nach  physicalischen  Gesetzen  durch  sie 
wie  durch  Fiitra  durchgehen. 

Aber  es  werden  unter  den  Begriff  des  Lebeosturgors 
noch  besondere  Erscheinungen  gezählt,  die  einen 
leren  Zusammenhang  haben.  Dahin  gehören  das  Errülhcn  hei 
Gemüthsailecten,  Scham,  Schreck,  Freude  und  Zorn,  die 
Erection  der  Brustwarse  und  des  Penis,  bis  ni  der  der  Nymr 
phen,  des  Kitzlers,  der  Tuben  und  des  Uterus  während  der 
Begattung  oder  IMenstruation ,  ja  bis  zu  den  Erscheinungen 
selbst  der  pathologischen  Congestion  und  vielleicht  auch 
der,  freilich  wohl  nicht  ohne  Atienation  der  Safte  denkbarao, 
Entzündung. 

Lebcnsturgor  aber  im  noch  engeren  Sinne  des  Wortes 
nennt  oian  die  Anfüllung  des  CapillargeruCssystems  in  einzel- 
nen Organen,  wodurch  diese  in  den  Zustand  des  (auf  den 
höchsten  Punct)  gesteigerten  Lebens,  der  strolsenden  An- 
schwellung, der  gröfslen  Ausdehnung  versetzt  werden. 

VVas  das  anatomische  Verhältnits  der  TheUe  hetriiTt,  in 
'denen  wir  ihn  vofzugsweise  wahmehmea,  so  nod  diese 
haupisfichlich  an  Merren,  G^sen,  besonders  BtulgeOisen 
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l^eHgewcbe  rach.  MuskelCMern  sind  Bichl  noUiweodtg  vor> 
bMiden;  das  crectile  Gewebe  dagegen  ist  em  HaupUilz  der 
Erscheinungen   der  Lcbensturgcscenz,    Das  Zellgewebe  iüt 
bald  lockerer  Bau  einzelner  Organe,  wie  in  den  Genitalien, 
bald  (einer  und  fester  wie  in  den  Zun^wanen*   Die  Ge- 
fabe  sind  meistens  gekrümmt  und  geseblingelt,  wie  die  der 
GebärmuUer,  Brüste  und  Tuben,  und  wie  die  noch  unwider» 
ie^ien   sogenannten   Art.    helicinae    der  Schwauioikörpcr, 
vaa4.  werden  durch  die  Anfnilnng  des  Organs  gerade.  Der 
'  Dnrcbnwaser  der  Venen  ist  in  ihnen  im  Allgemeinen  grofser 
ah  der  der  Arterien,  und  es  scheinen  deren  mehrere  vorhan- 
den, wie  in  dem  Corpus  cavernos.  urelbrae.    Die  Nerven 
■md  adikeich,  und  an  den  einzelnen  Organen  auf  das  man- 
nigfachste verflachten,  wie  in  den  Zungenwarzen  und  dene« 
der  Eithel. 

Die  Ursachen  des  vitalen  Turgors  betreffend,  so  sind 
diese  bauptsacblicb  auf  Reise  im  Allgemeinen  surikksufüli- 
ren.  Alie  organische  Korper  haben  Reisbarkcit;  durch  den 
Beiz  wird  die  Lebenskraft  zur  Entwickclung  ihrer  Thätig- 
keit  angeregt,  und  auch  der  Lcbensturgor  ist  als  eine  durch 
die  Beschaffenheit  der  gereizten  Organe  eigenthümlich  modi- 
ficirte  Aeufserung  der  Lebenskrsft  ansiisehen«  Die  Heise 
-wirken  bald  uomiCtelbar  auf  die  turgescirenden  TheHe  ein, 
wie  bei  dein  'J'urfror  der  Zellen  und  bei  der  vermehrten 
\V  ecbseiwirkung  zwischen  Blut-  und  Oapülargefarscn ,  bei 
Reibung,  chemischer  Reizung,  Erwämrang  und  dgL,  bald 
auch  erfolgt  die  Erregung  der  torgescifenden  Theile  Yon  ferne 
her  durch  V  ermittclung  des  Nervensystemes  und  durch  eine 
Art  von  Reflexion  wie  bei  der  Schamröthe.  Ein  Keix»  sei 
es  ein  chemischer ^  mechanischer  oder  d3rnamascfaery  wirkt 
auf  die  Nerven  des  betheüiglen  Organs,  mugen  diese  nun  ce* 
Tcbruspinale  oder  Gangliennerven  sein.  Die  Empfindung  wird 
iortgele&tet  bis  zum  Centraiorgan,  und  erregt  von  hier  aus 
den  (unwillkübrlkh  erfolgenden)  Blutandrang,  die  AnfüUung, 
Spannung  und  das  Strotzen,  respective  denn  auch  in  den  an 
Zellgewebe  und  eigentbümlich  gearlolcn  Gefürscn  reichen 
Organen.  Die  giö£sere  W  ärmeeolwickelung  ist  bei  dcu  Tur« 
gescenzerseheinungen  wohl  etwas  secundäres,  durch  den  grös- 
seren Blutreichlhum  und  den  gesteigerten  Lebensprocefis  be- 
dingtes.   Dcnu  bei  der  Turgesccu^  des  ganzcu  Kürpers  in 
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Fiebern  ist  jene  gar  nicht  vermehrt;  omgekehrt  ist  in  man-, 
eben  die  WarmeentwiclLelong  eriidbt,  wSbrend  der  Körper 
gänzlich  colUbirt,  von  Turgor  abo  nicht  die  Rede  ist;  ferner 
behalten  auch  gelähmte  Glieder  ihre  normale  Wärme,  wäh- 
rend sie  doch  welk  werden.  Die  Erscheinungen  der  Tur* 
geacenK  sind  Eracbeinongen  der  Activitüt  des  Herzeoa  und 
der  mit  elaatiscbem  Fasergewebe  Tersehenen  Arterien;  nnd 
die  I\Icinung  Uebetislreifs ,  dafs  die  Säfte  in  die  entfaltbaren 
Höhlen  des  Zellgewebes  und  der  Geräfse  eindrängen,  weil 
aacb  diese  durch  den  Reis  dffnen,  dala  ako  der  Zuflob  nicht 
Ursache  aondem  Wirkang  der  Anadebnung  sei,  scheint  scbon 
dadurch  widerlegt  zu  werden,  dafs  bei  der  Erection  der  Pe* 
nia  des  Pferdes  z.  B,  sich  stofsweise  in  Absätzen  hebt,  was 
aich  ana  einem  bloia  paaaiTen  AnfnUen  Ton  Uohlungea  oiebl 
erklären  würde;  femer  auch  dadurch,  dab  wahrend  ancr 
wollüstigen  Erection  ich  Beschleunigung  des  Pulses  um  8 
bis  10  Schläge  beobachtet  habe,  was  doch  wohl  eher  ein 
activea  als  passives  Phänomen  ist.  Die  schnellere  Osdlf^ 
lation  der  Arterien ,  die  Jlatf  als  die  Ursache  der  Müchen 
Anhäufung  von  Säften,  somit  der  Torgescen«  annimmt, 
möchte  wohl  nicht  alle  Erscheinungen  des  Lebenslurgors  und 
in  allen  Organen  erklaren.  Auch  dürfte  sie  nicht  hinlängUch 
erwieaen  aein. 

Vor  der  Erklärung  der  snaammengesettten  Erscfaeittwi- 
gcn  des  Turgor  Vitalis  müssen  wir  zuerst  die  demselben 
fremdartigen  und  damit  Yerwechaelten  Phänomene  aua- 
acbeiden. 

Die  Torgescenz  ist  von  der  Muakekontraction  nnd  von 

passiven  Congestioncn  zu  unterscheiden.  Abgesehen  von 
dem  verschiedenen  Bau  der  Oigane  ist  bei  ersterer  ein 
Aneinanderrücken  der  Fasern,  eine  Vermindemng  der  Be- 
fübrungspuncte  deutlich;  dies  geschieht  in  aUen  Thülen 
derselben  plötzlich  auf  den  Reiz.  Bei  dem  Turgor  Vitalis 
aber  dehnen  sich  die  Organe  aus,  das  Volumen  wird  ver* 
mehrt,  die  Falten  veracbwmden;  aUea  wird  atraff,  voll, 
glatt,  gespannt;  die  BerQbrungspuncte  vermehren  aich,  und 
diese  hier  gröfsere  Ansammlung  von  Säflen  geschieht  nach 
und  nach.  Der  contrahirte  Muskel  ist  aber  auch,  da  er  ein 
lebendes  Organ  iat,  der  TmgeaoenBy  abgaachon  von  der  Cob> 
traeüon,  filhig. 
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Eb  g^bl  wiUkübflidM  imd  unwiUküliiliche  Motkdiie- 
wegnng;  die  Iiebeoalorgeaceiis  ist  Iminer  anwillkiihrlidi,  die 

Rölhe  der  Scham  ganz  unabhängig  vom  Willen.  Phänomene, 
tfa}  dincb  Contraclion  entstehen,  und  von  der  Turgescens 
sa  trennett  tiodi  sind  die  Erhebung  der  fleischigen  Aahaop 
em  KopCe  einiger  VAgeVwie  beim  Tratbahn,  Meleagris  gal- 
lopavo,  dessen  Fleischlappen  am  Kopfe  nach  Schwann  ei- 
nen Muskel  enthalt,  der  sich  beim  Affect  zusammenzieht, 
«nd  den  Flciichiappea  erigirt.   Auch  von  der  Erhebung  der 
Brnelwnneii  ist  ea  aweifelbaft,  ob  sie  ein  Pbinomen  der 
Tüfgescenz  sei.    Denn  die  Bmstwsne  er^irt  sich  bei  Män- 
. nefo  und  Frauen  von  einfach  mechanischer  Reizung,  wobei 
sie  scboeli  länger,  aber  nicht  voller  wird.   Dies  Phänomen 
kenn  -wwk  ahnlichem  cenliactilem  Gewebe  benrähren,  -wie  ee 
an  anderen  dnnkelgefilffbten  Hantsfellen,  s.  B.  am  Hodensaek 
und  an  der  Vorhaut  vorkommt.   Auch  die  Erhebungen  beim 
Phänomen  der  Gänsehaut  sind  ohne  Blutanfüllung  und  erfoU 
gen  onCer  en^rgengesetsten  Ursachen«   Die  £ieclion  de« 
Penis  ist  sosammengesetat  ans  wirkGchem  Tuigor  nnd  Hem- 
mung des  Rückflusses  des  Blutes   durch  Muskelwirkung. 

  Passive  Congestioncn  beruhen  auf  Schwäche  der  Organe, 

mf  Tetdihinten,  schlechteren  Saften,  und  auf  krankhaft  ec^ 
bobief  Venosilat«  Der  Ldienstnrgor  ist  immer  Ton  der  Le- 
benskraft und  erhöhtem  arteriellem  Leben  abhSngig;  daher 
ist  er  auch  nicht  von  activer  Congeslion  verschieden,  und 
die  Enlxfindong  (vielleicht  nur  ein  Bemühen  des  Organs, 
das  Bhit  von  schfidhefaen  Stoffen  su  befreien  und  in  reini- 
gen) wire  eine  reine  Erscheinung  des  Lebenstnrgors,  wenn 
nicht  noch  Alienalion  der  Säfte,  des  Blules,  Ueberschufs  an 
Faserstoff  und  dadurch  bedingter  krankhafter  Reiz  auf  die 
CapUlargerafiw,  Zusammeniiehung  derselben,  Stockungen  in 
ibiien  hier  noch  hinzukäme. 

Es  bleiben  daher  als  gesteigerte  Phänomene  der  Tor- 
gescenz  alle  activen  Säflcanhäufungcn  übrig,  bei  vvelclicn  die 
mechanischen  Hindemisse  gans  ausser  Spiel  bleiben,  wie  die 
Röthung  der  Haut  nach  Reizung  derselben,  geschehe  sie 
unmittelbar  durch  Reibung,  Erhitzung,  chemische  Reizmittel, 
oder  mittelbar  durch  die  Nerven,  wie  bei  der  Schamrölhe. 
Da  diese  Phänomene  local  sind,  da  das  Blut  nicht  stockt, 
wie  bei  der  bhnen  Anschoppung,  so  bleibt  nur  eine  Anzie- 
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hong  des  aiierieUen  Blolea,  wahncheiolieh  vomigtweise  der 
Blutkörperchen  gegen  die  Capillargefafse  anzunehmen  übrig. 
Die  ßlulkörpcrclien  gehören  dem  allgemeinsten  Begriff  nach 
auch  unter  die  lebensthätigen  Zellen,  aus  welchen  der  ganxe  ^ 
Organismus  anfangs  susamniengeselst  ist;  sie  unterscheideil 
nch  von  anderen  Zellen  nieht  durch  die  Strudur;  denn  auch 
sie  besitzen  den  Kern,  vic  die  anderen  Zellen,  sie  unter- 
scheiden sich  nur  darin,  dafs  sie  ohne  Zusammenhang  mit 
den  .Säften  Circaliren.  Wu  kenncQ  aber  auch  bei  der  ersten 
Bildung  2iellen,  die  noch  nicht  susammenbängen,  und 
dennoch  eine  Art  selbstsländiger  Lebensvvirkung  zeigen,  in- 
dem sie  ihres  Gleichen  in  sich  oder  aufi^cr  sich  erzeugen» 
Ut  gleich  diese  Wirkung  nicht  an  den  Jütttkörpercbeu  he* 
dachtet,  so  mtoen  sie  doch  die  allgemeineu  Eigenschaflen 
der  Zellen  als.  lebender  Theilchen  theüen,  und  sie  bilden  sie 
wie  alic  Zeilen.  Da  nun  die  Zellen  auf  einander  einwir- 
ken, die  Gefalswandungcn  selbst  aber  aus  veränderten  Zellen 
bestehen,  so  ist  es  auch  wahrscheinlich ^  dais  sie  von  den 
Capillargefarsen  angesogen  werden  kennen,  werni  diese  in 
vermehrter  Aclion  durch  Heize  begrilTen  sind.  Diese  Art 
von  Anziehung  bedingt  Anhäufung  und  Fc!«thaltcn,  und  ist 
daher  weit  entfernt,  ein  Zuwachs  der  Kräfte  des  Kreislaufs 
%n  sein.  Unter  dem  Mikroskop  hat  sich  bis  jetzt  kein  soU 
eher  Vorgang  i»rlaulern  lassen.  Von  der  Idee  aus,  dafs  die 
Blutkörperchen  durch  ein  actives  Zuströmen  zu  den  Capillar- 
gefäfsen  den  Kreislauf  erleichtem  sollen,  hat  man  geglaubtt 
durch  Wirkung  auf  die  Nenren  der  peripheriscben  Theile, 
die  Blutbewegung  local  verändert  zu  sehen.  Die  zu  diesem 
Zweck  angestellten  Versudie  haben  indefs  keine  sicheren 
Kesultate  geliefert. 

Literat.:  H*ienHreii^  de  targore  viUU.  LIps.  1795.  ~  8tt§gUi%,  pa- 
thologische Untemclivogeo.  Haono?er  1832.  Bd.1.  p.  175.  —  Am»- 
^ärUtr^  BeebaehtoDgen  fiber  die  Nerven  and  das  Blot  Fraibnrg 
1830.  ^  BMordeu^  Metk^V»  Archlr.  1827.  537.  —  Wedeme^^ery 
fiber  den  Kreislanf  dea  Blates.  Hannover  1828.  ^  JTtfcA,  JUeektft, 
Arcliiv.  1827.  443.  —  Toussaint,  de  moln  ez  Taals  eangniferis. 
Gruniu^.  1835.  -  MülUr's  Pli^siologie.  3.  Aufl.  I.  222. 

L— dt 

LEBER  (die,  Hepar  s.  Jecur)  ist  die  rothbraune  Gal- 
lendrUse,  und  überhaupt  die  grofoeate,  mit  einem  Ausfüii« 
rongsgange  veraehene  LMse  des  menschlidiea  Körpers^  weU 


Digitized  by  Gopgle 


Leber.  223 

cte  in  dem  oberen  IMe  der  Baoelihähle  neben  dem  Darm- 

canalo,  dcfn  sie  die  Gelle  zuliilirt,  gelagert  ist    Sie  liegt 
von  licni  Batichfell  urukleidcl  (intra  Koccuni  pcrllonaci ),  dicht 
anler  dem  Zwerebmubkd,  nimmt  die  ganze  rechte  Unter« 
Tippengegend»  den  vorderen  und  oberen  Theil  der  oberen 
BÖnchgegcnd  und  suweilen  noch  einen  Tbeil  der  Koken  Un- 
IcrrippcngegcTid  ein,  tritt  auf  der  rechten  Seile  belrächllicJi 
UeCcr  herab  als  auf  der  linken,  80  dais  üir  vorderer,  untc- 
i«!f  Rand  in  ecbieier  Uichiung  von  rechts  und  unten  nnch 
fini»  ond  oben  enfeteigt.    Sie  bedeckt,  aafeer  den  grofsen 
BlufgcräTsen,  die  rechte  Niere  und  Nebenniere,  den  rechten 
Theil  lies  Magens  mit  dem  Pförtner,  den  oberen  queren  und 
den  absteigenden  Tbeil  des  Zwölffingerdarms  und  den  rech- 
Ico  llieH  des  queren  Grimmdarms. 

Bei  Erwachsenen  beträgt  das  Gewicht  der  Leber  zwi- 
schen 4  und  6  Pfund,  und  verhält  sich,  wie  /•>•  Meckel 
angiebt,  ungefähr  zum  ganzen  Körper  wie  1:36. 

iKe  Leber  ist  platt,  jedoch  auf  der  rechten  Seile  viel 
dicker  als  auf  der  linken;  dabei  ist  ihr  Umfang  unregelmä»- 
ßig  viereckii; ;  sie  ist  nämlich  in  querer  Richlnng  bclr.icliiÜch 
länger  ab  in  der  Utchtung  von  vorn  nach  hinten.  Bei  i^r- 
vrachsenen  ist  sie,  von  der  rechten  zu  der  linken  Seite  ge- 
messen 10 — 12  Zoll  lang,  von  vom  nach  hinten  auf  dem 
revhien  Ende  etwa  7  Zoll,  auf  dem  linken  4 — 5  Zoll  breit. 
Die  Dicke  der  Leber  von  oben  nach  unten  beträgt  am  rech- 
ten Ende  derselben  etwa  2 — 2^  Zoll,  und  vmnindert  sich 
allmihlig  gegen  das  linke  Ende  und  die  Rander  hin,  so  dafs 
der  vordere  und  der  linke  liand  dünn  und  scharf  werden. 

Man  unterscheidet  an  der  Leber:  1)  vier  Ränder,  den 
hinteren  oberen,  den  vorderen  unteren,  den  linken,  und  den 
fechten;  2)  swei  Flachen,  die  obere  vordere  und  die  untere 
hintere;  3)  zwei  Lappen,  den  linken  kleinen  und  den  rech- 
ten grofsen,  die  unniillelbar  durch  die  I^ebersubstanz  in  ein- 
ander übergehen,  und  nur  am  vorderen  Rande  durch  einen 
Einschnitt,  auf  der  unteren  Fläche  durch  eine  Längenfurche, 
ittd  auf  der  oberen  durch  »die  Anheftong  des  Aufhängeban- 
des  der  Leber  von  einander  abgegrenzt  werden.  Der  rechte, 
grofse  Lcberlappen  (Lobus  licpalis  dexter  s.  major)  über« 
trift  den  linken,  kleineren  (Lobus  hepatis  sinister  s.  minor) 
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m  allen  Dlmcnsionca  Mr8Ghllich|  und  ist  ungeßbr  4AI«I 
grSfser  als  dieser» 

Der  hintere  obete  Band  der  Leber  ist  stumpf,  gern» 
del,  und  wird  yon  reehls  nach  linka  alhnahlig  dutmer;  er 
liegt  dicht  unter  der  Sehne  des  Zwercbmuskels,  wo  ihn  eine 
kurze  Falte  des  Bauchfells,  das  Kranzband  der  Leber  (Liga* 
mentum  coronarium  hepatis),  befestigt,  dessen  linkes  and 
rechtes  Ende,  in  Foim  eines  Dreieckes,  idhnahlig  brriter 
wird,  und  ^ den  Namen  des  Knken  und  rechten  dreieckigen 
Bandes||( Ligamentum  trianguläre  hep.  sinistrum  et  dextrum) 
erbäU. 

Der  TOidere  untere  Band  der  Leber  Megt  hinter  dem 
oberen  Ende  der  Torderen  Bauchwand,  tritt  rechter  Seits  et- 
was liefer  als  die  Rippenknorpel  herab,  steigt  in  schräger 
Richtung  yon  der  rechten  Seite  zu  der  linken  aufwärts,  ist 
dünn  und  bat  auf  der  Grenze  der  beiden  Leberlappen  einen 
tiefen  Einschnitt  (Incisnra  interlobdaris).  Oft  hat  derselbe 
•  am  rechten  Leberlappen,  wo  d^r  Grund  der  GalieobJase  iieg^ 
einen  flachen  Ausschnitt  (Excisura  vesicah's). 

Der  linke  Leberrand,  viel  kürzer  als  der  rechte,  ist  dilnn 
und  scharf,  und  geht  genUndet  in  doi  hinteten  und  voiderea 
Band  über. 

Der  rechte  Rand  der  Leber,  viel  länger  als  der  linke, 
ist  stumpf,  dick  und  gerundet,  und  liegt  unter  der  Huhlui^ 
der  falschen  Bippen  neben -der  rechten  Niere. 

Die  obere,  vordere ,  aufsere  oder  gewölbte  Fladie  (Fn* 
cies  superior  s.  externa  s.  convexa)  ist  gleichförmig  stark 
gewölbt,  liegt  in  der  Aushöhlung  des  Zwercbmuskels  und 
an  dem  oberen  Ende  der  angrenzenden  Yorderen  und  seitli« 
eben  Bauch  wand,  steht  hinten  höher  als  Tom,  hat  mithin 
eine  schiefe  Lage.  Eine  breite,  enge  Falte  des  Bauchfelles, 
das  Aufhängeband  der  Leber  (Ligamentum  Suspensorium  he- 
patis},  geht  oberhalb  des  Mabcls  von  der  Milte  der  vorde* 
len  Bauchwand,  und  seitlich  rechts  Ton  dem  Bippentheile . 
des  Zwerchmuskds  zur  olieren  Fläche  der  Leber,  tragt  die- 
selbe, und  bildet  zugleich  die  Gj-enze  zwischen  dem  linken 
und  rechten  Leberlappen.  In  dem  unteren,  freien  Rande 
dieses  Bandes  befindet  sich  ein  runder  Strang,  der  Best  der 
obliierirten  Nabelvene,  der  sich  Tom  Nabel  aufwärts  durch 
den  Einschnitt  d^  yorderen  Bandes  der  Leber  zur  unteren 

Fläche 
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Fliehe  danieiben  begi'ebt,  we  er  in  der  Querrinne  mit  dem 

linken  Aste  der  Pfortader  verwachsen  ist.  Man  hat  ihn  das 
rande  Leberband  (JUg.  teres  hepaüs  «•  Chorda  venae  umbi- 
KciBs)  gennmt. 

Die  untere  hintere,  oder  ansgcbdhlle  Fliehe  der  Leber 
(Facies  inferior  s.  concava)  ist  flach  ausgehöhlt,  und  durch 
Erhnbenheilen  und  Vertiefungen  uneben,  dabei  im  vorderen 
Tbeile  ruekwärts,  im  hinteren  abwärts  gerichtet.  Man  be^ 
meikt  anf  ihr,  dem  Anfhingebande  der  oberen|filiiche  ge- 
genüber, eine  tiefe,  linke  Längenrinne  (Fossa  l^^iKidinahs 
maistra),  welche  von  dem  Zwischenlappeneinsdiuitte  des 
TOrderen  Randes  bis  zum  hinteren  Rande  der  Leber  verläoftf 
vnd  den  lii)ken  Lappen  yon  dem  rechten  abtheilt  Der  vor« 
dere  längere  ThetI  dieaer  Rinne  enthält  beim  Fötus  die  Na« 
belvene,  später  das  runde  Leberband,  und  wird  deshalb  Possa 
Tcnae  nmbiUcaUs  genannt.  Nicht  selten  ist  sie  durch  Leber* 
anbatanz,  die  brackenartig  unter  ihr  Ton  dem  linken  in  den 
rechten  Leherhippen  übergeht,  an  einem  Canal  umgewandelt. 
Der  hintere  kürzere  Theil  der  linken  Längcnfurche  ist  da- 
eher,  etwas  nach  rechts  gebogen,  und  wird  Fossa  duclus  ve* 
nosi  genannt.  Beim  Fötns  liegt  darin  der  Ductus  yenosua^ 
wdcber  spater  oUiterirt,  und  einen  vm  Zellstoff  umhüllten, 
pfartten,  faserigen  Strang  zurücklärst. 

Der  linke  kleine  Lappen  der  Leber  ist  auf  der  unleren 
Flache  achwach  am^geböhlt  und  glatt;  er  bedeckt  den  rech- 
ten Theil  der  Torderen  Fliehe  des  Magens. 

Etwas  hinter  der  vorderen  Hälfte  der  Leber  tritt  aus 
der  Fossa  longitudinalis  sinistra  die  etwa  2  Zoll  lange  und 
i  Zoll  breite  Querrinne  (Foasa  transversa  s.  poita  hepalis) 
in  den  rechten  Leberlappen  hinein,  enthält  die  Aeste  des 
Leberganges,  die  zuführenden  ßlulgefilfse,  einen  Theil  der 
LymphgefäCse  und  die  Nerven  der  Leber,  verhält  sich  daher 
zur  Leber  v^ie  das  Uilum  zur  Niere. 

Vor  dem  rechten  Ende  der  Queninne  befindet  sich  un- 
ter dem  fechten  Leberlappen  dne  länglich  ovale  Grube,  die 
Gallenblasengrobe  (Fossa  veslculae  fellcae  f.  dextra  ante- 
rior), ^reiche  abgeflacht  gegen  den  Gallcnblascnausschnilt 
des  vorderen  Leherrandes  verläuft.  Hinter  der  Querrinne 
läuft  in  derselben  Richtung  zum  hinteren  Rande  dea  reehten 
Lappens  der  Leber  eine  tiefere  Rinne,  die  Hohlvencngrube 
Med.  chir.  £i»c>cl.  JUÜ.  üd.  15  * 
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(Fossa  vrnic  cum  *  te*»  porteri«);  cmrcrgi'H  mfe 
der  Fossa  duclus  venosi,  enthält  die  untere  HoKlader,  und 
wird  sehr  selten  durch  eine  Brücke  von  Lebersubataos  w 
einem  Cenal  verwandelt.  Die  Leberveiien  treten  in  dieaer 
Knne  in  die  untere  Hobiader. 

Diese  beiden  Fossae  dea  rechlen  Lappens  der  Leber, 
werden  von  einigen  Anatomen,  im  Gegensatz  zu  der  linken, 
die  rechte  Längenfurche  (Fossa  longitudinalis  dextra)  ge* 
nannt,  obgleich  aie  niemaia  in  einander  übeigebeli. 

Die  beiden  Lingenrinnen  auf  den  Enden  der  Qoerrinne, 
stellen  hiernach  an  der  unteren  Seite  der  Leber  die  Form 
eines  U  dar,  wodurch  am  rechten  Leberlappen  zwei  klei- 
nere Lappen,  der  enie  Tor,  der  andere  hinter  der  Qaerrinne 
ahgelheill  werden. 

Der  vordere  kleine  oder  viereckige  Lebcriappen  (Lo- 
bulus  anterior  s.  quadratus  s.  anonymus)  ist  länglich  vier« 
eekig,  ragt  wenig  hervor,  gebt  vom  vorderen  Bande  der  Le« 
ber  bin  twt  Foaaa  tranaveraa,  wird  linka  von  der  Fossa  ve^ 
nae  umbilicalis,  rechts  von  der  Fossa  vesiculae  felleae  be« 
grenzt)  und  bedeckt  den  Pförtner  des  Magens  nebst  dem  an- 
grensenden  Theile  des  Zwölffingerdarms.  Micbt  sehen  iai 
er,  wie  schon  bemerkt,  oril  den  linken  Lappen  der  Leber 
durch  eine  Brficke  von  Lebersubetana  verbunden,  wodurch 
die  Fossa  venae  umbilicalis  in  einen  Canal  verwandelt  wird. 

Der  hintere  kleine,  oder  der  Spiegelsche  Lappen  (Lo* 
buloa  posterior  a.  Spigelii)  ist  jmndiicb  eckig,  vom  breitet 
als  hinten,  und  liegt  hinler  der  Fossa  tranavena,  swiadien 
der  Fossa  venae  cavac  und  der  Fossa  ductus  venosi.  Er 
bat  hinter  der  Fossa  transversa  zwei  Hervorragungen,  von 
denen  die  linke  stärkste  Tubercukwi  papilläre,  die  rechte 
achwichere  und  flach  auslaufende  Proceaaus  eaudalns  genannt 
wird.  Der  ganze  Lappen,  besonders  aber  das  Tuberculum 
papilläre,  liegt  im  coocaven  Bogen  des  Magens  hinter  dem 
kleinen  Metae» 

Der  reehle  Leberlappen  hat  auraerdem  an  seiner  unlo* 
ren  Fläche  nach  hinten  zu  einen  flach  eoncaven  Eindruck 
von  dem  Anliegen  der  rechten  Niere  (Impressio  renalis). 

ZuweilfU  findet  man  aufserdem  an  der  unteren  Fläeho 
der  Leber  regelwidrige  Einsebnitto  und  Uervorragungen. 

Qie  Leber  wird  überall,  mit  Ananabme  def  Unteren, 
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ffmpfeA  BfliiJcs  whI  der  ingcnMiktMi  Rfamm,  Ton  dem 

Bauchfell  bekleidet,  was  mittelst  einer  ZcUhAiit  sehr  gcnftii 
an  der  Substanz  derselben  befestigt  ist. 

Die  ZetthMt  oder  ZelkdMelil  itt  da,  wo  dM  BaMhMI 
anff  ihr  MÜegt,  ariir  dimi;  an  dtn  anderaii  SteDen,  beson- 
der» in  den  Kinnen  der  Leber,  dicker  und  filzig,  umgicbt  die 
Gefafse  aU  Capsula  Gliwonü,  und  dringt  mit  ihnen  in  daa 
Innere  der  Substanz  ein«  Dnrdi  die  Bekleidung  von  dem 
IWhMI  wM  I)  dh  Obeillidie  der  Leber  gblt  md  fenchr, 
so  da/a  die  Leber  bei  veränderter  Lage  und  Anfüllung  des 
Bauches  leichte  Bewegungen  ohne  Zerrung  erleiden  kann; 
2)  wird  hierdurch  die  Leber  in  ihrer  Lage  beieatigti  gleich- 
sam adiwebeiid  in  der  fimcbbdMe  aufgehangen,  so  dab  aio 
weder  beim  Stehen,  noch  beim  Liegen  auf  dem  Rücken  die 
übrigen  Baucheingeweide  drücken  kann. 

Die  Falten  des  Bauchfells  zwischen  den  Bauchwandon* 
ge«  oad  -da«  iMtbar^  ao  wie  zwiacbea  dieser  tmd  den  be- 
nacfcbareen  Tbeffen  werden  Binder  genamii  ' 

Man  unterscheidet  demnach: 

1)  das  Kranzbaad  der  Leber  (Ligamentum  coronariom 
kcpatis),  nebst  seinem  linken  gHMseren  und  dem  lecble« 
kleineren,  dreieckigen  Ende  (Ligamenta  triangularia,  sinislmm 
et  dextrum),  das  von  der  unteren  Seite  des  Zwerchmuskels 
an  den  hinteren  stumpfen  Leberrand  tritt« 

2>  Das  Aafbättgebend  der  Leber  (Lig.  snspensetinm 
bs|Miis),  wie  Sber  dem  Nabel  Ton  der  Torderen  und  obe« 
ten  Bauchwand  aus  zu  der  oberen  Fläche  und  dem  Zvvischen- 
lappeneinschnitte  des  vorderen  Handes  der  Leber  geht,  und 
in  seinem  unteren,  freien  Rande  das  Lig.  leres  hepatis  ent- 
büt  ( V  ergl.  den  Unteren  Band  und  die  obere  Fldcbe  der 
Leber).  ^ 

3)  Das  kleine  Netz  (Omentum  minus  s.  gaslro  hepali- 
cnm),  eine  breite  Falte  der  Bauchhaut,  die  4us  der  Fossa 

*  tonsveraa  nnd  F.  duclos  venesi  der  Leber  m  der  kleinen 
Kfimmnng  de«  Magens  geht. 

4)  Da»  Lcberzwoirfingerdarmband  (Lig.  hcpalico  duode- 
nale). Mit  lUesem  Mamen  hat  man  den  rechten  Rand  des; 
Usinen  Mcliee  kelegt,  weil  des  Baoeblell  nicht  m^r  vm 
Nagen,  senden»  zrnni  S&wolffingerilarm  übergebt,  nnd  dei^ 
QBUengan^  nebst  der  Pforlader  ciaschltef»t« 
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Substans  der  Leber«  Die  ^genUtche  Substanz  der 
Leber  ist  dicbt,  unelastiscb,  bart,  leicbt  serreilabar,  und  bie- 
tet zerrissen  höckerige  FJächen  dar.  Die  Farbe  derselben 
Ist  rolhbraun,  doch  meistens  nicht  gleichförmig,  sondern  ge- 
wöfanitcb  acbiiefsea  plattrundlicbe)  etwa  ^  Linie  breite  Strei- 
fen von  gelbbraanlichcr  Farbe  atemformige  oder  langKeh 
runde  Flächen  ein,  die  von  einer  dunkleren  Substanz  ausge- 
fiillt  sind«  Mach  dieser  Verschiedenheit  der  Farbe  nahmen 
mehrere  Anatomen,  z.  B.  Ferreinj  Autenrieth^  JU^ppetf 
Meckel' A«  m.  an  der  Leber  mne  Rinden-  und  Markaub- 
stanz  an,  eine  Annahme,  die  von  J.  Midier  bereits  1S30 
(De  glandularum  secernentum  peoit.  structura  p.  83.),  als 
in  der  Fntwickelung  der  Leber  und  durch  die  mikroskopi- 
ache  Untersuchung  derselben  nicht  begründet,  yerworfen 
Vierden  isf,  da  die  Verschiedenheit  der  Farbe,  wie  auch  spä- 
ter Kieman  erwiesen,  nur  von  der  Verästelung  der  Gallen- 
gange und  dem  sie  umgebenden,  bald  Jnehr  bald  wediger 
blutreichen  Gewebe  abhängt. 

Die  Substanz  der  Leber  besteht  aua  Lappchen  und  aus 
Gallengängen,  welche  in  den  Läppchen  ihren  Ursprung  ha- 
ben, ans  Bittt-  und  Lympbge£äi&en,  aus  f^erven  und  aus 
Zellstoff. 

Der  Zellstoff,  welcher  ron  der  Fosaa  transyeraa  aua  die 

zuführenden  Blutgeräfse  und  die  Gallengänge  als  Capsula 
GlissoDÜ  umkleidet,  und  mit  ihnen  tief  in  das  Gewebe  der 

Leber  eindringt,  scheidet  zuletat  als  T^la  interlobularia  die 

Lcbcrläppchcn  von  einander,  und  trägt  und  unterstüit  die 
an  denselben  bcündiiche  Verästelung  der  ßlutgefärse. 

Die  Läppchen  der  Leber  (Lobuli  s.  Acini  hepatis)  he- 
gen dicht  gedrängt  an  einander,  sind  iangUcb,  abgerundet 
dreiseitig,  oder  etwas  platt  gedrückt,  haben  nsch  Kieman 
(The  anatomy  and  phys.  of  the  liver,  in  Phil.  Transact* 
1833.  IL  p.  711  — 770,  Tab.  XX.)  eine  Länge  von  \  bia 
1  Linie,  eine  Breite  von  \  Linie  und  noch  eine  geringere 
Dicke,  sitzen  mit  ihrer  Basis  unmittelbar  an  den  dünnen 
Wänden  der  Lebervenen,  in  weldie  aus  ihnen  eine  Venula 
centralis  s.  intralobularis  sich  ergief^t.  \Venn  die  Macera- 
tion  der  Leber  ao  gelmgt,  dafs  die  Tele  interlobuhirie  xcr- 
aiM,  und  die  Läppchen  selbst  hierdurch  gelöst  werden,  ao 
bleiben  dieselben  mittelst  der  Venula  centralis  an  den  Wän- 
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dien  iet  Lebemnett  sMseii.  D«s  hiesige  aDaloiniedie  Nu- 
temn  (vcrgl.  J.  JiSOei^«  Physiologie.  MI.  Abth.  2.  1834. 

S.  428.)  besitzt  die  maccrirte  Leber  eines  Eisbären,  Moran 
die  Lebervenen  von  der  acinüsen  Substanz,  \vie  der  Stengel 
Tom  Laub  der  Moose  bekleidet  siod*  C.  F.  Th.  Mratue 
(MHälet^m  AtAW  1837.  S.  10.)  bewahrt  ein  «hnliehes  PrS- 
parat  von  der  mit  harter  Masse  injicirten  Leber  eines  Kin- 
des auf.  Malpighi  (Opera  omnia.  Londini  1086«  T.  IL 
p.  61.)  beschreibt  schon  die  Gestali  der  Acini  als  sechska»- 
tig  oder  ?iebeitig;  er  sagt:  „Flgura  hexagona,  vel  plurium 
hteram  est.^  Uebrigeos  ist  die  Gestalt  dcrselbea  bei  vcr- 
ficbiedenen  Thiercn  verschieden. 

In  den  Läppchen  befinden  sich  die  äuCsersten  Enden  des 
▼eiaatdlen  GaUengangea  der  Leber;  doch  weichen  die  Mel- 
nnB^en  iweter  sehr  genaner  Forscher  über  die  Gestalt  der- 
selben  von  einander  ab.  Nach  t/.  Müller'a  (a.  a-  O.  und 
MiHdebratuira  Anatomie  von  ITe^er.  ßd.  iV.  S.  305.)  mi- 
kroskopischen üeobachtungen  bei  Embryonen  und  an  den 
Lebern  einher  i^aninehen,  deren  Gallengefirae  sehr  gluckKch 
injicirl  \varen,  sind  die  Endzweige  des  Gallenganges  reiser- 
iörmig  und  stärker  als  die  CapillargefäTse,  liegen  dicht  ne« 
ben  emander,  nnd  endigen  sich,  ohne  weiter  dünner  tu  wer- 
den, gegen  die  Peripherie  der  Leber  gerichtet  mit  cylindrt« 
bchcn,  geschlossenen  Enden. 

Kach  Krause  (a.  a.  O.  und  in  dessen  Handbuch  der 
Anatomie.  1836.  Bd.L  Abth.  2.  S.5i3.)  ist  |edes  Läppchen 
der  Leber  ana  einer  groben  Anzahl  länglich  rnnder^  hohler 
Körperchen  oder  Bläschen  (Acini),  von  bräunlicher  Farbe 
zusammengesetzt,  in  welchen  die  Secretion  der  Galle  eigent- 
lich vor  sich  geht,  nnd  woraus ,  auf  eine  noch  nicht  sicher 
erkannle  Art ,  die  Gallengange  ihren  Ursprung  nehmen^  so 
dab  vidleicht  jeder  derselben  mit  den  Hübten  einiger  Adni 
zusammenliängt,  und  an  der  Oberfläche  eines  Läppchens, 
nicht  aus  der  Basis  desselben,  in  die  Tela  interlobularis  hin- 
emtritL  Krame  flIlUe  nämlich  1835.  bei  der  Injection  der 
Leber  eioes  erwachsenen  Igels  unter  der  Luftpumpe,  durch 
einen  Zufall  die  Gallengänge  mit  Luft  an,  wodurch  alle  Lapp- 
chen an  der  Oberfläche  der  Leber  aufgeblasen  erschienen, 
und  durch  ihre  hellere  Farbe  leicht  von  der  dunkleren,  nicht 
au%eblaaenen  Teh  mterlobuhiris  nnteischieden  werden  kenn- 
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.  yergrib^ 
p"^'^'^,  Aeo,  rud»,  dicht  au  etuiider  ge- 

i,t  r<        ^^T^^i^  Vii^cfc  lifiH  Jrnni.6  die  Lebtf  nid^ 
f^br        ^f/'/"'  ^^ü^r^^fl^gfp       eine  acinösc  Drüse, 
fen       rj^^  "'/tvJe'  Eiterbildung  183Ö.  S.  9,) 

1^1*  gjtitr  ämt  Mikfotkop  das  Paicnckym  der  Le- 

fü'      ^^^^t>encht^  Jbieruber  Folgrädes:  „Im  Inneren  der  Lo- 
jf^f^^tt  niclii  nur  die  innere  Wand  der  feinsten  GaUen- 
^khe'h  sondern  das  ganze  Parencbym,  mii  Aiisnalime 
^'ii^^^  SM  Zellea»  deren  kern  voo  sehr  coaetuiter 
l^flf^ef  «>B^  Darchmesser  van  0,0030— 0,0033 bat,  und 
^^//jLommen  rund,  mitunter  etwas  platt  gedrückt  ist.  Die 
ji2füea  selbst  sind  durch  den  Druck,  den  sie  aufeinander  aus- 
M  polygonal,  nieisi  vier-  eder  fünfeckig,  im  DttvclHcbniU 
fon  0,007'''  DorduBeisei.«« 

JBtü  HüUmann  (Dissertalio  de  dnrhosi  hepatis.  ßerolini 
1839.  8.)  fand  diese  Zellen  durchsichtig,  und  bemerkte,  dafs 
jede  einen,  zuweilen  zwei  Kerne  enlbiett  Aulser  den  durch» 
iicbligen  Zellen  bemerkte  Baiimmm  eincelne  opnke  too  gelb* 
braunlicher  Parbe^  deren  Inhalt  sieb  in  die  Üeinaten  Ktai* 
eben  theilen  liefs.  Hallmann  ist  der  Meinung,  dafs  zwischen 
den  dunklen  und  durchsichtigen  Zellen  kein  wesentlicher 
Unterschied  obwalte. 

Die  Gnilengänge,  Dactna  biliarii  s.  biliferi.  Aus 
den  Läppchen  der  Leber  treten  die  kleinsten  Galiengänge  in 
das  Zwischenlappengewebe  (  fela  inlerlDbularis)|  haben  eine 
gelbe  Carbung,  sind  dicker  als  die  Capilhvgease,  Ttieinigeo 
sich  im  Verbnfs  bald,  nnd  sehr  oft  mit  den  benaehbarCMi^ 
wodurch  endlich  gröfsere  Zweige  und  Aeste  entstehen,  so 
dafs  in  der  Fossa  transversa  aus  jedem  iiaupllappen  der  Le- 
ber ein  ansebnUcher  Ast  hervortritt,  von  denen  der  rechtCi 
nach  Verhiltnifs  des  gröberen  rechten  Leberlappens,  dicket 
ist  als  der  linke.  Beide  vereinigen  sich  vor  den  in  der  I*\pe8n 
transversa  befindlichen  Blutgefafsen  zum  Lebergange  (Ductus 
hepaticua),  von  ungefähr  2^"  I>ttrchm.,  welcher  etwa  U  Zoll 
nach  unten  mid  innen  verttnfti  und  sich  dann'mit  dem  GnU 
lenblaseDgange  unter  einem  spitzen  Winkel  inm  gemeinschali 
ficbea  Gallengaoge  verbindet.   £r  liegt  im  Ligamentum  he* 
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ftiia  daodenftle^  vor  der  PforUder  und  an  der  linkea  Seite 
Lebtmleiie. 

Der  GallenbhieBgang  (Ooctae  eyüiciis)  »t  kttrz,  ge* 

krümmt,  etwas  enger  als  der  Lebergang,  und  geht  bald  in 
den  Hals  der  Gallenblase  über.  Die  Gallenblase  (VetiicuU 
feUea  et.  Cyslia)  liegt  in  der  GaUenblasengnibe  an  der  unte- 
ren Seile  4ea  fechten  Lekerlappemi  iMt  ema  bimittnnige  Ge- 
stalt, ist  2  —  4  Zoll  lang,  in  der  Milte  fast  1  Zoll  weit,  wen- 
det das  abgerundete,  verschlossene  Ende,  den  Blasengrund 
(Fundua  Teatcnlae  felleae),  dem  vorderen  Leberrande  zu, 
dba  aftoe,  den  Blaaenhab,  nach  innen,  hinten  und  oben, 
der  Fossa  transversa  zu,  und  geht  damit  hl  den  Dnetoa  cy- 
sticus  über.  Die  Gallenblase  ist  durch  Zellstod  in  der  Gal- 
lenUaaenpnbe  der  Leber  befestigt,  und  aufserdem  an  ihrer 
nnicran  beicn  Seite  vaa  dam  BanchfeH  überkleideL 

Der  gemeinschaftficbe  Galiengang  (Dncina  choledochna 
a.  Poms  biliarius)  entsteht  durch  die  Verbindung  des  Leber- 
nnd  jB/aseogaoges,  ist  2 — 3  Zoll  lang,  etwa  3  Linien  weit, 
linft  in  achriger  Richtmig  ah-  nnd  euiwärta,  nnd  gelangt  zu 
acr  htniewn  nnd  rechten  Seite  dea  abateigenden  SUIckea  dea 
Zwölffingerdarms,  wo  er  sich  gewöhnlich  mit  dem  AusfÜh- 
rungsgange  der  Bauchspcicheldrüae,  von  deren  Acinis  er  um- 
Iriat  wild,  Tcrbindet,  worauf  er  m  aehr  achräger  Richtung 
nach  innen  und  ahw«rta,  die  Mnakeihaiik  dea  Zwdlffinger^ 
darms  durchbohrt,  und  sich,  indem  er  in  die  Schteimhaui 
desselben  übergebt,  auf  einer  gelbgefärbten  Längenfalte  der- 
adben  mit  einer  engen,  hervorragenden  Mündung  öffnet» 
Die  Gallengänge  beatehen  aua  awei  Häuten,  einer  aufaeren 
Zellhaut  und  einer  inneren  Schleimhaut.  Die  ZelNiant  lat 
an  den  Gängen  selbst  und  an  deren  gröfseren  Zweigen  dicker, 
wird  aUmahUg  mit  dar  Venweiguog  dünner,  bis  sie  an  den 
kleinaten  Zweigen  kaum  mehr  zn  nnteincheiden  iat.  An  der 
freien  Seite  der  GaUenblaae  iat  diaae  Zellhant  fon  dem  Baach- 
feil  überzogen. 

Die  Schleimhaut  verbindet  sich  an  der  Mündung  des 
Duetna  chnJedodma  mit  der  Schleimhaut  des  ZwöHüngcr- 
datma,  iai  in  den  Gallengängen  glatt,  ahne  Falten  nnd  Kbp- 
pen;  in  der  Gallenblase  dagegen  bildet  sie  viele  Pältchen, 
die  mit  einander  netzartig  sich  verbinden,  wodurch  Zcllchcn 
▼Ott  i6eiatana       oiat  Geckiger  Gestalt  enUUhn.  In  dem 
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Ilalsc  der  Gallenblase  und  dem  Ductus  cysUcus  bildet  die 
Faltung  der  Schleimhaut  eine  spiralförmig  gewundene  Klappe» 
die  man  iN>wohl  beim  Umstülpen  des  Ganjges»  aU  andi  nach 
dem  Aufbhsen  nnd  Trocknen  desselben,  deutlich  sehen  kann. 
Die  Schleimhaut  ist  überall,  besonders  aber  in  dem  Halse 
der  Gallenblase  mit  dicht  stehenden  Vertiefungen,  einfachen 
Drüsehen  (Folliculi)  versehen.  Aulserdem  wird  dieselbe  tob 
einem  Cylinderepithelium  bekleidet  ( Vergl.  Jfenle  in  MUUer'M 
Archiv.  1838.  p.  112.). 
Gefiffse  der  Leber. 

A.  Blutgefäfse.  Sie  zerfallen,  wie  bei  anderen  Ojganen^ 
in  zuführende  und  ableitende. 

a.  Die  zuführenden  BlutgePafsc  sind  die  Leberarterie  und 
die  Pfortader. 

1)  Die  Leberarterie  (Art.  hepatica),  etwa  2^  Linie  dick, 
fuhrt  der  Leber  hellrothes  oder  arterielle^  Blut  lu,  und  ist 
biemaeh  als  das  emShrende  GefUfs  der  Lebersubstanz  zu  be- 
trachten. Sie  entspringt  aus  der  Arteria  cocliaca,  wendet 
sich  hinter  der  kleinen  Magenkrüominng  schief  nach  rechts 
und  oben  9  giebt  die  Arteria  gastrodnodenalis  und  coronaria 
ventriculi  dextra*  ab,  gelangt  hierauf  zur  Querrine  der  Leber, 
und  Iheiit  sich  in  den  rechten  gröfscren  und  den  linken  klei< 
Deren  Ast.  Aus  dem  rechten  Aste  entspringt  vor  seiner  fer- 
neren Verzweigung  die  GaUenblasenschlagader  (Arteria  cy- 
atica),  welche  sich  zu  der  Gallenblase  wendet,  nnd  in  swei 
gleich  giolsc  Acste  (Aa.  gemellae)  gespalten,  sich  baumför- 
mig  an  der  oberen  und  uoteren  öeite  der  Gallenblase  vcr- 
zwdgL 

Der  rechte  und  linke  Ast  der  Lebeiarierie  sind  in  der 

Fossa  transversa  von  einer  Zellscheide  (Capsula  Glissonii 
umhüllt,  theilen  sich  in  mehrere  Zweige,  dringen  in  beide 
Lappen  der  Leber  ein,  und  verästeln  und  verzweigen  sich 
Torang^weise  auf  den  Wanden  der  Gallengänge  und  der  an- 
deren Blufgefäfse,  indem  sie  die  Vssa  vasoram  der  letzteren 
bilden.  Nach  Fr,  At/g,  JV aller  ( Annotaliones  acadcmicae. 
Berolini  1786.  p.  96.)  und  A'ieman  (I.  c.)  anastomosirea 
die  Zweige  der  Lebeiarterie  in  dem  Zwischengewebe  der  Le» 
berläppchen  nur  mit  den  CapillaigeGAen  der  Pfortader,  in- 
dem bei  Injectionen  durch  die  Leberarterie  nur  diese  mit 
angefüllt  wurde.    Die  Licberkübnschea  Injectionen  wider« 
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«precben  aber  dieser  Ansicht ,  iodem  bierdurcb  die  CapliUr- 
gcfiGmete  aller  BialgefaliBey  aowohl  von  dem  eioen  ala  dem 
aadcreo  CMibe  aiia  iojicirly  aogeittUt  irnrden« 

Aufser  der  Arteria  bepatlca  bekommt  die  Leber  zuwei- 
len Doch  Aeste  aus  der  Arteria  mesenterica  superior,  der  co- 
ronaria  yentrkuli  sinistra,  der  phrenica  uod  der  mammaria 
iBtema.  tm  mancbad  Körpern  iat  die  eigentUdM  Arlaria  he« 
palica  kldner  ab  der  Lebeiast  aoa  der  Arteria  meaentiiica 
Buperior. 

2)  Die  Pfortader  (Vena  portae  8.  per  lamm)  fuhrt  der 
Leber  TeaSeea  Bloi  so,  welches  von  dem  Blole  anderer  Ve- 
nen nadi  C.  H.  Behlitz  ( Ueber  daa  PfoHaderblut»  in  Ruuf» 

Magazin  f.  d.  ^.  II.  Bd.  44.  HfL  1.)  durch  dunklere  Farbe 
geringere  Neigung  zur  Gerinnung,  geriogerefi  Aniheil  von 
Faaeratoff,  EiweUa  nnd  Selsen,  dagegen  grSTacwi  Aniheil 
iron  Blntrotb  nnd  Fell  eich  ansittcbnet  Die  Pfortader  ist 
hiernach  hauptsächlich  als  das  Galle  absondernde  GcfaTs 
SU  betrachten,  und  verhält  sich  ungefähr  ebenso  zur  Leber« 
arlerie,  wie  die  Lnogenarterie  su  den  Bronchialarterien  eicii 
TediUt  —  Die  Pfbrtader  ist  ohne  Klappen,  nnd  weit  gr8a- 
ser  ab  die  Leberarterie;  ihre  Zweige  nehmen  das  Blut  von 
dem  IVlagen,  dem  Darmcanal  und  der  Milz  auf,  vereinigen 
aicb  wie.  die  Zwe%e  anderer  Venen  sn  einem  etwa  2|  Zoil 
langen  uod  7  Linien  dicken  Stamme,  der  swiachen  den  Pbt» 
fen  des  Ligamentum  hepatico- duodenale,  hinter  dem  Gallen« 
gange  und  der  Leberarterie  zum  rechten  Ende  der  Fossa 
transversa  der  Leber  anfisteigt,  dabei  noch  kleine  Venen  aus 
dem  Zellgewebe  nnd  von  der  Gallenbkiae  aufnimmt,  und  sich 
Uenof  in  den  rechten  dickeren,  kürzeren  und  den  linken 
kleineren,  längeren  Ast  spaltet.  Beide  Aeste  treten,  von  der 
Capsula  Ghssonii  umgehen,  unter  oftmaligen  dichotomischen 
Spaltmig^  in  die  SnbaUns  der  Leber,  versweigen  sich  aehr 
fein,  gelangen  in  die  Tele  interlobniaria  und  su  den  Wan- 
dungen der  Leberläppchen  selbst,  bilden  in  Verbindung  mit 
den  letzten  Zweigen  der  Leberarlerie  ein  Netz  von  Capillar* 
i^aiaen,  woraus  die  Leberrenen  ihren  Anfang  nehmen. 
Durch  dieao  Netse  von  Blutgefafaen  erhall  die  weichere 
Tele  iotetlohularis  eine  dunklere  Färbung  ab  die  Leher- 
läppchen. 

h.  Die  ableiienden  Blulgefafae  der  Leber  sind  die  Leber- 
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vcnen  (VeM  bep»tietf$).  Die  Wnidaiigeii  dieier  Vciifii 
hängen  mit  der  LebewhitUm  eng  sQSMraien  vod  tisd  sehr 

dünn,  weil  ihnen  die  Zellhaut  fehlt.  Sie  entspringen  iheils 
aus  dem  Capiilargef&rsnelze  im  Umfange  der  Leberläppchen, 
theiift»  wae  Mierman  xoent  beobacbtet,  mit  einer  Venulä 
centnlia  fl«  iaterMularie  in  Inneren  jedes  Läppchens.  Da 
die  Venula  centralis  an  der  Basis  jedes  Läppchens  sich 
sogleich  in  eine  Lebervene  einsenkt,  so  sind  die  Leber venen« 
zweige  von  der  aeinösen  Substanz  der  Leber,  wie  Jf.  MiiUm^ 
sehr  treffend  bemerkt  hat,  gleiehsam  wie  der  Stengel  vom 
Laub  der  Moose  bekleidet  Alle  Lebervenen  laufen  zu  der 
Uoblvenenrinne  der  Leber,  und  senken  sich  daselbst  in  die 
ttntere  Uohlvene  ein.  Die  Anzahl  derselben  ist  nicht  imaieff 
gleich,  man  findet  gewöhnlich  3  grftüme  nnd  oder  noth 
mehr  kleinere. 

ß.  Lympbgefafse  der  Leber.  Sie  entstehen  theils  an 
der  Oberfläche,  tbeils  in  dem  Inneren  der  Leber.  Die  letz- 
teren, oder  die  tiefar  gelegenen  begleiten  troiafiglicfa  gensa 
die  GflMen-  mid  BIntgefiifse,  treten  aus  der  Leber  in  die 
Fossa  transversa,  vereinigen  sich  mit  den  oberflächU- 
chen  der  unteren  Fläche  der  Leber  und  mit  denen  der  Gel- 
lenbhMe,  gehen  hierauf  durch  ew^e  Lynphdiusen  und  vev« 
binden  sieb  endlich  mit  dem  Ductus  thoraeicus.  Die  ober* 
flachllchcn  Lyinphgefäfse  von  der  gewölbten  Fläche  der  Le- 
ber, treten  gröfstenlheils  in  das  Aufhängeband  derselben,  stei- 
gen aufwärts,  gehmgen  zwiseheu  dem  SchwerlfortBatze  des 
Brustbeins  und  dem  Zwerchfell  in  die  Brusthöhle^  rerbindea 
sich  mit  denen  des  vorderen  MittelMles  der  Brust,  und  sen- 
ken sich  oben  theils  in  den  linken,  theils  in  den  rechten 
Miichbrusigang  ein.  Ein  kleiner  ilieil  derselben  läuft  von  der 
oberen  Flfiehe  der  Leber  gegen  den  hinteni  Lebenand,  tritt 
durch  das  Zwerchfell  und  gelangt  noch  in  det  BrualhMlIu 
zum  Unken  Milchbrustgange. 

Merven  der  Leber.  Ihre  Anzahl  und  Grofse  ist  im  Ver- 
hAltmGs  zur  Leber  sehr  gering.  Sie  entspringen  aus  denn 
Pfexue  coeKaeus,  bilden  im  Umbnige  der  Lebefarlerie  dan 
Lebergeflecht  (Plexus  hepaticus),  wozu  auch  einige  Aeste  des 
Nervus  vagus  treten,  begleiten  die  Leberarterie  und  treten 
mit  ihren  Zweigen  in  die  Lebersubstanz  ein. 

Entwickelung  der  Leb«r«  Bei  4m  fimbrjonan  der 
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nMWUlirh  beim  Htthiidbeiv  hübeQ  Molandep  Btut 
und  J.  mSMer  die  Entwkkdong  der  Leber  beolNKMeC,  we- 
bet sich  ergeben,  da£s  sie  wie  die  Speicbeldrü«en  durch 
eine  Ausstülpung  der  Wandung  des  Speisekanals  entsteht 
Kach  ütf/iitirfe  (sur  la  formation  da  canai  afifBeetaire  et  des 
ytttkitB  qai  en  d^ndent  Jonmai  complte.  da  dict  dü 
6C.  med.  T.  XVL  Paris  1823.  p.57.),  zeigt  sieh  am  untern 
Theii  des  Darmcanals  eine  warzenförmige  Ausbeu£^ung,  wei- 
che sich  bald  in  zwei  IheUt,  von  weichen  sich  die  eine  in 
dii  Gaileiililaie,  die  «ädere  duich  eMecesMve  TheUuBB  ia  aaU* 
reiche  Zweigs  ie  des  Lehergang  iFtrwaeddt 

Mach  r.  Baer  (^Burdaclis  Physio!.  ßd.  II.  u.  r.  Baerls 
Eotwickelutigsgeschichle  der  Thicre.  Tb.  I.  Königsb.  182Ö.  4* 
p^S8— 59«),  ciMheiiit  die  Leher  hei  dem  Vegelemhrye  um* 
die  Hille  des  dritten  Taget  der  Behrfttnng  ab  xwei  hehliv 
pyram'idenlonnige  Scbenlcei  des  Spcisecanais,  welche  den  ge- 
meinschaf iiichen  Veneustamm  umklammern ,  und  sich  später 
in  die  beiden  Uanptbppen  der  Leher  Terwandehk  Die  £n» 
den  der  Ansbiegungen  des  Spebeenub  verlSngcni  sieh  nach 
aufsen  in  die  Gefäfsschicht  und  Terzweigen  sich  im  Innern^ 
während. ihre  Grundflächen,  indem  sie  immer  mehr  von  der 
Dannwand  an  eich  liehen ,  hie  sie  ihre  Zwischenwand  y%f 
leien  haben,  sieh  in  einem  eyKndetfttaiigen  Anefthrnnge 
gaoge  vereinigen.  Die  Gallenblase  entsteht  als  ein  Divertikel 
des  AusHihrungsganges  am  8ten,  9len  und  lOten  Tage. 

Mach  J.  Müller  (de  glandulanun  structttra  penit.  p.  78 
biaSO.  Tab.  9«  Fig.  1—4),  hat  der  ansgeetttlpte  hehle  TheU 
der  Darmwand  am  vierten  Tage  der  Bebrütung  fast  dieselbe 
Dicke,  als  die  übrige  Darmwand,  bald  aber  wird  er  viel  dik* 
kei^  enthält  im  Innern  noch  eine  üühlc,  welche  bei  der  wet- 
taen  Anabihhnrig  dar  GailencaniU  abnimmt,  wählend  aicb  in. 
der  Dicke  der  Lebersnbstani  venweigle  Figuren  und  bKnd- 
darmfürmige  Körnchen  ausbilden,  welche  letztere  nicht  deut- 
lich hohl  erschienen.  Die  Ductus  biiiCeri  bilden  sich  daher 
nach  J.  MmUt  niehl  ducb  (ettgsaalate  Anaslülpnng^  aen« 
daw4nfeb  wekeie  Organisalien  dea  hervorgetriehenen  Theib 
des  Spetsecanab.  «/.  Müller  verfolgte  den  anfanglichen  Bau 
dl^  Leber  weiter,  und  fand  i)ei  mikroskopischen  üntersuchun- 
p»>l|l||9a  .Blinddiiancheni  oder  kime  Keiaerehm  ven  ^eib- 
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üch  weiÜBer  Farbe',  die  io  der  sonst  blutrotbea  SobsUns  ia 
wnShliger  Menge  dicht  nebeneinander  eicfalber  wwden. 

Malpighi  (de  formatione  pulli  in  ovo.  Opera  omn.  Lon- 
don 1686.  Fol.  p.  9),  bemerkle  am  7ten  Tage  der  Bebrütung 
in  der  LebersubaUnz  blinde,  dem  Lebeigange  anhängende 
Sehl&nche. 

Beim  menscfalidhenr  Embryo  ist '  die  Leber  ycrhältnifs- 
mäfsig  desto  gröfser,  je  jünger  er  ist  So  fand  Fr.  Aug» 
Woher  die  Leber  bei  einem  Embryo  von  22  Tagen  halb  to 
achwer  ak  den  ganaen  übrigen  Körper.  Sie  wächst  in  der 
erslen  Hälfte  der  Schwangerschaft  rascher  ab  in  der  zweiten, 
hat  Anfangs  eine  mekr  senkrechte  Lage,  so  dafs  die  gewölbte 
Seite  nach  vorn,  die  concave  nach  hinten  gerichtet  ist.  Die 
letalere  ist  in  der  Mitte  der  Schwangerachaft  sehr  atark  aua« 
gehöhlt  nnd  verdeckt  von  vorn,  mit  Ananahme  der  Ham^ 
blase,  fast  alle  anderen  Theile  der  Bauchhöhle.  Eben  so  ist 
im  Anfange  der  linke  Lappen  der  Leber  fast  eben  so  grofs 
als  der  rechte,  während  er  bei  Erwachsenen  viermal  kleiner 
ist.  Das  Gewehe  der  Leber  ist  anfilngKch  aehr  weich  nuA 
weit  blutreicher  als  in  späteren  Zelten. 

Die  Leber  der  Säugetbiere  ist  im  allgemeinen  der  Le- 
ber des  Menschen  ähnlich;  alleia  bei  einigen  ist  sie  öfler  ein* 
geschnitten  nnd  dadurch  die  Zahl  der  Lappen  vermehrt,  bei 
andern  sind  dagegen  die  Einschnitte  sehr  flach  und  die  Lap 
pen  undeutlich.  In  Hinsicht  der  Gallenblase  ist  bemerkens- 
wertb,  dafs  dieselbe  den  Einhufern,  ferner  den  Hirschen,  Ka- 
meeien,  Elephanten,  Nashorn,  mehreren  Magern  u.  a.  w.  fehlt; 
dagegen  senken  sich  bei  andern  Thicren  c  B.  dem  Stiere 
nnd  Schaafe  die  Gallengänge  der  Leber  in  der  Gallenblasen-, 
grobe 9  sogleich  in  den  Grund  der  Gallenblase  ein,  und 
werden  deshalb  Leberblasengänge  (Doctna  bepaticocystiei) 
geoannl» 
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S-n. 

LEBERAESCESS.    At^aceflsos  hepatis.   Der  Aosgiiig 

der  acuten  und  chronischen  Lehcrentzündung  in  Eiterung, 
oi&oöart  sich  durch  folgende  allgemeine  Kennzeichen.  Im 
erstem  Feile  nimoit  der  früher  vorhandene  dumpfe  Schmerz 
in  der  Lebergegend  an,  ood  wird  drückend  und  klopfand. 
Hat  sich  der  Abscefs  mehr  an  der  convexen  Piaehe  der  Le- 
ber gebildet,  so  wird  das  Zwerclifell  gedrückt  und  der  Kranke 
genöihigt,  sich  nach  vom  über  ui  beugeu;  die  Schulter bliUtcr 
wölben  sich  dsnn,  und  man  nimnit  g^wissermalecn  eine  Ver- 
nnsUltung  des  Brustkorbes  wahr.  Meist  wird  der  Druck 
bald  in  dem  rechten  Hypochondrium ,  bald  mehr  nach  vorn, 
bald  mehr  in  dem  Nacken,  bisweilen  auch  in  der  Magengegend 
empfunden.  Die  Kranken  können  nur  auf  der  rechten  Seile 
hegen,  und  haben  besonders  bei  aufreehter  Stdlung,  ein  üe- 
fühl  von  Schwere  im  rechten  Hypochondrium.  Drückt  man 
auf  dasselbe,  oder  erleidet  der  Körper,  aumal  durch  einen 
Sprung,  durch  ein  rasches  Auftreten  u.  s.  w.  eine  Erschülte- 
mng,  so  wird  der  Schmers  dadurch  gesteigert.  Dasu  gesellen 
sich  jsehr  oft  grölkre  oder  geringere  Kurzaihmigkcit  und  ein 
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mAngi  trodcener  Hasten,  durch  wekhen  ao  wie  doveh  Nie* 

sen,  Gähnen,  rasches  Einathmen  v.  8.  w.,  der  Schmerz  noch 
vermehrt  wird.    Nicht  selten  klagen  die  Kranken  über  eine 
Taubheit,  über  einen  ziehenden  Schmerz  in  der  Schulter« 
euch  wohl  im  Scheukei  der  rechten  Seite,  welcher  oft  eret 
hei  der  Betfthrang  dieeer  Theile  heryortfilt,  und  m  Schen- 
kel und  in  der  Wade  öfters  einen  höheren  Grad  erreicht. 
Die  genossenen  Nahrungsmittel  bringen  mancherlei  unange- 
nehme Empfindungen  in  der  Magengegend  xu  Wege.  Der 
Geschmack  im  Munde  ist  hitter,  die  Zunge  belegt,  der  Ap- 
petit fehlt  häufig,  der  Stuhlgang  ist  wcifslich,  faulig,  blutig, 
verhärtet  oder  sehr  wäfsrig,  die  Haut  gelblich,  der  Urin  trübe^ 
den  Kranken  befallt  flüchtiger  Schauder,  oft  heftiger  Schütz 
telfrost;  das  Fieber,  welches  die  vorangehende  Lcherentzün- 
dung  begleitet,  dauert  bei  einiger  Abnahme  der  Zufalle  und 
dem  Ausbieiben  der  Crisen  mäftHg  fort,  und  nimmt  den  Cha- 
rakter des  Eitemngsfiebers  an«  ~  Bildet  aicfa  der  Abscefa 
an  der  unteren  Seite  der  Leher,  so  machen  sich  die  Zeichen 
gestörter  Leberfunction    mehr  bemerkbar,   wogegen  Ge- 
schwulst und  Schmerz  deutlicher  hervortreten,  wenn  die 
obere  Fläche  dieses  Organa  afficirt  iaL  Anschwellung,  Härte 
mid  Vergrörserang  desselben  trift  man  mehr  oder  weniger, 
entweder  im  Allgemeinen,  oder  örtlich,  in  den  meisten  Ftt« 
len  an.  —  Man  lasse,  um  sich  von  diesem  krankhaften  Zu- 
atende  durch  das  Gesicht  i(U  überzeugen,  den  Kranken  hori- 
sontal  und  mit  mgestreekten  Schenkeln  und  Fuiaen  aicb 
hinlegen,  und  schiebe  ihm  noch  ein  erhöhende»  Kissen  nn* 
ter  den  Rückgrath.  Dann  ragen  entweder  die  unteren  Rippen 
auf  der  rechten  Seite,  oder  es  tritt  selbst  der  untere  scharfci 
Rand  der  Leber,  mmnigfallig  vemnateltet,  unter  dem  Rippen- 
rande stark  hervor.   Will  man  den  Site  dea  Sehmenea  «nd 
der  Anschwellung,  und  Verhärtung  der  Leber  durch  das  Ge- 
fühl erforschen,  so  untersuche  man  bei  angezogenen  Schen- 
keln und  eradilafften  Baochmnakein,  oder  anch,  indem  man 
den  Kranken  sich  gleichaeilig  anf  Knie  und  Binde  aWaeil 
läf>t.  —  Die  meisten  Lebcrabscessc  entstehen  im  ffMhteÜ  Le^ 
beilappcn,  selten  werden  sie  im  linken  angetroffen.  Sie  ma- 
chen aieh  mitunter  und  «war  dann  nur  wenig  bemerkbar, 
wenn  rie  den  heachriebenen  Grad  der  Anshildang  nicht  er* 
taichen  und  wenn  kleine  Vomicae  da  aind,  wobri  der  Kranko 
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aidb  niktir  wohl  fühlt,  uad  tmtgnAtZmU  cMhcn  lange 
Zeit  mit  sich  heram  tragen  kann,  wogegen  andere  Individuen 

von  ihrem  Entstehen  an  bis  zu  Ende  der  Krankheit,  eine 
Reibe  von  laichst  turbulenten  Zufällen  entwickeln.  <— .  Der 
£Uer,  welcfaer  sich  in  der  Leber  tne^gt^  bat  inMntr  eino 
ganz  eigenthfimüche  Beschafienheit,  tat  den  Belm  ahnlich, 
und  hat  eine  bräunliche,  schwärzliche  Farbe.  —  Die  Aus- 
gange der  lieberabscesse  sind  verscbiedeo«  Ergiefst  sich 
der  £itar  ^  das  Cavnm  abdominis,  waa  da»  nicht  aellen 
nach  irgend^eiRaff  Ertcbotterung  des  Körpais,  ond  mit  dem 
deut/fchen  Gefühle  des  Berstens  statt  findet,  so  erfolgt  der 
Tod  unvermeidlich.  Hat  der  Abscefs  auf  der  coovexen  Flä- 
che der  Leber  seinen  Sitz,  and  adbirirt  dieae  an  dem  Peri- 
toneam»  ao  öOnet  er  aich  nach  anraen,  und  der  Eiter  kann 
in  diesem  Falle  ausgeleert  werden.  Es  bildet  sich  dann  zvvi. 
sehen  der  3len,  4len  und  5lcn  falschen  Rippe,  oder  in  der 
Herzgrube,  nach  der  Hüfte,  dem  Nabel  u.  s.  w.  hin,  eine 
mehr  oder  weniger  deutlich  fluctnirende  Geschwnbt,  die  sich 
unter  den,  bei  jedem  Abscesse  gewohnlichen  Erscheinungen 
öffinet,  worauf  späterhin  die  Symptome  des  offenen  Absces- 
ses  eintreten.  —  Wenn  sich  aber  dieser  tief  im  Parenchym 
der  Leber  bildet  (vomiea  hepatis),  so  entwickelt  sich  eine 
LeberschwindsBcht,  und  man  findet  nach  dem  Tode  daa 
ga/ize  Eingeweide  nicht  selten  vereitert,  aufgelöst  und  ler- 
stört;  das  Leberparenchym  ist  dann  in  eine  klebrige,  violelt- 
bnme  Masaa  au%ddst,  welche  gelbttche  und  wetlse  Punkte, 
Spuren  des  sich  bildenden  Eiters  enthält,  welche  in  manchen 
Fallen  in  kleine,  anfangs  Bohnen  grofse,  zahlreiche,  oft  in 
ungeheurer  Menge  vorhandene  Abscesse,  die  einen  wäfsriggelb- 
lichen,  oder  klebrig  bräunlichen,  den  Weinhelen  gleichenden, 
stiakenden  Eiter  enthaICtn,  sich  yereinigen,  wieder  in  einan* 
der  übergehen  und  bisweilen  die  ganze  Leber  anfallen,  so 
dafs  diese  einem  grofsen  Sacke,  oder  einer  Blase  gleicht. 
Zuweilen  trifik  man  mehrest  anaehnliche  Abscessa  in  der 
Leber  sn,  die  mit  einander  keine  Gemeinschaft  haben.  ~ 
Mtlnnter  ergiefst  sich  der  Eiter  in  den  Darmcanal.  Dies  ge- 
schieht entweder,  wenn  eine  adharirende  Darmwand  sich 
^^^Ma^der  es  fiudet  durch  die  Gallengänge  sUtt  In  Folge 
deäsorwM  tin  JÜrchlerlich  stinkender  Eiler  durch  den  Mund 
oitr  Alter,  unter  heftigem  Wiirgen,  Coliken,  Durchfall,  Stohl- 
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swang  v.  s.  w«,  fe  nachdem  der  Eiter  ia  die  obere  oder  nn« 

tere  Partie  des  Dafmcanab  Mch  ergiefst,  aasgeleert  Dieser 

Ausgang  kann,  wenn  die  Kräi\e  des  Kranken  nicht  zu  sehr 
erschöpft  sind,  durch  einen  langwierigen,  eiterigen  Durchfall 
Sur  Bessemng  iiihren.       Bahnt  sich  der  £i<er  einen  Weg 
in  die  rechte  Niere ,  so  geht  er  mit  dem  Urine  ab.   Es  hil- 
det  sich  dann,  wenn  dieselbe  zerstört  ist,  ein  schwindsüchti- 
ger Zustand  aus«  —  War  die  Leberentzündung  mit  Lungen- 
entzündung snaammengesetxt,  ao  dr^i^  der  Eiter  in  die  Lun- 
gen und  wird  ausgehustet  —  Cindcir  VWmchfipig  der  Le- 
ber mit  dem  Zwerchfelle  statt  und  liegt  der  Abscefs  oben, 
so  iMihnt  der  Eiter  sich  oft  einen  Weg  in  die  ßrust  und  bil- 
de^em^J^pyem,  oder  finfst  die  Lungensubstanz  an  und 
ttkt  Iii  diene.  —  Ein  anderer«  durchaus  unerklärlicher  Aus- 
gang der  Lebereiterung,  besteht  in  einer  Meta^e  auf  die 
VVadeninuskeln.    Es  bildet  sich  nämlich  unter  diesen  unge- 
mein rasch  ein  Geadiwür,  welches  innerhalb  einer  kurzen 
'Zeit  die  Knochen  zerstört.  GleiohfaHa  entleert  zieh  der  Eiter 
auf  anderen,  sonderbaren  Wegen  durch  Kanäle,  die  nach 
dem  Nabel,  der  Milz,  den  Schenkeln,  den  Bauch  und  Len- 
denmnskeUi,  der  Harnblase  ti.  s.  w.  hingehen.  —  Gelbsucht, 
Obstruction,  Dyapefsie,  Abmagenug,  ientescirendea  Fieber, 
IVassersueht  u.  s.  w.  begleiten  diese  beschriebenen  Vorgänge. 
Zuweilen,  aber  nur  sehr  selten,  wird  der  Eiter  absorbirt  und 
der  Abscefs  kommt  demgemäis  nicht  zum  Aufbruche.  Dies 
hat  indessen  mehr  oder  weniger  wichtige  allgemeinere  ücbel 
'  zur  Folge.  —  Vorangegangene  partielle  oder  totale,  meist 
acute,  seltener  krampfhafte  Leberenlzündung ,  weldie  audi 
durch  Verletzung  der  Leber  milteist  Stöfs,  Fall,  Verwundung, 
Druck,  kurz  durch  Alles,  was  Entzündung  erregt,  hervorge- 
bracht werden  kann,  bedingen  den  Leberab&oeCs.  AtrabUari- 
sehe  Conslilulion,  hohe  Reizbarkeit  der  Leber,  Stockungen 
im  Pforladersyslem,  Gicht,  Rheuumlismus,  Hämorrhoiden,  ein 
heifses,  feuchiea  Klima,  besonders  unter  den  Tropen,  in  West- 
indien  n.  8.W.,  begründen  die  Diaposition  zur  Leberentzün- 
dung.  Nicht  seilen  geben  Kopfverletanngen,  namentlich  Com^^ 
motionen,  zu  Lebcrabscessen  Anlafs.  Männer  sind  demselben 
weit  häufiger  als  Frauen  unterworfen.  —  Die  Prognose  ist 
hier  im  Allgemeinen  sehr  ungunstig.  Ergieben  sich  die  Ab- 
aceaae  m  die  Bauch-  oder  Bmathöhle,  ao  sind  sie  meist 

iodtlich, 
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«Müichi-  iMbncn  aie  aicb  daai  Weg  nach  mTaen,  so  Rrcifm 
ne,  warn  ihr  ConleBtam  sich  nicht  b.ilj  enllccrcn  kaim, 
weiter  nm  sich,  und  verursachen  ungeheure  Zerstörungen  im 
Parenchym  der  Leber,  neue  EntzUndungea,  Fistelo,  CBrics 
der  Rippen,  iiektiadws  Fiebtr,  Awxehraiig,  WasNiMcht  etc. 
iÜH»  dagegen  der  Abacefs,  zufolge  seiner  Lage,  chirurgisch 
beiMndett,  und  nach  aufsen  geöffnet  werden,  und  ist  keine 
krankhaac  Disposition  vorhanden,  so  erfolgt  die  GeoeMimr 
In  nicht  seltenen  Fällen  Cfweiat  dieMatar  aich  hierhOlfreiX 
—  Bei  der  Behandlung  nmb  die  weitere  Ausbildun.-  dea' 
Leberabaceaaea  möglichst  behindert,  den  allgemeinen  Fofeeu 
desselben  begegnet,  und  auf  alle  Weise  dem  vorhandtten 
Eiler  ein  Ausgang  verschaflt  werden.  —  EtatocB  wird  durch 
«ne  Tomchlige,  dem  Grade  der  Krfile  nnd  den  übrigen  l  m- 
■tanden  angemeaaene,  antiphlogistische,  ableitende  ßchand. 
Inng,  und  zwar  durch  Blutegel,  Scbröpfköpfe,  BUaenpflaater. 
ieicbtc  /»urganzen,  Emulsionen,  Alolken  und  ganx  bcMndM^ 
durch  Afeieniialien  bewirkt,  ^acbtbe•lig  aind  diese  Mittel 
»her,  wenn  daa  Uebel  schon  vorgeschritten  ist.   Dann  sind 
neben  einer  stärkenden,  niihrenden  Diät:    China,  äSnmt 
kalkwasser  mit  Milch,  isläudiachea  Moea  n.B.w.  angeaeiRt 
~  D,e  künstliche  Eiöffiiong  der  Lebenbseeaae  liefert  bei 
lleiian<Uaag-dersalben  iinmer  die  günstigsten  ISesullate.  Sic 
wml  überall  da,  wo  das  Messer  Zugang  findet,  nameuUich 
bei  allen  Abscessen  auf  der  vorderen  FJtefae,  am  vorderen 
oder  bmteren  Rande,  aelbat  an  dem  vordeiaten  Theile  .Icr 
^nvexittt  der  Leber  nnleroommen,  und  man  hat  von  .Icr 
Aeaem  Oi^ae  dadurch  beigebrachten  Verletzung  keine  üble 
l-olgen  zu  beriirchtcn,  indem  die  Leberanbateas  an  der  ab- 
«cedirten  Steile  nach  auGwn  hin  verdfinnt  Wiid,  gleichseilig 
aber  in  aokhem  Unifange  toiit  der  Banchhant  verwächst,  dafs 
djdoieh  Klereigufs  in  die  IJauchhöhle  verhütet  wird.  Dan»it 
Aeeet  aber,  in  Kolge  der  Lösung  der  vorhandenen  Adhösi». 
nen  der  Leber  mit  dem  Uauchfeile,  nicht  dennoch  vor  aich 
gehe,  und  damit  der  Uebertria  dea  Eilers  in  die  Blotmasse, 
die  ßiWuog  v*tt  Fisteln   und  Sinuosilätcn  nicht  zu 
ataiMe  komme,  eröffnet  man  den  Abscefa,  sobald  sich  nur 
riic  iScichen  der  Tendenz  zur  EiUrung  nach  der  Oberfläche, 
deulhehe  F/ucluMion  und  Geacbwulst  zeigea    Um  aber  den 
Attsbrueh  des  Absceaaca  nach  innen  zu  vermeiden,  wende 
mU.  cUr.  Bocjcl.  XXI.  IM.  jg 
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mmn  die  tut  Maturatloo  desselben  sonst  empfohlenen  MlUel 
nur  mit  grorser  Besdiiankung  und  nur  kurteZeit,  unter  des 

Form  warmer,  aromatischer  und  narkolischcr  Calaplasmcn, 
roalurircndcr  Pflaster  u.  8.  w.  ao,  und  ziehe  groü»e  Venloseii 
und  Vesicatore  bei  gleichieiUger  Lage  des  Krsnken  auf  der 
redbles  Seile,  in  Gebrsudi»  —  Bei  der  Operation  hat  man 
zu  beachten,  dafs  die  Oeffnang  zwar  hinlänglich  grofs  und 
tief,'  um  die  zu  frühe  Schliefsung  derselben  zu  verhüten^ 
aber  auch  nicht  zu  ausgedehnt  gemacht  werde,  weil  man 
sonst  leicht  über  die  Grenaen  des  AbiecTsssckes  Unaosgcbr, 
wodurch  Eitemtravsealion  in  die  Bauchkdhie,  und  Fisteln 
veranlaffit,  aber  auch  die  Därme  und  die  strolzcnde  Gal- 
lenbbse  verletzt  werden  können.    Grofae  Abscesse  iiflae 
man,  um  die  an  scfanelle  £oÜaeffung  derselben  su  veifainderni 
entweder  mittelst  wiedeffkolter  Ptanetion,  wocn  ma«  sich  des 
Troikar«  bedient,  oder  mit  nachheriger  Ddalalion,  letztere  in 
Form  eines  Kreuz-  oder  Langen-  oder  Tfiirmigeo  Schnittes^ 
je  nachdem  die  Umstände  es  erfordern,  wobei  die  Verletzung 
der  Epigastrica  zu  yermeiden  ist.  Sollte  der  Ausflufs  stocken, 
was  indessen  durch  eine  liinlängUch  grofse  OcfTnung  und 
eine  mälsig  fest  angelegte  Binde,  leicht  vermieden  werden 
kann,  so  dsfi»  ein  ganz  einfocher  Verband,  bei  aweekadllsiger 
Lage,  in  der  Regel  bia  zuletal  Unreicht,  so  lege  msn  Char* 
piebnuschchen  oder  eine  luihre  ein.  —  Kann  man  die  Lage 
des  Abscesses  nicht  genau  genug  ausmilteln,  oder  sollte  mau 
nicht  im  Kbren  darütier  sein,  ob  mwischen  der  .Oberfläche  des 
Abscesses  und  der  Bauchhaut  Verwachsung  ciogelreleii,  so 
unternehme  man  die  von  Graves  (FVorlfp^s  MoUzen«  Band 
17.  Fol.  364)  beschriebene  Operation,  von  der  man  einen 
^ücklichen  Erfolg  zu  erwarten  hat.    Es  wird  zu  dem  Ende 
ein  tiefer  Eiascbnitt  durch  die  Abdominaloauskefaiv  in  der 
Richtung  der  Geschwulst,  wo  ro5gKcli  Im  etwa  1  oder  ^  LU 
nien  vom  Peritonaeum  gemacht,  und  so  der  Durchbruch  des 
Abscesses  nach  mifscn  befördert,  die  Wunde  mit  Cbarpie 
ausgefüllt,  und  mit  Keizmilleln,  wodurob  Verwadisong  der 
Leber  mit  dem  Bsuchfelle  bewirkt  wird,  verbunden.  Der 
Abscefs   öfTnet  sich  hierauf  in  kurzer  Zeit  in  die  gebildfle 
Wunde.  Sollten  üble  Zufalle  nach  der  Operation  z.  ß.  Ent* 
Zündung,  bschöpfong,  profuse  Eiterung  n.  s.  w.  entstehe». 
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m  bAa^MB  mam  dkarikamA  den  Regeln  <fer  d^enifiiieii 
Tberapid 
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r«  0mkim,  OMMiMt  in  Bocifcafii,  Aplnrim.  Ton.  IM.  Aphor.  931. 
T  ?r*/i  Taiki7ia  ^  JM#r#».,  Phibisiol«. 

gia.  Libr.lU.  Cap.m  -  Hü^  OiMlalio  de  hepatit  .bsci»«!- 
kW  »  UcMbuf  eapüii.  Balaei766.  -  Dbstrtaiio  de  ab- 

MMailH»  liepitil.  LiptUeme.   ^   rilÄer*«*»  J.      ,   Pr.  Ilaasln, 
DiM.  fa       de  abwcMibw  kcpallt  1776.  -  -    S.  Neueste  Saramlun-r 
Or  WnidMe.  SUkke.  LelpB.1793.       Chrk.  öb.r  H.  Knnkheilen 
«tf  Ja^geD  RiiM  Mdi  beineD  Gegenden.    Kopenhagen  1778.  — 
^Sim,  llisloira  dACtyenne.  Strasbourg  177U.  -  lyeisnenhoru,  J.  F. 
Von  den  EitergeechwQre  der  Leber  u.  «.  w.    Erfur 1  1786.  4.  — 
Bvneriüi,  Institut,  med.  pract.  Vol.  4.    -     Ä.  .-i.  ro^^/,  Praelecl, 
academ.  —  Schröder,  Coramenlat.  de  phtbisi  bepaf.  Rinteln  1790.  — 
RUh/rand,  sur  les  abaces  du  foic,   qoi  acconjpagneol  les  plaiet 
de  la  Ute,  im  Journal  de  Medecinc  par  Corvisar/ ,  Lermwx  el  Btutr 
Frimaire.  An.  XUl.  (1804).  -  XoHdu,  Franc,  de  bepaliüde  praeaer' 
tim  acrophülosa.  Ticini  Regii  1824.  8.  -  LamU.  P.  Ck,  analo- 
njiscli-paliioJogiscbe  Unlersucliungen  über  Lebcrabscesse     ■.  w.  Aof 
dem  Franzüs.  von  Gustav  Durger.  Berlin  1827.  -  CWrla,  äBalon. 
Beschreibung  der  Entzündung  nnd  ihrer  Folgeo;  übersetzt  ron  A«« 
dius.  2Theile.  Leipzig  1828.  —  Bonmet,  Aagiat,  TreilÄ  dea  Hbladle« 
du  foie.  Paris  1828.  8.  Gekrnnte  Preisscbrift.  -  JW«  Hagatto.  i. 
Bd.  p.42.  2.  Bd.  p.l79.  9.  Bd.  p.  100.  i3.Bd.  0.546-548.- 
V.  Gräfe  nnd  v.  Walthers  Journal.     Bd.  p.  146.  6.  Bd.  p.  543.  — 
MM/eiamd'$  JooniaL  Febmar  1829.  pag.  85  —  44.  An — a. 

LE13EKAWSCIIVYJELLUNG,  Inlume8centüi  hepa« 
Us.  Zunahm«  ^  Umfaiigp  der  Leber,  let  ein  krankhafter 
Ziiataiid  dicM8  Oigana,  welcher  verschiedene  Ursaciien 
ll«beo  kann,  womit  aber  keine  wirkliche  Veränderung 
der  Structur  verbunden  ist  (S.  LcbpigewAwülsle).  Bei 
der  iötumescena  der  Leber  wird  dieae  po  ^f»,  dafa  aie 
flolcr  deia  Hypoehpadrimn  rechter  Seite  yortritt,  und  eine 
AnfteaboDg  der  rechten  Oberbauchgegend  vcranlafät.  Sie 
kann  nun  Folge  sein  der  Lcbercnlzünduqg,  die  acute  Le< 
beransch>yeilung,  und  iai  aladapn  mehr  oder  weniger 
•cbarf  bymM,  gbtl  mid  feal  anzuTdbleii,  achmerzhafit  ctc- 
(«•  Htpatilia);  oder  von  übermäCsigcr  Blutanhäufung  in  der 
Sohatena  der  Leber,  wie  wir  diea  häufig  bei  Rbachilischej», 
Scrophulüsen,  Hämorrhoidalische«,  hei  Ettiopaem,  welche 
«ich  in  Uodein  der  |iei(«e9  Zonen  aufbalten,  ao  wie  nach 
Wechaelfiebeia  elc  voifiAden  (s.  Physconia  hcpaüs);  dieae 
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Leberanschwellongy  die  chroniscbei  chandctuht  sich 
darch  eine  nicht  begrenzte  Getchwultt,  die  mehr  nachgiebig, 
weich,  wenig  schmerzhaft,  oder  ganz  unempfindlich  ist,  und 
häufig  in  ihrem  Umfange  wechselt.  —  Bei  kleinen  Kindern 
flchwilU  zuweiiea  die  Leber  an,  ohne  dafa  irgend  eine  andere 
Krankbeitaeracheinnng  damit  verbanden  iat« 

Leberanschwellungen  sind  an  und  für  sich  imm6r  wich- 
tig, deuten  auf  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Slorungen 
der,  Function  dieaea  Organa  bin,  pnd  können  zu  niancherlet 
traurigen,  todtlicfaan  Ausgängen  Anlafa  geben,  Waa  die  fieband- 
lung  dieser  Intumcscenz  anlangt,  so  richtet  sie  sich  immer 
nach  den  sie  veranlassenden  Ursacheo.  (5.  Hepatitis  u.  Phy- 
aconia).  —  Die  chronische  Leberanschwellung  kann  leicht  in 
Verbarlung  übergehen,  und  giebt  sich  alsdann  diurch  eine 
genau  begrenzte,  sehr  harte,  ungleiche,  liockerigc,  mit  slum* 
pfcn  Schmerzen  verbnndene  Geschwulst  kund.  (8.  Leber- 
geschwülste.) fi.  Cr  -^«. 

LEBERARTERIE.  &  CoeUaea. 

LEßERBUüCH.    S.  Hernia. 

LEBEREINTZÜINDUNG.    S.  Hepatitis. 

LEBERENTZÜlNOUiNG  BEI  THIEREN.  Sie  kommt 
häufig  vor,  und  zwar  aowohl  sporadisch  ala  auch  aeuchenar- 
ttg,  und  in  letzterer  Hinsicht  verdient  sie  eben  eine  beaon* 
derc  Erwähnung.  —  Bei  Pferden  besteht  sie  bald  allein, 
bald  mit  Lungen-  oder  Brustfellentzündung,  zuweilen  auch 
mit  Bauchfell-  und  Darmentzündung;  und  in  aeltenen  FäUeo 
niTt  Ilimentzündung  verbunden.  Letztere  Compltcfllion  GnjitI 
sich  bisweilen  bei  der  sogenannten  hitzigen  Kopfkrankheit 
der  Pferde  und  bei  dem  Typhua,  wogegen  das  gleichzeitige 
Vorkommen  von  Leberentzündung  mit  Pneumonie  und  Pleu« 
ritis  am  hHufigsten  bei  der  sogenannten  Influenza  odcir  Pfer- 
iloseuchc  beobachtet  wird.  Die  Symptome  der  Lebercntzun- 
dung  bei  Pferden  sind:  die  rhiere  versagen  plötzlich  das 
Futter  (beaondera  daa  Kömerfatter) »  senken  den  Kopf,  ste- 
hen mit  den  Füfsen  unrcgclmäfsig,  mehrenlheib  «twaa  breit 
auseinander,  und  bewegen  sich  sehr  matt  und  mit  sehwan- 
kendem llintcrtheil;  der  Blick  ist  traurig,  etwas  stier,  die 
Bindehaut  der  Augen  ist  gelblicbroth,  oder  ganz  gelb,  die 
INasenachleimhant  dnnkfer  roth  ala  im  g^eaunden  Zustande, 
die  Schiefanhaut  dea  Maula  gelb,  der  Rand  des  Zahnfleiaches 
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oft  mit  einem  rothcn  Streifen  eingofarsf^  die  Zunge  mit  xähcm 
Schleime  bedeckt.  Die  Pulse  det  Arterien  sind  kiein,  mafiiig 
iMrt,  45— SOttUd  in  der  Minote  zu  tukleo;  det  Heiuchlag 
ist  euerst  nur  an  der  linken,  nach  einigen  aber  aodi 

inehreothcils  an  der  rechten  Sei^e  der  Brust  fühlbar.  Das 
Atbmcn  g^aobiebt  io  den  Fäileo»  wo  das  Parencfaym  der  Le- 
ber, laidcl,  jiiir  mit  einigen  vemdirtin  Zügen  und  inil  etwaa 
veimebrler  Anatrengung;  wo  aber  ibre  aeidae  Hanf  vorbeir- 
sehend  von  der  Eotzündung  crgriden  ist,  athmen  die  Thierc 
sehr  schnßHjUki  kurz.   Die  Temperatur  ist  an  den  Obratt 
uaA  JffiftmHmfghmMt  w  dem  übrigen  Körper,  besonders 
in^der  Lcbergegend,  vnd  an  der  ausgeatbmeten  Lnft  ist  sie 
erhübet    Bei  einem  in  die  Lebergegend  gemachten  Druck 
zeigen  die  Thiere  Schmerz,  indem  sie  laut  stöhnen,  und  mit 
dem  lüttbe  skb  sdiwitts  biegen*  Geschwulst  nnd  gröfsere 
F&lle  in  den  Hypochondrien,  wie  dies  manche  Schriftsteller 
anfuhren,  habe  ich  weder  bei  Pferden  noch  bei  anderen  Thie- 
reo  gesehen.  Die  Haut  ist  trocken.  Der  Koth  gebt  sellcncry 
klein  geballt,  hart,  mehrentbeils  hellgelb  gefärbt  ab)  der  Urin 
ist  wasserig,  ^rsao^;  einseinen  Pfa'den  flielst  aneh  eine 
gelbliche,  schleimige  Materie  aus  der  Nase.  Die  Thiere  legen 
sich  gewöhnlich r^icbt  nieder,  doch  machen  Manche  hiervon 
eine.  Aosnabme.  —  Wo  die  LeberenUüadiing  sogleich  mit 
cinsm  Bmstldden  complicirt  ist,  finden  sich  neben  jenen 
Symptomen  auch  noch  kurzer  Husten,  viel  schnelleres  Ath- 
men,  Schmerz  beim  Druck  gegen  die  Rippen,  anhaltendes 
Stöhnen  wahrend  der  ganaen  Krankheit  o«  dgL  Symptome. 
— ^  Der  Verlauf  der  reinen,  so  wie  der  complidrten  Leber- 
entzündung, ist  bei  Pferden  fast  immer  acut,  und  auf  etwa 
7-^30  Tage  beschränkt;  doch  giebt  es  eina^clnc  Fälle  mit 
mehr  chronischeni.  Verlaufe,  besonders  solche,  wo  das  Ucbei 
einlaeh  .besieht  Die.  Genesung  erfolgt  mehrentheils  unter 
criUschen  Erscheinungen ,  cuUveder  mit  reichKdien  Anslee« 
rungcn  von  dunkelgrünen  oder  bräunlichgefarbten,  weichen, 
inweÜen  nsit  vielem  üben  Schleim  umgebenen  Darmexcrc- 
neilen,  oder  mit  Abgang  von  vielem  dunkelbraunen  Urin. 
Die  Thiere  zeigen  dabei  wieder  Appetit,  gröfsere  Munterkeit ; 
sie  legen  sich  behaglich  zum  Huben  nieder,  und  es  vermin- 
dert sich  die  Gelbförbung  der  Bindehaut  und  der  Maul* 
ieUmtMiat  in  kmaer  Zeit  betilichUich.      Der  Uebeigpmg 
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in  Eiterung  findet  bei  Lcbcrent^ündinig  der  Tliiore  %ehr  sei» 
ten  slaili  und  ist  während  des  Lebetis  durch  kein  Syniptioiii 
wahraunehmen.   VeiMrUiogMi  kommen  dagegen  hiußg  vor, 
und  zwar  cnUvcdcr  in  einem  gröfseren  Umfange  des  Parcn- 
chyin»,  bedingt  durch  plastische  Ausschwitzungen  in  dasselbe, 
oder  auch  in  Fotm  von  Tuberkehi.   Ausschwitanngen  auf 
der  serösen  Hanl  der  Leber  kommen  in  fwm  von  weiMi- 
eben,  zähen  Flocken  recht  oft  vor,  und  nicht  selten  sind  hicr- 
durdi  Verwachsungen  mit  den  benachbarten  Theilen  gebildet. 
Sttweilett  führt  die  Entzündung  anch  eine  EtwiidMinB  der 
Lebersttbalaoa,  und  ab  Fölge  kieivon  eino  fiarstang  dersel- 
ben herbei.   Alle  diese  Ausgänge  sind  bei  dem  lebenden 
Thiere  nicht  sicher  zu  erkennen,  sondern  man  kann  nur 
vermuthen,  dafs  der  eine  oder  der  andere  von  ihnen  zuge- 
gen sein  mSgOi  wenn  die  Bn^ndungssymptame  aioh  min* 
dem,  ober  nicht  ganz  verschwinden;  wenn  die^fhiere  wech- 
hclnden  Appetit,  fortdauernde  Gelbfärbung  der  Bindehaut  zei- 
gen, und  sich  unregelmäfsig  niederlegen.  Bei  einem  geringen 
Grade  dieser  secondfiren  LeMen»  kMutti  ^  Thiere  noch 
lange  Zeit  fortleben,  vmi  tlk  taUfsige  Arbe^hranehbar  blei- 
ben;  manche  Pferde  verfallen  jedoch  dabei  in  Abzehrung, 
oder  in  Hota  und  Wurm.   Die  bei  der  Erweichung  des  Lc- 
berparenchyms  zuweilen  eintretende  Beratung  desselben  ist 
immer  mit  einer  Bktergiefsung  verbanden,  wobei  das  Blut 
zuerst  sich  innerhalb  der  serösen  Kapsel  anhäuft,  so  lange 
dieselbe  dem  Andränge  widerstehen  kann;  später  ergicfst  es 
sich  frei  in  die  Bauchhohle,  und  die  Thieto  sterben  dann 
schnell  unter  allen  EridMinungen  ebet  innerüflhen  Ver- 
blutung. 

Ute  Ursachen  der  sporadischen  Leberentzündung  bei 
Pferden  sind  Stöbe,  QoetMbnngen  n.  dgl.  mechanische  Ein- 
wirkungen auf  die  Lebergegend,  elienso  dnstische  Purganaen 
und  heftige  Erkältungen.  Die  epiz.oolische  LeberenHÄndmig 
scheint  durch  eine  eigcnthümliche  miasmatische  Constitution 
der  Atmosphäre  beding!  zn  sein,  vermöge  weUAer  die  Aus- 
Scheidung  der  «befflussigen  kohlen  -  vnd  wassarstoffhaliigcn 
Bcstandlheilc  des  Blutes  bei  dem  Respiration sprooefte  geslM 
oder  erschwert  wird,  und  in  Folge  dessen  die  Leber  als  ein 
zweites  Rcinigungsorg^n  für  das  Bhat,  durch  |enc  Bestand- 
Iheile  zu  seht  g^iat,  nnd  in  Ealzafndnog  veiseUit  wird. 
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Manche  Thierärzte  glauben  auch  hierbei  an  ein  Conlagiuni, 
4iocii  bt  dasselbe  nicht  crwieaeih  Anbalieodc  Huhc  durch 
iingtre  Zeit,  reichHebe  Mahroog,  besonden  mit  iUrk  nähres- 
dcfi  Körner-  nsd  Ilulsenfrlkchlen,  und  donslige,  warme  Luf^, 
wirken  als  prädisponirende  Ursachen.  Im  Wesentlichen  sind 
die«  dieielbea  Ursachen ,  wekhe  auch  bei  dem  Milzbrände 
en  mMfcen  Mchgewieteo  werde«  Unnca»  und  WaldÜ9g€r 
htA  «HB  TbcU  ane  dUeeem  Grvide,  tbeib  aus  Rücksicht  auf 
die  angedeutete  Genesis  der  Leberen (zündung  aus  zu  reichli- 
cher Anhäufung  des  Kohlenstoffes  im  Blute,  die  ßehauplung 
aii%eateUtc  da£s  Anthrax,  nur  eine  modificirte,  acute  Leber- 
enttÜBdong  sei*  Dies  isl  )edocb  nicht  richtig;  denn  inemak 
bildet  sich  bei  dem  Anthrax  eine  solche  Veränderung  des 
Leberparenchyms  aus,  wie  sie  bei  der  Entzündung  gcwühn- 
Ikb  enlsicht;  ond  aademaeita  kann  der  höchste  Grad  der 
fiepatatia  bestehen  9  ohne  dafa  die  bei  dem  Anthrax  immer 
vorhandene,  eigenthümliche  Entmischung  des  Blutes  im  gan- 
zen Körper,  mit  Lähmung  der  Gefafse  und  mit  Eccliymosen 
an  versÄiedenen  TheUeii  eintritt.  Doch  ist  nicht  zu  Icug- 
fien,  data  cwiachen  beiden  Krankheiten  eme  Verwandtschaft 
besteht,  die  sich  dadurch  nufsert,  dafs  die  epizootische  Le- 
berentzündung häufig  (gleich  vom  Anfange  an ,  oder  doch 
nach  sehr  kurzem  BesAehea,  einen  asthenischen  Charakter 
heaittl,  mid  dab  dieafflbe  anweilen  aogar  in  Typbns  «nd 
FauHieber  ausartet.  ^ 

Die  Prognosis  ist  bei  dieser  Krankheit  in  der  ersten 
läcilL^  vxkd  wenn  die  Thicre  zweckflftäfsig  behandelt  werden, 
neistena  gvt;  .  indem  die  Zcftheihing  der  Entzündung  und  die 
Oenesung  der  Thicre  innerhalb  der  oben  angegebenen  Zeit 
zu  erfolgen  pflegt;  ist  das  Ucbcl  schon  mehr  vorgerückt, 
sind  die  Thicre  sehr  entkräftet,  oder  auch  sehr  alt,  ist  be- 
sendera  cina  Comphcalion  mit  BrnatfeU-  oder  Lungenent- 
zBndung  lagegen,  so  bilden  sich  zuweilen  die  oben  anj^ege- 
henen  üblen  Ausgänge.  —  Bemerkenswerth  scheint  die  un- 
ter solchen  Umständen,  auweilen  eintretende  Metastasis  der 
-Ktankhek  anC  die  Beogcaehnen  der  Fürse,  besonders  der  Vor 
^etlUiww  Es  «nlsleht  nämlich  bei  manchen  Pferden  «ir  Zeit 
der  beginnenden  Besserung  plötzlich  eine  sehr  schmerzhafte 
Entzündung  der  ßeugesehnen  awischen  dem  Fessel*  und  Knic' 
g^lenk  nn4  hieffdurch  eme^  moirtena  hartnäckige  Lahmlieit. 


Digitized  by  Google 


248  Ltbrnnlftfiodong  bei  ThisM« 

Die  Kur  der  sporadischen  wie  der  cpizooüschcn  Leber- 

enlzünduni^  lindcl  ^nui  nach  den  Hrgchi  der  Tlicraple  ßlatl, 
und  CS  isl  itn  Allgemeinen  nur  m  bemerken,  dafs  nach  den 
.beraeren  ßeobachUiiig|ii  b«i  4inji^  hetfsdMiideii 
(Leiden  energische  JUbtealiiehungcn  nur  in  der  ganz  erstea 
^e\i,  und  nur  von  sehr  kräftigen  IMerdcn  gut  vcrlragcn  wer- 
den, dais  sie  uulcr  ander^^  Ylf^^^"'"'^^'^  ^^^^^  die  Tiiicre 
sehr  schwäclien,  die  Genesung  smriioUiMÜieny  jwd  dift  eben 
bexeichnete  Mctaatasis  auf  die  Beugesehnen  begünstigen.  Bei 
akuter,  sthenlscber  Entxtindung  werden  gcwiihnlitli  zuerst 
Aderlässe  von  5     7  i*fd.  gemacht,  das  Calomel  zu  ^jP/adir 
men  mit  etwa  8  Unzen  Nalrum  oder  Kali  suIpburicnOli {in.  3 
oder  4  Portionen  gdheilt,  binnen  24  Stunden  gegeben,  und 
dabei  Vesicantia  am  rechten  Hypochondrio  applicirt.  Die  in- 
nerlichen Mittel  kann  man  so  lange  foxigebrauchcn ,  bis  lokr 
keres,  breiartiges  Mittlen  eintritt    VVo^g^^  astbeni9^||I^Cb|K 
Kader  der  Entzündiisig  d«9iliio|biau4ge9prochen  ist^  setal  wo 
au  dem  Calomei  bittere,  bitteraromatische  Mittel,  auch  die 
Aloe  in  kleinen  Gaben.    In  diiilelischcr  IliiKslchl  sind  leicht 

verdauliche  INahrungsmilteli  sd4^J«^gM.,^|4Qi  iU^UiH>k  mal 
Kuhe  erforderlich. 

Die  Prophylaxis  besteht  in  der  Vermeidung  der  genann- 
ten Ursachen.  Aulserdem  kann  man,  wo  die  Lcbcrcntzün- 
dung  cpizootisch  herrscht,  den  gut  genährten  Cierdcn  einen 
der  Constitution  angemessenen  Aderlafs  machen,  und  wenn 
die  Thiere  etwas  Geiblarbung  an  den  Schleimhänten  zeigen, 
sogleich  das  Calonicl  und  andere  abführende  Salze  geben. 

Üei  den  Hindern  und  Schafen  herrscht,  in  Folge  ähnli- 
cher Ursachen,  die  Leberentaüodung  'ebenbUs  uemlich  ofjL 
seuchenartig.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  bei  beiden 
Tbiergattungen  denen  beim  Pferde  ähnlich;  doch  ist  bei  ih* 
iien  die  Celbfurbung  fast  immer  auch  an  der  ganzen  Ober- 
haut wahrnehmbar«  Der  Verhiuf  ist  bei  beiden  Tbiergattim- 
gen  mehr  chronisch  als  akut,  und  der  Anfang  geschieht 
schleidiend  und  mit  geringen  Zufällen,  wefshalb  sehr  ofl  das 
Uebel  nidit  gleich  in  seinem  Entstehen  beobachtet  >vird. 
Weit  hauGger  als  bei  i^ferden  erfolgen  hier  üble  Ausgänge^ 
Mroentlicb  Induration,  Tuberkelbildung  und  Absoesse,  und 
zuweilen  scheint  auch  die  Entstehung  der  Bauchwassersucht, 
der  Fäule  uud  der  Egclkrankhcit,  weuu  auch  ßva  als  Folge 
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der  durch  jene  Desorf^anlsatloncn  gcslörtcn  Assimilation 
a«s- einer  schleichenden  Leberentzündung  ihren  Ursprung  xu 
Mbeo.  Doch  darf  die  Leberealxiodiiiig  Ittr  eicb  dmchana 
Bichl  f&r  Identieeh  nit  der  Fihile  mid  E^krenkheit  gehalten 
werden,  —  wie  dies  häufig  geschehen  ist  —  Die  Kur  der 
Leberentzündung  bei  Kindern  und  Schafen  findet,  mit  Rück- 
«cht  «ttC  den  Chafekter  der  Knnkheit»  auf  dieaeUM  Weise 
etail  wie  bei  den  Pferde)  es  tsl  jedoch  xa  bemerken,  dab 
man  mit  der  Anwendung  des  Calomels  bei  diesen  rhicren 
nur  sehr  vorsichtig  sein  mub,  weil  dasselbe  bei  ihnen  sehr 
lekbt  Magen-  nnd  Dannentziuidung,  oder  ein  übermilsiges^ 
eraebopfendes  Pafgireo  Verorsacht  Den  Kndem  darf  man 
dieses  Mittel  nur  durch  höchstens  2  Tage,  täi;lich  in  2  —  3 
Gaben,  jede  zu  ^  —  1  Dr.  reichen ^  —  den  Schalen  nur  zu 
IV^VUiGr.  Beaser  iai  ea,  aohon  Yom  2ten  Tage  andere 
kniende  Salin  in  geben,  namenllieh  Nalmm  oder  KaB  aul- 
phuricum,  Tartar.  dcpuratus  und  Kali  carbonicum.  Man  gicbt 
diese  Ah'ttel  bei  akuter  Entzündung  blofs  mit  schleimigen 
FteasigkeitiBn,  bei  astheniscfaem  Charakter  aber  mit  bittecen 
und  Uller-aromatiadien  Hittefai*  Bei  dem  letsteien  hat  sich 
auch  Aloe  und  Terpenthinul  nützlich  gezeigt.  Aufserdem  sind 
auch  hier  die  bereits  oben  empfohlenen  Derlvalionsmittei  in 
der  Lcbeig^nd  ansnwendenb  Daa  dialetische  Verhallen  bai 
der  Kur  und  die  Prophylaxia  werden  so,  wie  hinsichtlich 
der*  Pferde  angegeben  ist,  besorgt 

Liter.:.  WaUhger^  H.  Therapie^  TU.  1.  S.342  a.  f.  ^  DkiwMCa 
Handbedk  Aer  spcdcacD  Therapie.  8. 105.  —  Umitd  ^jMwvmi, 
WarlttMi  d«r  TUnkalifanNh.  Ild.8.  S.5a.  —  BbcA^r,  Ober  dfo 
fpti-lisdba  LcbMaUMaoBg  M  Hoadoii  'm  Hagaiui  Ot  diaTUMw 
IwittoBde,  TOB  eurii  nod  Beriwig,  IV  Bd.  8. 311.  ^  ikritciffy  über 
die  luflaenza  der  Pferde,  ßbeodafc  pd.  IL  5. 329. 

Ha-j. 

LEBERFLECK.  &  Chloasma. 

LEBEKFLUSS.    S.  Fluxus  hepatieos. 

LEBEHGALLE,  Galle,  welche  direct  aus  dem  Lebcr- 
gMige  herstammt,  im  Gegensatz  der  («allenblasengalle,  die  aus 
dem  Lebergange  in  die  Gallenblase  gelangt,  dort  Ycrweilt 
bat,  und  consistenter  geworden  ist 

LEßEKCAING.    S.  Leber. 

LEBEUüEFLECU  i\  Lebernerven. 
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LEßERGESCHVVUELSTE.  Dafs  die  Übet  der  Silz 
inannlgrachcr  Krankheilcn  sei,  dafs  die  meislen  Unicrleibslei- 
ilcn  in  ihr  selbst  oder  ihrem  Gcfafssyslein  ihren  lleetd  liiii- 
dcii,  oder  doch  wenigstens  sich  daselbst  wicdcrspicgcUen, 
war  den  Alten  sehr  wohl  bekannt.  Es  finden  sich  im  Hip- 
pokratea  (Aphor.  L.  V.  Sect.  1.  XLU.  S.  2.  XLIV.,  LI.; 
Lib.  cpidcm.  VII.  p.  250.,  de  dieb.  crit.  p.  473.  und  an  vie- 
len anderen  Orlen)  im  Galen^  Celsus  (L.  IV,  Cap.  8.  L.  H. 
Cap.  8.  Lib.  lU.  Cap.  24.),  Aretäus  (de  diuturn.  morb.  I.  13.), 
CacL  Aurelian,  (Tard.  Fassion.  lü.  4.),  der  Araber  nicht  zu 
gedenken,  viele  Stellen,  welche  darauf  deutlich  genug  hin- 
weisen. Nicht  umsonst  ward  die  Vena  portae  porta  malo- 
rum  genannt.  Doch  war  man  zufrieden,  den  Silz  der  Krank- 
heit zu  kennen,  ohne  die  anatomische  Oeschaflcnheit  der  Theilc 
nach  dem  Tode,  welche  allein  zu  ihrer  genaueren  Diagnose 
führen  kann,  sorgsameren  Untersuchungen  zu  unterwerfen. 
Bekannlüch  ist  jene  Diagnose  Uberhaupt  sehr  schwierig,  (hcils 
wegen  der  Aehnliclikeit  der  aus  ihnen  entspringenden  Syni- 
plome,  Iheils  weil  der  die  Unterleibsorgane  versehende  Gan- 
glienapparat  Funclionsstörungen  nur  sehr  allmühlig  und  spät 
zum  ßewufslsein  leitet,  also  auch  nur  spät  das  Individuum 
auf  sein  Leiden  aufmerksam  gemacht  wird,  endlich  aber  auch 
weil  selbst  die  rein  objeclivcn  Zeichen  aus  der  i^nge  der 
Theile,  durch  die  der  Entwicklung  pathologischer  Produclc 
unvcrhiillnifsmäfsig  geringen  Widerstand  leistende  Nachgie- 
bigkeit der  Bauchwandungen,  höchst  unsicher  gemacht  werden. 

Wenn  irgendwo,  mufsle  also  hier,  und  zumal  bei  den 
Leberkrankheiten,  die  pathologische  Anatomie  sich  helfend 
in  s  Mittel  legen,  um  nach  genauer  Aufzeichnung  der  Krank 
hcilsgeschichlen  im  Ilippokratischcn  Sinne  ohne  hypothetische 
litllexion  die  Resultate  der  Leichenöffnung  damit  zu  ver- 
gleichen. In  dieser  Weise  behandelten  Bonel  (Tit.  Buuvli 
Scpulchrelum  analomicum  seu  anat.  etc.  Lugd.-Bat.  1700. 
und  Morgagni  (de  caus.  et  sed.  morb.  per  anat.  m- 
dagnlis.  Lugtl.- Batav.  1767.)  die  hierhergehörigen  degcn- 
slände.  Auch  F,  Iloßmnnn  bereichcrle  die  palholog.  Ana- 
tomie der  Lcberkrankheitcn  in  seinem  Werke:  de  morbis 
hepalis  cx  analome  dcdiicendis  (llalac  1726.),  so  wie  sich 
auch  in  liiancUVs  llistoria  hopatica  (Turin  1716.),  u.  a. 
a.  O.  manches  die  Lebergesch wülslc  belrcffcndc  vorCndcl. 
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Doch  gebührt  erst  in  neuester  Zeit  den  französischen  und 
englischen  pathologisch -anatomischen  Forschungen  Ba^lc't^ 
BouiUaHfTSf  Ijaenncesj  AndraVs^  Cruveilhier'a^  DaUlie's^ 
Farves  (Ihe  morbid  nnolomy  of  llic  hver.  4.  London  1814.), 
Varstre^r«  u.  s.  w.  das  Verdienst,  Einzelnes  genauer  erforscht 
und  untersucht,  Anderes  neu  entdeckt,  früher  Zusammenge- 
NvoTfcncs  gehörig  gesichtet,  alles  pathologisch  Verschiedene 
genauer  unterschieden  und  anatomisch  beschrieben  zu  ha- 
ben.  Und  Jiier  sind  insbesondere  CruteUhier  s  ßeschreibun- 
gen  (Anatom,  patholog.  du  corps  humain.  Piiris  1830.,  in  ver- 
bcliiedencn  Lieferungen)  ihrer  grofseu  Deutlichkeit  wegen  nicht 
genug  zu  rühmen,  da  die  meisten  derselben  sich  an  gut  er- 
zählte Krankengeschichten  knüpfen.    Auch  Jfierai  im  Diel, 
des  8C.  medlc.  (art.  foic  1816.)  hat  der  verschiedenen  Lct>er- 
c^cscliwüklc  beschreibend  Erwähnung  gclhan  (doch  ohne  ge- 
nauere diagnostische  Sichtung),  und  so  ist  es  denn  Ukuglich  ge- 
worden, eine  Reihe  chronischer  Leberloidcn,  die  sich  zum  gros- 
sen Theil  unter  der  Form  von  Geschwülsten  zeigen,  wenigstens 
'  palholon^isch-anatomiscfi  zu  unterscheiden,  während  freilich  ei- 
nerseits die  Diagnostik  vieler  noch  gar  sehr  der  Feststellung  be- 
darf, die  Therapie  derselben  aber  meist  gänzlich  im  Argen  liegt. 

Es  würde  den  Raum  dieses  Werkes  überschreiten,  soll- 
ten hier  alle  Leberkrankheiten  ausführlich  erörtert  werden;  für 
viele  derselben  ist  auf  andere  Stellen  desselben  zu  verwei- 
sen, und  es  sollen  hier  nur  die  wichtigsten  Furmverände- 
rungen  des  Lebergewebes,  insbesondere  die  Geschwülste  der- 
selben betrachtet  werden. 

In  ihrem  normalen  Zustande  besteht  die  Leber  nicht, 
wie  Ferreitij  und  die  ihm  nachfolgten,  annahm,  aus  2  Sub- 
sUnzen.  J.  MüUer  hat  dies  genügend  in  seinem  Werke 
(de  glandul.  secern.  struct.  penitiori.  Lips.  1830.  p.  83.)  aus 
der  Enlwickclungsgeschichte  und  durch  die  genauesten  mi- 
kroskopischen Untersuchungen  widerlegt.  Durdi  die  an  der 
Oberfläche  der  Vögel-  und  Amphibienleber  gelbweifs  glän- 
zenden Bündel  der  Gallengänge,  zwischen  denen  blutfarbige, 
äufserst  feine  Gefäfünelze  zur  Verbindung  liegen  (ein  Bau, 
der  beiläufig  allen  Drüsen  cigenthümlich),  ist  jener  Glaube 
an  Rinden-  und  Marksubstanz  der  Leber  entstanden.  Auch 
F,  Kiernan  (Anatom,  u.  Phys.  der  Leber,  in  den  philosopli. 
Transaclions.  1833.  II.  p.  711  — 770.)  zeigt  ein  Gleiches  an 
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der  Leber  des  erwachsenen  Menschen.  Sic  besteht  nach  ihm 
aus  einfurmigeo  Läppchen,  die  die  Lebervenenwände  so  uhit 
geben»  dafs  sie  mit  ihrer  Baaia  die.Venenwande  selbst  biUen. 
Diese  Läppchen  sind  durch  Zellgewebe  (eine  ForCsetsong  der 
Gliböun  sehen  Kapsel,  mit  der  die  Aestc  der  Pforlader,  der 
Leberarterien  und  Lebergänge  u.  s.  w,  i\x  den  einzelnen  Läpp- 
ohen  dringen)  mit  einander  verbunden.  Die  Pfortaderstamm- 
eben  gehen  durch  CspiUaigefarsnetse  in  dem  Parenchym  der 
lÜppchen  in  eine  sogenannte  Venula  centralis  über.  Der 
Centrallheil  des  Läppchens  gehört  also  ^.  LeheiVAae^  der 
Bandtheil  dem  Pfortadersystem  an;  und  je  neehdsUliSili^  ttar«> 
kern  partielle  Congestion  entweder  von  der  Lebervene  oder 
von  der  Pfortadervene  ausgeht,  wird  der  Centraltheil  (nach 
Uallmann  der  häufigere  Fall)  oder  der  Randtheil  mit  dunkle* 
rer  iiölhe  geiarbf,  und  es  gewinnt  den  Anschein,  als  ob  man 
es  mit  2  verschiedenen  Suhstanzeoi  einer  dunkelrothen  mil(> 
kren,  und  einer  Je  nach  der  in  den  Gallengängen  enthalte- 
nen Gallenmenge  weifsgeiblichen  oder  grünlichen,  jene  umge- 
bendcn,  zu  thun  hättCi  von  denen  man  dann  jene  Mark-, 
diese  Kindensnbstans  genannl  bßU  Hmdm  fand,  dab  das  Par« 
encfaym  der  Leberläppchen  aus  KemseHen  bestehe  von  po? 
lygonaler,  meist  4 -«-5  eckiger  ^  Form  un^  0,0007 Durch- 
messer.  (S.  Leber.) 

Die  Verinderungen  des  JUebeigewebes  verfallen  in  die 
der  Drüse  selbst  und  in  die  der  AusAlirangsgänge  und  ihr 
rer  Adnexen,  der  Gallenblase.  Die  ersteren  scheinen  am  pas-- 
sendslen  unter  mehrere  llauptgruppcn  zusammenzustellen. 
Je  nachdem  namlidi  L  das  Volumen  und  Gewebe  4er  Leber 
als  solches  vergrofsert  oder  verkleinert,  oder  alienirt  ist,  sind 
hier  die  verschiedenen  Zustände  der  Hypertrophie,  der  Atro- 
phie, der  Cirrhose,  der  Fettsucht,  der  Verhärtung  und 
Erweichung  der  Lieber  su  nennen;  je  nschdem  sie  2.  der 
Sitz  von  Afterorganisationen  wird  (wenn  auch  bei  deren  £le- 
menlarbau  die  Natur,  nach  Maliers  Untersuchungen,  dicsel* 
ben  Gesetze  befolgt,  wie  bei  dem  der  normalen  Gewebe), 
geboren  hierher  der  Tuberkel  (Skrc^d),  Sdrrhus  und  Car- 
dnom»  der  Fungus  meduthr.  und  hämatodeSi  die  Meknoso 
und  die  Acephalocysten  der  Leber. 

Die  Krankheiten  der  AusrührungftgSngc  und  der  Gallen- 
blase bcirefifcad,  so  schciacn  dahin  die  faserigeni  knorpeligcii 
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und  knochigen  Dcgencrescenzcn  (nach  Meral  Dict  des  sc. 
med.  XVIL  arl«  foie)  der  Leber«  md  Gallengfinge»  die  Ver- 
dickungen tind  Verwechtungen  der  Blute  der  Gallenblase 
(und  deren  resp.  Arterorganisationen)  und  die  Alienation  der 
GaUe»  Steinbildung  (S.  Gallensteine)  u.  s.  w.  zu  gehören.  — 
1)  Die  Hypertrophie  charakteriairt  sich  durch  abaoluCe 
Znoalmie  der  Maaae  und  Schwere  der  Leber«  Ea  fiudeo 
sich  in  den  Schriftstellern  dafür  mannigfache  Beobachtungen. 
Morgagni  erwähnt  (L.  III.  Epist.  36.  art.  2.,  3.,  23., 
26.,  27.i  L.1L  £p.21.  art  24.,  36w;  Ep.  45.  art.  16.  u.  a. 
m.  anderen  Orten)  FäUe,  in  denen  aie  weit  ftber  den  Ma» 
gen  hl n abreichte ,  und  diesen  comprimirte;  andere,  in  denen 
aie  „Universum  fere  abdomen  occupavit",  so  wie  Gewtchta- 
lunahoien  aolcher  bis  auf  14  und  20  Pfund.  Aehnliches  cr- 
laUen  BaHholm  im  Sepuichretnm  (L.I1I.  Sed^L  Obi.4.)^ 
80  wie  FanloattM  (Observat.  anat«  medic.  art  24.),  wo  alle 
Unfer/eibsorgane  durcli  das  Gewicht  der  Leber  compriinirfc 
wurden  etc.  Die  Slructur  deraelben  ist  in  der  Regel  unver- 
Sndert,  die  Arterien  nicht  Tergrdfaert,  die  Venen  aber  tiedeo' 
teiid  erweiterl.  Die  Nerven  sind  bisweilen  Terbaltntlanafsig 
kleiner  gefunden  worden.  Das  Innere  der  Leber  ist  meist 
weifalich  uod  biaunroth,  bei  genauerer  Betrachtung  mit 
einseinen  braunrolhen  Punkten  wie  besäet,  und  nicht  seltea 
Mrter  als  gewShnlicb»  Beim  Durchschnitt  erscheinen  fast 
nirgends  die  gelben  Pünktchen  aus  den  zerschnittenen  Lcber- 
canälchen,  sondern  die  weiTsliche  (Jntermischung  in  der  Farbe 
sdieint  Yen  dem  S^uasrnmenfaUen  dieser  Canälchen  oder  der 
Compression  derselben  und  der  Ablagerang  tou  Fibrine  »wi- 
schen die  Gallengange,  die  meist  immer  Stall  lindet,  herzuröh- 
ren. Die  Gallenblase  ist  daher  dabei  mich  gewöhnlich  un- 
TcrhältniCsmaCng  klein ,  und  wenig,  oft  aschgrau  gefärbte 
GiAle  darin  enthatten.  Die  Milz»  als  das  in  gewisseos  Ge- 
gensatz tur  Leber  stehende  Organ  ist  meist  verkleinert,  vrie 
sich  dies  Gesetz  bei  vielen  Ilypertrophiecn  zu  bcsliiligen 
scheint,  wiewohl  sich  in  den.  Beobachtungen  auch  Falle  ge- 
nug aufgeseichnet  finden,  wo  die  Mib  gleichzeitig  um  das 
Doppehe  gröfser  war  {J^org.  I.  c.  E.  86.  art.  25.).  Bei  iirgend 
bedeutender  V^ergröfserung  der  Leber  ist  Ascites  vorhanden, 
über  deien  Zusammenhang  zuerst  üo^tiuB  und  UsenUnuus 
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in  den  Act.  N.  C.  (Tom.  IL  Observ.  178.,  und  Cent.  IX. 
CMm.!27.)  vieles  Erwäbnenswcrlhe  mitgelheilt. 

Es  ial  hier  m  frinnm»  dab  beim  weiWichen  Geechledii 
oft  etwas  als  Hypertrophie  der  Leher  erscheinen  kann,  waa 
es  nicht  ist.  Die  Leber  ist  ein  Organ,  welches  leicht  äufäcre 
mechanische  Eindrücke  empfängt,  und  seine  Form  darnach 
nodek.  So  mub  aiieb  hier  des  Einflusses  der  Schnyrleiher 
gedacht  wetden  (woeauf  neuerdings  {hmMilkier  in  der  39. 
Lieferung  der  paihol.-anat.  Abbildungen  Tafel  IV.  bei  Err)r- 
terung  der  Gallensteine,  zuerst  jedoch  Morgagni  Lib.  If. 
Epist.  2&  art.  23^  LiU  Iii«  Epist.  38.  a.  5».,  besonders  JUb.  liL 
Epist  56.  art  17.,  . .  •  «me  possei  locuS)  aq  arctinribns  Ihn- 
racis  constrictionibus  debcrenlnr  in  jecinorc,  quo  juniores  uli 
solent^  auhnerksam  gemacht  hat),  durch  welchen  die  Leber 
nCt  bis  in  die  Iliiflgegend  iiiaabgedrückt  und  viel  grdbar  als 
im  BomEiale  eneheiot,  wainend  alle  ttbrigsn  paUiol.-emiti 
Ciiaraklere  der  Hypertrophie  fehlen. 

Physiologisch  betrachtet,  nimmt  die  IVIasse  des  befalle* 
■en  Ofgana  nicht  mit  einem  Male  und  in  einzelnen  Acces- 
sen,  soadeni  sielig  und  gleidmuUsig  nu«  im  GegeneatM  w 
den  l'olgen  der  (acuten)  Entzündung,  des  plastischen  Lymph* 
exsudals  in  die  Substanz  der  Lieber,  bei  dem  Ausgang  in  (gut- 
aiiige)  Verhärtung.  Ob  chronische  Entzündung  ohne  allen  Ein« 
•uls  auf  ttiMung  veo  Hypetirophie  bleibet  sebeiiil  nicbt  recht 
glaublich.  Auch  Merat  betrachtet  diese  als  Folge  jener.  tKa 
hypertrophische  Leber  übt  ferner  natürlich  Druck  auf  die  be- 
nachbarten Organe,  stört  deren  Functionen,  Verdauung,  nor* 
male  Bbtbereüong,  Ciicuiatioa  und  UenthäUgkeit,  eraeogt 
daher  beschleunigten,  oder  aosselaenden  Puls,  wobei  nicbt  ias* 
mer,  zumal  im  Beginn  deö  Leidens,  schon  Symptome  eines  or- 
ganischen Herzfehlers  vorliegen.  Die  Leber  selbst  erregt  das 
Gefühl  einer  lastenden  Schwere.   Die  Secretion  der  Galle 
ist  vermindert,  da  die  Blnlthitigkeil  von  der  kmnkbafkn 
Vegetation  absorbirt  wird,  und  sich  somit  auf  absolute  Mss- 
senvermehrung  des  Leberparendiyms  richtet   Dadurch,  und 
durch  Hinderung  der  übrigai  oiganisehen  Juaelianen  entsteht^ 
wie  bei  allen  Hypertrophieen  zum  Leben  ndthiger  Organe, 
hoher  Grad  von  Abmagerung  des  ganzen  Körpers  und  des- 
sen tödiUchc,  wenn  auch  späte  Folgen ,  Febr.  hectics,  oder 
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Ascites  bei  grüfscrem  Torpor  und  conslilutioncll  {geringerem 
ficdikrfmrs  von  organischem  Ersatz,  nebst  dessen  Ausgiin^n* 
Das  Aeliologitciie  der  Leberbjpertn^ie  betreffend,  ao 
hat  man  {Mirai^  hmrrey^   Forre)  dies   in  chrnnscber 
Entzündung  gesucht.    Da  jedoch  Fälle  genug  der  Beobach- 
lyag  sich  bieten,  wo  keine  ^ur  jener  aofuiünden ,  dagegen 
fort  «nd  fort  im  Inneren  jene  Mssieninnshnie  Statt  findet^ 
a^  scbMl '«•'besser,  aneb  in  tieiwen  Orgamsationsretliftkms^ 
aen  ihre  Momente  aufzusuchen.    Zu  diesen  gehören  vor 
ii^eo  die  Genei^eit  drüsiger  Organe  überhaupt  zur  Uyper* 
tfapfcje»  dann  aber  daa  Lebenaaller,  aelten  der  Ervdntion,  wie 
M  RbseMtis  und  SlnoplMln,  meist  der  Involution.  Ais  spe« 
cifische  Reize  für  dies  Organ  gehören  dann  auch  hierher  der 
Genuls  geistiger  Gelränke  (wiewohl  dadurch  auch  Aliena- 
itonen  dte  Gewebes,  Fettracbt,  Erweiefanngele^  [S.  unten] 
etvengl  werden),  und  Krankbeitsreise,  welche  insbesondere  das 
P/brtadersyfitem,  und  die  Ganglien  des  Unterleibes  feindlich  an- 
sprechen, somit  also  die  Intermittenten,  wenn  ihr  V  erlauf  ge- 
gIM  ward,  bei  Enongung  der  sogenannten  Fieberknchen,  und 
die  als  Abderonalfltlhora  bdnnnlen  anomalen  Hfimorrhoiden, 
welche  als  fortgesetzte,  venöse  Congeslioncn,  zum  Theil  wohl 
audi  durch  die  chemisch  verschiedene  Beschailenhcit  des 
Himorrboidalblutef^  gar  woU  geeignet  sind,  das  Pfortadersy- 
Stern  mit  Ansehoppnngen  und  Infarclen,  der  atm  biKs  der 
Allen,  zu  überfüllen,  und  so  hypertrophische  Zustande  her- 
vonnrui'eo.    Der  von  jenen  sogenannte  Hepatoncus  ist  hier 
tu  nennen,  als  eine  Ucberfiiilnng  des  Lebe^efafssystenis  mit 
▼enoMn  Blut,  wie  sie  Wecbselfieber»  besonders  Tertisnen, 
hervorrufen.   Es  gehören  ferner  als  Ursachen  hierher  Dy«* 
und  Amenorrhoea  evolulionis  et  invololioni»,  so  wie  Krank- 
heiten des  Circulationssystems,  organiaciie  Veränderungen  des 
Heriens,  seiner  Hfiuto  und  Klsppen,  Aneurysmen  u.  s.  w.^ 
wobei  ersichtlich  ist,  dafs,  wenn  das  Hers  den  auf  ihm  ko- 
stenden I3luldruek  («ei  es  durch  Krankheilen  der  Klappen 
oder  durch  Verdünnung  mil  Erweiterung  seiner  Wände)  au 
bestellen  gehindert  ist,  Stauchung  in  der  Venn  cm  sscenA 
tt.    f.  in  der  Leber  entstehen  mufli.  —  Dafs  auch  mecheni^ 
sehe  VcrlelAun^cn  der  Leber  geeignet  sein  können,  eine  f?y- 
pertrophie  hervorzurufen,  wie  im  Boneiua  ein  FaU  erzählt 
lit,  scheint  wohl  nnr  bei  vorhandener  Anlage  möglich. 
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Die  Diagnose  bclrenend,  so  werden  dafür  die  Pcrcu«- 
.sion,  die  in  weiterer  Ausdebaung  einen  maUen  (Leber-)  Tan 
glebt,  als  es  die  Lage  des  normaleD  Organa  mit  sich  bringt, 
Alhmungsbeschwerden  bei  atärkarer  Bewegung,  suweilen  ge- 
nirte  Lage  auf  der  linken  Seite,  oft  seufzendes  Alhmcn,  so 
wie  beschleunigter  Puls,  für  den  kein  Grund  in  der  BeschaP 
fenheit  und  den  Functionen  der  Brustoigane  zu*  finden  ist; 
bei  weilerer  Ansdebnnng  dea  Uebeb,  Abmagerung  oder  Bil- 
dung schlaflfer  Fettpolster  auf  der  Haut  (liallonlus),  mit 
bleichem,  leucophlcgnialischem  Ansehn,  Gedern,  Ascites,  jewei^ 
Kges  Erbrechen  u.  6.  w.  andeutende  Zeiahan^geben.  Mehl^im» 
mer  aind  bedeutende  Vardannngast&^qngM  tehtadenr  inmal 
wenn  den  Knmken,  wie  daa  Md^^schieht,  von  ihrem  ei- 
genen Körper  die  richtige,  schmale  Diät  aufgezwungen  wird. 
Die  Farbe  des  Gesichts  ist  schlecht,  meist  Ueidh  nicht* gelb 
(auch  Aicht  die  Sderotica)»  nicht  achmutiig  imd  lihl  (wie 
bei  acirrfaOsen  Leiden).  Schmers  ist  g^öhnlich  nicht,  nur 
bei  stärkerer  Körperbewegung,  vorhanden;  auch  nicht  im- 
mer die  Lage  auf  der  linken  Seite  gehindert.)  ValsahfOf 
Rwkmf  Morgagmi  enähkn  F&Ue,  in  denen  die;  Jbinken 
„supini  plemmque  cubabant,  quamqnam  poterant  in  ntram- 
libct  latus."    Bisweilen  ist  ziehender  Schmerz  zwischen  den 
Schultern  und  in  der  rechten  Schulter  und  Wade  vorhanden, 
|edoch  nicht  immer  und  nicht  zu  allen  Zeiten.   In  der  Ga- 
seile m^dicale  de  Paria  vom  3a.  F^vr.  18d9.  giebt  Jfoleolai- 
8on  zu  Madras  als  ein  neues  Zeichen  das  ßruit  de  belement, 
Blökgeräusch  an,  welches  in  der  Gegend  der  6.  und  7. 
Kippe  gehört  werden  und  swiachen  SchUimnaad-  und  Blök- 
ton mitten  inne  alebe.   Ueber  daa  'Lcfderknarren  in  Folge 
von  lymphat.  Exsudaten  des  Bauchfells,  wie  sie  sich  auch 
bei  manchen  Leberkrankbeiten ,  z.  B.  der  Cirrhose,  finden, 
aiehe  iß  Cm9per*M  Wochenscbrifl  (1838.  Juli)  einen  Aufsatz 
von  JljfJly.der  ea  bei  einer  Peritonit  cbroniesy  die  durch  e^ 
nen  aus  dem  Mesenlerio  entspringenden  Fongus  medullaria 
bedingt  war,  beobachtete.    In  3  Fällen,  die  ich  selbst  beob- 
achtet, und  wo  die  Scction  zwei  Mal  reine  Hypertrophie  und 
deren  Folgen  oachwiea,  ein  Mal  xugleicb  geringe  Uypertror  . 
phie  dea  ganzen  Henena  (trots  weniger  subjcctiyer  Srnpfin» 
düngen  von  dieser  Seite  her),  und  in  der  verschlossenen  Gal- 
lenblase zwei  (sißt  muska^inuisgrofse  ^l^&.gefunden  wurden^ 
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Inbe  kh  fedes  Mal  sehr  bescfaleonigtcn ,  kleinen,  schwachen 
VmU^  mk  flchon  tmr  Zeit,  wo  aHe  fibrigen  Krankheitserachci- 
nungcn  noch  gerins^c  waren,  bleiche  Geaiehtsfarbe,  aiirser  im 
letzlen  Falle,  wo  8  Wochen  vor  dem  l'ode  Gelbsucht  cin- 
tiat  {icf.  Tirid.),  Magerkeit  und  eine  liefe,  sehr  klangvolle, 
SMBore  SiMDOie  mit  einem  gewissen  Raasein  in  den  tiefsten 
Tönen,  tmd  einer  dorch  tiefes  Aihmen  oft  nnterbrochenen 
SprechNveise  in  knrzen  Absätzen,  nebst  den  plessimetrischen 
Symptoraeo  der  gröGseren  Ausdehnung  und  Härte  der  Leber 
bemerkt 

Die  Ausgange  *  dieser  Leberkrankbeit  sind  meist  nn* 

g6nstig.  Genesung  wird  meist  nur  im  Anfange  und  durch 
Stehenbleiben  auf  der  bereits  erlangten  Entwickeiungsslufe 
eniek;  es  gehört  zu  den  nicht  häufigen  Fällen,  wo  eine  In- 
termtlleBS  depuratoria  dorch  ihre  Krisen  der  Hypertrophie 
nicht  blofs  Stillstand  gebictcf,  sondern  sie  auch  ganz  schwin- 
den macht*  Bisweilen  kommen  Wechselfieber  hinzu,  und 
▼ersdiKmmeni  die  Krankheit  sogar*  Dals  freie  Entwickelung 
des  «brigen  Körpers,  bei  den  Evointionsbypertrophieen  des 
Kindesaltcrs  und  der  Puberlätszeit,  Heilung  der  Rhachitis, 
der  Skropheln,  Eintritt  der  Periode,  so  wie  in  späteren  Jah- 
ren des  Hämorrboidalflosses,  Leberhypertrophieen  theils  ge- 
beasert^  therfs  geheilt  habe,  dalBr  giebt  es  Erfahrungen  ge- 
nug. Der  Tod  jedoch  erfolgt  meist  durch  Ascites,  bisweilen 
durch  einen  tabiden  Zustand  des  ganzen  Körpers,  wobei  der 
Eintritt  des  Zehffiebera  eines  der  schlechtesten  Zeichen  ist, 
so  wie  nicbt  minder  lange  Torher  eintretende  Diarrhoeen, 
die  bei  oberflächlicher  Untersuchung  für  Inlcstinalplithisen 
angesprochen  werden,  aucb  wolii  nicht  seilen  von  Exulce- 
rationen  gefolgt  sind. 

Ffif  die  Kur  der  Hypertrophie  lassen  sich,  auber  der 
Cau8«lind*ication,  die  auch  für  die  Abhaltung  schädlicher  Reize 
vom  kranken  Organe  sorgt,  für  die  allgemein  therapcullschcn 
indicati'onen,  als  Heilidee  der  Zweck  aufstellen,  der  weite- 
ren Entwickelung  des  Leidens  durch  zweckmafsige,  direct 
oder  anlagonislisch  wirkende  Mittel  enigegcnzuarbcilen.  Jod- 
und  ßronihalligc  Mineralwasser,  Bäder,  nach  Lnrrei/  Moxen, 
mögen,  nebst  geregelter,  leicht  nahrhaHer  Diät,  Ollcncrhal- 
ten  aller  Secretionen ,  Reglung  der  Unlerleibsfunctionen  und 
Scholz  der  benachbarten  Organe  vor  den  durch  Druck  der 
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Leber  erzeugten  schädlichen  Einflüssen,  am  enUprcchcndfitcn 
sehcinen,  letztere  Vorschläge  auch  der  IViiaiivinükalion  tu 
genügen  gedgoet  aeim 

Den  pathologischen  Gegenaals  eben  beachriebener  Krank- 
lipil  bildet  die  Leberatrophie.  Oafs  es  eine  solche  gäbe, 
ist  wohl  keinem  Zweifel  unlerworfen*  Zwar  finden  sich  we- 
der  im  0immI  noch  im  Morgagni  auf  reine  Alrophie  paa- 
aende  Beobachtungen,  Tielteieht  Marg.  Lib.  III.  Epist.  37. 
arl.  3.,  wo  die  lieber  „flaccidum  et  ab  subpallidum  vergcns*« 
war,  und  Lib.  II.  Epist.  22.  art  4.  ausgenommen  ( in  welchem 
lelateren  Falle  jedoch  die  Mila  die  Giöfae  der  Leber,  und 
eine  innere  Ilamorrhagie  so  vor  Statt  gefunden  halte,  die  Le« 
her  aber  in  «ich  zusammengezogen  und  innen  und  aufscn 
blafs  erschien);  allein  l\  Jt^rauk  (Gpit  249.,  913.)  erwähn! 
mehrerer  Fälle,  in  denen  die  Leber  vä  einer  kleinea  Haaae 
zusammengeschrumpft,  aaftloa,  trodcen  und  ao  hart  wie  Le* 
der  gefunden  ward,  nachdem  im  Leben  icleri.sche  Leiden  je- 
der Behandlung  getrotzt}  die  Uallengänge  waren  obliterirl, 
Entzündung  nichi  vorhergegangen.  Die  palhologMch-analo- 
miachen  Zeichen  beschrSnken  aieh  aoroil  auf  Vernngeiniig 
und  Eintrocknung  des  Volumens,  auf  mehrcres  oder  minde- 
res Schwinden  der  sogenannten  weifsen  oder  rötblichen  La* 
bersttbstana;  das  Lumen  der  Geiafae  ist  verkleinert,  daa  ganse 
Olfen  ist  blafa,  blutleer;  doch  aoll  die  Coaaialens  der  atro- 
phischen Leber  nicht  immer  härter  zu  sein  brauchen,  und 
von  der  normalen  oft  nicht  verschieden  sein  {Bianchi). 

Die  reine  Atrophie  der  Leber  iat  wohl  aellen^  bei  Ace- 
phalia  iat  aie  beobachtet  von  CuriUu  (de  monslro  hamano« 
Lugd.-Bat.  1762.);  öfter  kommt  sie  bei  Tuberkelcnlwicke- 
lung  oder  mit  den  Afterorganisattonen,  der  Scirrltensippe  be- 
aonders,  und  den  Acephaloüjraten  verbunden  vor,  da  jene  vor- 
züglich auf  Koaten  dea  Organa,  in  dem  aie  aicb  bilden,  tu 
leben  scheinen,  und  es  in  den  Kreis  ihrer  Entwicklung  und 
Zerstörung  ziehen.  Der  Druck  solcher  Geschwülste  auf  die 
Pfortader  und  die  zuführenden  ßlulgelafse  mufs  nolhwendig 
die  Ernährung  der  Leber  «nterbreohen.  Man  bat  auch  la- 
weilen  jene  Getäffte  verwachsen  gefunden.  Jedenhlla  bedarf 
die  reine  Atrophie  noch  genauerer  Beobachtungen  und  Un- 
tersuchungen, wie  überhaupt  daa  ganze  dunkle  Heer  der  Le- 
berkraokheiten. 
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Die  Diagnose  der  Alrophie  ist  schwer  festzuslelleii. 
Asdies,  der  sich  hier  einstellt,  findet  sich  «uch  bei  den  mei- 
stMi  UnterleiiMkraiiUieiten  ein.  Sie  mScble  vielleicht  auf 
ncgiliTeni  Wege,  d.  b.  bei  ramgelnden  Symptomen  anderer 
Leberleiden  zu  versuchen  sein.  Langsames  Heranschleichen, 
bflgreifliche  Siöruogen  der  Gesammtverdauung  und  Emüb* 
rang,  Ahmegmg,  gelblicbe  GeudHrfube,  Giicobitionittö- 
fimg^n,  der  ftUende  Leberton,  oder  der  febr  beschrankte, 
die  Untersuchung  mit  dem  Gefülil,  die  Anamnese  in  Bezug 
auf  nicht  etwa  vorangegangene  Entzündung  (die  wohl  eher, 
beaanders  dGt  duaniacba^  meifit  Verhartwig  henrotriin),  mocb- 
tea  YieHeiehl  Atraphia  vennatben  kaien.  Aeliologie  und  Kur 
sind  unbekannt.  Ob  nicht  manche  Cehirnkrankheilen,  seien 
sie  traumalischer  oder  organischer  Art,  in  ßeziebong  dazu 
alehen,  dürfte  eine  dnrcb  den  dynamiacben  Znaammenbang 
beider,  doicfa  ErCyinngen  an  Geiateakianken,  Maniacis,  durch 
die  Ace|ibaffe  n.  m.  a.  zu  rechtfertigende  V'ermuthung  sein. 

Ais  erste  der  Veränderungen  des  Lebergewebes  ist 
die  C'irrhoaia  (von  m^^oq  aitronengelb)  m  nennen.  Es  ist 
cm  VardiaasI  der  neneree  und  neaestan  Zeit,  anf  diese  Le* 
berktankheit  wenigstens  in  pathologisch -anatomischer  Hin- 
sicht aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Unter  den  Aeltercn  fm- 
det  sich  manches,  was  man  bieiauf  beliehen  nanls,  und  die 
Krankheit  war  ihnen  bekannt,  nur  nicht  unter  dem  Namen. 
In  dem  reichen  Schatze  Morgagni' a  z.  B.  (Lib.  I.  Epis».  3. 
art.  4.  „jecur  durum  colore  exterius  rubellum  marmor  refe- 
rtns  ex  albido  variegatnm,  inteiius  autam  elixo  jccinori  ai- 
«uia  utiakifaa  minimoa  az  qnihua  eonalat  lobuloa 
paaaim  oatendebat'S  dann  Lib.  III.  36.  art.  23.  und  25., 
und  Lib.  II.  Epiät.  24.  art.  34.),  findet  sich  nach  einem,  mit 
Starken,  ein  Aneurysma  täuschend  nachahmenden,  allgemei- 
nen PolsaUanen,  und  mit  Aaeitea  verbundenen  Leiden,  eine 
Saclion,  bei  der  die  Leber  „dnrinsculnm  et  maculis  exte- 
nus  dfstinctom  quaedam  quasi  granula  mcntienlibus,*^. 
gefunden  ward.  Ganz  charakteristisch  aber  ist  die  Stelle  des 
^  Bucha  (Epiat.  38.  art.  30.  und  31.)  „venter  aqoae  ex  viridt 
fl^VMeapiam  habuü  maximam,  in  ea  frusta  innatahimi,  inte« 
atina  nigricabant;  .  .  .  jccur  durum  intus  cxlraquc  totum  coa» 
slans  ex  tuberculis,  id  est  glandulosis  lobulis  eviden- 
iiaaimia  et  avidcntisaime  dielinctis  nec  tamen  naturah  ma* 

17  • 


Digitized  by  Google 


260  Lebetgeschwikl&le.^ 
jns.  J.  PoMiuB  eriShlt  im  Sepii!«^^  (S.  21.  Obs.  4.  f  2  f . ) 
einen  Fall,  wo  die  Subslanz  der  Leber  im  . .  Ascites  inlcrius 
Iota  granulosa  fuit,  graoia  nimirum  quantilalc  pl* 
sorum  ubique  apparenliboa.  Wtp/er  (Obsy.  32.% 
Bwf9ch  (Addtt  Obs.  34.),  Brown  (Obs.  49.),  Uarlmann 
( Observ.  50.)  erwähnen  ganz  liicrhcrgehörigcr  Fälle,  und  ma- 
chen schon  auf  die  unnütze,  oft  achädliche  Entleerung  dca 
Waase»,  die  sich  acbhell  wiedererzeugt,  aufmerkaam. . 

SpSter  enShIt  'ent  P.  Froni^  (Epit  Lib.  1.  $.  680.)  die 
ausführliche  Krankheitsgeschichle  einer  vornehmen  Dame, 
die  nach  langjährigem  Leber-  und  Milzleidcn,  so  wie  nach 
,  «nem  immer  wiederkehrenden  Hydropa  aacitea  atarb,  bei 
weleher  er  einen  Leberahscefa  zu  finden  faoSte,  bei  deren  See« 
tion  jedoch  die  concave  Leberseite  ein  ganz  goldgelbes  Colorik 
darbot,  das  fiich  auch  in  dem,  einem  zusammengedrückten 
Schwämme'  gleichkommenden,  gleichsam  nucerirKen  nnd  den« 
noch  ehstischen  Parenchym  der  Leber  vorfand,  die  Gallen- 
blase  wenig  schwarze  Galle  enthielt,  ein  Absccfs  aber  nir- 
gends gefunden  wurde.  Es  scheint  schwer  dies  auf  etwas 
anderes  ais  Cirrhose  sa  beziehen,  und  dennoch  wie  unvolU 
kommen  ist  daa  darüber  Berichtele.  ü^niiee  machte  znerak 
in  neuerer  Zeit  auf  dieses  Leiden  aufmerksam,  und  benannte 
es  (^Laennec  de  Tauscult.  mediale.  2  Vol.  Paris  1819.  Obs. 
25.,  29.,  35.,  36.).  Die  meisten  seiner  Beobachtungen  er- 
gaben Verkleinerung  dea  Leberparenchyms,  gerunzelte,  mit 
kleinen,  gelben,  warzcnlormigen,  ninden  oder  oralen,  hanf-^ 
samengrofäcn,  trocknen,  schlaffen  Körnchen  besetzte  Ober- 
fläche derselben  und  Mangel  der  normalen  Leberaubstans 
beim  Durchachnilt,  die  durch  jene  Komer  ersetzt  zu  aein 
achten;  aufserdem  meist  Ascites.  BfmUiamä  (f.  i.  c)  fand 
auch  jene  vorspringenden,  gelben  Erhabenheiten,  die  Leber  eher 
vergröbert,  unterschied  aber  noch  2  verschiedene  Substanzen 
im  Parenchym,  so  dafa  diea  wohl  nur  partielle  Cirrhose 
war,  tmd  eigenlHch  nur  sein  3.  Fall  ganz  hierher  passt 
Später  eiürterlcn  Brighl  und  Andral  (Cl.  m.  und  An.  path.) 
diese  Krankheit  Wie  Laenuec  die  Cirrhose  als  Entwick- 
Imig  einea  neuen,  auf  Koeten  der  normalen  Lebersubatanz 
wachsenden,  daher  diese  atrophirendeh  Gewebea  betrachtete, 
BaiUim  aie  unter  dem  Namen  braune  Lebertubcrkeln  beschrie- 
ben zu  haben  scheint,  so  setzte  Andral  dieselbe  in  liypcr- 
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tiopliie  der  weiben,  Atrophie  der  rotben  Subitanz,  etwts 

was  eben  so  gezwungen  und  künstlich  scheint,  als  HouU- 
latid's  Meinung  von  genauerer  Trennung  der  normalen  gel- 
ben und  braunen  Lebersobatanz  gewib  ODricbiig  iat,  da  die  fei* 
nere  Anatomie  der  Leber  gar  niebl  zwei  Snbataozen  oaehweial 
(S.  oben  n.  Art.  Leber).  Brigkt  (Pieports  of  medical  ca- 
ses.  4.  London  1827.  pag.  89  —  110.  Tab.  6.)  enäblt  mcU- 
Tcre  Fälle,  in  denen  die  Leber  iuberlicb  böckerig,  kooti^ 
&Ml  knotpclhart,  ao  wie  kn  Inneren  diebter  und  bater,  im 
Ganzen  yon  gelber  oder  gelbgrüner  Farbe  mit  tiefen  l  ur- 
eben  versehen  war,  während  die  Masse  bald  vcrgröiticrt  bald 
verkleinert  ersebien.  AUea.  diea  entspricht  nur  zum  Tbeal 
der  bier-  nfitkigeB  genaueren  Beacbreibnng,  und  CrwseUkier 
in  aeittem  Tottiieflnkhen  Werk  (I.  c.  Livrais.  XII.  Planche 
p.  1.2. 3.)  hat  mit  seiner  vortrefflichen  Zeichnung  und  Er- 
läuterung dieser  Krankheit  eine  fühlbare  Lücke  ausgefüllr. 

Die  anatomischen  Zeichen  der  Cinhoae  aind  nach  ihm 
Verkleinerung  dea  Voluraena  und  dea  Gewichta  der  Le- 
ber um  fast  ihren  dritten  Theil.  Die  Lappen  derselben  sind 
merklich  mirsbildct.  Ihr  Gewebe  ist  gleichmälsig  viel  didilcr 
ab  gewobnlicfay  ihre  Oberfläche  nicht  glatti  aondem  aie  zeigt 
eine  Menge  kom%-mndlicher  Erhabenheiten  (granubliona, 
daher  foie  granuleux,  körnige  Leber  genannt)  zwischen  denen 
VertieAiagen,  Furchen  und  verdickte  Stellen,  wodurch  sie 
ein  ronzeligee,  yeradimmpftea  Anaehen  gewmnt 

Die  umhüllenden  Häute  dea  Peritonium  aind  an  vielen 
Stellen  verdickt  und  undurchsichtig.  Die  Farbe  der  Leber  ist 
gelb,  vom  zeisiggelb  bia  zum  dunkdbraungelb,  und  hängt 
von  den  Säften  all,  von  denen  die  Granulationen  durchdrun- 
gen aind»  Jene  firben  auch  Papier  gelb.  Die  gesunden, 
das  Lebergewebe  durchsetzenden  Genifse  enthalten  ein  serö- 
ses Blut.  Der  GaUeuapparat  enthält  eine  gelbe  Galle  von 
verachiedener  Consistenz.  Die  Grobe  der  Granulationen  va- 
rürt  zwiacben  der  grober  Erbsen  und  der  Hirsekörner, 
Die  einzelnen  sind  unabhängig  von  einander,  mit  eignen 
Membranen  versehen,  und,  (zuweilen)  nur  (?)  durch  Gefäfs- 
stränge  mit  der  Leber  zusammenhängend.  Dieser  letzteren 
Ansicht  widerapricht  HaUmutnn  ( Diaa.  in.  de  Cirrbosi.  Berel. 
1839»  )y  der  bei  seinen  genauen  und  schätzbaren  Untersu- 
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cbunge»  weder  die  eigene  Membrea  der  GriDida,  liocfa  eucli 
das  tSeetielUein  derselben  gefutiden  hat 

Ein  Durcbflchnilt  zeigt  aufscr  denselben  Unglcicliheilen 
der  Graaulalionsformen,  wie  an  der  Oberfläche,  ein  sehr  dich- 
tes, faseraelliges  Gewebe,  an  Stellen,  wo  es  in  gesunden 
Zustande  nicht  varbanden  iat  Die  Cirrliese  kann  alfgemei'n 
und  partiell  sein.  Der  Durchschnitt  einer  Granulation  zeigt 
bei  (schwächerer)  Vergröfserung  ein  schwammiges,  gesun- 
dem Leberparenehyni  ähnlicbes  Gewebe,  Bei  siärkeier  Ver* 
grOsserung  fand  Mattmmm  em  gani  anderes  Reenltat  Die 
Körnchen  der  cirrbotischen  Leber  bestanden  aus  Zellen,  de- 
ren sehr  viele  mit  grüfseren  oder  kleineren  Felltropfen  erfüllt, 
und  über  ihren  normalen  mittleren  Dorehmesscr  hinaas  aus- 
gedehnt waren,  aufterdem^aber  aus  gans  freien  Pellkügel- 
eben,  welche  nieist  bei  Weitem  gröfser  als  die  Zellen  Wa-* 
ren.  Die  sogenannten  Zeilcnkeme  (nicht  SchwaniCa  Kern- 
körpereben)  waren  nur  in  sehr  wenigen  Zellen^  die  von 
Fett  noch  nicht  angeTiillt  wäre««  alt  sebeo.  Das  Fett  lieft 
aicb  aus  den  Zellen  leiekt  ausdl'fickeii.  Diese  Abnwmilit 
fand  jedoch  nur  in  den  in  der  gesunden  Leber  von  Hall' 
mann  sogenannten,  durchsichtigen  Zellen  Statt;  die  dunklen 
gelben  oder  gelbbraonen  Zellen  det  gesunden  Leber  iuiden 
sich  auch  in  der  einrhotisehen»  Das  faseraellige  dichte  Zwi* 
schengewebe,  was  zwischen  den  Granulis  der  Cirrhose  beim 
Durchschnitt  sichtbar  wird,  fand  er  Iheils  aus  dichten  Zel- 
len, theils  ana  dichten«  lakiicicheiii  aehr  dünnen  Faaern  be- 
stehend, wie  sie  (nur  in  viel  geringerer  Menge)  in  der  Tele 
interlob.  der  gesunden  Leber  gefunden  werden.  Gekocht 
gab  dies  Gewebe  auch  5  Mal  so  viel  Leim  ab  das  gesunde. 

Diesem  aurolge  sebeint  CVimsKAaar'a  'vcmiuthendc  An» 
sieht  Ton  der  palhologiacb-aBatoniisehen  Natur  der  Girrhoae^ 
dals  sie  nämlich  in  Atrophie  der  meisten,  Hypertrophie  der 
übrigen  Lebergranulationen  (granulations  du  foie)  bestehe, 
insofern  an  kciicktigeni  ab  sie  in  krankhafter  Fett- 
bildung der  Granulationen,  und  tennekrtte  Faser- 
entwicklung  des  Interlobularzcllgewebes  sich  Sua- 
scrt.  Lelxtere  möchte  idi  nicht,  wie  Hallmann  annimmt, 
Hypertrophie  nennen.  Diese  existirt  nicht  ohne  abso- 
kiiQ  Massanannahmcw  £a  gewinne  dann  den  Anaehein,  ala 
aei  die  Hypertrophie  des  Interlobobrgewebes  das  Primäre, 
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woiici  aoerklärt  bleibt,  warum  niclit  auch  die  Granulationen 
bjpcrtrophiach  würden.  Viel  einfacher  und  den  ErgebnUsen  der 
flcliMbmii  Unteitadio^gen  BaUmatmß  anch  eher  amopasscn 
scheint  es,  die  Fetlbildung  in  den  Grannlatlonen  ala  das  Pri- 
märe zu  belrachlen.  Gicbt  es  ja  doch  auch  eine  allgemeine 
Fellancht  der  Leber,  wie  aie  im  NeUe,  den  Nieren,  am  Uer- 
aen,  in  der  BroatdrSs^  nild  an  anderen  Ofganen  Torkommt. 

Die  partielle  Fettbildung  in  den  Granulationen  der  Leber, 
Tu(l  in  dem  ^fafsreichen  Inlerlobulargewebe  den  noch  nicht 
pns  erloscfaroen  Naturheilungsproceis,  Entfernung  durch  die 
Krisen  der  Entattndnng  her? or.  Aber  auch  dieser  ProccCi 
geschieht  krankhaft,  nnrtflhfindig,  «nweckn^fäig.  Es  er- 
^Igt  plastisches  Exsudat  in  das  Interlobularzcllgcwebe,  dos 
hier  eben  so  faserig- zelliger  Natur  ist,  wie  die  Adhäsionen 
der  Plt«n,  die  fibiten  fixandate  km  LAngengewebe,  daa 
hier  ebenso  Verhirtong,  Dichtheit  upd  Zula^lnlengezogef^ 
sein  des  Gewebes  hervorruft  (gleichsam  eine  Hepatisation  der 
Leber  aeJbst),  wie  in  der  Lunge,  in  der  ganz  neuerlichst  auch 
C^trigtm  einen  Fal  von  Girrhoae  beobachtele^  und  in  der  Lan- 
ce! ( 1896.  Odoh.)  headirieb.  Dnrch  die  Conlraclion  entsteht 
dann  naldrUch  ein  Hervordrängen  der  Fellgranula  nnd  das 
kömige  Ansehen  der  Leber,  so  wie  die  gelbe  Farbe,  die  sich 
ans  der  Farbe  dea  Fettes;  nnd  der  hier,  wenngleich  unvoll- 
^fconinien  ▼or  sieh  gehenden  GaHenbereitnng  nnd  Anaanmi- 
iung  (so  auch  die  verdickte,  sparsame  Galle  in  der  Blase), 
eben  so  leicht  erklärt,  als  der  immer  gleichzeitig  Statt  fin- 
dende AsdCea  und  die  aeröse  Beachafienheit  dea  in  den  Ge- 
flisen  befindlichen  Dlnlea  (CVnvelfAler)  eine  nothwendige 
Folge  der  plastischen  Exsudation,  die  das  Blut  seines  Faaef^ 
UaSb  beraubte,  zu  sein  scheint  Sehen  wir  ja  doch  anch  bei 
anderen  :^legotisehen  Prooeasen  in  ihrem  späteren  Verlauf, 
iKeMa  iiadf  Bhrtentti^ungen,  theils  nuch  erfolgter  Exsndalion, 
ein  ungünstigeres  Verhält  nlfs  des  Serums  «nmBhilknchen,  wobei 
ersterea  bedeutend  überwiegt.  Aufserdem  aber  haben  audi  alle 
Secüottem  («dbat  die  ilteaten  Morgagnis  für  diese  Krank- 
heit) Zeichen  atattgehahter  Ent«&ndmig  in  den  Nachbarthei- 
len,  auf  dem  Perllonäum,  Verdickung  desselben,  Rölhnng 
des  Duodenum,  Jcjunnm  u.  s.  w.  (i*.  Frank,  Morgagni, 
CrmveUU9r  T.  L  L.  Xll.  Pi.  1.  MC,  Hallmann)  ergeben. 
Die  GewidilBvemiinderong  der  drrhotischen  Leber  erklärt 
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sich  nus  der  Fetlbildung.  Ob  über  die  Masse,  das  Volumen 
wirklich  iomier  verringert  sein  muTs,  ob  es  nicht  Fälle  gicbt, 
vo  dies  unverändert  bleibt  (wie  auch  manche  Beobaohtoo- 
gen  MvrgagnVa  [I.  c;  L  EpisL  7.  art  11. 1.,  Epist.  4.  art  16., 
II.  Epist.  21.  art.  33.]  und  BrighCa  anzudeuten  scheinen), 
mufs,  wie  die  ganze  eben  ausgesprochene  Ansiciit,  durch 
weitere  Untersuchung,  die  auch  die  früheren  und  verschie- 
denen Stadien  der  Krankheit  in  sich  begreift,  fealgestellt 
werden. 

Jener  oben  erwähnte  Fall  von  P,  Frank  (EpiL  L.  VU# 
§•  680. )  ist  in  jeder  Bexiehung  höchst  merkwürdig.  Es  kann 
auf  keine  andere  Kiankbeit  ab  Cirrhoae  belogen  werden, 
ungeachtet  Volumenvermehrung  Statt  'fand.  H3rpertrophie 
war  es  nicht.  Das  „niacerirle,  einem  comprimirten  Schwämme 
*  gleichende I  und  dennoch  elastische,  goldgelbe  Gewebe  war 
keineswegea  schlaff  i^d  xusammengelallen»  wie  Frank  aua- 
drfickiich  bemerkt,  sondern  kann  nur  als  Umwandlung  des 
Parenchyms  der  Leber  in  die  oben  beschriebenen,  den  Gra- 
nulis eignen  Fettzellcn  betrachtet  werden.  Auch  hier  war 
wenig  schwaixe  Galle  in  der  Gallenbbiae.  Auch  hier  waren 
überall  Pseudomeinbranen  auf  der  Oberffildie  und  brandige 
Intestina.  Aber  wo  war  das  Inlerlobularzcllgewebe  gebhc- 
beUy  das  doch  bei  der  Cirrhose  mehr  Fasern  enthält»  hier 
aber .  gänzlich  fehlte?  Das  lälat.  aich  ebenfalls  .aus  obi- 
ger Ansicht  erklären.  Die  Kranke  hatte  an  Zeichen  innerer 
Eiterung  der  Leber  gelitten,  eitrige,  dem  Fi.  hepat.  eigne 
JDiarrhoeen  gehabt,  Frank  .einen  Leberabsceb  vermulhet» 
aber  nirgends  eine  Spur  davon  gefunden^  der  vor- 
handene Ascites  war  auch  nur  ein  aaceatna  der  uineien 
Bauchfeliwand.  Es  scheint  daher  wohl  zuzugeben,  dafs  der 
angenommene  Naturhcilungsprocefs  jener  Fettumbildung  hier 
nicht  den  Ausgang  in  plasüachea  Exsudat ,  aondcm  b  Eile* 
rung  genommen,  die  durch  die  Gallengänge  in  den  Dannca- 
nal  geführt,  und  so  climinirt  wurde.  Auch  diese  Ansicht  muls 
jedoch  durch  weitere  Beobachtung  bestätigt  werden. 

Ein  noch  viel  grofseres  Feld  jedoch  bleibt  dieser  bei 
Feststellung  der  Pathologie,  Aetiologie,  Diagnoae  und 
Therapie  dieses  Leidens.  Das  wenii;c,  was  darüber  bekannti 
beschränkt  sich  auf  Folgendes.  Oerllicher  Schmerz  ist  gc- 
wöhnUch  nicht  vorhanden,  auch  kein  Gefühl  von  Schwere. 
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Das  sicherste,  allgemeiDste,  und  immer  vorhandene  Zeichen 
ist  Ascites  mit  oder  ohne  Gedern  der  Fiifse;  er  kehrt  nicb 
PondiiMieo  sehr  aehoell  sorück.  Er  soll  eine  der  häufig* 
sten  Folgen  dieser  Knnkheit  sein,  mid  wo  er  nicht  Torhan- 
den,  findet  sich  auch  nach  Cruveilhier  nicht  verringertes 
Lebervolumen.  Herz-  und  Lungensymptome  der  bedeutend- 
sten Art  maskiren  oft  die  Leherkrankheity  nnd  worden  >on 
feigen,  wiewohl  mit  Unreeht,  eis  nothwendig  mit  ihr  yer^ 
bundcn  angenommen  (^Baillie^  Bouilland).  Der  Ascites  ist 
Folge  der  Cirrhosis  (nicht  umgekehrt),  da,  wenn  auch  der 
Ascites  erst  Gegenstand  der  Behandiang  ward,  doch  in  tuX 
allen  bekannt  gewordenen  Fällen  längere^  oder  künere  Zeit 
vorher,  mehr  oder  weniger  tiefe  Functionsslörungen  der  Un- 
terleibsorgane und  des  Digestionsapparats  Statt  gefundeu  hat- 
ten; femer  ipveil  Zeiclien  früher  vorangegangener  9  partieller 
Pentoniüa  anf  der  Leber  n.  s.  w.  nicht  fehlen,  dann  weil  die 
Störung  der  normalen  Ilämatose  in  der  Leber  grofs  genug 
ist,  um  an  sich  schon  Ascites  hervorzurufen.  Aus  den  Mor- 
gsgoischen  Kmiikhieitsgeschicbten  läfst  sich  ihrer  Kdrze  we« 
gen  für  die  Onhosia  niehts  Symptomatologisches  'entnehmen; 
aus  der  Frank'scben ,  da  der  Fall  so  äufscrst  complicirt 
war,  nur  die  unveränderte  Gesichts-  und  Körperfarbe,  bei 
gelbgefar titer  Sclerotica,  so  wie  Ausfallen  der  Haare,  Sns- 
aenle  Abmagerimg  nnd  Fames  canina«  —  Zulettt  soll  nach 
Anderen  ein  Icterus  die  übrige  Haut  schwach  gelb  färben, 
Fieber,  wässerige  Ausleerungen,  höchste  Abmagerung  des  Ge- 
sichts und  der  ObereaLtremitäten  hinzukommen  (LeuscAner 
Diss.  in.  de  dignoscendn  hepatis  morbia.  Berlin  1838.).  Wie 
wenig  sind  diese  aucii  bei  anderen  Leberleiden  so  gewöhnli- 
chen Eudscenen  des  Trauerspiels  geeignet,  eine  difTerenilellc 
Diagnose  zu  geben.  Die  Aetiologie  hat  bis  jetzt  keine  Mo- 
ibente,  die  Therapie  keine  Heihnittel  angegeben.  Frmik  Uela 
änfrieilich  Unguent.  neapoHt  in  die  Leber '  einreiben,  und 
enchte  die  Kräfte  zu  erhallen,  das  Blut  zu  verbessern,  die 
Secrefjoo  des  Urins  zu  befördern.  Extr.  Chinac  frig.  parat, 
und  Schwefelsäure,  Digit.  Columbo  brachten  bei  jener  Kran- 
ken einen  Stillstand  von  4—5  Monaten  su  Wege,  und  dann 
folgte  doch  der  Tod,  den  auch  die  Paracenihesc  nicht  auf- 
halten konnte.    Die  Prognose  ist  also  ganz  schlecht. 

Am  paasendslen  schliclst  sich  hier  die  Fettsucht  der 
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Leber  an.    Aufscr  im  Bianchi  (I.  c.  p.  119.  und  im  Bonel 

p.  936.  und  F,  Noßman  I.  c.)  findet  sich  bei  den  Allen  fast 
nichls  hierher  gehöriges.    Merat  (Dict.  des  sc.  med.  art  foic) 
beschrieb  zuerst  eine  fellwachsähnliche  und  fettarlige  Dcgcnc- 
resccnz  des  Lebergewebes,  bei  der  es  eine  mallweirse  oder 
gelbe,  dem  Wallrath  älinhche  Farbe  und  Consisten^  zeige. 
Mach  Uichai  hat  die  Leber  hier  eine  gclbUchc  Farbe,  cnlLäft 
fasl  kein  Blut,  ist  äufserlich  glalt  anzufühlen,  und  unversehrt, 
und  so  grofs  oder  gröfser  als  die  normale  Leber.  Die  Leber- 
fcttsucht   befällt  auch  Kinder  sehr  häußg.    Schönlein  be- 
trachtet sie  als  eine  Abart  chronischer  Leberentzündung.  Die 
ganze  J-.eber  bildet  eine  gelblich- weifse,  speckige,  gleichar- 
tige Masse,  entsprechend  dem  Lipom  der  Leber,  das  jedoch 
eine  selbslslnndige,  auf  Kosten  des  atrophischen  Parenchyms 
entwickelte,   wenn   auch   ganz  ähnlich  organisirtc  Fettge- 
schwulst darstellt.    Das  Fett  ist  durch  seinen  Gehalt  an  Gal 
lenharz  aUvSgezeichnet.    In  der  Gallenblase  fmdet  sich  etwas 
Schleim  oder  eine  röthlichc,  durch  Blut  gefärbte  Wussi^ke'ii. 
Schwinden  der  Muskelhaut  der  Därme  ist  in  den  Leichen 
mit  Erweichung  der  Schleimhaut  derselben  verbunden. 

Die  Symptome  des  Leidens  sind  gelbliches,  in's  grün- 
liche ziehendes,  wachsähnliches  Colorit;  zuweilen  dyspepli- 
sehe  Erscheinungen,  Appetilmangcl,  Druck  in  der  Magenge- 
gend; Durst,  schleimige,  fast  kein  Gallenpigment  enthaltende 
Durchrallc;  weiche,  aufgetriebene,  wenig  oder  gar  nicht 
schmerzhafte  Lebergegend,  dunkclrolh  (durch  Cruor,  nicht 
durch  Callenpigment)  gefärbter  Harn;  meistens  Brustbe- 
schwerden und  Beklemmungen. 

Die  Krankheit  soll  eine  Folge  des  übermäfsigen  Brannt- 
wein- und  Mostgcnusaes  sein;  Louis  fand  sie  jedoch  auch 
sehr  häufig  in  den  Leichen  an  Phthisis  Verstorbener.  Sic 
endet  scibstsländig  immer  ti)dllich  durch  die  zur  Abdominal- 
paralysc  führenden,  erschöpfenden  Diarrhoeen,  und  die  Pro- 
gnose ist  daher  nächst  der  Gröfse  der  Degeneration  durch 
die  Häufigkeit  der  Durchfälle  insbesondere  und  den  Grad 
der  Abmagerung  bestimmt. 

Therapeutisch  werden  schmale,  leicht  nahrhafte  Diät, 
Aufenthalt  auf  dem  Lande,  Gebirgsreiscn ,  und  gegen  die 
Diarrhoeen  Eigenmittel  (Tra  mart.  salita)  empfohlen.  Bei 
der  mit  Phthisis  verbundenen  ist  nichts  zu  thun. 
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Die  firwcichang  des  Lcbciftwebel  (öber  lüe  icb  we- 
der im  Mfm-^agni,  nödi  im  Sepäldftret^  tiocii  im  Khßnunm 

eine  betreffende  Stelle  finden  konnte,  wird  von  den  Sclirifl- 
ttdkrn,  besonders  der  Tropenkrankbeiten  (Clark  Jieobach- 
timgM  tter  die  KnnUieiUo  auf  i— gwi  Beilen  tiecii  lieüaeA 
Cfgendeti.  1778.  1S4>  folg.)*  >rt  eine  acete  und  dtron 
nische  gethcilt.  Die  acute  ist  eine  Folge  adynamisclicr  Ent- 
zündung der  Leber,  und  findet  aich  nach  Annesley  biawcÜen 
M  der  #MÜidien  Choiere  und  bei  torpiden  Fiebern  eini 
Vitl»  iMi  ^iüb  «ogenehnten  Geosoe  der  Allen  §eiuken  hie* 
her,  Geschwulst,  inneres  Brennen  und  Schmerz  in  der  gan- 
zen Oberbauchgegend^  mit  grofsem  Durst  und  Angsl|  echwa* 
eber  Pub,  bUmm  Zunge,  Erbrechen  braniier  Massen,  deuten 
■nf  dee  Aetite  Leiden,  dnr  auch  bei  Fidfiebetn,  der  Coile« 
plilebilis  und  dem  Typhus  flaVus  sich  findet.  Die  in  den  Tro>> 
pen  häuiige  Lcbeigaogrän  fällt  wohl  (Pember/on)  mit  di^r 
Art  der  Erweichung  zusammen« 

•  flbe  IiciKggtftobe  nnndnt  die  Ceoaiitm  eince  brau* 
neh,  grauen,  oder  acfamiilziggrünen  Breies  an,  und  weicht 
unter  dem  Fingerdruck  auseinander.  Die  Krankheit  ist  ein 
t5dUicher  Aiiagang  einet  anderen.  Die  chronische  Erwei- 
chung fiiUI  ntm  Tbcil  wohl  mit  den  aelligen  Degeneratio- 
nen,  bei  denen  sich  rothe,  Fleiflchgeschwülsten  ahnliche 
Stellen  in  der  Leber  finden  (borgeons  charnues  Jferaf ),  und 
mit  den  gallertartigen,  deren  Zoenlne  ImtUamtu  (Prax.  ad« 
not  Oha.  3a)  n  cnef  Beolacfalwig  Entihanmg  thut,  bo* 
aammen.  Unter  den  Geschwülsten  scheint  dos  Sarcom  die- 
ser Veränderung  am  nächsten  zu  stehen.  —  Die  Leber  ist 
liie#. ail(|eschwo Ifen,  scharlachroth,  schwammig,  zerdrückbar, 
aihr  niilllbit  iberUtllt.  Gewöhnlich  findet  aidi  Erweiterung  der 
IMih«lieii  imd  des  rechten  Heraens  (BaUmönt,  PBMeriopi), 
*  Wichler  Icterus,  Erbrechen ;  ein  eigenlliümliches  Colorit, 
achariachrothe  Wangen,  um  deren  Grenzen  sich  gelbe  lar- 
bmg  uifi  (nach  glamende  Hairt»  Aufgeltitbe«- 

bell  in  reehton  Hypochondirittfiia,  flüchtig  alediende,  nicht 
consiante  Schmerzen,  Ilervorragung  der  Leber  über  die  Rip- 
pen, Weichheit,  Empfindlichkeit  und  selbst  Schmerzhaftigkcit 
deiaelben  gegen  Druili  cfaaracterisifen  die  Krankheit  Anfinge 
Kch  ist  die  Gesichwillst  dea  rechten  Hypocbondrium  verin« 
derlieli;  oft  Tage  bog  zusammengesunken,  erbebt  sie  sich 
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bei  beUger  GdUmtaaag  wieder  m  vorigen  und  oft 
bedeuie^fc«  GHtf«.    Dafe  die  Digestion  milleidet,  «t  vic 
len  Lcbcrkrankheiten  e.ge...   Selten  findet  Vewtopfii^  nJ.» 
c.genlhüa./;chcr  Durchfall  gdber,  gehakten  ^^TSJ^ 
ÄWn  SUU,  und  während  bd  ITim«.,    i  f 
Wd«.  de.  rechte.  He«»,  der  SaSr  D^S^  tT 
Bmsrube  «ftere  Ohnmächten  hervorruft,  iZ&L^^J^ 
.ritt,  das  Gcfäfssyste.  sich  äufserst  leicht'  J^X^^ 
sich  zuletz  «dynamüche.    doreh  die  gegen  Sde^K  „t 
he.t  «d.  «nyelln.de«,  d«g«neine»,  hydropischen 
«N«HAen  und  «a.»che«)  Erscheinungen  in  «einend 
noch  beschleunigtes  Fieber,  welche»  immer  da  'rnibuL^^ 
üeber  die  Aeliologie  diwer  IQdiliehe.  Krankheit  ist' 

ohj^hte^.  Auch  d«  Therapie  beschränkt  «ch  .uf  PeUiiv. 
hülfe  Absorbenl.a,  II.rudd.  in  die  He»g^  „«1  ^  ^M. 
Icr,  Digital,  u.  s.  w.  «•  wo  ai- 

•tellem  tther  Medom  bekannt.  Alle  cbroni.chen  Lebedei. 
den,  mit  wen.gen  Ausnahmen,  waren  hienmter  ««mmen- 
geworfen.  JU^ppokraie,  und  Ci«,  „«„to  «rfch.  Krenken 
.r«^;  CW«,  .p^ht  von  ihnen  im  8.  Capitel  de.  4 

K^LT  1°''""''  S^'^P"»™«"  tierhcrgehönger 

Krenkheiten  auch  d.e  Lähmung  der  Kiefer  .nfiihrt.  I^JhZ 

Sepulchretum  (Sepulchr.  See».  XVI.  und  XXH.)  fehlt  « 
njcht  an  BeobMhtpiigen  von  LeberverbSrtungen.  /Wc- 
fH'  fiT^]  Ä«r*^„/  erzählen  deren  zicni- 

'  f  ?'  ^^-^  ..22.;  E.30.  ..12, 

^36.,  ..2,  4.  23.,  25.  j  E.3a  ..16,  20..  30.,  undt  .'e-' 
len  .öderen  Orten.  E.  gehören  hierher  ein  Theü  der  «r- 
«JM«den.rt.gen  von  JUerat  angegebenen  Degenerescen»« 
der  Leber  nach  der  Seite  der  Vedärtung  hin;  die  ftrerige 
f.br^e,  wo  d,e  einxehen  F»eM  denen  der  Dura  maSr 
gleichen;  du>  knorpelige  und  knochige  Entartung  als  die  aus- 
wrste  Grente  der  \'erbär(uns.  -  Sie  kann  partiell  und  .Ii. 
6en.c.n  scm,  und  ist  dann  nüt  nicht  Mhr  bedeutender  Vol» 
auT'Jw*""^  •>»'«>.  ^  de  überhaupt  der  hüch. 

,  vcwmweo.   Sie  entwickelt  «di  wohl  nicht  MÜMtcttn. 
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dig,  meist  tifimer  in  Pe^e  von  EnlxOtiflang,  und  die  Rehaup. 
tUOg.  des  Coj^cnlhcili  hat  wohl  in  X'crwcdisrliing  mil.  Cir- 
thoae»  Hypertrophie  oder  Scirrhen  der  Leber  ihren  Grund, 

Das  Gewebe  der  Leber  fülilt  sieh  bei  derselben  fest,  hart, 
oft  steinhaft  an.  Die  Lebergerärse,  namentfieh  die  Pfortader, 
«nd  erweitert.  Ist  die  Verhärtung  total,  so  findet  sich  die 
GaUenblase  zusammengedrückt,  keine  Galle  in  derselben,  und 
nur  elwas  laher^  wciber  oder,  mit  BintstretCni  gemengter 
ScMchn  kleidet  ihre  WSnde  «os.  Dabei  finden  sich  denn 
die  mannigfachsten  Farben -Nuancen  des  J^eberparenchvms, 
ibcils  dunkelbraun  oder  grau,  theiia  weiüdich  oder  bunt  mar- 
moiirt  oder  bleifarbig. 

Ein  Hauptmoment  fiir  die  Entstehnng  der  Verharinng 
g'iebt  die  Geneigtheit  aller  drüsigen  Organe  zu  diesem  Eni- 
xündunf^sausgange.  liamorrhoidal-  und  arlhritiscbe  Diatbese, 
sowie  die  HenatroalanomalieeQ  in  der  InvoUitionsperiode,  ge- 
hen im  späteren  Alter  den  inneren  Gmnd  cn  ihrer  Entsteh 
hung.  AJanchc  Leber-  und  Gallensteine,  selbst  schon  Fol- 
/  gen  )cner,  so  wie  sitzende  Lebensart,  gewürzte  Nahrung, 
geMfit  Getränke,  rad  als  äufsere  Caasaknomente  anzusehen. 

Man  soll  nach  Mereondfie  den  Ausgang  in  Verhärtung 
erwarten,  wenn  bei  einer  Hepatitis,  bei  nachlassenden  Ent- 
zündungserscheinungen stärker  ictcrische  Färbung  hervortritt* 
Das  fieransehlcich^tt  einer  chronischen  Leberentsündung,  de- 
ren Symptome  mempfindfichen  Kranken  fast  gar  nicht  xom 
subjeitiven  ßcwulstsein  kommen,  entgingen  auch  oft  dem 
Ante,  und  lieCsen  ihn  erst  die  Verhärtung  fmden.  Eine  Fe- 
bricola,  geringer,  .oft  erst  bei  Druck  bemerkter  Sdimerx,  ge- 
nirte  Lage  auf  der  rechten  oder  linken  Seite,  Schmers  in 
der  rechten  Clavicula,  einige  Blutstropfen  ans  der  Nase,'  wie 
wenig  ist  das,  um  mit  Sicherheit  die  chronische  EnI/inuiung 
in  erkennen,  und  die  Zeichen  der  Verhärtung  sind  da,  che 
man  jene  gewshr  ward.  Härle  und  Aufgetriebenheit  dea 
rechten  Hjpochondrlums,  welche  die  Untersuchung  bei  er- 
schladten  Bauchmuskeln  mit  Hand  und  Plessimeter  zeigt, 
gfbfscres  oder  gei)ngerc8  Hervorragen  des  scharfen  Randj^ 
der  Leber  über  die  tischen  Rippen,  Gefühl  von  Schwere, 
die  bei  der  Expiration  (Frank)  bedeutend  xunimmt;  Dys- 
pnoe bei  Lage  auf  der  rechten  Seite  und  nach  dem  Essen 
erscheint  zuerst  Das  Digeslioosgeschärt  liegt  darnieder,  ver- 
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mindcite  BCiImI,  anBnglich  träger  SiM,  »piter  hartnfickige 

Vcrslopfung,  sehr  seltene  Entleerung  blafsgelber  oder  kre'ulc- 
^vel^8er,  harter  Ezcremenle ^  cacheclische  Leberfarbung  des- 
tiesidil«»  biatuirotbcr»  scbwaner,  Galleoatoff  eathalteDder^ 
Urin,  Oeden  des  ^btM  Beia«,  allnalilig  einlretende  Mager- 
keit mit  Icucophlegmatischem  Aussehen  sind  die  gewöhnlich- 
sten Zeichen,  die  eine  Leberverhärlung  vermuthen  lassen. 
Bisweilen  finden  eich  Anfalle  von  Magenkrampf  und  £rbi«- 
chen  bei  reiner  Zunge  ein;  Ekel  rot  aUeen,  Verlangen  naeh 
bittern  Speisen  (nach  Areiäus  das  sicherste  Zeichen),  Durst 
bei  immer  trockenem  I^Iundei  iiuweilcn  trockner  Husten,  Ge- 
fühl yon  KiUeln  und  Schwere  im  Larynx  und  der  Taaohaa 
nadi  Bof^Ufy  Kopbchmers  in  dinr-4tim,  schmutzig -grüne 
oder  gelbe  Conjunctiva  (Xrealre)  und  ziegelrolhe  Sedimente 
im  Harn  sind  gleichfalls  dabei  beobachtet  worden« 

Das  Prognostische  dieser  Krankheit  hangl  von  der  Aelio« 
logie  und  der  Ausdehnung  de»  GewebeTeründerong  ab.  Je  be- 
deutender, grofser  die  Härle,  je  starker  die  icterische  Färbung, 
desto  schlimmer«  Treten  hartnackige  hydropische  Erscheinun- 
gen ein,  so  ist  wenig  zu  ihun.  In  fiüberer  Zeit  jedoch  läfsk 
^cb  bei  einem,  strengen,  den  individuaHen  und  orgsnischen 
Verhältnissen  angepafsten  Regimen,  dem  Genufs  einer  reinen 
Gcbirgsluft,  dem  Gebrauch  jeweiliger,  örtlicher  Anliplilogose, 
des  Unguent.  neapolit.,  des  Calomel,  der  ^Uadonna,  Cicuts, 
der  auflSsenden  KräotedLuren,  des  Tarpzscmn^  Chelidonium^ 
der  Qoekken  und  Molken  (F.  Hoffmann)^  des  Tsrtar.  tar- 
tarisat.,  des  Natr.  carbonic.  und  der  hierhergehörigen,  gleich- 
falls der  Individualität  angepafstca  Mineralquellen  und  Bäder, 
Haiienbad,  Kissingen,  kailsbad  manches  erwarten.  Von  (h^ 
Indien  und  England  her  haben  sieh  salpetersahsaure  FnisW^ 
der  gleichfalls  grofsen  Ruf  bei  diesem  Leiden  erworben. 

Unter  den  Afterorganisationen  reiht  sich  an  die  Verhär« 
long  am  geeignetsten  hier  «terst  die  Tub^rkelbildung  in 
der  Leber  an.  Die  Tuberkeln  waren  den  Allen  sehr  wohl 
bekannt.  Im  Bonet  wird  ihrer  (p.  1474.  und  1483.)  gedacht, 
und  dort  ist  auch  die  practische  Bemerkung  Fernels  aufge- 
führt, dafs  aufser  Durst,  Fieber,  Diarrhoe  und  Ekel  vor  Spei* 
aen  keine  Zeiehen  die  Krankheit  Tomthen,  wenn  nicht  etwa 
Ii5ckenge  Stellen  dem  Gefühle  deutlich  werden,  was  nur  bei 
hoben  Graden  möglich  ist.  Morga^i  erwahul  ihrer  an  meh- 
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rercn  Stellen  (L.IIF.  E.  47.  a.  l4.,  E.  51.  20.  o.  ».  m.  a.  O.), 
desgl.  F.  lEoffmann.  Oic  neuere  Zeit  hat  ihnen  spccicllero 
Unlcnuchongen  beschieden.  £a  sind  hier  Andral,  BaUlUy 
SthrSäm*  wm  dmr  JKoUr,  CarmaM  m  «emiett.  So  wie  sie 
in  allen  Geweben  vorkommen ,  so  aind  aie  gerade  in  der 
Leber  eine  der  häuGgsten  Krankheilen.  Sie  sind  häufig  ioi 
IHigtwi,  milileren  und  vtfgerückteren  Lebeoaaliif,  häufiger 
luwh  IMlIie  bei  MinMi  ab  bei  Fram.  Oft  Bthmen  aie 
die  ganze  Masse  der  Leber  ein,  ond  abid  nah  an  einander 
gereiht,  von  rundlicher  Gestalt,  von  überall  Slatt  (indendec 
(/MMgahDäfsigkeit  auf  ihrer  Oberfläche.  £ingeschniUen  zei- 
gen iie  eint  btinalich-gelblicbey  wdbe,  bete  Materie.  Bis- 
weilen sind  sie  sdir  klein,  oft  nieht  gröfser  als  der  Kopf  ei- 
ner dicken  Nadel,  oft  aber  wie  kleine  Haselnüsse  und  gros- 
acf.  Meisi  haben  sie  keine  Kapseln,  und  sind  von  gesundem 
Lebelgewebe  oypiist»  des  iheib  enlsiindet  ist»  tfaeib,  be- 
Syndets  m  UVkmmä  Stande  der  EntwieUung,  keine  Reaclion 
^igf.  Auch  hier  geht  der  Tuberkel,  wie  in  anderen  Orga- 
nen^ entweder  in  Erweichung  oder  Verhärtung  und  Concretion 
über.  Einige  VaMa  von  knodienattiger  Degeneresoenx  in 
der  Leber  (Jtferol),  deren  Vü^gM  und  MauNerM^  Erwih« 
nung  thun,  gehören  wohl  unter  diese  Art  dcs^Ucbergangs 
der  Tuberkeln,  wahrend  andere  (Walther,  Meckel)  durch 
kaUkmü^  Ablagetong  anf  den  innami  Hydatideohänten  ant- 
slahen.  Dies  gab  wohl  auch  m  der  Meinung  (Haron*«) 
Anlafs,  dafs  die  Tuberkeln  (wie  bei  den  Finnen  des  Schweins) 
aus  Uydatiden  entständen.  Immer  erregt  er  zijetxt  in  den 
innliegenden  Geweben  Entaikidong  und  Verhärtung,  mit  de- 
äeo  Folgen,  Hydrops,  nnt  selten  durch  Zeriiefsen  Eitemng, 
und  zieht  jene,  gleich  den  anderen  Aflerorganisalioncn,  in 
den  Kreis  seines  Erkrankens.  Daher  kommt  es,  dafs  die  Le- 
ber meial  härter  als  gewöhnlich  ist,  dais  sie  selten  grofscr, 
meist  in  ihrer  Ernährung  behindert,  atrophisch  (bei  grölse* 
rer  Menge  derselben)  erscheint,  dafs  ebenso  die  Secretion' 
der  G\'ii/e  gehindert  wird,  und  icterische  Färbung  der  Haut 
entsleht«  üi^  Gelaise  der  Leber  haben  kleinere  Durchmes«  • 
aas«^Mb  ücir/le.  Eine  Art  gröberer,  weiber  Tuberkeln 
(dfe  ihm  sogenannten  great  white  tubercles)  sollen  zn 
9  und  3  bei  einanderliegend,  von  der  Gröfse  von  Kastanien, 
Mer  auf  der  Leberoberfläche  ab  im  Inneren  bei  einander 
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gefunden  werden,  und  atit  einer  sehr  festen  weifscn  und  ei- 
ner dunkleren  Substanz  bestehen,  oft  zusammeDgcdrückt  oder 
auf  ihrer  Oberfläche  ausgeliöhlt  aein. 

£a  iat  hier  nicht  der  Ort,  auf  den  Streit  über  die  Ver- 
schiedenheit der  Tuberkel-  und  der  Skropheimateric  einzu- 
gehen (S.  Tuberkeln).  In  neuerer  Zeit  sind  sie,  ihrer  gros- 
sen Verwandschaft  wegen ,  als  identisch  angeaehen  worden^ 
nnd  StkikUeiu  (spater  Mbers)^  hat  eine  genaue  Unter- 
scheidung beider  yersucht,  indem  er  die  Skropheimateric  als  et- 
was anorganisches,  den  anderen  Excrcten  gleiches  ansieht  (wo- 
für auch  die  Aehnlichkeit  mit  den  in  späteren  Jahren  vorkom* 
menden  gichtiachen  Ablagerungen,  bei  freilich  venchiedener 
chemischer  Beschaffenheit  spricht),  wShrend  der  Tuberkel  ein 
organisch  selbstsländiges  Gewebe  mit  eigener  Gefäfsentwicklung 
sei ,  und  gewisse  Processc  durchlaufe  u.  s.  w.  INur  so  viel 
sei  hier  bemerkt,  dab  d^r  Erweichungqproceb  der  Tuber« 
kein  9  der,  wie  ich  selbst  mehrmals  bei  Untersuchungen  Von 
Lungenknolcn  gesehen,  immer  vom  Centrum  begiiuil,  ferner 
die  Entwicklung  von  fast  vollkommen  gleichen  Miliärlubcrkeln, 
die  bei  Ablagerung  akrophulöaer  Alalerie  nie  eifolgt,  die  in 
Embryonen  gefundenen  Tuberkeln,  die  autser  Zweifel  ge- 
setzte Conlagion  der  Tuberculose,  die  Nichtansteckungsfähig- 
keit  der  Skrophulosis  unter  mehreren  anderen,  besonders 
eine  Verschiedenheit  beider  Krankheitsprocesse  mir  ansuden* 
ten  scheint^  die  auch  durch  die  etwa  gleichen  Etgebniaae 
chemischer  Analyse  nicht  widerlegt  werden  kann  (S.  Pretiaa 
Diss.  de  (uberculorum  chemica  analysi.   Berlin  1836.). 

Die  Aetiologie  der  Tuberkel  beruht  gröfstentheils  wohl 
in  hereditärer  Dispoaition.  Im  höheren  Lebensalter  bei  Min- 
nern hat  auch  der  Genufs  geistiger  Getränke  nach  Baillie 
gTofscn  Einflufs  auf  ihre  Entwicklung.  Finden  sie  sich  bei 
Kindern,  so.  sind  sie  meist  angeerbt.  Spedellere  ursächliche 
Momente  ihrer  Entwicklung  in  der  Leber  aind  unbekannt« 

Die  Erkcnntnifs  derselben  ist  besonders  im  Anfange 
selir  schwierig.  Dyspeptische  Erscheinungen,  Druck  vor  dem 
Magen  i  Stunde  nach  dem  Essen,  Ructus  und  selten  galli- 
ges, mit  den  genossenen  Speisen  gemischtes  Erbrechen,  har- 
ter, verkohlter,  träger  Stuhl,  sdtne,  nach  oben  flehende  nnd 
stcchcfidc  Schmerzen  des  rechten  Hypochondriums  dürften 
ihre  Eaiaiehung  yermulhcn  lassen.  Schmutzig- grauliche  Gc- 
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sfchlsfarbe,  Leocophlegmatie  gesellen  sich  hinzu;  Icterus  und 
GaUenpigmcnt  im  Harn  nur  wenn  sie  ihren  Silz  auf  der  un- 
tcrtn  Leberfläche  haben*  Schmerz  und  drückendes  Gefühl 
unter  den  Cdschen  rechten  Rippen,  ioimer  xonehmende  Dyspep- 
sie und  StuhlverstopfoDg,  und  deutlich  sichtbarer,  harter,  un* 
Reicher,  knotiger,  vorderer  Leberrand  machen  die  Erkennt- 
nifs  leichter,  vreun  auch  nicht  ganz  sicher«  Fieber,  Ducafc 
und  Dnrrhiie  fahrt,  wie  oben  erwähnt,  Fertwlhu  unter  den 
Zncben  derselben  an.  Abmagemuf;  bei  Gedunsenfaeil  des 
Gesichts,  i^rofse  Schwäche,  zuletzt  häufige  Ohnmächten  und 
U'asserergula  in  die  Unterleibshühle  enden  gewöhnlich  die 
Kranidheit,  wihrtnd  in  den  Tropen  Vereiterung  und  Leber- 
abscesae  mit -darauf  folgender  Darmphthise  gewöhnlicher  sind. 
Wie  ungünstig  die  Prognose,  läfst  sich  hieraus  ermessen. 

Für  die  Behandlung  ist  es  günstiger,  wenn  die  Tuber- 
keln auf  der  convexen  Fläche  der  Leber,  oder  sparsam  im 
Parenchym  eotwTckelt  sind;  hier  ist  nur  sehr  spat  Icterus 
zu  erwarten.  Die  Causallndicalion  zu  berücksichtigen,  der 
Gebrauch  vorsichtig  und  gelinde  auflösender  Mineralwässer, 
Marienbad,  Kissingen,  Ems,  der  Bäder  und  Pediluvien  von 
Königswasser,  leidit  nährende  Diät,  Beachtung  der  Dige- 
stion und  Anwendung  etwa  nothiger,  örtlicher  Antiphlogose, 
niücliten  im  Anfünge  das  geeignete  Verfahren  sein,  während 
später  die  Pailiativhülfe  eintritt. 

V  Von  den  Scirrhen  der  Leber  finden  sich  schon  Tiele 
Beobachtungen#im  Sepulchrelum  (p.  1655.,  1055.,  1427., 
971.),  so  wie  im  Morgagni  (L.  III.  36.  a,  2,  07.  IL  L.  IL 
29.  12.  cum  albis  sdrrhis  u«  a.  a.  O.).  Andralj  iiayle 
(Trsit^  des  maladies  cancreuses.  Paris  181L),  IdaSrnnee^  in 
neuerer  Zeit  CrmmUhier  und  MVUer  (Ueber  den  feineren 
Bau  und  die  Formen  krankhafter  Geschwülste.  Berlin  1838.) 
haben  der  Bildung-  der  hierhcrgehorigen  krankhaften  Gc; 
Bchwnlste  genauere  Untersuchungen  gewidmet.  Unter  dem 
Artikel  Cancer  par  masses  dissemin^  handelt  CrweükUr 
in  der  12.  Lieferung  seines  W  erkes  die  Scirrhen  und  Ence- 
phaloiden  der  Leber  s&usammcn  ab.  Dies  läfst  sich  nur  in 
so  fern  rechtfertigen,  als  in  der  That  manche  Aehnlichkeit 
zwischen  beiden  Statt  findet,  und  sich  das  Eneephaloid  auf 
dem  Boden  des  Scirrhns  entwickeln  kann,  als  beide  die  Ten« 
dcnz  haben,  in  einen  Zerstör ungspcoceüs  überxugeheo,  der  die 
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Tti^Slnahme  des  Gesaminiorgaoisiliiis  gar  bald  in  den  Kreis 
seines  Erkrankens  zieht,  ols  beide  Aftergewebe  sind,  die  mit 
giewisscrmafsen  selbstständigem  Leben  verschiedene  ßildungs« 
Perioden  durdibitBfeB,  krebaShotiche  Entartungen  die  hin- 
figste  und  vielleicht  achwetate  alle?  LeberkrankheiCen  bilden, 
und  sie  auch  ihren  Ersciieinungen  nach  wohl  einer  und  dersel- 
ben Krankheitsgruppe  angehören.  Dennoch  aber  scheint  es  bes- 
ser sie  mit  MüUet  su  trennen,  weil  der  Scirrhna  viel  lang- 
samer die  I^riode  -seiner  GeßfsMeugung  ond  seines  Abeter« 
bens,  der  Verjauchung  und  Cnrclnombildung  durchläuft,  als 
das  Encephaloid,  ferner  und  haupUächhch  seines  ganz  ver* 
schiedenen  anatomiscben  Baves  w^iK 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  RrebakranUieit,  in  Form 
einzelner  zerstreuter  Massen,  eine  besondere  Vorliebe  für  die 
Leber  äulsert.  19  Fälle  unter  20  gehiken  nach  Cruvellhier 
diesem  OrgaA  an,  und  es  därft«  skh  dies  Facium  wohl  nnr 
Ms  dem  Umstände  erklären  ^  dafii  die  Leber, 
Wichligkell  für  die  Blutbereitung,  auch  das  erste  Organ  ist, 
welches  eine  so  durchgreifende  Krankheit  der  Blulmischung 
Widerspiegelt,  wie  Me  den  Oiganismen,  in  denen  es  tut  Gar- 
cinombitdong  kommen  soll,  eigen  xn  sein  scheint  Die  Co- 
lorllvcränderungcn  auf  Gesicht  und  Kürperoberfiäche,  die  sich 
bei  dieser  ganzen  Krankheitsgruppe  vorfinden,  sprechen  ge- 
nvifs  sehr  dafür.  Im  Allgemeinen  aber  sind  die  physiopalho- 
logiflfehen  Verfaittnisse  dieser  Uebel  noch  viel  sn  dunkel,  als 
dafs  es  recht  fruchtbringend  wSre,  bei  ihnctt  mellf  «b  das 
rein  anatomisch -pathologische  abzuhandeln.  - 

Die  Scirrhcn  der  Leber  zeigen  sich  als  mehr  oder  weni- 
ger betrichtKche»  kugelahnKcbe  in  der  Dicke  der  Leber,  oder 
in  der  Nähe  der  Oberfläche  in  rings  umher  gesundem  Leber- 
gewebe abgelagerte  Massen.  Sie  entstehen  unmerklich  ohne 
Entzündung,  veranlassen  aelbat  aber  diese  zuweilen.  Meist 
besteht  ei^  genaue,  sie  abgrensende  DemarcationaHnie.  Nicht 
sehen  stellen  sie  meist  nach  der  Theilung  der  Venen  hin 
verlaufende  Verzweigungen  dar,  und  bisweilen  scheinen  in 
solchen  Fällen  an  den  Endzweigen  des  Scirrhenstocks  un- 
merkliche UebergSnge  vom  gfliunden  xum  kranken  Lebetge- 
vr^e  Statt  sn  finden.  Farbe,  Grftfsc,  Lage,  Consistens  dor- 
siAben  aind  sehr  verschieden,  und  nur  selten  lindet  sich  nur 
emc  Geschwulst  in  der  Leber,  wo  dann  immer  eine  Aleng^ 
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kleiner,  Iifrsekomgrober  MÜMrdem  Torhioden  sind.  Die 

Scirrhen  (und  Encephaloiden)  enlsleheii  gern  an  der  Obcr- 
flaclie  4er  Leber,  sind  meisl  vorragend,  und  durch  die  Bauch- 
«wtede  wä  iabhn*  Sind  sie  groTs  qdiI  oberllftcbUcb ,  so  be- 
kommen sie  »eist  eine  becherförmit^e  Vertiefung  in  der 
ÄÜUe  ihres  höchsten  Punktes.  Das  beklcitlciiiie  Perilonüum 
ist  verdickt,  faserig,  knorpelig,  und  bildet  Verwachsungen  der 
Leber  mil  jdM^Achbsrorganen.  Der  symptomabscbe  Asci- 
tes ist  eher  Fe%e  der  Peritonäalrelsung  als  der  Compression 
*  der  grof^en  Venenstämme  durch  die  Geschwülste.  Die  Ge- 
gend des  Aufbangebandcs  der  Leber  ist  der  häutigste  Silz 
dieser  Degenerationen;  doch  ist  anch  der  Lobolus  Spigelü 
nicht  frei  davon.  Die  Zahl  der  GesdiwUste  steht  in  umge- 
kehrtem Verhältnifs  zu  ihrem  Volumen.  Die  Farbe,  Gröfse- 
und  Conaisteniverschiedenhciten  derselben  lassen  in  ihnen 
die  veiiduedeaai  Entwicklungsperioden  der  Entartung  wahr- 
nehmen, fieim  Dnschsehnitt  eines  sdrrhösen  Tumors  zeigt 
sich  ein  weifscs,  wie  (halb durchsichtiges,  aus  getrennten 
6trablenfürmigen  Fibern  [iWra/]  bestehendes}  faseriges  oder 
knorpelarüges  Gewebet  das  unter  den  Messer  knirscbL  Zwi- 
schen jenem  zeigen  sich  netzförmige  Maschen  Ton  gleicher 
Härte.  Im  Gentrum  solcher  Tumoren  findet  man  oft  kleine, 
mit  Feuchtigkeit  erfüllte  Ilöhlcben  oder  Lücherchen,  welche 
4urdiseUt  sind  von  mehr  oder  weniger  regelmalsigen,  fibro- 
ae»^£auicheB.  Bei  starker  CompresMO  (mit  einer  Sehrsn- 
benzange  z.B.)  sieht  man  auf  der  Durchschoitl.Nnäche  aus 
allen  Zellcben  derselben  eine  ziemlidic  Menge  eines  Milch- 
sattes  hervorsintern,  und  dann  wird  der  fibröse»  hofehenartige 
Einschlag  siohthar.  Mach  Maosfationea  kleiner  Blilttchen  ei- 
nes solchen  Durchschnittes  sieht  dieser  dem  ereelilen  Ge- 
webe, z.  B.  der  Schwammkörper,  sehr  ähnlich.  Im  Cen- 
trum des  Tumors  zeigen  sich  sehr  entwickelte  Bkifgefäfse; 
doch  finden  sich  anch  snderjs,  ihser  Kleinheit  wegen  ksmn 
sichlbarie.  Das  umgebende  Lebergewebe  ist  fheils  unver- 
ändert, ihcils  hyper-,  iheils  atrophisch.  Die  Alrophie  ist 
oft  partiell  auf  einen  Lappen  oder  kleinen  Thcil  der  Leber 
hcechrankt,  oft  oMgemeiner»  und  dann  ist  die  Leber  oll  6 
Ims  8 Mal  kleiner  gefunden  worden,  als  gewöhnlich;  kleinere 
alrophische  Stellen  sind  oft  entfärbt,  und  in  Fascrmasse  um- 
gewaadeii.    Die  Farbe  des  Leberparenchyms  ist  sehr  ver- 
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scijiccicn,  nalürlich  gofiirbt,  mirsfarbig,  gelblich,  gelb,  grün- 
gelb; das  Gewebe  selbst  ist  infillrirt,  und  gleicht  oll  einem 
mit  trüber  Flüssigkeit  angefullieo  ächwamm.  Auch  hier  ist 
die  Atrophie  Folge  der  Compressioa  der  suflihrendeii  Gefafs- 
Stämme,  so  wie  der  Icterus,  wenn  er  vorhanden,  immer 
durch  die  Compression  der  Galicnau^führungsgänge  entsteht; 
Bisweilen  ist  consecutive  Peritonitis  zugegen,  die  mch  den 
Nachbargebilden  mittheilt,  diese  gegeoseitig  verwachsen  läfst, 
und  so  oft  durch  das  kleihe  Netz  und  die  Gh'sson'sche  Kap- 
sel das  scirrhüse  Leiden  auf  Magen  und  Duodenum  ver- 
pflanzt. Auch  Pleuritis  kann  sich  durch  Fortpflanzung  bil- 
den. Oft  i^t  auch  die  Gaillenbiase  «krebeartig  verwandelt. 
Dafs  auch  krebsartige  Degencribiarte»  in  anderen  Organen 
voriianden  sein  können,  versteht  sich  von  selbst,  ist  aber 
nicht  nülhig.  Der  Ort  des  frühesten  Entstehens  der  scir- 
rhosen Degenerationen  sind  die  einzefaien  Leberiappchen. 

Die  Symptomatologie  ist'^leidiHr  bei  dieser  Krankheit  sehr 
unvollkommen.  Die  Zeichen  aus  dem  Colorit  haben  von 
jeher  bei  den  Scirrhosen  als  sehr  wichtige  gegolten,  werden 
aber  wohl  immer  von  der  individuellen  Auffassungsgabe 
des  Arztes  abhängig  bleiben.  SchönUin  giebt  als  beaeich» 
nend  spröde,  auffallend  rauhe  Haut  und  ein  schmutziges 
Erdgelb  (nicht  das  Rothgelb  des  Icterus,  sondern  ein  mit 
Grau  gemischtes)  dafür  an.  Die  Krankheit  befällt  meist  Men- 
schen höheren  Alters.  Stechende,  bohrende,  brennende 
Schmerzen  sind  von  Zeit  zu  Zeit  vorhanden,  und  fehlen  auch 
wieder  ganz,  l'iefes  Leiden  prägt  sich  in  den  Gesichtszügen 
aus.  Ungleiche,  hi'ickrige,  elfenbeinerne  Härle  des  Leberrnn-, 
des,  wenn  er  zu  fühlen,  höchste  Magerkeit,  Ascites  und  das 
Colorit  möchten  dre  einzig  verlSfslichen  objecliven  Zeichen 
sein.  Sonst  ist  die  Summe  der  Erscheinungen  beim  Leber- 
krebs uemlich  schwankend.  Störungen  der  Digestion,  be- 
sonders zuerst  im  Magen,  Anorexie,  Gasentwicklung,  Gefühl 
von  Fülle  in  der  Oberbauchgcgend ,  Unruhe,  Magendruek, 
so  dnls  die  Kranken  den  Arzt  lorlwährcnd  um  lirech-  oder 
Purgirmitlcl  angehen;  hartnäckige,  mit  Diarchoeen  wech- 
selnde Verstopfung,  oft  letztere  allein;  Herzsymplome,  Pal- 
pilaUonen,  Gedern  der  unteren  Exircmitaten,  endlich  mehr 
oder  weniger  oft  wiederkehrendes  Erbrechen  finden  sich  ein- 
zeln auch  schon  hei  anderen  Lcberleidcn,  und  nur  die  Ver- 
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pöfäcrung  des  Lcbcrvoluincns,  weiches^  den  Ivmd  der  ßa- 
8W  der  Brusthöble  überschreilend,  lieulenartige  Erliabeohei- 
len  seigty  sind,  mit  dem  Complex  der  anderen  Erschcinun» 

gen  und  mit  Unsterer  und  trüber  V^erstiinniung  der  Psyche 
(die  man  oft  für  nervöse  Hypochondrie  hält),  allein  Taliig, 
den  Ant  das  scirrhoae  Leiden  yermuihen  %u  laasen,  Icle- 
nia  ist  in  den  seltensten  (oben  erwähnten)  Fällen  vorhan« 
den.  Complicalionen  mit  anderen  Leiden  verdunkeln  noch 
mehr  das  Fcid  der  Diagnose,  und  noch  viel  trauriger  ist  rs 
mit  der  Prognose  und  Therapie  bestellt ,  deren  letztere  sich 
aar  auf  Abhaltung  von  Schädlicbkeiten,  Verordnung  eines 
sweckmäfsigen  I^cgimens,  einer  Milchdiät,  Mildening  lästiger 
Symptome  beschränken  darf,  da  mit  allem  anderen  dem 
Kranken  grölseier  Nachlheil  gestiftet  werden  kitnrile,  und 
kanes  der  gerühmten  Milte!  je  reelle  Hülfe  geleistet  hat. 

Aofser  dem  gemeinen  Scirrhus  beobachtet  man  in  der 
Leber  auch  das  von  Müller  beschriebene  Carcinoma  relicii- 
lare,  welches  bald  hart,  bald  weich  ist,  und  sich  durch  ein 
gelbliches  Metzwerk  auf  dem  Durchschnitt  auszeichnet,  be- 
gründet durch  eine  Aussaat  von  mikroskopiachen ,  granulirtcn, 
undurchsichligen  Körperchcii.  INoch  ganz  kürzlich  wurde 
diese  Form  von  JfliUlcr  in  der  Leber  bei  einem  Carcinoma 
Teticiilare  der  wei|>licben  Brust  beobachtet,  während  in  ct- 
jieni  anderen  Falle  von  Carcinoma  reticulare  der  Brust  sich 
Knoten  von  gleicher  Struclur  am  Herzen  enlwickeUen. 

Am  häutigsten  sind  in  der  Leber  die  Mcduilarsarcome. 

Der  Fungus  medullaris  und  hämatodcs  der  Lc- 
her  md  Varietäten  einer  imd  derselben  Krankheit,  des  soge- 
nannten Encephatoids  der  Leber.  Im  Jionot  lassen  sich 
p.517.,  522.,  974.,  1051.,  J473.,  im  ßlor^^a^ni  L.Iii.  i:.38., 
28,  54.,  und  E.  36.  2.  darauf  beliehen.  Es  isl  dies  die  Va- 
iteie  rooUe  .dea  Cancer  par  masses  disseminces  Cruveiihier'^a, 
Beide  Krankheiten  verlaufen  viel  rascher  als  der  Scirrhus  der 
Leber.  llUil-  und  ^larkschwamiu  enlwlikcln  sich  beide  auf 
gleiche  Weise,  oft  zu  gleicher  Zeit  in  demselben  Organ,  ja 
in  demselben  Tqmor,  und  haben  bei  miskroskopischer  Un- 
tersuchung gleichen  Bau;  nur  enthält  der  Blutsehwamm  mehr 
Gefäfse,  und  diese  mehr  in  ihren  Durchmessern  entwickelt« 
Unter  dem  Mikroskop  zeigt  der  Fungus  nach  ßliiller  ein 
iU^ckigcSy  xatles  Weaen,  von  mUchähnlicher»  in  kleinen  Zci- 
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Icn  cnUinllcncr  Flüssigkeit  infillrirt.  Das  Encephaloid  ist 
zu  allen  Zeil  Cd  gleich  organisirt,  und  hat  somit  kein  (scir- 
rhoses)  Stadium  der  Crudilät*  Es  zeichnet  sich  aus  .dutch 
seine  Weichheit,  seine  weifsgraue,  dem  (»ehinie  eines  jungen 
Kindes  vergleichbare  Farbe,  und  durch  den  Mangel  der 
Slrahleufiber  des  Scirrhus.  In  dem  Falle,  wo  wenig  Ge- 
fäfsc  den  Tumor  durchlaufen,  ist  er  gleichmäfsig  wcifs,  und 
bildet  den  Fongos  meduliaris«  Bei  der  zweiten  ModificaUoo 
des  Leberencephaloids,  dem  Fungus  hamatodes,  sieht  man 
die  zahlreichen  Gefafse  wie  platt  gedrückt,  vom  Ansehn 
der  V^enen,  nicht  gewunden,  oft  zu  gröFseren  Höhlen  (Am- 
pullen) erweitert,  mit  sehr  dünnen,  leicht  zenreifsbaren  Wäa« 
den  ihn  dorchlanfen.  Ans  dieser  leichten  Zerreifsbarkeit  er- 
klären sich  die  kleineren  Blutaustretungen,  wodurch  der  Tu- 
mor ein  geflecktes  Ansehn  erhalt,  so  wie  die  oft  viel  grös« 
Seren,  mit  ßlnt  erfüllten  Höhlen,  die  sich  in  ihm  finden. 
Dieser  Gelabreiehthum^  mit  der  dem  Encephaloid  eignen 
Weichheit,  machen  ihn  einem  rölhlidicn  13rci  ähnlich.  Ent- 
fernt man  durch  Ausspülen  die  blutigen  oder  milchigen  Mas- 
sen, die  ihn  erfüllen,  so  bleibt  nnr  ein  zetliges  und  gefafs- 
leicbes,  mascfaenartiges  Gewebe  zurück.  Vom  Encephaloid 
zumal  glaubt  CruvcUhfcr^  d.ils  es  seine  erste  Entstehung 
aus  dem  venösen  Capillargefälssystem  der  Leber  nehme^ 
weil  die  Tumoren  in  Bezng  auf  den  Ort  i|nd  die  Art  ihres 
'Erscheinens  ganz  den  zerstreuten  Abscessen  gleichen,  die 
man  in  der  Ticber  nach  einer  Phlebitis  findet,  und  weil  er 
zuweilen  aus  OcfTimngen  in  den  enceplialoidischcn  Geschwül- 
sten, durch  Aufschneiden  jener  in  Aeste  der  Pfortader  ge- 
langen konnte*  Auch  sie  entwickeb  sich  auf  Kosten  der 
Leherläppchen ,  nicht  selten  des  Inlerlobularzellgewebes. 

Das  meiste  oben  Gesagte  über  die  lieschafTenheit  der 
umliegenden  Theile,  der  Farbe  derselben,  dem  Verhalten  zum 
Gesammtorganismus  pafst  «uch  ganz  auf  das  Encephaloid* 
In  diagnostischer  Beziehung  wäre  lediglich  der  Unterschied 
zu  machen,  dafs  es  meist  Individuen  jugendlichen  und  mitt- 
'  leren  Lebensalters  befallt,  dafs  oft  Fungen  auderer  Organe, 
nach  Sehäfäein  herpetische  Leiden,  yorangegangen,  dab  we- 
niger Schmerzen  vorhanden  sind,  und,  wenn  eine  Gesdiwubt 
in  der  Lebergegend  luldbar  wird,  diese  weicher,  ungleich- 
n^i^l^ig?  uud  mit  dem  täuschenden  Gefühl  der  Flucluaiioa 
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legM  ist  CrwmUder  bcmcrkto  in  einem  Felle,  der  auch 
durch  eio  taoechendee  Herzleiden  (mit  Klappen-Blasebalg- 

geräuschen)  verdonkelt  war,  noch  vor  dem  Auftreten  irgend 
bedeutenderer  Erscheinungen,  eine  chlorolische  Enlfärbung 
-  der  getammten  Körperoberfläche,  der  LippeUi  der  Zunge  und 
dei  Zahofleieebei.  Auch  hier  iat  wenig  m  tbun,  und  die 
Berückäichtigung  etwa  deutlicher  Cansalmomente,  so  wie  die 
Hemmung  der  sehr  raschen  Entwicklung  des  Enccpbaioida 
durch  conaequente  Anwendung  der  Kälte  wäre  def  einipge 
%%k  yemicheode  Weg  dea  Heila« 

Der  Melanose  ist  schon  behn  Morgagni  L.  II.  24.  13. 
und  L.  iU.  36.  9.  gedacht,  so  wie  L.  II.  17.  (niacula  nigerrima 
in  fade  cava  hepatis);  auch  Veaal  (de  corp.  hum.  fabrica) 
L.  I.  c  5.  erwähnt  sie.  Ui  neuerer  Zeit  haben  Miraty  Br^^k^ 
CarnceU  n.  Y.  A.  Beobachtungen  Teröffentlieht;  Heuainger 
(über  Kohlen-  und  t^igmentbildung.  Eisenach  1823.  p.  95.), 
Laennec,  Carsicell ,  Attdral^  Cruveilhier  um  ihre  genauere 
Unlerscfaeidnog  sich  verdient  gemacht  (S.  Melanose).  Unter 
den  Tielen  verschiedenen  Eintheilungen  der  allgemeinen  Me* 
lanose  ist  die  wichtigste  die  von  Carsxcelly   in  walire  und 
falsche  Melanose;  die  letztere  nennt  er  Melauooui  (gutartige) 
MeUnoae,  die,  viel  hiinfiger  als  die  andere,  in  einer  abnor- 
men Ablagerung  von  schwarzem  Pigment  (Kohle)  in  ver- 
schiedene flüssige  und  feste  Theile  des  Organismus  (seien 
diese  nun  normale,  oder  abnorme,  wie  z.  B.  Lungenadhäsio« 
nen)  besteht.  Es  geboren  dabin  die  schwsrse  Färbung  der 
liUBgen  bei  alten  Leuten,  die  Eflusionen  von  schwarzem  Blut 
auf  den  Schleimhäuten,  oft  als  schwarze  Punkte  auf  den 
Gfandul.  Pciertao.  erscheinend,  die  schwarze  Färbung  der 
Bronchialdrüsen  n.  ■»  w.  In  dieser  Weise  kann  auch  der 
seröse  Ueberzug  der  Leber  schwarz  gefSrbt  sein;  ea  ist  eine 
Pigmenlablagerung  dahin,  ohne  Bedeutung  für  den  Organis- 
musy  und  von  Manchen  Melanosis  membranacea  genannt,  die 
man  ^^lin  wieder  weiter  in  Melanosis  aggregata  find  di^- 
minala  iinlerscheiden  kann  (S.  Melanosis). 

Die  eigentlich  hierhergehörige  Krankheit,  eine  sehr  ge- 
fäbrUcbe,  unheilbare,  in  gleiche  Kalhegorie  mit  den  anderen 
eiiriNiiWitn  Gebilden  91a  stellende,  ist  die  ächte  Melanose, 
dao  melanotische  Gewd>e9  *vudi  melanotischer  Tuberkel  ge- 
kannt, nicht  zu  verwechseln  mit  der  (seltenen)  Ablagerung 
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von  «cfawarzem  Pigment  in  gewöhnliche  Lnngeninberkeln,  wie 
sie  auch  bisweilen  als  Melanoma  Statt  Endet,  und  die  mela- 
noiische  Phthlsis  Bayle'a  bildet,  oder  mit  der  gleichialls, 
wenn  auch  öfter  vorkommenden,  und  von  CruveUhier  be- 
obaclitelen  Pigmentabiagerung  in  scirrhose  oder  encepbaloi- 
dische  Lebergeschwüiste,  welche  aber  zuweilen  mit  acht  me- 
lanotischen  Tumoren  combinirt  sein  können.  Beim  ersten 
Anblick  gleiclien  diese  Tumoren  gefäfsreiclien,  dunklen,  brau- 
nen und  braunschwarzen  (zuweilen  roarmorirten)  IVlassen. 
An  ihnen-  hat  man  2  Dinge  zu  unterscheiden,  das  Pigment 
und  das  Gewebe,  worin  es  abgelagert.  Das  Pigment  hat 
eine  braunschwarze,  ins  dunkle  ziehende  Farbe,  wie  die  Se- 
pia oder  das  Pigment  der  Chorioidea,  mit  dem  es  auch  die 
mikroskopischen  Charaktere,  die  der  ßlulcmorine  gemein  hat. 
Nach  Foffs  Analyse  enthält  es  31  Proc.  eines  von  Thenmd 
für  Kohle,  von  ßarruel  für  ßlulfarbesloff  angesehenen  fär- 
benden Bestandtheils.  Eiweifs,  Fibrine,  und  alle  im  ÜJut 
enthaltenen  Salze  finden  sich  nach  Ciarion'9  und  La^a^- 
fie'a  Untersuchungen  in  diesem  Pigment.  Meist  bildet  es  ei- 
nen schwarzen  Eiter,  bisweilen  ist  es  fliissig;  andere  Male 
ist  es  von  mehr  oder  weniger  fester  Consislenz;  es  ist  aber 
in  Wasser,  Salz-  und  Salpetersäure  unlöslich.  Daa  Gewebe, 
welches  das  Pigment  enthält,  bildet  ein  foseriges  (boflorroi- 
gcs),  in  einzelne  IJofchen  abgetbeiiles  Schwammnetz,  dessen 
pcrlmutlerfarblgcs  Anseha  sehr  gegen  die  schwarze  Farbe 
des  Pigments  absticht,  und  welches,  nachdem  man  dies  ans* 
gedrückt,  yolikommen  einem  Waschschwamme  gleicht,  und 
nur  mit  grofser  Mühe  durch  Ausspülen  mit  Wasser  gänzlich 
von  jenem  befreit  wird;  alsdann  gleicht  ein  solcher  Durch- 
schnitt, mit  seinen  Fasern  und  Zellen,  einem  etwas  maoerir» 
ten  Stückchen  Milz.  Alle  Zellen  sind  durch  Zellgewebe  von 
einander  abgesondert,  aber  nicht  von  einer  Cyste  umgeben, 
wie  Lacnnec  geglaubt.  Diesen  Anschein  gewinnt  es  biswei- 
len, wenn  das  reichlich  in  den  innersten  Maschen  abgeson- 
derte Pigment  diese  so  spannt,  dafs  sie  bei  der  obnehia 
weichen  Consistenz  der  Zellen  zerreirsen,  und  gegen  die  pe- 
ripherischen Maschen  angedrängt  \ycrden.  Bisweilen  findet 
sich  dies  encystirtc  Aussehen  bald  von  Anfang  der  krankhaf* 
tcn  Bildung  an.  Das  consistentere  Pigment  kann  aber  aud 
zuweilen  im  Idellgewebc  selbst  punktweise  oder  schkbtweise^ 
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Leber,  durch  Bildung  solcher  fester,  schemhar  wenig  rcgel- 
mafsiger,  kleiner,  an  einander  gckiltcler  IM.isscn,  das  Anse- 
hen einer  Umwandlung  in  eine  schwarze  Granit-  oder  Glim- 
sterarL  Dann  scheinen  die  einzahlen  Leberläppcben  selbst 
nmgeandert.  Aber  auch  wo  in  die  Substan«  der  Leber  die 
achwärx\ichen  Geschwülste  abgelagert  sind  (die  CruveUhier 
wegen  des  Durchsetztseins  von  den,  durch  mehr  oder  weni- 
ger  dicke»  perlmntterfatbige  Streifen  gebildeten,  fibrdaen*  Ma- 
schen, einer  schwarzen  Trüffel  vergleicht),  yerliert  jene  ihre 
öfgani'sche  Struclur.  Die  Leber  wird  gröfser  uud  gewöhn- 
lich erweicht,  wie  inüUrirt.  In  der  Materie  der  Tumoren 
finden  sich  keine  diesen  gehörige  Gefafse;  zuweilen  gehen 
gesunde  Lebervenenzweige  hindurch.  An  den  Zdlenmascfaen 
der  Tumoren  jedoch  findet  sich  Gefärsramification.  Biswei- 
len haben  die  melan otischen  Geschwülste  eine  grauschwarze 
Farbe.  Man  hat  auch  bei  der  Melanose,  wie  beim  Tuber* 
kel,  ein  SUtAmm  der  Crudttat,  der  Erweichung  und  der  In« 
flammalion  angenommen.  Doch  scheint  es  nach  CruveUhier 
vrahrscheinUcber,  dafs  beides  ycrsehiedenei  primitive,  von  der 
Ablagerung  entweder  festen  oder  flüssigen  Pigmenls  in  die 
Zeilen,  abhängige  Zustände  derselben  Krankheit  seien. 

Die  Afelanose  hat  das  Charaktcrislisciie,  dafji  sie  in  meh- 
reren Organen  gewöhnlich  zugleich  oder  successive  eintritt. 
Sie  beruht  also,  —  weiter  wissen  wir  über  ihre  Aeüologie 
nichts,  —  in  einer  Entartung  der  Safte,  und  erzeugt  bald 
eine  Oachexie,  welche,  da  es  keine  Therapie  der  Krankheit 
giebt,  gewöhnlich  tudllich  endet.  In  der  Leber  und  der 
Lunge  ist  sie  am  häufigsten;  nach  Schönlem^  der  die  Me- 
lanose Cardnom  der  Vene  nennt,  besonders  deshalb,  weil 
dieses  an  Venen  sehr  reiche  Organe  seien,  und  solche  daher 
vorzugsweise  befallen  würden.  Im  Gehirn  und  den  iNiercn 
soll  die  Melanose  selten  sein.  In  diesen  fand  sie  jedoch 
auch  Crmfeiihier.  Die  Grofse  und  Weichheit  der  Leberge« 
schwulst,  die  oft  täuschende  Fluctuation  (so  dafs  in  einem 
von  CruveUhier  beobachteten  Falle  a^Aerzlc  die  Geschwulst 
für  eine  Lebercystc  hielten,  und  die  Punclion  durch  Bildung 
eines  Brandscborfs  —  natürlich  ohne  Erfolg  Torgeoom- 
men  ward ) ,  so  wie  das  Vorhandengewesensein  oder  die  Ge- 
genwart anderer  9  auch  nur  ganz  kleiucr^  oft  für  Tclcangicc- 
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iMicto  anffflpracfiener  Melanosen  l^itscrer  KArperÜMpie  dfitf. 
Üb  bei  Anwemheit  eioes  tief  ausgesprochenen,  «nderweiti* 

gen  Untcrlcib^leidens,  mit  W^Jicscheialichkeit  die  IM^laoose 
(ter  Leber  vermuthen  lassen. 

Uebcr  die  llydatiden  der  Leber  ist  in  den  m^icini^ 
acben  Schriften  der  filtesten  AerxU  schon  sehr  yielet  tu  fin- 
den. Hippokraies  (S.  7.  Aph.  53.)  erwähnt  sie;  Galen  (Com- 
meoUr.  in  aphor.  Uipp,  No.  53.)  nennt  die  Leber  apiissi- 
am  ed  hydatides  viscus),  Jretäus  (de  caqisis  et  aignia 
morb.  diut  Lib.  IL  c»  1,  am  finde)  beobachtete  schon  tinß 
Menge  Icleiner  WasserUasen  ans  einer  in  der  LeUergegend 
gemachten  Oeffnung  hervorkommen.   Auch  den  Arabern  war 
4ie  Krankheit  nicht  unbekannt    Späler  existiren  zahlreiche 
Beobachtungen  im  Sepulchretum  (&  21.  Oha.  13.  $.     Obs.  4 
§.  11.,  Obs.  19.  ibid.,  Obs.  4  dt  S.  §.  14.,  Addit.  ad  S.  21, 
Sep.  Obs.  82.  u,  a.  V.  a.  O.),  von  Glaser ^  Diemerhroek^  Hu* 
nerwolfj  Uorsl,  Jodouus  Pareua  u.  A.,  bei  Marthoim  (Obs. 
an.-nied.  cent  2Ep.  med.  73.)»  bei  Fes«!  (Eyamen  Obs.  Fal- 
lop. )  u.  s.  w.  —  Die  ersten  genaueren  Untersuchungen  iiber  ' 
ihre  Structur  hat  Caldesius  (Osservai.  inlerne  alle  Tartarugbe 
1680.),  der  in  der  Leber  eines  Ochsen  eine  OPfd.  Viegende 
Hydatide  gefunden.  Mach  ihm  aind  3  Häute  vorhanden»  de- 
ren einzelne  ans  mehreren  Lamellen  bestlnden,  besonders 
die  8ehr  starke,  äufsere,  fleischige,  aus  fest  verflochtenen, 
gleidisam  Muskelfasern  ähnlichen  Bündeln  gebildete  Schicht» 
auf  diese  folge  eine  mittlere,  goldgelbe,  ruDzelige,  auf  wel- 
cher Gips  oder  Knochenroaterie  zuweilen  abgelagert  sei.  Die 
innerste  sei  sehr  zart,  dünn  und  leicht  zerreifsbar.  Die  darin 
enthaltene  Flüssigkeit  war  gelind -salzig,  durch  Kochen  nicht 
gerinnbar,  durch  Reagentien  nicht  yeiänderlich  u.  s«  w«  Spa- 
tere Beobachtungen  über  die  Structur  haben  iknrdmtm  und 
Balhnius  (Im  Sepulchr.  L.  3.  S.  7.  übü.  3.  §.  12.).  Eine 
ausführliche  und  genaue  Untersuchung  über  ihren  Bau  fin- 
det sich  beim  Morgagni  (aufser  den  sonst  hierheigehörigen 
Stellen  L.  ID.  E.  40.  23.,  E.  36.  4.,  E.  38.  42.  etc.)  L.  UL 

£pi2»t  38.  art.  37.  gegen  das  Ende,  an  Lebcrliydatiden  eines 
Kalbes  und  den  Ovarien  einer  Taube.  Er  fand  manche  in 
Zellen  getheftt,  durch  andere,  kleine.  Gefiilae  durchlaufen,  de* 
«en  auch  l^aonlna  als  2  kleiner  Fibern  gedenkt  (Sepulchr. 
1.  c),  die  in  der  Flüssigkeit  Qpltirlen,  und  neigt  Bich  au 
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der  Meinung  TysatiSy  daf«  es  eine  Art  ßh-isenwürmcr  seien; 
während  Hm/äch  (Advers.  Dec^s.  I.  cap.  3.  Thes.  6.  Tab.  5. 
F.a  o.  fo%.)  die  llydeliden  fiir  die  äuieerileii  £ttdea  der 
BletgeGirfe,  die  ihre  friUiere  Natur  Terindert  hmen,  «nd  m 
krankbade  Bildung  dej^enerirt  ^vä^cn,  hält.  Andere  liefsen 
sie  aus  Lympbgefäfäea  (ir/iarto«),  aus  einfachen  aber  er- 
wciterled  Drüsen,  oder  eus  den  Zellgewebe  sich  biUen. 
Nocb  Andere,  nnd  mit  ihnen  Frmmk  (Epit  L.VII1.  §.743.) 
glaubten,  dafs  sieh  diese  Aflerorgnnisalionen  aus  pla:)tischer 
Ljmphe  durch  Gerinnung  zur  Blaseaform  bildeleOi  nach  Art 
der  Entstehung  der  Seifenfilasca. 

In  neuerer  Zeit  sind  die  Leberhydatidett  mannigbch  on« 
tersucht  worden.  Nach  Bichal  sind  es  Blasen  ^  die  an  der 
inneren  Seite  zuweilen  Verkuücberungspunkte  haben«  6io 
vkffXi  keine  Elaslicitat,  oflfoen  sieh  oft,  und  dann  gehen  eine 
Menge  kleinerer  Kngehi  uaTerbunden  ab.  Diese  haben  2 
Membranen,  eine  durchsichtige,  dünnere,  so  dafs  man  die 
Fiiissigkeit  sehen  kann,  nnd  eine  dunklere,  dickere,  durch  die 
man  sie  nicht  erkennen  kann.  OUo  fand  die  ganze  Leber 
ein  Mal  «in  Hydaiiden  umgewandelt,  und  diese  Fälle  gehören 
v^ohl  XU  den  Ton  manchen  Beobachtern  {Qoodk  1763.,  Bian- 
cht  Hist.  hepat.  p.  119.)  angeführten  von  Leberwassersucht  an 
Menschen.  Bei  Schafen  ist  sie  sehr  häufig,  doch  erwihnt  ihrer 
Frank  auch  (Epit.  L  c)  als  bei  Menschen  auweilen  vor- 
kommend. Nach  Meckel  ist  der  SHz  der  Leberbydatiden 
meist  im  rechten  Lcberlappen;  er  konnte  an  ihnen  meist  3 
und  mehrere  Häute  unterscheiden.  Die  äolsere,  leicht  xu 
trennende,  ist  dünner  und  bei  weitem  lockerer,  und  hat  kh 
sofern  einen  nelsf^lmiigen  Bau,  als  sie  ans  dicken,  aehwam« 
migen  Maschen  besteht,  die  mit  grörscrcii  und  kleineren, 
dünn-membranüsen  Zwischenräumen  abwechseln,  und  ihre 
&nfsere  Fliehe  sehr  ranh  machen.  Dann  folgen  4— 5  eng 
verbundene,  grauwdrse  Schichten  von  festeren  Membranen, 
die  ein  nicht  homogenes  Ansehen  haben;  dann  folgt  eine 
leicht  zu  trennende,  schwammige,  innere  Haut,  die  dickste 
von  allen.  Die  gallertartige  innere  Bbse  ist  die  Acephaloeyste. 
Oft  liegen  viele  Aceplialocysten  in  einer  gröberen  Blase. 
Den  rSamen  Aceplialocyslen  führen  diese  mit  Unrecht,  denn 
sie  sind  wahre  Edüoocoocen.  Sie  stimmen  ganz  mit  den 
EchiaocoecnsMasen  ttbeteuiy  an  denen  noch  lebende  Ecbinoc- 
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coskripfe  mit  einem  kleinen,  dünnen  Strange  anritzen,  oder 

in  denen  .»bi^crallene  Echinococcen  enthalten  sind.  An  einer 
und  derselben  Stelle,  wo  der  Ediinococcus  vorkommt,  trifflt 
flsan  in  einigen  Blasen  xnweilen  noch  Echinococcusköpfc  an, 
wSbrend  andere  keine  Spnr  deraelben  enthalten.  Die  Bla- 
sen entstehen  aber  aus*  den  EH:hinococcen,  und  sind  die  Keim- 
atuckc  derselben.  Wenn  man  daher  Blasen  antrifft,  die  durch 
ibie  dicke,  gallertige  BeschalTeoheit  ihrer  Wände  den  £chi- 
nocoGcnablaaen  gleichen,  oder  gar  kleinere  Bbaen  innerbalb 
grofserer  enthalten,  so  tat  man  berechtigt  sie  för  Echinococ- 
cen zu  hallen,  auch  dann,  wenn  man  keine  Echinococcus- 
kupfe  in  der  Flüssigkeit  oder  an  den  W  iinden  anlrriU. 

Zuweilen  findet  man  in  der  Flüssigkeit  der  Ecbinocoe- 
cnablasen  keine  Ecbinococeen  aelbat,  wohl  aber  bei  mi- 
kroskopischer Untersuchung  ihre  unverkennbaren  Reste, 
nämlich  die  einzelnen  Haken  ihres  Ilaken kranzes.  Die  Ace- 
pbalocyate  ist  daher  nnr  die  letzte  Entwicklangastufe  einer 
Cephalocystis,  nnd  «war  des  Ecbinococcns.  Siebe  J.  Mäi' 
ler  im  Archiv  183G.  Jahrcsbcrichti  t;.  Siebold  in  liurdach 
Physiologie.  2.  Bd.  2.  Aufl. 

Die  Acephalocysten  erreichen  nicht  aelten  von  dev  ge- 
wohnlichen Bildung  ab,  indem  Blasen  nicht  Blasen  enthal- 
ten,  sondern  eine  Blase  mit  exogener  Entwicklung  zuweilen 
andere  Blasen  als  Fortsätze  ausschickt.  In  üiescin  Zustande 
findet  man  die  Blasen  Torzüglich  häuGg  in  der  Leber  der 
Wiederkäuer.  S.  MTvhn  in  den  m^m.  la  aoe.  d'histoire 
nat.  de  Strasbourir.  T.  I.  Diese  Form  ist  aber  nicht  allein 
den  Thicren  eigen.  Müller  fand  diese  Formen  auch  bei 
einem  nnd  demselben  Individuum,  bei  Ediinococcen  der  Nie- 
len  mit  der  gcwiibnlichen  Form.  Der  dem  Organ  angebö* 
rendc  Sack,  worin  die  Ecbinococcusblascn  liegen,  ist  zuwei- 
len geschiebtet,  nnd  aufscrördenllich  bis  zur  Knnrpelbärtc 
iperdickt.  Er  durchläuft  auch  nach  dem  Aussterben  der  Echi- 
nococcen oft  noch  lange  eine  Reiho  von  Veränderungen, 
Zuweilen  findet  man  ihn  mit  einer  breiartigen  Masse  gefölH^ 
worin  man  mehr  oder  wonige  deutliche ,  collabirle  und  zu- 
aammengcfaltcle  Echinococcusblasen  antrifft.  Bei  den  Ihie- 
ren  ist  dieses  Secretum  oft  gelb»  und  gleicht  einigermafsen 
dar  Tuberkelmaterie,  ist  auch  schon  damit  zusammengeatellt. 
(S.  o.).  la  anderen  Fällen  entstehen  im  Inneren  des  dem  Organ 
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angeliörendcn  Saeks  kalkige  Ablagerungen,  und  die  zusammen- 
gefaltelen  Reste  der  Echinococcen  werden  im  Inneren  der  kal- 
kigen Inemstalionen  angetroffen«  Von  grofaem  Interesse  Ar 
die  Geschichte  aller  dieser  VcHlnderungcn  sind  der  von  Bla- 
sius in  seiner  klinischen  ZeibchriR  1.  üd.  p.  159.,  erzahlte 
Fall,  Qnd  Kuln^M  erwähnte  Beobachtungen,  ßerthold  ( üött» 
gelehrt.  Anseigen.  1837.  December)  hat  diese  Verkalkung 
auch  an  der  HGfle  des  Cysticercos  tenuicollis  wahrgenom- 
men. I^lünrfjc  der  Fälle  der  knochii^en,  von  Jflerat  bcobach- 
teten  Leberdegenerationcn  gehören  auch  wohl  hierher. 

Die  Leber  selbst  nimmt  oft  durch  Druck  der  Acepha* 
locysten  eine  ganz  abnorme  Form  und  Lage  an.  Oft  hin- 
gen mehrere  Cysten  durch  zirkclförmige  Ocffnungen  mit  ein- 
ander zusammen,  und  bilden  so  gaoxe  unter  sich  verbundene 
Systeme.  Verwachsungen  mit  den  nahegelegenen  Oiganen 
linden  bSoßg  Statt,  so  wie  Verdickungen  des  PeritonSums 
und  Uasscrergufs  in  die  Bauchhöhle. 

Die  Aetiotogie  ist  ganz  unbekannt.  CruveiUiier  be- 
hauptet,  dafs  mechanische  Verletzungen  zuweilen,  besonders 
Quetschungen  und  Erschütterungen  der  Leber,  wehshe  ilbeff» 
haupt  auch  jede  Art  organischer  Verletzung  hervorbringen 
können,  solche  \  eränderungen  der  Vilalii.it  im  betroffenen 
Org.inc  hervorzurufen  im  Stande  seien,  dafs  jede  Art  oigani- 
scher  Umbildung  davon  die  Folge  sein  kann  (?)• 

**Al8  diagnostische  Zeichen  der  Lcberhydaliden  werden 
angegeben:  das  Gefühl  eines  Hindernisses  in  der  rechten 
Dberbauchgegend,  ailmählig  zunehmende,  elastische  Geschwulst 
von  dieser  Seite  ausgehend ,  die  keinen  Schmerz  bei  Druok 
erriet,  unbeweglich  ist,  und  bei  Percussion  einen  vom  ge- 
sunden verschiedenen  Lcberlon  iricbt.  Bei  der  Auscullation 
soll  mau  eine  zitternde  Bewegung  im  Tumor  wahrnehmea 
{^himlein).  Man  siehti  dafs  die  Uydatiden  schon  weit  enl^ 
widkelt  und  grofs  sein  müssen,  wenn  diese  Zeichen  die  Diu- 
gnose  geben  sollen.  Bisweilen  werden  stechende  Schmerzen 
in  der  Lebergegend  empfunden,  bisweilen  das  Gefühl  von 
Külte.  Andere  Male  fehlen  alle  Zeichen»  auiser  Pubbeschleu- 
'^^S^ng»  Mattigkeit  und  Abmagerung  ohne  Hitze  der  Haut 
Ersdieinungen  geslörler  Digestion  sind  nicht  immer  nolhig, 
und  nur  bei  hoher  £nlwickluns;  des  Leidens  bisweilen  vor-  ; 
bandoi.   BUkhM,  lymphalwdie.  doiit,  mit  üefli(g«iul«i| 
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^•11  blaiien  Rindem  umgebenen  Augen  werden  bit^eHcn  be- 
merkt.   Einzelne,  alle  14  Tage  wiederkehrende  Anfülle  von 
Blolbrechea  (durch  Spirituosa  oder  aUrke  korpefiichc  Be- 
wegung herforgerufea)»  iMUeo  bei  ungestörtem  AppeUl  Icidi- 
tem  Icterus,  deullicbtr  Flnduatioa  des  geschwollenen  Leibes," 
Gedern  der  Füfsc,  normalem  Pulse  in  dem  Falle  Cruveil" 
kier'8  SMt,  die  blufs  in  den  letzten  I^cbenstagen  von  irock- 
■er  Zunge,  Coraa,  geringem  Fieber,  Frostenlallen),  die  auf 
die  gemachte  ScariBcstioa  des  Oederos  n  belieben  sind)  ge- 
folgt waren.    Gefühl  eines  Hindernisses  in  der  Lebergegend 
also,  mit  geringer  oder  gar  keiner  Störung  des  Allgemeinbe- 
findens^ und  mangelnden  Zeichen  ^ianderer,  dahin  gehöriger, 
auoh  cutBÜndliGher  Krankheit^  langsamea  Fostedireitea  des 
Lehels  bei  grofser  Pcrseverani  desselben,  möchten  das  ein- 
aigc  sein,  woraus  man  auf  Leberhydatiden  schlicfsen  kimnle. 

Zu  ihon  ist  wenig,  üecomlsr  hat  die  Punction  mit- 
tebt  einer  Aetspaste  yecf eschlagen,  die  nur  dann  Fon  Er- 
folg sein  kann,  wenn  die  Uydatide  mit  der  Bauch  wand  ver- 
wachsen, und  nur  diese  einzige  vorhanden  ist.  Bisweilen 
scheint  die  Nalur  selbst  einen  Eliminalionsprocefs,  einzuleiten, 
durch  Aöthung  der  UautoberÜche,  Entsündong  und  Absen- 
diramr  decseften,  wo  dann  eine  Menge  Hydatiden  naoli  msii> 
eben  Beobachtungen  sich  entleert  haben.  Auch  durch  Er- 
brechen wurde  eine  grofse  Quantität  derselben  in  einem  Falle 
■ugleich  bei  einen  dnreh  Metkur  bewirkten  Speichelfluis 
aus  dem  Köi^r  entfernt  (P.  Frank  Epit  Lib.  X.  $.903.% 

Andere  Ceschwülste  betreffend,  so  sei  hier  nur  noch 
kurz  der  Steatome  der  Leber  Erwähnung  gethan,  von  denen 
ein  Fall  im  Marg^gmi  eiühlt  ist  (L.  UL  £.  XXX.  a.  14.). 
Sie  sind  infserst  selten,  und  cbarakterisiren  sich  anatoauseh 
alsdann  durch  eine  harte,  gestreifte  (atlasglänzende?)  speck- 
arUge  Substanz,  in  der  sich  keine  Gcfäfse  netzartig  verbrei- 
ten. Sie  iat  von  aehnigen  F'äden  und  Streiken  durchkreuat, 
und  ftwisdieo  diesen  ist  Feit  und  ZeMstoff  abgelagert.  <»e- 
ftifse  bilden  sich  zuweilen  in  den  angrenzenden  Partiecn. 
Sie  kommen  in  allen  ^heilen  der  Leber  vor,  aufser  der 
XiallenUase.  Die  Anaahl  iat  aehr  verschieden.  Oft  nehmen 
sie  die  ganse  Leber  ein.  Anfangs  ktein,  werden  sie  allmah- 
üg  sehr  grofa.  Das  Gewebe  der  Leber  ist  nicht  verändert, 
die  GaHe  M^rd  abgesondert;  dalier  auch  die  Zeichen,  aui«cr 
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dem  Sclimen  und  der  Prominenz,  tmA  Amen  des  Druckt 
auf  eia  benachbaries  Organ  fast  Null  sind.  Eine  Therapie 
der  J^rankbeit  giebt  es  nicht.  Zu  bemerken  ist  noch,  daf« 
die  Geschwülste  nie  Ton  Cysten  umgeben  sind«  Sie  sind 
und  werden  bösartig,  wenn  ein  coaalilotiotteiles  Leiden  sich 
hiazugesellt 

11.  Die  Veränderungen  der  Ausführung^gange  der  Leber, 
Ab  die  2«  Hanptgruppe  der  Leberleiden)  die  Krankheiten  des 
Gallenapparals  hetreftnd,  so  hHen  diese  xmn  Theil  mit  via* 

Jen,  bereits  oben  erwähnten  Uebelseinsrormen  zusammen. 
Manche  der  von  ßJerai  erwähnten  Degenerationen  in  der 
Leber  gehören  hierher,  wie  manche  Arles  der  knarpcligea, 
faserigen  y  knachigen  Mifsbildung  der  GallenoanMe  und  der 
Gallenblase.  Zahlreich  sind  die  vorhandenen  Stellen  im 
Miirgagni  über  die  verschiedenen  Veränderungen  der  Gal- 
lenblase, den  Mangel  derselben  (L-UL  48.  a.^«),  die  Ver- 
fidcung  ihrer  Haute,  die  Verdünnung  derselben  (L.  IV.  57. 
a.  10.),  die  verschiedenen  Dekoloralioncn  derselben  in  schwan 
(L.  1!.  E.  24.  a,  13. )  u.  s.  w.,  über  die  BcschalTcnheit,  l'arbe, 
Mangel  der  Galle  (L.  L  £.  3.  4,  E.  7.  a.  11.),  über  das  Vor» 
handensein  von  Gries  in  derselben  L.  IV.  E»  60.  a«  12.)  «.a.  m 

Will  man  übrigens  die  Krankheiten  der  Gallenwegc  ord- 
nen, so  lassen  sie  sich  folgendermafsen  am  besten  zusam« 
menstelkn:  1)  Verhaltmig  der  Galle  dnrch  (meohanisoha 
cMlet  dyaannsche)  Hindemisse  (a.  durch  Gallensteine  und 
andere  fremde  Körper,  b.  durch  acute  und  chronische  Ent- 
zündung der  Gallenwegc);  2)  die  verschiedenen  Verbildungen 
und  organischen  Degenerationen  dieser  Wege.  Letztere  ^nd 
cum  ^Pheil  Ausgänge  der  Entxündung  derselben,  wie  die 
Verdickung  der  Häute,  die  Verwachsung  der  Lcbcrcanälchen; 
andern  Theils  gehören  hierher  die  schon  oben  erwähnten 
mannigfachen  Degenerationen,  Vetknorpelung,  Vcrknöchc- 
rang  dieser  Haute,  das  Fehlen  der  Gallenblase  durch  Vefw 
wachsung  ihrer  Wände,  die  Erweiterung  der  Gallenwege  n.  s.  w. 

Man  sieht  leicht,  dafs  es  für  die  meisten  dieser  For- 
men genügen  mufs,  die  Kesuitate  der  LeichenöfTnung  an 
erwähnen,  da  weder  von  Diagnose,  Aetiologie  nach  Thea» 
pie  derselben  zur  Zeit  etwas  bekannt  ist 

Eine  Erweiterung  der  Gallengänge  bis  zur  Dicke  eines 
Darms  erwähnt  MarcMu  J^anatms  dc  med.  histor.  mirahil. 
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L.  5.  C.  3. ,  und  Batllie  beobachtete  efnen  Shttücheii  Fall. 

Cntvcil/tier  fand  damit  Erweichung  uad  Auflockerung  der 
Leber  (ohne  GalleMteine)  verbunden. 

Hier  sei  nur  noch  kun  der  Steinerzeugung  im  Galien- 
absonderangsapparat  gedädit,  da  die  Stockungen  der  Galle, 
der  alra  bllis,  viele  Formen  der  lufarclus  bei  den  Alten  zum 
Tbeii  hiermit  zusammenfallen. 

Morgagni  beschreibl  «e  an  uhlreicben  Stellen  (L.  L 
E.3.  a.4.,E.  4  a.  13.,  E.  5.  a.6.;  L.  IL  E.21.  a.2. 30. 36.,  E.24. 
a.  16.),  Lib.II.  E.26.  a.21.,  Lib.  III.  37.  a.  28.  29.  30.  und 
an  vielen  anderen  Orten)  l-a/er,  Schenk,  Vesal^  Fallopia^ 
Bemvemutf  F.  Uoffinrnntt^  Bcmet  (Scpulchr.  L.  U.  S.  4. 
Obs.  35.),  Caiter  (blaue,  ToUipunctirle  GaUenstane),  BmMj 
Bartholin  (rolhe),  Plater  (silbei farbige  und  goldgelbe)  ha- 
ben eine  grofse  Reibe  sehr  reicher  Beobachtungen  über  die- 
aen  Gegenatand.  — 

Ea  kaoD  ako  die  Verbaltung  der  GaHe  durch  mechani- 
sche Hindernisse  Statt  finden,  und  dahin  gehören  die  Galle o- 
slcinc.  Man  findet  diese  sowohl  in  den  Lebcrcanälchen  selbst 
(Lebersleiue),  in  dem  Ductus  hepat.  und  seinen  Theilungen^ 
im  Dadua  cyaticua,  als  auch  in  der  Gallenblase  und  dem 
Ductus  choledochus.  Ihre  Zahl  ist  aüfserordentüch  versdiie- 
den,  so  wie  ihre  Grofse.  Man  hat  bis  zu  70  gefunden,  und 
bis  zur  Grofse  einea  halben  und  ganzen  Hühnereies,  von  den 
kleinsten,  hirsekorngrofaen  an.  Auch  die  Farbe  ist  sehr  vcr- 
achieden,  bald  gelb,  bald  schwarz  n.  s.  w.  Ihre  Form  ist 
rund  oder  oval,  conisch  oder  pyramidallsch.  Sie  wnd  ent- 
zündlich, oft  aber  unverbrcnnlicb.  Bisweilen  bestehen  sie 
aus  2  Substanzen  (dieCalculi  corticati),  und  enthalten  dann 
nach  innen  eine  Wallrath  ahnliche,  nach  aufsen  eine  Kalk- 
masse. Cewuhnlich  bestehen  sie  aus  Choleslearine.  Zuwei- 
len haben  sie  gegenseitig  abgeschUUeoe  Flächen.  C^* 
lenateine  mid  Icterus.) 

Die  Gallensteine  können  selbst  Folge  des  (z.  fi.  durch 
Tumoren  clc.)  gehinderten  Gallenausflusses  sein,  und  dann  ^ 
sind  «ie  ein  Gemisch  von  Schleim  und  verdickter  Galle; 
oder  sie  entstehen  durch  cigenthümliche  Veränderung  der- 
selben, mit  Vorwalten  einea  BesUndtheileS|  der,  schwer  lös- 
lich, sich  als  dicke,  kryslallisirbare  Masse  niedersdilägt,  und 
die  Vetaidasöuug  zur  Stcinbildung  wird,  der  von  ChevretU 

söge- 
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n*nntcn  Cliolesicrinc.    Schleim,  verdickte  gelbe  Materie  und 
Gallcnharz  bilden  andere.   In  der  Gallenblase  sind  die  Steine 
aufserordenllich  häufig,  erregen  aber  nur  Zufälle,  wenn  sie 
von  einer  Entzündung  der  Gallenblasenschleimhaut  gefolgt 
sind.    Man  findet  viele  Gallensteine,   ohne  dafs  im  Leben 
Zeichen  dafür  vorhanden  gewesen.    Hartnäckige  und  öfter 
wiederkehrende  Anfälle  von  Icterus  (wie  sie  von  Bofi:liu 
als   das  sk-hersle  Zeichen  der  Gallensteine  angegeben  wer- 
den) sind  keineswegs  als  so  sichere,  diagnostische  Merkmale 
jener  anzunehmen.    Eben  so  wie  die  anderen,  dafür  ange- 
gebenen Symptome,  dumpfer  und  tiefer  Schmerz  im  rechten 
Hypochoodrium,  ziehende  Schmerzen  vom  Epigastrium  zur 
Schuller,  Brust  und  zum  Halse,  die  sich  bei  Inspirationen 
vermehren,  und  2  —  3  Stunden  nach  der  Mahlzeit  heftiger 
werden,  Lcberkohken,  Wadenkrämpfe,  die  von  Zeit  zu  Zeit 
mehr  oder  weniger  heftig  wiederkehren,  deuten  diese  Er- 
scheinungen  insgesammt  eher  auf  eine  entzündliche,  mit  den 
Gallensteinen    verbundene  Aufregung   der  Schleimhaut  der 
Gallenblase,  und  die  Antiphlogose  ist  das  beste  Mittel  da- 
gegen. 

Auch  die  vollkommnc  Obh'leralion  des  Ductus  cyslicus 
und  des  Halses  der  Gallenblase,  sei  sie  durch  Steine  oder 
entzündliches  Exsudat  erfolgt,  erregt  oft  keine  Zufälle.  Die 
BlasengalJe  wird  aufgesogen,  und  die  Blase  zieht  sich  pni 
emcn  etwa  vorhandenen  Stein  vollständig  zusammen,  so  dafd 
er  wie  eingesackt  erscheint,  und  wird  fibrös,  oder  es  entsteht 
eine  oft  recht  heftige  Entzündung  und  deren  Folge,  lofalc 
Verwachsung  der  Gallenblasenwände  mit  einander  zu  eioem 
xelligen  Strang.    Das  sind  die  Fälle,  wo  man  an  einen  an- 
gcbörnen  Mangel  der  Gallenblase  geglaubt  hat.  —  Bisweilen 
verwächst  die  Blase  mit  Duodenum  oder  Dickdarm;  es  bil-  • 
det  sich  Perforation,  und  der  Stein  geht  unschädlich  ab; 
zuweilen  entsteht  aber  auch  Gallenblasenenizündung  ohne 
Vorhandensein  eines  Steines,  und  endet  tödlhch  durch  Brand ' 
oder  Erweichung  und  durch  Perforation. 

So  wie  aber  Gallensteine  in  der  Gallenblase  und  im 
Ductus  cyslicus  keine  oder  wenig  gefährliche  Erscheinungea 
erregen,  so  bewirken  hingegen  Verstopfungen  des  Duct.  he- 
pat.  und  chüledochus  die  allcrgcfährlichslen.  Auf  diese 
^VeISc  lödlen  die  meisten  Afterorganisalionen  (Siehe  oben), 
Med.  chir.  Eocjcl  XXI.  Bd.  I9 

Digitized  by  Google 


290  LcbcrgcscliwuUle. 

wenn  sie  diese  Gange  durch  Compression  unwegsam  ma- 
chen. Erweiterung  der  kleinsten  Lebercanälchen  isl  eine 
hierbei  öfters  beobachtete  Folgeerscheinung;  so  wie  auch  die 
Gallenblase  dann  meist  sehr  ausgcdciint  gefunden  wird. 

Ich  selbst  habe  in  einem  Falle  die  fesle  und  harte  Ku- 
gel der  Gallenblase,  mit  mehreren  Fachgenossen,  bei  Lebzei- 
len der  Kranken  für  einen  scirrhöscn  Tumor  gehalten.  Die 
Section  wies  Hypertrophie  der  Leber  und  vollkommnc  Un- 
wegsamkeit aller  ausführenden  G.illengangc,  Verwachsung 
der  gespannten  Gallenblase  und  Compression  jener  durch  ei- 
nen in  plastisches  Exsudat  gehüllten,  grofsen  Tuberkel  an 
der  unteren  Leberdäche  nach.  Die  Gallenblase  enlhiell 
schwarze,  schmierige,  zähe  Galle,  und  2  grofse  Gallensteine. 
Hartnäckiger  Icterus  war  zuletzt  zugegen  gewesen. 

Oft  aber  reichen  ganz  kleine  Gallensteine  in  der  gemein- 
samen Einmündung  des  Ducl.  pancreat.  und  choledoch.  hin, 
vollkommene  Retenlion  der  Galle  zu  bewirken.  Auch  dies 
geschieht  wohl  durch  die  Entzündung  und  Verwachsung,  die 
sie  erregen.  Zuweilen  erzeugen  Gallensteine  noch  im  Darm- 
canal  Zufälle  von  Darmeinschnürung,  Volvulus  und  Tod. 

Die  acute  und  chronische  Entzündung  der  Gallencaniile 
ist  selten  beim  Menschen,  und  noch  wenig  gekannt.  Cruveil- 
hier  vermuthet,  dafs  manche  febrilischen  Gelbsüchten  mit  jener 
acHlen  Entzündung  zusammenhängen.  Die  chronische  Entzün- 
dung ist  häufig  bei  Schafen  und  Ochsen,  und  wird  durch  die  hier 
häyfige  Anwesenheit  des  Leberegels  (Distoma  hepaticum)  her- 
vorgerufen. Cruveilhier  hat  sie  genau  beschrieben  (Livrais. 
XII.  Anat.  pathol.).  Manche  scheinbare  TuberkelablAgerun- 
gen  in  der  Leber  neugeborner  Kinder  mögen  Folgen  von  ad- 
häsiver Entzündung  der  kleinsten  Lebercanälchen,  nichts  an- 
deres als  kleine,  durch  eben  diese  adhäsive  Entzündung 
entstehende,  und  Gallenconcrelioncn  enthaltende  Bälge  sein« 

Für  Alles  in  Bezug  auf  Diagnose,  Prognose  und  The- 
rapie zu  sagende  s.  d.  A.  Gallenstein,  Icterus  und  Hepatitis. 

Literatur: 

Aofser  den  sclion  oben  angefDlirlen  Schriften  sinil  liier  noch  za  nen- 
nen: A.  Benivcnlu» ,  de  ahdit.  nonnull.  ac  mirandis  roorhorom  et  sa- 
nat.  caussia  Flor.   loOT.  —  Kerkringl,  Spicil.  anatoroic.  c.  obserral. 
»nal.  rar.  cenl.  1.   Amsiclod.  1670.  —  Th,  BaHkoiinu»,  anat.  pract. 
cadater.  morbo8.  adornand.  consil.  Hafiiiae  1G74.  —  Boitet,  Pro« 
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drom.  anat.  pract.  Genf.  1C7;>.  —  Desselb.,  Scpulcliret.  i676.  ( 1700.). 
G.  Uorsf,  Spccimen  anal,  pract.  1678.  —  Salzmanmj  Specimcn  anat. 
carios.  et  atiiis.  —  J.  M.  Uoffmann^  ditquisUio  corp.  liumani  anat. 
palholog.  ralionibus  et  observal.  velcrura  et  rccentloruni ,  singulor. 
Bladio  colleclis  confirmala.  Aitorf.  1713.  —  Hojpmannj  de  morbis 
hepaü's  ex  analorac  diducendis.  UaUe  17!26  —  Lieufaud,  llislor. 
-  9fiat.  medica.  Ed.  P0rtal.  Paria  1769.  —  SanJi/or/,  Observal.  anat. 
palhol.  1770.  —  Matthew  Uaillie,  morbid,  analoiny  of  foise  of  the 
iDost  imporUilt  parls  of  buman  bod^,  von  Sö'mmering  übersetzt, 
ßerl.  1794«  —  Detutb,  Series  of  engrav.  (übers,  t.  Ilofmbaum.  Berl. 
1820.).  —  Portal,  Coan  d'anat.  inedicalc.  Paris  1804.  —  Metktl, 
Handbuch  der  palholog.  Aoat  1812  bis  1818.  —  Farve ^  ihe  mor- 
Jiid.  anatomy  of  tbe  iifir«  4.  Lond.  1814.  —  J.  Crmvtilhier,  Essai 
•ar  Paaaft.  palM.  en  general  et  sor  les  dilToriiuUons  c|  pw!ij||icliQni 
Offiiiiqici  cn  particulier.  2  Stade.  Paris  1816.  —  Ceruiii,  paibol.- 
anal.  Maseam,  Veränderangeo  and  Bilduogsfebler  der  Organe  des 
menschlichen  Korpeif.  Wien  1821.  —  Xav.  Bichat,  Anat  pathol. 
Paris  1825. ,  übers,  von  Vestel,  Leipzig  1826.  Dict.  ae.  m^- 
4ic.  Yol.  XXV11,  XXXVUl,  LV,  XVIL  Merat  art  fate.  *-  AUt^ 
Clio.  wMul  Paris  1834.  i»Mst/ft.,  Precis  d*Aiial.  Pathol.  Paris 
—  BmtlUmi,  Consid^raUooi  aar  an  paint  ^oMl.  palhat.  d«  faia, 
Ii  MIoiaMM  da  la  ioeiaCd  ni^la  d'^atioo.  Tarn.  9.  p.  i70.  bit 
193«  iS26.  —  Bf%lUy  Reparta  af  ncdical  casaa.  Ijoiidan  1827« 
4.  —  J.  ChiaalAlir^  Aoat.  pathd.  da  carpa  hanaio  ao  Ii? raia.  P!uit 
1890—36.  —  <r.  Mob-,  «bcr  dao  fdneiao  Ha«  d.  faaolkaftaa  €«. 
cbwilala.  Barl.  1888.  L— dt 

.  LEßERiVIOOSE.    S.  Musci. 

~  LEB£R^£RV£N  (Nervi  hepaiici)  enUpringcn  auo 

dem  Plexiis  coeliocas  ond  deo  Lmgeomgeniienroii.  8.  Loben 

LER^RSTEINE.  S.  GoUeooteioe  «•  vergL  Eolerolkheii. 

LEBEIVI IIRAIN.    S.  Gadus. 

LEB£RV£RHAERTUNG.  Vgl.  Lcbergeochwiikle  und 
Verliärlung  der  lieber. 

LECKSUCUT,  Mich  SCHLECKSUCHT,  iot  ei«,  «lerol 
gaolnoch-fiervOaes,  späterhin  cachectiachee  und  eacoehymi* 
sches  Leiden  der  pflanzenfressenden  Thiere,  besonders  der 
Kül>e,  welches  sich  hauptsächlich  dadurch  bemerkbar  macht, 
dofii  die  Thiere  mü  der  grölotea  Aegiorde  od  ofleo  Gegen* 
•oUkideii,  beiMders  oa  Moaem,  on  Hokwork  n.  o.  w.  iedceif, 

und  dabei  amiiioniakallsche  Dinge,  z.  13.  die  unreine  Streu, 
lieber  fressen  als  gute  Nahrungsmittel.    Nach  und  nach  ma- 
geni  die  Thiere  sehr  A\  und  zuletsl  fiodoi  Bich  immer  die 
Knochenhrüchigkeil  hinsu«   (Siehe  diesen  Arlibel  hu  , 
XX.  ßde.  S.9i.)  Ma-g. 

19» 
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LECTULI  STRAMIiNEI,  Sirohladen.  S.  d.  A.  Fractura 
ßd.  Xll  p.  501.  dieser  Encydopädie. 

LECTÜLUS  MEDICINAUS.   S,  Kräulerkissen. 

LEDER,  meistens  welfs  gegerbtes,  feines  Schaf-  oder 
Ziegenledcr  clc. ,  lat.  Alula,  wird  häufig  zum  Auftrogcti  von 
Pflastero  auf  dasselbe  benutzt  (S.  d.  A.  Einplaslrum ) ,  und 
zwar  vorzögKch  solcher,  welche  »tt  den  dynamisch  wirken- 
den gehören.  Da  dieselben  aus  ausdönstbaren  Stoffen  «isam- 
mcogesclzt  sind,  so  ist  es  nölhig,  sie  auf  einen  undurchdring- 
lichen Stoff  (Unterlage)  aufzutragen  (zu  sireichen),  wozu 
sich  das  Leder,  als  dichtere»  Gewebe,  besser  eignel,  als 
Leinewand,  Taffet  elc.,  welches  aber  audi  für  den  fraglichen 
Zweck  noch  den  Vorzug  vor  den  gedachten  Stoffen  hat,  dafs 
es  nicht  so  leicht  wie  diese,  eine  Verunreinigung  der  Klei- 
dungsstücke etc,.  ein  Ankleben  an  denselben  Seitens  des  auf 
die  rauht  Seite  des  Leders  gestrichenen  Pflasters  zuläfst. 

B.  Gr— #. 

LEDERHAUT.    S.  Ei  und  Haut 

LEDÜM.  Eine  Pflanzengallung  aus  der  nalürlichen  Fa- 
'  milie  der  Ericaceae  Juss.,  im  Linneischen  System  zur  Decan- 
dria  Monogynia  gehörend.   £a  sind  Sträacher  mit  mehrjäh- 
rigen, sehmalen,  umgerolllen,  unten  fdzigen  Blattern,  weifstn, 
in  endsländigen  Traubendolden  sichenden  Blumen,  deren 
Kekh  klein  und  fünfspaltig,  die  5  Blumenblätter  (;lcich  und 
ausgebreitet  sind,  deren  5  oder  10  SUubgefafse  unbegrannte, 
mit  2  Löchern  aufspringende  Beutel  tragen,  und  deren  ein- 
facher Stempel  in  eine  funffächrige  Kapsel  übergehl,  welche 
durch  Spaltung  der  Scheidewände  vom  Grunde  an  fünfklap- 
pig  aufspringt,  und  »ahlreiche,  sUubfeine  Samen  enthält. 
Diese  Gewftchse  haben  einen  elgenthümlich  gewürzhaften, 
aber  den  Kopf  leicht  einnehmenden  Geruch,  und  bitterlichen, 
etwas  zusammenziehenden  Geschmack. 

1)  L.  palustreXr.  (Porsch,  Porzf,  Post).  Im  Torfbo- 
den  um  den  ganien  Nordpol,  besonders  in  Wäldern  vor- 
kommend, 2-4  Fofshoch,  traubendoUig  verästelt,  dieBlat-. 
ter  linealisch,  unten  rostbraun,  die  Blume  zehomännig,  Di« 
Blätter  dieses  Strauches,  der  auch  wohl  wilder  Rosmarin 
genannt  wird  (Horba  s.  Folia  Ledi  palustris  s..  Rorlsmarmi 
ayWestriß),  sind  officinell;  sie  wirken  besonders  auf  das  Ner- 
yensyatem,  wie  ein  Daicotisdi  acharfea  Gift,  Kopfweh,  Schwin- 
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Betilibug»  U«belk«t  und  nogn  Erwciteniiig  der  Pte- 
piUe  hervorrafead;  sie  enthalten  nach  MeUtner:  aelherisches 

Oel  7,8,  Chlorophyll  .'>7,0,  llarlharz  37,5,  eiäen^rüncndcn 
Gerbaioff  mit  Kali  und  Kaiksalzcn  21,  nicht  kryslalli^irbaren 
XaaAitt  15|  biaaneo  Farbaloff  mil  Sahen  23»  Gummi  dntdi 
Waaaer  erliallen  30^ ,  Gommi  durch  Aetslauge  ausgezogen 
156,  Exlractivslüff  34.  Llmin  20,  dann  Faser  und  Fcuchlig- 
keit*  Graasmann  fand  aufser  dem  aclher.  Oel  auch  nocli 
Kunphcr,  nämlicb  in  10  Pfd.  Kraut  über  6  Drachm.  Gel  und 
knnapM'  Mi>  g>ebl  4ic  Blatter  inneiiich  im  Padver  oder 
im  Aufgufs;  äufserlidi  wird  dieaea  Mittel  zur  Vertreibung  des 
Ungeziefera  angewendet.  Bei  der  Bierbercilung  zugesetzt, 
inncbt*eff  diea  Getränk  berauschend,  bringt  aber  beim  länge- 
ren Ceiiiiaa  solchen  Bierea  nachlheilige  Wirkungen  hervor. 

2)  L.  lalifOiUoiB  t^lüam.  Diese  nur  durch  breitere 
ßläller,  grörscre  fünfmännige  Blumen  verschiedene  Arl  läl 
bis  jetzt  nur  im  nördlidien  Amerika  gefunden  worden,  wo 
ihre  fixier  ais  Jamea-  odevLabradortheei  beaondera  bei 
BmatkranUieiCen»  in  Gehranch  sind.  t.  Scb--i. 

LEENSINGEN  oder  LEISSIGEN.  Das  nach  dem  Dorfe 
dieses  Samens  c;enann(e  Mineratbad  liegt  zwanzig  Minuten 
westlich  von  demselben,  am  südlichen  Ufer  des  Thunersees, 
1760  Fola  über  dem  Meere,  im  Kanton  Bern,  iwiachen  dem 
See  vnd  dem  weiter  südlich  sich  steil  erhebenden  Leifsig- 
grat.  Von  Thun  3  Stunden  südöstlich,  von  Untersccn 
2^  Stunden  südwestlich,  von  Merligen  Stunden  südlich,  und 
Yon  Frntigen  3  Stunden  nordostlich  gelegen,  gewährt  dieses 
Bad  dne  der  ansgedehnlcaten  und  reiaendsten  Ansstchlen  über 
einen  Theil  des  Thuner-  und  Brienzersees,  Unterseen  und 
Interlakcn,  den  Bytenberg  und  die  von  niederen  Alpen  um- 
gebenefi  Ei^birge.  Der  Boden  ist  trocken,  die  Luft  sehr 
rein  nnd  ge^md,  auch  im  Sonuner  nicht  leicht  zu  heifs,  in- 
dem nch  die  Sonne  schon  xwiscben  3  und  4  Uhr  hinter 
den  Leifstggrat  verbirgt. 

Die  Heilquellen,  drei  an  der  Zahl,  entspringen  in  der 
GypaComatiM  dea  Gratea  ans  Gypa^  in  weldiem  C*  ßrwnner 
und  PagtmHidm  36  Proc  schwefelsauren  Strontian  fin- 
den. Die  erste  ist  nahe  am  Dorfe  bei  der  Gypsfabrik, 
welche  an  der  Stelle  des  .ehemaligen  Badehauses  steht, 
nicht  aecha  Fnla  über  der  Fläche  dea  Sees;  die  aweite  150 
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Scbrklt  vm  dtr  mfcD  enifefnli  ikilU  eine  Skndt  hö- 
hn m  Berge. 

So  sehr  früher  die  Mineralquellen  gerÜHBi  «od  besucht 
mrcn»  seit  Morell  sie  im  Jahre  1788.  beschrieben,  so  ka- 
jncn  m  doch  längere  Zeit  in  Verfall,  und  erat  wieder  io 
Avfiiahme^  ab  die  BadceiftridHinigeii  vwbeMtii  kn  Jahre 
1824.  wieder  eiMbet.  tind  mit  einer  MolkeiMMlek  mbmi- 
den  wurden. 

Mwell  fand  die  erste  oder  Ilauptquelle  von  hepatiachem 
Gemch  «nd  Geackoiack,  etwa«  trübe,  an  dkr  Loft  ein  weis* 
eee  P^icipttet  bildend,  iiire  Vempemtat  tm  10*  IL  bei  einer 

Lufllcmpcralur  von  +  18*  R.  Dagegen  cntlMken,  necb  ei- 
ner genaueren  Analyse  ven  ^agenstecher  in  aecfaaehn  Unkten 
Wasser  I 

1)  d.  i.  Badeqj  2) d.  2%  Badeq.: 
fifAweftMnfen  Kalk    "J  im  was- 

7,1400  Gr.  5,6600  Gr. 
Schwefelsaure  Talkerdc  iscrfreien  1,8200  —  1,2000  —  • 
Schwefeiaaurca  Nalmm  JZustandc  o,IOOO  —  0,0400  — 
Koblensanren  Kalk  0,7080  ^  i,5400  — 
Kobleneam«  IVdkerde  0,0720  ^  0,1228  — 
Kohlensaures  Eisenoxydnl  0,0136  —  0,0128-  — 
Chlortalcium  und  CblomaUium  0,0600  —  0,0400  — 
Extraclivsloff  0,0600  —  0,0600  — 
Schwefeltahanm   OQ-f^o  ^    0/)0l^  - 

GeschwefeUes  Wassersluffgas       0,1432  K.-Z.  0,2048IL-Z. 


Kohlensaures  Gas  0,6672  —  0,8240 

StickStoflgas  04600  ^  0,1800 

d)  Die  TfilikqucHe:  % 
Schwefelsauren  Kalk       \  im  was-     0,3800  Cr. 
Schwefelsaure  Tälkerde   >  serfrcicn    0,3072  — 
Schwefelsaures  Natrnm  3^tt»iande    0,0728  — 
Kohlensauren  Kalk  1,8600  — 

Kohlensaure  Talkerdc  0,1960  — 

Kohlensaures  Eisenoxydal  0,0104  — 

Cblortalciom,  Chlomatriuite  nnd  stick- 

atoffhaMgen  ExtradivBtoff  0,1200  — 

Hydrothiontalkerde  0,1008  ^ 

ü,li<kiiür.' 
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GeschwdUtts  WnüarBtrfjyii  0,3240  . 

KolilcMNiitt  Gm  1,0688  — 

SlickiU%M  m  0^20  — 

Literat:  ff.  IMüA,  Aalekan«;  zu  dem  richtigea  Gebranch  der  Bad«- 
wmi  Tifakkven,  mit  besonderer  Betracbtsog  lUf  Mjiwiinriiclm  Mi« 
KnliraM  1k  Ii.  8.  iO&i  TkHi  ~    «  0-» 

LEERDARM.   S.  Darm. 

LEFZEWSCHM  rT.    S.  Nympholomia. 

LEGALIS  MEDlCiNA.  Aiedicma  forensi«. 

LEGÜimOB/kE,  HölieiigiwidMt.  Eiiui  der  giöbteo 
MlliflicliMi  FtoilUfli,  wrfebe  4«i  «Mea  ThtU  aller  baMbrie- 
benen  Gewächse  enthalten  soll.  Sie  umfafst  Ilulzgewächse 
und  Ksiatcr  voo  mannigfaitigeai  Auiehen,  immer  mit  a^a- 
lig  aUheate,  ffitMudikk  Buaaaunaageaetzteo  Blillara,  wel- 
dM  an  Gnmia  ihraa  Blirftaliali  wmm  Nebenbtttter  babao. 
Ibra  Blomen  ateben  häufig  in  Trauben,  Taii  DeekMältcheii 
mterslüizt  Der  kelch  ist  mehr  oder  weniger  tief  in  5,  ge- 
wdhDlicb  OD^kicba  Laj^en  gctheiit,  von  welchen  zwei  ateU 
dcf  hAm  Vigawaadel  aiad.  Dia  &  BhuaeablaUer  aiad  enl- 
wadcv  itfiela^faig  «der  unrigeUiififtig,  eine  Scbowttarlings- 
blumc  bildend,  zuweilen  theil weise,  ja  ganz  fehlend,  nicht 
aelten  zum  Theil  Terwacfascn.  Die  10  Staubgefäfse  bildeo 
mit  ihren. Staubladen  eine  Rohre;  sebr  häufig  iat  aber  eiaer 
der  StanbOldeB  frei  (diadelpha  fitattbgef.)»  aiiwenaa  ahid 
aber  weniger  oder  mebr  ab  10  vorfaandiNi«  Der  einfache 
Stempel  bildet  nachher  ein  Lcgumcn,  eine  Hülse,  welche  in 
sehr  verschiedener  Form,  ein*  bis  vicisamig,  ein-  bis  mehr* 
facbarig,  skbt  aufapfingead .  oder  auf  iwrNbiadeiia  Waiaa 
aicb  M^end,  dftnner  oder  diekar»  aaibat  fleiacfaig  avilfilt. 
Die  Samen  enthalten  gcwübnlich  kein  Eiweifs.  Man  Ibeilt 
diese  Familie  in  mehrere.  Hauptgruppen:  Papilionaceac 
mk  Schmetterlingsbhnnea  und  gekrümmtem  Embryo*  Cas- 
•itme  oder  Caesalpinleae,  mregelaiaCriga  Bkunan,  10 
frno  ftaebgeWfce,  gerader  Embryo.  Mimoaeae,  regelmlia» 
sige  Bfamen,  zahlreiche,  monadclphischc  oder  polyadelphische 
Staubge£a(ae,  gerader  Embryo.  VVir  finden  unter  den  Lcgu- 
roinoaen  aahr  wracbiedenartige  fiigenacbafte«;  die  SaoMO  ent- 
hahen  gewQhidkh  Stiilcemebl;  viele  deiaelban  aoid  nebal 
den  jungen  Früchten  efabar.    In  den  Blätlem  iai  bald  ein 
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£xtracÜV6(oiT,  zu  welchem  auch  das  bittere,  abführend  wfftM. 
kende  CaÜiarlia  gehört,  bald  cm  Farb«ii>ff  Torhefftschetid ; 
der  Stengel  und  das  Hob  enlhallefi  Giifeinii,  Harze,  Farb- 
slofTe;  —  zuckerarlige  Stoffe  kommen  iif%rüchtcn  und  Wur- 
zchi  vor;  Gerbstoff  zeigt  sich  zuweilen  in  ausgezeichnetem 
Verhällnirs  in  allen  Thcifen.  t.  Seh  — 1. 

L£HKA1NSTAL1£JN,  kliniache.  Die  klmiadien  Lehr- 
anstalten,  Qber  welche  aich  bereits  unter  dem  ArUkel  Kli- 
nik eine  allgemeine  Exposition  voründet,  sind  noch  aus  ei- 
nem anderen  Gesichtspuncte  zu  betrachten,  als  dem  der 
Krankenheiinng,  des  Unterricbta  der  Schüler  und  dea  Erpro- 
bens neuer  Heilmittel  und  neuer  Operationen.  Sie  habeo 
zugleich  den  hohem  Zweck,  die  ärztliche  Kunst  und  Wissen- 
schaft überhaupt  zu  foriiern,  zu  ihrer  Entwickelung  beizutra- 
gen. Somit  sind  sie  ein  kostbares  Besitzlhum  des  ganzen 
ärztlichen  Standes,  und  wie  auf  ihre  vielseitige  WIrkaamkeit 
die  Grundsätse  des  ärstKehen  Strebens  noch  viel  strenger 
anzuwenden  sind,  als  auf  die  vereinzelte  Thätigkeit  des  auf 
die  Praxis  beschränkten  Arztes,  so  liegt  die  V^erpflichtung  ih- 
rer Vorsteher  am  Tagt,  ihre  Leistungen  zum  Gemeingut  ih* 
rer  Zeitgenossen  va  madien,  sich  nut  Kenntnifs  und  Dok^ 
Mkt  dem  Bestehenden  anzüschllefsett,  und  aus  ihrem  Thun 
und  Treiben  den  selbst  bei  der  geistvollsten  Pcrsüiiiichkcit 
verderblichen  Grundsatz  zu  verbannen:  „Nichts  vor  uns, 
nichts  aufser  unsl*^  Diesen  Anforderungen  zu  genügen,  ist 
die  regelmafsige,  wisseiischaftliche  BeridblM^ilftipg  über  die 
Leistungen  der  klinischen  Lehranstalten  dotehaus  wesentlich 
und  nolh wendig.  Sie  ist  eine  sichere  Bürgschaft  für  den 
wisscnschafllichen  Gang  des  Unterrichts,  eine  bessere  gcwifs, 
als  der  blofse  Ruf  des  klinischen  Lehrers,  der  sich  oft  nur 
auf  den  Beifall  von  Anföngem  gründet;  sie  erhalt  den  kliuir 
sehen  Lehrer  in  dauernd  geistiger  Verbindung  mit  dem  selbst- 
ßländip;  gewordenen  Schüler,  wie  mit  der  Gesammlheit  sei- 
ner kuustgenossen ,  und  hebt  die  Talente  durch  den  Sporn 
des  Ehrgeizes,  in  öffentlicher  Rechenschaft  immer  nur  da« 
Beste  und  Gediegenste  su  lieftm.  Maa  bat  in  neuester 
Zeit  den  INiitzcn  der  klinischen  Lehranstalten  ganz  gewifa 
überschätzt,  und  ist  viel  zu  wenig  aufmerksam  auf  die  Mach* 
theile  gewesen,  die  sie  bei  fcbicrhafter  Leitung  bringen 
müsHU.  Alle  klinische  Uebung  ohne  umfassende  Kenntnis 
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ohne  liefere  Gelehrsamkeil  des  Lehrers  und  ohne  vielseitige 
Anregung  des  INaturbinncs  gebildeter  Zuhörer,  artet  unfciilbar 
auf  beiden  Seiten  in  empirisches  Treiben  aus,  das  bei  der 
anscheinenden  Fafslichkeit  der  Gegenstände  und  der  Leich- 
ligkcil  oft  wiederholter  Verordnungen  mit  einer  durchgehenden 
Verachtung  der  btrcngen,  ärztlichen  Bildung  endet  Immer 
wird  man  fmdcn,  dafs  vornehmlich  diejenigen  Anstalten  dem 
VorNvurfc  des  empirischen  'JVeibens  ausgesetzt  hind,  deren 
Vorsieher  sich  der  regelmäfäig  strengen  Rechenschaft  entzo- 
gen haben,  und  allein  auf  den  Beifall  ihrer  Zuhörer  ausge- 
gangen sind,  dagegen  aber  auch  das  höhere  Streben  erkennen, 
welches  das  chirurgisch -augenarztliche  Klinikum  der  Univer- 
sität Berlin  durch  die  gründlichen  und  umfassenden  Jahres- 
berichte seines  Directors,  C,  v.  Gräfe,  beurkundet,  schätz- 
bare Documenle,  welche  der  Geschichte  der  neueren  Chirur- 
gie auf  eine  ausgezeichnete  Weise  zu  Statten  kommen. 

V'on  allen  klinischen  Lehranstalten  sind  in  Deutschland 
die  chirurgischen  am  spätesten  entstanden,  weil  überhaupt 
die  Chirurgie  noch  am  längsten  unter  dem  Drucke  ungün- 
stiger Verhältnisse  blieb  und  gerade  an  den  Universitäten  am 
^venigslen  aufkam,  die  sich  ihrer  durchaus  nicht  aus  eige- 
nem Antriebe  annehmen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Ver- 
hältnisse ausführlich  darzustellen;  es  mag  genug  sein,  ange- 
deutet zu  haben,  dafs  der  Chirurgie  in  Deutschland  die  äus- 
sere Ehre  fehlte,  dafs  sie  fast  bis  zir  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts mit  dem  Barbierlhume  eng  v^^ndcn  blieb,  dafs  ihre 
Bearbeiter,  mit  nur  wenigen  Ausnahmen,  einem  ungebildeten 
Stande  angehörten,  dafs  die  gebildeten  Aerzle  überall  Anstand 
nahmen,  sich  an  solche  anzuschlicfben,  und  mithin  ficiHtvrs, 
Fabric,  v,  Uilduns.  Plädier  s  und  Bic/iter's  Beispiel  nur  ge- 
ringe Nachahmung  finden  konnten.  Die  Errichtung  der  klini- 
schen Lehranstalten  an  den  Universitäten  ging  von  Wien  aus. 
Hier  gründete  van  Swie(eni734  zuerst  eine  mcdicinischc,  die 
er  seinem  Mitschüler  de  tiaen  anvertraute,  nach  dem  IMustcr 
der  in  Leiden  schon  seit  163G  berühmt  gewordenen.  Aehn- 
liche  folgten  1770  in  Pavia,  1771  in  Prag,  1784  in  Pesth; 
an  die  Errichtung  von  klinisch-chirurgisch.  Lehranstalten  aber 
dachte  man  nirgends,  und  überhaupt  war  die  Fürsorge 
-  van  Sicielen  a  für  die  Chirurgie  geringfügig.  Diese  war  und 
Wieb  noch  lange  eine  untergeordnete,  technische  rcrtigkeit, 
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kaum  würdig  des  Namens  einer  Kunst,  deren  Zusammen- 
hang mit  der  Nvissenschafllichen  Heilkunde  auch  Diejenigen 
nicht  erkannten,  deren  Sache  es  gewesen  wäre,  sie  zu  for- 
dern und  zu  beleben.  Van  Swielena  Anordnungen  waren  so 
^(»nig  geeignet,  sie  aus  dem  Staube  emporzuheben,  dafs  die 
Fähigen  recht  eigentlich  abgeschreckt  wurden,  ihre  Talente 
ihr  zuzuwenden.  Zum  Lehrer  der  Chirurgie  bestimmte  er 
gleich  anfangs  einen  Wundarzt  aus  Wien,  Joseph  Jaun^ 
der  unter  Kaiser  Carl  VI.  in  Paris  von  Winaiow  u.  A.  un- 
terrichtet worden  war,  versah  ihn  mit  den  nöthigen  Instru- 
menten, und  übertrug  ihm  zugleich  den  Vortrag  der  Anato- 
mie, der  in  dieser  beschränkten  Weise  noch  lange  mit  der 
Chirurgie  verbunden  blieb.  Nun  währte  die  ganze  Lehrzeit 
für  beide  Fächer,  in  Wien,  wie  an  den  übrigen  österreichi- 
schen Hochschulen,  wo  es  eben  so  gehalten  wurde,  nur  ein 
Jahr,  und  bringt  man  aufser  der  geringen  Bildung  Jenes  ganz 
unbekannten  Mannes,  und  Ferdinand  Leber* der  1761  sein 
Nachfolger  wurde,  in  Anschlag,  dafs  diese  Einrichtung  mit 
dem  Baderzunftwesen  eng  verbunden  war,  so  crgiebt  sich 
von  selbst,  dafs  aus  einer  so  geringfügigen  Schule  keine 
brauchbaren,  noch  viel  weniger  gebildete,  oder  wohl  selbst  ge- 
lehrte Wundärzte  hervorgehen  konnten.  Das  wesenllichsle 
Element  der  Vorbildung  und  guten  Erziehung  fehlte  durdi- 
aus.  Nur  die  Badergesellen  besuchten  die  Vorlesungen,  und 
ihre  Meister  waren  gehalten,  das  Gelernte  mit  ihnen  zu  wie- 
derholen; der  Erwerb ^ler  Barbierstube  war  ihr  höchstes 
Ziel,  wenngleich  hier  und  da  einige  durch  besonderes  Ge- 
schick zu  den  höheren  Chirurgenstellen  im  Heere  cmporslie- 
gcn.  Dafs  Gebildete  sich  der  Chirurgie  widmeten,  scheint 
mit  wenigen,  zufälligen  Ausnahmen  in  dieser  ganzen  Zeit 
nicht  vorgekommen  zu  sein,  und  so  konnte  es  denn  nicht 
fehlen,  dafs  der  ganze  Stand  der  Chirurgen  von  den  Aerz- 
len,  die  im  Besitz  einer  höheren  Bildung  waren,  verachtet 
und  unterdrückt  wurde. 

Unter  Störlca  Präsidium  (1772  —  1803)  kam  die  Chi- 
rurgie an  den  österreichischen  Universitäten  um  keinen  Schritt 
weiter,  ungeachtet  einiger  vielgerühmtcn,  an  sich  at>er  nichts- 
sagenden Erweiterungen  der  chirurgischen  Schule  in  W^ien. 
Nut  erst  durch  die  bekannten  Leistungen  der  im  Jahre  1785 
gcsliflelen,    medicinisch  -  chirurgischen  Josephsakademic  in 
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WkB,  Md  4m  ili^  fCgriiMleta»  iM«cinMdi.cliirois>«^» 
Friednch-Wilhdiiis-Iiistituis  in  Bctün,  gelang  ef  eintgermafWn, 

die  Chirurgie  aiw  dem  Staube  hervorzuheben,  und  ihr  im  Kreise 

der  Gebildeten  Eingang  zu  verdciiailen.   An  den  Univeräiliiten 

Wieb  dagigen,  nogeachtet  der  Bestrebungen  Ifetalar«,  ümi^ 

imt'j^  4c8  ihma  9.  SMM         dit  Cbnaiyn  ontergMid. 

net.    Nur  Loder  ynT$dmßit  ikf  m  Jen«  «nd  Halle  durch 

seine  ausgezeichneten  klinischen  Leistungen  die  gebührende 

Anerkennung.   ,  *^ 

Dm  €iänmfgMk^mgtiäM^ 
gfeieiiifiHg  «nl  der  UnNFitiitfil  in  Jahte  IBIO  gfgrMal, 

Mnd  seine  Dircclion  unserm  noch  gegenwärtig  rühlig  dertel- 
bell  vnrateheoden  C\  r.  Gräfe  anvertraut.  Obgleich  anfangs 
iMir  'IMI  kngin  Mklela  auigaaUitct,  waren  doch  die  LeialM« 
gen  dietev  AMIall  co  hervonlicbeDd,  nd  die  Znfal  dct  Toa 
a\lco  LMem  betbeisMiiiendett  KuMrtr  ao  bedeutend,  daf^, 
um  ihren  Wirkungskreii  zu  erweitern,  im  Jahre  1819  ihr 
ein  Benee  Locai  erbaut,  und  dieses  ganz  den  Anfeiderungen 
einer  eoMMn  Aoetalt  enltpvaebeiid  eingeticblet  werden  fi« 
ImHtlH  daeeelbe  mM  2  Sleckwevken)  dea  «ntm  entbftll,  nebel' 
den  Wohnungen  der  beiden  Assistenzärzte  und  des  Oecono- 
nomiebeamten  mehrere  Zimmer  für  einzehie  Kranke,  das  reich 
ne»geela(lefe  Bandagen-  nnd  InsCnmienleBCiibinet»  das  Bedeaiiii- 
mtt  und  den  H^saal  fUr  Voriceungen;  das  obere  embSh  die 
gr^faeren  KtenlMsfile,  deren  eine  HSMe  blofa  Männer,  die  an- 
dere FJälfle  blofs  Weiber  aufnimmt,  ferner  das  Aufnahmezimmcr 
iiir  die  poliklinischen  Kranken  und  den  amphithentralisch  er* 
feMMft  %Melaeii88iaK  Für  Augenkranke,  nementlicfa  iilrdi^c- 
nfgen,  all  denen  eine  Angenoperatlon  vorgenommeN  worden, 
cxistircn  besondere  Zimmer,  die  überhaupt  ihrer  Lage  nacb, 
dem  Einfallen  starken  Sonnenlichtes  weniger  nusgcsetz-t  und 
ifcbeldiea  nui  dreibeben  grünen  Fensterrouleaux's  versehen  sind, 
von  denen  ein  j^des  yerachiedeB  dicht  vnd  dnrchsichCig  ist,  ao 
iMe  die  jedeenmlige  Verdunkelung  des  Zimiiiefs  leirfii  der 
Beizempfanglichkeit  des  Auges  accommodirl  und  mit  der 
Steigerung  der  Erleuchtung  allmälig  forlgeschrillcn  werden 
kann.  An  das  Krankenheua  siöfst  ein  geränmiger,  fireiec 
Güten  nur  Erholung  ittr  die  IReeonyaleacenten;  «n  des^ 
aeil  Sttberfilem  Ende  sich  das  Obductionsbans  befindet,  lU 
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wcUMm  man  auf  einem,  mit  dem  Garten  in  keiner  Verlmt« 
dong  stellenden  Wege  gelangt 

Anfnahme  in  dieses  Institut  finden  blofii  cUrargische 

und  Augenkranke,  theils  zahlende,  die  cnlweder  ein  beson- 
deres Zimmer  oder  ein  gemein schaflliches  mit  Anderen  be- 
kommen  können,  theils  unentgeidlich  Verpfkgtt»  Gans  Be- 
sonders der  Erwähnung  verdient,  dafii,  während  m  andeMn 
Krankenhäusern  Berlinds  der  so  verderbliche  üospUalbrand 
vielfach  verbreitet  war,  und  zerstörend  um  sich  griff,  es  bis 
jetzt  noch  glücklich  gelang ,  dieses  Uebel  stets  von  dem  In- 
stitute entfernt  %vt  halten.  —  Aufserdem  werden  von  dem 
Institute  sus  auch  Sladtkranke  in  grofser  Ansaht  bebandell^ 
die  in  leichteren  Fällen  nach  dem  Institute  kommen,  dort 
verbunden  werden,  und  die  nölbigen  Verordnungen  empfan- 
gen, in  schwereren  Fällen  dagegen  in  ihren  Wohnungen  be- 
^ttdit  werden.  Die  Zahl  sSmmtlicher,  labrlich  bdiandeltcir 
Kranken  betrug  im  Dordischnitt  in  den*  letsten  Jahren  1700« 

In  seinen  klinischen  Einrichtungen  strebt  das  Institut 
vorzüglich  dahin,  die  angehenden.  Aerzte  nicht  blofs  theore^ 
tisch. anssobilden,  sondern  ihnen  auch  Gelegenheit  m  ge- 
wahren, durch  Selbstttbung  im  Operiren  an  Lebedden,  im 
Anlegen  von  Verbänden,  in  der  Behandlung  von  Kranken 
überhaupt,  sich  auch  schon  während  der  Studienzeit  die  so 
nothige  practischc  Fertigkeit  einiger  Mal'sen  anzueignen.  Die 
Zuhörer  sind  daher  nicht  bloCl  insofern  Pradicanten,  als  me 
iiber  die  einaelnen  Krankheitsfälle  ejuroinirt  werden,  und 
über  Diagnose  und  Therapie  sich  aussprechen  müssen,  son- 
dern sie  sind  es  im  wahren  Sinne  des  Worts,  indem  sie 
wirklich  und  selbsithälig,  freilich  unter  Aufsicht  und  Leitung 
des  Dirigirenden  und  der  Assistenzirste,  in  die  Behandlung 
eingreifen,  was  auch  den  Nutzen  gewahrt,  dafo  aie  sich  viel 
lebhafter  für  die  Kranken  inleressiren  und  aufmerksamer 
dem  Verlaufe  der  Krankheit  folgen. 

Die  Klmidsten  sind  nämlich  (v.  Grqfe,  Jahresbericht  üb. 
das  klinische,  dururg^«angen£rzt.  Instit»  dtr  Univcrs.,  au  Berlin 
vom  Jahre  1834)  in  zwei  Abtheilungen,  in  die  der  Auskul- 
tanten, und  jene  der  Pradicanten  getrennt.  Neue  Eintretende 
verweilen  das  erste  halbe  Jahr,  um  sich  %ur  regeren  Tlieil- 
nahme  vorzuboieiten ,  in  der  erwähnten  unteren  Klasse« 
Während  des  zweiten  Semesters  werden  sie  als  Practicanten, 
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an,  zu  (lern  Bchufc  gcwahhcn  Siibjecicn,  in  der  Krankcnprü- 
fung,  im  Fcslslcllen  der  Diagnose,  wie  in  Uchnndlung  Icicli- 
Icr  Fälle  geübt,  wobei  es  ihnen  gestallet  ist,  nnlcr  der  nö- 
Ihigen  Anleitung,  geringere  Operationen  selbst  zn  verriclilcn. 
Entwickeln  die  Studirenden  ihren  Beruf  bestimmter,  zeigen 
«ie  Fleifs,  Kenntnisse  und  erworbene  Geschicklichkeit,  so  wer- 
den denselben  im  dritten  Semester  wichtigere  Kranke  und  nach 
festgeselzler  Reihefolge  auch  schwerere  Operalionen  anvertraut. 

Damit  durch  die  Belehrung  des  Einen  die  Uebrigcn  mit- 
gewinnen, geechehen  alle  V^erhandlungen,  wie  alle  chirurgi- 
schen und  augenärztlichen  Operationen  ödenllich  im  Kreise 
der  versammelten  Zuhörer.  In  ihrer  Mitte  werden  in  bedeu- 
tenderen Fällen,  deutsch  oder  lateinisch  verfafste,  über  eben 
vorgezeigte  Kranke  handelnde  Krankheitsgeschichten  und  Kur- 
pläne vorgelesen,  erörtert,  und  da,  wo  nach  erfolgter  Auflor- 
derung  Mehrerer,  widersprechende  Ansichten  an  den  Tag 
kommen,  diese  den  Umständen  gemäfs  berichtiget.  Um  den 
Zuhörern  die  ausgedehntesten  Mittel  zum  Beobachten  darzu- 
bieten, fmden  aufser  den  bemerkten  Vortragsstunden  täglich 
noch  zwei  Umgänge  durch  alle  Krankenstuben  Statt,  welchen 
eifrige  Klinicisten,  Behufs  genauer  Würdigung  der  angewen- 
deten Kurmethoden,  ununterbrochen  beiwohnen.  Mach  grös- 
seren Operationen,  so  wie  bei  akuten,  lebensgefährlichen 
Kranken,  sind  die  Practicanten  gehalten,  in  Ablösungen  von 
4  zu  4  Stunden,  den  Leidenden  nicht  zu  verlassen,  um  bei 
drohenden  Ereignissen  die  vorläufige,  und  mit  Hinzuziehung 
des  IIospKalarztes,  die  möglichst  vollständigste  Ililfc  auf  der 
Stelle  zu  geben.  Endlich  sind  jedem  zur  Praxis,  berechtigten 
Klinicisten  zugleich  einige  Stadtkrankc  zugelheilt.  Diese  be- 
sucht derselbe  in  ihren  Privatwohnungen,  damit  auch  er  jene 
Schwierigkeiten  bekämpfen  oder  ertragen  lernt,  welche  sich 
der  letztem  Form  des  ärztlichen  Wirkens  entgegen  stellen. 

Die  Wirksamkeit  des  Instituts  beschränkte  sich  indefs 
nicht  blos  auf  den  Kreis  seiner  Zuhörer,  sondern  war  auch 
der  \Mssenschaft  überhaupt  zugewandt,  und  eine  kurze  Er- 
wähnung seiner  wichtigsten  Leistungen  wird  genügen,  um 
»einen  Eindufs  auf  die  Förderung  der  Cullur  der  Chirurgie 
in  den  letzten  Decennien  in's  Licht  zu  setzen.  Wir  wollen 
diese  namentlich  in  dreifacher  Beziehung  berücksichtigen: 
1)  in  Bezug  auf  die  Ausführung  neuer  oder  sehr  schwieri- 
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ger  Operationeii;  3)  in  Mckrichl  aof  die  Anfalle  sinnrei- 
cher Inslrumcnlc  und  Bandagen;  3)  in  Belreff  der  Prüfung 
und  Einführung  n^uer  pbarmaceulisdicr  Mittel  u.  Kurverfahren. 

Vor  alKen  Dingeii  iind  hier  %m  nennen,  die  in  neneret 
Seit  mit  so  vielem  Erfolge  cnftlfirien  plaslisehen  Opera* 
(ionen,  und  unter  diesen  besonders  die  IN  asenbildung.  — 
Diese  Operation  war  ntit  dem  Tode  Tagliaco»zo^M  im  Jahre 
1699  gänzlich  unlergrgnngen;  ihrer  wurde  nof  noch  ab 
einer  geachkhtlkhen  Merkwürdigkeit  Erwftlinnng  gethan,  nnd 
ihre  Auifiihrbarkeit  von  der  Parioer  AcBdemie  sogar  för  onmdg-^ 
lieh  gcljalten;  als  im  J  ihie  1815  dieselbe  wiederum  im  Insdiutc 
zuerst  ausgeführt  w  urde,  was  später  auch  andere  Aerzle  Deutsch- 
lands nnd*  anderer  Länder  xnr  JNachaliniong  veienlaf^e.  Am 
meisten  gefibt  wurde  die  Ueberpliriiig^^  n»(iy  Armbaul,  als 
die  am  wenigsten  enttflellende ,  und  die  eehiMe  Decke  Inl« 
dcnde;  indefs  wurden  auch  andere  IMellioden  nicht  vernach- 
lässigt, und  wir  fmden  Fälle  von  Masenbddung  aus  derSlira- 
haut  in  dem  Bericbte  vom  Jabre  16ff  und  nfife  öfter.  — 

Hierher  gehört  ferner  gaifi  voi%Ug1liiMlNliViuennal%l| 
vcrmillelst  welcher  die  ehemals  slcls  für  vollis;  unheilbar  ge- 
haltene angeborene  oder  später  erzeugte  Spaltung  des  weichen 
Gavftiena  geheilt  wird.  Andi  •  Opeaation ,  deren  Erfin- 
dung die  Wissenschaft  dem  StbarfKniie  die  iXrektors  die- 
scs  Instituts  verdankt,  wurde  in  letzter^  «nerst*  au5gerüfirf. 

Die  Unterbindu ng  bedeuten d er  («o f.i fse,  von  den 
Engländern  allerdings  schon  mit  vieler  Kühnheit  ausgeführt, 
in  üeutsdiland  jedoeb  a«elr^eoiger  dreist  geübt^  ward  hier 
eifrig  cultivirt  So  WiiWWft^ih  liht%  idM  gegen  ein,  der 
licrslung  nahes  Aneurysma  der  Schlüsselbemschlagadcr,  die 
damals  kaum  für  ausführbar  gehaltene  Unterbindung  der  Ar- 
teria anonyme  von  «.  Gräfe  werat  (fast  lu  derselben  Zeit 
audi  von  F«/.  MoH  in  America)  vorgenommen,  und  da  der  Er- 
folg ein  überaus  erwünschter,  und  der  am  öTsten  Tage  nach 
der  Operation  crfulgic  Tod,  wie  die  Section  nachwies,  nur 
lufallig  coinddirenden  Umständen  zuzuschreiben  war,  so 
mufste  dies  Resultat  wohl  zu  spätem  Machabmungen  Ande- 
ren den  Mofh  verleihen.  —  Dcsgleiehen  vrorden  öfteri  Un- 
terbindungen der  Arleria  cruralis,  brachialis,  thyreoidea  elc* 
vorgenommen,  und  fast  inniier  mit  glücklichem  Erfolge,  was 
vielleicht  besonders  zwei  Umständen  sumschreiben  ist^  durch 
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welche  das  im  Institute  gebräucliliclie  N'crf.'ilircn  von  dem 
sonst  gewöhnlichen  abweicht.  Erstens  nämlich.  die 
Arterie  nicht  auf  die  Weise  unterbunden,  dnfs  die  Ligatur 
das  GePärs  aihnülig  durchschneidet,  bis  sie  zuletzt  von  Aclbst 
ausHillt,  sondern  die  Ligatur  wird  vermittelst  des  später  noch 
zu  erwähnenden  Ligalurwerkzeugs  applicir»,  wodurch  es  mög- 
lich wird,  dieselbe  zu  entfernen,  ohne  dafs  sie  das  GeHiffl 
durclischnilten ,  sondern  blofs  eine  Oblilcration  demselben  er- 
zeugt hat.  Zweitens  werden  unmittelbar  nach  der  Operation 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  anrälh,  aromatische,  wcinigc,  spi- 
rituöse  Umschläge  u.  dgl.  gemacht,  indem  hierdurch  gerade 
der  gefurchtele  Uebergang  in  Brand  oft  noch  befördert  wird, 
sondern  es  werden  im  Gegenlheil  Fomcnle  von  einfachem 
kalten  Wasser,  die  auch  die  Schmerzen  der  Kranken  sogleich 
mildern,  so  lange  bis  die  normale  Temperatur  sich  in  dem 
Gliedc  wieder  herslelll,  angewendet. 

Die  künstliche  Pupillcnbildung,  deren  sorgfiilligcre 
Ausbildung  überhaupt  erst  in  das  erste  Decennium  dieses 
Jahrhunderts  fällt,  und  vor  v.  Gräfe  in  Preufsen  sehr  wenig 
cuUivirt  gewesen,  ward  von  demselben  durch  die  Kcralony- 
xis  (mit  Langer^heck  fast  zugleich)  zuerst  ausgefüiirt.  Mac*li 
den  daselbst  gemachten  Erfahrungen  zeigte  sich  die  Los- 
lösung der  Iris  vom  Ciliarbande  (Iridodiaiysis)  als  das  entspre- 
chendste, am  wenigsten  eingreifende  \  erfahren.  Da  jene  iiidefs 
nicht  immer  vermittelst  des  einfachen  Häkchens  gclin£;t,  so 
wurde  ein  diesem  Zwecke  mehr  entsprechendes  Inslruinent 
(das  Koreoncion)  angegeben,  das  später  auch  von  anderen 
Augenärzten  benutzt  und  mehrfach  abgcänderl  wurde.  Indefs 
wurde  nicht  ausschlief^^lich  die  Iridodiaiysis  vollführt,  .son- 
dern auch  andere  Methoden,  wenn  t>ic  geeignet  und  indicirt 
waren,  in  Anwendung  gezogen. 

Die  von  Jiiffer  angegebene  Slaarexlract  ion  mit  dem 
Ilornhaulschnitt  nach  Oben,  welche  die \ortlicdc  verei- 
nigt, dafs  Vorfälle  der  Iris  und  des  Glaskörpers  eher  verhütet 
werden,  dafs  der  Ilornhaullnppen  ruhiger  vom  grölsern  obern 
Augenlide  gedeckt  wird,  und  sich  daher  der  untere  Tarsalrand 
nicht,  was  so  leicht  bei  dem  llornhautschnilt  nach  unten  ge- 
schieht, gegen  die  Wundlefzen  reiben  kann,  diifs  endlich  die 
Hornhaulnarbe  vom  obern  Augenlid  bedeckt  und  daher  das  Se- 
llen in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  wurde  zuerst  im  In- 
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Staarincsscr  volirührt.  Die  genaaeren  Vonchriften  über 
dieses  Verfahren  finden  sich  in  dem  Berichte  über  das  In- 
atttut  vom  Jaiire  1826.  S.  5.  und  1827.  S.  4.  _  Bei 
Erwähnung  der  Augenoperalion  darf  auch  nicht  unange- 
föhrt  bleiben  die  cur  Heilung  von  ThränenGsleln  won  Dm- 
puylren  vorgeschlagene,  im  Institute  versuchte  und  mehrfach 
m^ificirlc  Einheilung  von  Metallrö lirchen  in  den  Na- 
acnciSBil;  deagleichen  gehört  biciher  die  von  den  älteren 
griechischen  Aersten.  wohl  erwähnte«  später  aber  ganz  yer« 
gcssene  Anwendimg  des  glühenden  Eisens  auf  die  Augen- 
lidbindebau  bei  Excrcsccnzen  und  Auflockerungen  derselben, 
die  zuerst  im  Jahre  1817  im  Institut  vorgenommen  wurde. 

Die  Ezarticulation  des  Unterkiefers,  mit  welcher 
eher  nicht  die  partielle  ResecUon  oder  tulallige  Ansslos^ 
sung  desselben  zu  verwechseln  ist,  wurde  xum  ersten  Male 
im  Jahre  1821  im  Institute  vollführt.  Die  Eigenlhümlich- 
keit  des  ersten  Falles^  und  die  bei  einer  so  bedeutenden, 
vorher  noch  nirgends  versuchten  Operation  natürliche  be- 
sorgnifs,  veranlafsten  zur  vorgängigen  Unterbindung  der  Ca- 
rotis ;  in  den  späteren  Fällen  indefs  zeigte  sich  dieselbe  nidit 
mehr  nölhig,  wodurch  die  Operation  an  Einfachheil  gewann. 

Die  Lithotrilie,  ursprünglich  von  Deutschland  ausge- 
hend, in  Frankreich  jedocli  erst  wirklich  ausgebildet,  warde 
hier  ebenfalls  bald  iii  Ausübung  gebracht,  obgleich  freilich  die 
ersten,  im  Jahre  1827  angCÄtclllen  Versuche  nicht  günstig,  die 
späteren  aber  äufserst  günstig  auslielen.  Dagegen  wurde  die 
Lilhotomie  sehr  häufig  mit  vielem  Erfolge  ausgeübt;  in  ei- 
nem glücklichen  Falle  wurde,  ein  Stein  mit  einem  Längen- 
dnrchmcsser  von  4  Zoll  3  Linien,  einem  Qoerdorchmesser  von 
3  Zoll  9  Linien,  einem  Laugenumfange  von  11  Zoll  9  Li- 
nien,, einem  Querumfange  von  9  Zoll  und  10  Linien,  und 
eineib  Gewichte  von  43  Loth  mit  vieler  ScMivigkeiit  exlra- 
hirt.  Der  StetnschniU  gesdiah  stets  vernuttelst  des  v.  Gra- 
fe'schen  gedeckten  schneidenden  Gorgerels,  das  in  sich  mehrere; 
Inhtrumente  vereinigt;  gegen  die  bisweilen  aus  der  Tiefe  ein- 
tretenden Häraorrhagieen,  welche  die  Application  einer  Liga- 
tor an  das  blutende  Gefäls  nicht  gestatten,  und  doch  so 
leicht  lebensgeföbrlich  werden,  wurde  das  im  JahrefflUBiidllB 
-plr  1833  beschriebene  Compressorium  angewendet,  t  V« 

Sehr 
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Sehr  gcwagfc  Operationen  zur  Bcseiligiing  äufscrst  schmerz- 
haAer  und  durch  ihren  Druck  lebensgefährlicher  Kröpfe 
wurden  mehrmals  vorgenommen.  Die  zu  diesem  Behufe  an- 
gewandten Methoden  bestanden  bei  der  Struma  lympliatica 
und  cystica  in  der  Exstirpation  des  Krankhaften,  was  bei  der 
Menge  und  Wichtigkeit  der  daselbst  befmdlichen  Gefufse  und 
Mcrven  stets  sehr  schwierig  und  gefahrvoll  ibt;  bei  der  Struma 
ancurysraatica  wurde  die  von  v.  JVnliher  vorgeschlagene 
Unterbindung  der  Schilddrüsenschlagader,  und  zwar  an  bei- 
den gleichzeitig,  vorgenommen,  was  in  einem  Falle  ganz  den 
erwünschten  Erfolg  hatte. 

Die  Punctur  des  chronischen  inneren  Wasser- 
kopfes wurde,  was  zu  den  Seltenheiten  gehört,  nicht 
blofs  mit  Erhaltung  des  Lebens,  sondern  auch  mit  Wie- 
derherstellung des  Kranken  vollzogen.  Obgleich  spätere  Fälle 
nicht  eben  so  günstig  ausfielen,  und  daher  im  Allgemeinen 
diese  Operation  in  ihren  Ausgängen  allerdings  zu  den  dubiö- 
sen gehört,  so  lehrt  jener  Fall  doch  wenigstens,  dafs  man 
jene  Operation  nicht  absolut  verdammen  darf,  sondern  dafs 
es  dabei  auf  individuelle  Momente  ankommt,  deren  Feststel- 
lung vielleicht  der  Zukunft  aufbehalten  bleibt.  Ucbrigens 
waren  die  angewandten  Encheiresen  originell,  und  die  dabei 
beobaciiteten  Cautelen  trugen  vielleicht  nicht  wenig  zu  dem 
glücklichen  l^osultatc  bei.  Eine  genaue  Beschreibung  findet 
sich  in  dem  Jahresberichte  für  1829.  S.  3. 

Unter  den  Operationsmethoden,  die,  anderweitig  em- 
pfohlen, im  Institute  geprüft,  und,  je  nachdem  sie  sich  be- 
währt oder  nicht,  beibehalten  oder  abgelehnt  wurden,  gehört 
zuvörderst  die  von  Koch  in  München  empfohlene  Amputa- 
tion ohne  Unterbindung  der  grofsen  ßlutgcfafse.  Wäre 
dies  ausführbar,  so  würden  hierdurch  freilich  sehr  bedeutende 
Vortheile  für  die  Vereinigung  der  Wundlappen  vermittelst 
der  prima  intenlio  hervorgehen,  und  es  war  daher  wohl  der 
IMühe  Werth,  einige  Versuche  darüber  anzustellen.  Letztere 
fielen  indessen,  trotz  der  sorgfältigsten  Erfüllung  aller  vorge- 
schriebenen Cautelen,  so  ungünstig  aus,  dafs  man  von  die- 
sem Vfifahrcn  abstehen  mufste.  —  Nicht  günstiger  waren 
die  Hesullate  über  das  Blutstillungsverfahren  vermittelst  der 
von  Amussal  und  Thierry  empfohlenen  Torsion;  denn 
bald  zeigte  sie  sich  als  unzureichend,  bald  wiederum  wegen 
Wid.  chir.  Enrycl.  XXI.  Bd.  20 
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der  enl«tehenden,  weit  hinauf  sich  crslrcckenden  Arlcn'cn- 
enlzündung  als  ein  zu  gefährlicher  EingrlfT.  —  Dagegen  be- 
währte sich  die  Fool'sche  Methode  zur  Operalion  der 
Phimose  durch  die  Geringfügigkeit  der  Verwundung  und  die 
Verhütung  einer  zurückbleibenden  Entstellung,  als  sehr  vor- 
Ihcilhaft,  und  wurde  später  in  den  meisten  Fällen  angcwandf. 

Unter  den  Instrumenten  und  Bandagen,  die  in 
dem  Institute  zuerst  angewandt  wurden,  und  daselbst  ihre 
^iützlichkeit  bewährten,  wollen  wir  nur  einige,  besonders 
wichtige  hervorheben.  Wenn  auch  im  Allgemeinen  eine  übcr- 
gTofse  Anzahl  mechanischer  Vorrichtungen  nicht  zu  den  \  or- 
zügen  eines  gut  eingcrichlelen  Krankenhauses  gehört,  und 
gerade  das  Einfache  und  weniger  Complicirle  dasjenige  ist, 
woran  der  Wundarzt  sich  schon  früh  gewöhnen  soll,  um 
später,  wenn  es  ihm  an  zusammengesetzteren  und  daher  kost- 
spieligeren Apparaten  fehlt,  nicht  in  Verlegenheit  zu  gera- 
ihen,  so  läfst  sich  doch  auch  auf  der  anderen  Seite  nicht 
verkennen,  wie  höchst  nolh wendig,  ja  oft  unentbehrlich  der- 
gleichen V^orrichtungen  sind,  und  dafs  es  auch  dem  angehen- 
den Wundärzte  zum  V^ortheil  gereicht,  früh  mit  denselben 
bekannt  zu  werden.  Mit  Uebergehung  vieler  anderer,  hier 
zuerst  gebrauchter  Instrumente,  erinnern  wir  nur  an  das 
oben  erwähnte  Liga lurwerkzeug,  das  fcich  nicht  nur  bei 
der  Unterbindung  gröfserer  Gefäfse,  sondern  auch  bei  der  Ca- 
slration,  der  Abbindung  von  GcschwüLstcn,  Polypen,  IVabelbrü- 
elc.  sehr  vortheilhaft  bewies;  desgleichen  an  das  bereits  er- 
wähnte, gedeckte  schneidende  Gorgeret  zum  Steinschnitt, 
und  an  das  Compressoriu m  gegen  tiefe  Ilämorrhngieen  bei 
dieser  Operation.  Hierher  gehört  auch  die  Maschine  beim 
Bruche  des  Oberkiefers,  die  Schwebe  für  dieFractur 
des  Unterschenkels,  die  Scheibensäge  zur  Reseclion 
einzelner  Knochenstücke,  das  ßügelcompressorium ,  bei 
Blutungen  im  Handteller,  der  In-  und  Transfusionsapparat,  der 
Pdntodel  zur  Heilung  der  Knieschcibenbrüche  etc. 

W^as  endlich  die  Prüfung  und  Einführung  neucrphar- 
maceuti scher  Mittel  betrifft,  so  findet  sich  auch  hier  ein 
nicht  unbedeutendes  Ergebnifs.  So  wurden  bald  ^ch  der 
Empfehlung  des  Jods  mit  dem  Kali  hydrojodinic.  Versuche 
in  Snlbenform,  und  später  auch  als  innerliches  Mittel  ge- 
inaihi;  desgleichen  wurde  das  Chinin  um  sulphuric.  mit 
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Opium  gegen  die  nach  schweren  Verwundungen  oder  Opc- 
ralionen  bisweilen  eintretenden  Anfülle  von  Schüttelfrost  mit 
Erfolg  angewandt,  und  beide  Mittel  in  Prcufdcn  vom  Institute 
BUS  eingeführt;  gegen  Unterleibsstockungen  und  Aufregung  der 
Herz-  und  Gefäfdthäligkeit  wurde  die  von  Italienischen  Aerz- 
icn  vielfach  benutzte  Taxus  baccata  angewandt,  gegen  Lah- 
mungen der  GUedmafäcn  Dolichos  pruriens,  gegen  secun- 
däre  Syphdis  das  ßromquecksilber  etc.  Desgleichen  wur- 
den Experimente  angestellt  über  die  Aqua  Binelli,  von  de- 
nen mehrere  so  günstig  ausfielen,  dafs  man  anfangs  vol'cii 
Grund  hatte,  die  gT(')f8ten  Erwartungen  von  diesem  iVlitlel  zu 
hegen;  indefs  bewährte  sie  sich  eben  so  wenig  als  allgemein 
sicheres,  blutstillendes  Mittel  wie  das  später  versuchte  Creo- 
6  0t.  In  dem  letzten  Jahresberichte  linden  wir  auch  Para- 
guay-Roux,  als  ein  trefTlichcs  Odontalgicum  empfohlen,  und 
endlich  müssen  wir  noch  das  Carragecmoos  nennen,  des- 
sen medicin.  Anwendung  in  Deutschland  zuerst  von  v.  Gräje 
ausging,  und  sich  seitdem  auch  im  Auslande  der  allgemei- 
nen Aufnahme  erfreute.    (S.  Bd.  XIII.  pag.  2.  dieser  Encycl.) 

Wir  schliefsen  diese  Aufzählung,  die  sich  leicht  noch 
vielfach  vergröfscrn  licfse,  wenn  das  Angeführte  nicht  schon 
ausreichend  schiene,  darzulhun,  dafs  vom  Institute  aus  die 
Wissenschaft  in  Preufsen  mit  zuerst  cultivirt  und  in  jeder 
Beziehung  gefördert  wurde,  heils  durch  eigne,  in  ihm  selbst 
zur  Ausbildung  gekommene  ErGndungen,  theils  durch  Prüfung 
und  unparteiische  Beurtheilung  des  von  anderen  Seiten  her 
Vorgeschlagenen,  dafs  endlich  mit  dem  besprochenen  Klini- 
kum diese,  für  die  Chirurgie  überhaupt,  insbesondere  aber 
für  die  Operativchirurgie,  und  vorzüglich  auch  für  die  Oph- 
thalmologie glänzende  Epoche  sich  zu  entwickeln  begann,  in 
welcher  sie  sich  jetzt  bciuidet.  lio  — n. 

LEIBBIINDE.     1    c  n        .    ,      i  />   .  i 
LtlBGLRTEI     l         Bauchgurtel  und  liurlci. 

LEIBSCIILLSSEL.    S.  Steckbecken. 
LEIC/JDORxN.    S.  Clavus. 
LEICHE.    S.  Tod. 
LElCIlEINFErr.    S.  Adipocire. 
LEIDENSCIIAIT.    S.  Affect. 

LEIM,  Gelatina,  Colla,  Glulcn.  Der  Leim  wird 
aus  vielen  thierischen  Theilen  durch  langes  Kochen  gewon- 
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nen  (S.  Leim  gebende  Gewdie).  Im  feinett  Z«s(Mi(le,  ge- 
trocknet, ist  der  Leim  eine  farblose,  durchbichtigc,  sehr  harte, 
feste,  spröde,  hornarlige,  elastische  Masse,  von  inuschii^em 
Bruch,  meist  beim  Zerbrechen  in  viele  kleine  Stücke  aee- 
«pringend,  ohne .Gerodi  und -ohne. Geschmack;  er  iat  schweier 
als  Waaser,  reagirt  weder  alkaliseh  noch  sauer,  •  Terblndel 
sich  indessen  mit  einer  Anzahl  anderer  SlofTe.  Er  enthält 
Slicksloff,  und  besieht  nach  ßluider's  Analysen  (Pog-^ea-  • 
ifor/T« ' AnnaJeo  Bd.  40.  p,  2S2.  und  Bulletin  des  Sclenees 
pliysiques  et  naüireHes  .en  N^riande.  .  1B39.  L  Livr. 
p.  24.)  aus:  .      .    -  t 

13  AI.  C   =  50,37. 

20   -    H  =  6,33. 

4  -  N  =  17,05. 

5  .  O  =  25,35. 

KKVM). 

Mulder  h?it  seine  Analysen  mit  Leim,  nus  dem  IJirsch- 
horn,  der  Hausenblaae,  der  rohen  Seide  bereitet,  angestellt. 
Das  Atomgewicht  hat  er  auf  1972,54  mit  mler  Wahrschein- 
lichkeit festgestellt 

Ist  der  Leim  bei  100°  getrocknet,  so  enthalt  er  kein 
chemisch  gebundenes  Wasser  mehr.  IVIit  Bleioxyd  bis  zu 
120<*  erhitst,  verliert  er  EWir  Hoch  meist  eine  gans  geringe 
Menge  an  Wasser,  jedoch  ist  dies  so  wenig,  dafs  es  noth^ 
wendig  als  hygroscopisches  Wasser  betrachtet  werden  mufey 
besonders  da  sich  Mulder  überzeugt  hat,  dafs  er  für  sich  so- 
weit erhitzt,  eine  ähnUchc  Menge  abgiebt.  Der  Leim  eothält 
weder  Phospho^  noch  Schwefel ,  welche  zu  seinef  chemi- 
schen Verbindung  gehörten,  .und  unterscheidet  sieh  dadurch 
wesentlich  von  dem  Chondrin,  welches  Schwefel  enthälf, 
und  von  dem  Faserst ofif  und  Eiweifs,  welche  gleichfalls  Phos- 
phor und  Schwefel  chemisch  gebunden  enthalten;  Verhält« 
nisse,  deren  Kenntnifs  wir  gleichfalls  den  unermüdlichen  For- 
schungen Mufder^s  verdanken. 

Wird  der  Leim  erhitzt,  so  erweicht  er,  und  stöfst  einen 
unangenehmen,  bekannten,  sogenannten  Leimgeruch  aus.  Bei 
höherer  Temperatur  gecaih  er  in  eine  halbe  Schmebung, 
hriont  aich  dabei,  krümmt  sich,  bttht  sidl  unter  Gasentwick* 
lung  auf,  raucht  atark,  indem  er  nach  verbranntem  Horn 
rieaht,  entzündet  sich ,  brennt  nur  sehr  kuize.  Zeit  mit  einer 
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Flamme,  und  läfi^t  eine  voloniinöse,  sehr  sdiwer  tu  ver- 
brennende Kohle  zurück.  Der  Aschcngehnitf  welchen  er  zu- 
B^kläfst,  und  der  aus  phosphorsaurem  kalk,  und  INalron  be- 
•Ichl,  ist  «nbedcuttad,  nnd  eint  mofaUiga  BeuDMcfaailg,  ohne 
dieihtidi  niit  rfem  Leim  Terfannden  gewwcn  «i  tein,  wie  ee 
s.  13.  bei  dem  Faserstoff  wahrscheinlich  der  Fall  ist.  Unter- 
wirft' man  den  Leim  der  trocknen  Destillation,  so  erhält  man 
^eaclben  Prodocte,  welche  im  Allgemeinen  bei  der  DeaiüU- 
Hin .  Uneiiecber,  alickatofflialliger  Stoffe  gebildet  wenden: 
brennbare  Gasarten,  anbümirtes,  kohlemaores  Ammoniak,  eine 
be/lbraune,  wässrige  Flüssigkeit,  welche  kohlensaures^  cssts^" 
saures  und  cyanwasserstoflsaures  Ammoniak  enthält^  ein  brenz- 
liches Gel»  Uar%  einen  Tlieer  (Olemn  comu  eervi)  n.  dgl  m. 
Znrfick  bleibt  eine  achwarze,  gliuettde,  Stickstoff-  nnd  waa* 
serstoffhaltige  Kohle. 

Zu  dem  Wasser  verhält  er  sich  gerade  umgekehrt  wie 
das  Eiweifs;  während  sich  dieses  in  kaltem  Wasser  mit  Leieh- 
liglceit  attlMa^  aber  aobon  dorcb  ein  geringes  Erwärmen  coa> 
gniirt  und  abgesehieden  wird,  indem  ee  sehr  viel  Waaser  da- 
bei aufnimmt,  und  nun  nicht  wieder  in  den  löslichen  Zustand 
xurückgefohrt  werden  kann,  so  löst  sich  der  Leim  sehr  leicht 
im  warmem  Wasaeiv  ooagulirt  beim  Erkalten,  gleieblaila 
eine  grobe  Menge  ron  Waaaer  anbehmend,  und  wird  durch 
Kochen  auch  in  kaltem  Wasser  löslich  gemacht  In  kailcnt 
Wasser  schwillt  er  auf,  wird  undurchsichtig,  und  löst  sich 
erst  darin  bei  einer  gelinden  Erwärmung  zu  einer  klareUi 
farblosen  Flüssigkeit,  auf,  welche  beim  Erkalten  gerinnt 
Manche  Leimsorten  l&sen  sidi  schon,  wenigstens  grofsenthetl«, 
in  kaltem  Wasser  auf,  namentlich  solche,  welche  aus  dca 
liäuten  sehr  junger  Thiere  und  der  Ilausenblase  bereitet  sind; 
diese  haben  auch  die  Eigenschaft,  dafs  aie  minder  bindende 
Kraft  beaitien,  achlecbt  leimen.  HmuJk&tt  nennt  diese  Leim* 
aorten  Schleim.  {Scherer  a  allg.  Juurn.  der  Chemie.'  Bd-VL 
p,290.  ff) 

*'  Die  Consistenz  der  erkalteten  und  gestehenden  Lcimlö- 
smig,  4tt  eigentlichen  Gallerte,  iat  natMicb  nach  der  Con- 
centratien  deroelben  iofserst  yerschieden.    BoBloek  {Geh" 

lers  Journ.  Bd.  IV.  p.  552.)  giebt  an,  dafs  noch  eine  Flüs- 
sigkeit, weiche  ^'^  Leim  enthält,  beim  Erkalten  vollkommen 
fast  wird,  #ne  sokhoy  wekbo  tiv         enthält,  beim  Er- 
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kahcn  gans  sleif  wird,  wÄhiend  loiche,  die  niir  ^iw 

enlbält,  Wehl  noch  gebltiilrt,  aber  doch  nidit  mehr  feal  wM. 

Es  kommt  natürlich  dabei  sehr  auf  die  Leimsorte  an,  auf  die 
Temperatur,  bis  zu  welcher  die  Lösung  abgekühlt  Wird. 
JBosiock  wandte  su  seinen  Versuchen  FiachieMi  ao.  Ich 
fand,  dal^  eine  FMsdgkeit  bein»  ErkalUa  noch  sehr  deoU 
lieh  opalisirle,  welebe  y^^^a  FiKhletm  enthielt.  Wird  der 
Leim  vom  Wasser  schon  bei  sehr  geringer  Erwärmung  auf- 
^döüt,  so  gesteht  er  schwieriger  beim  Erhallen;  wird  er  oit 
iiingekochl,  so  tritt  diee  gleichfalls  ein«  Anoh  nach  dem  Al- 
ler des  Thieris,  dem  Theile,  tod  dem  der  Linn  gewewsn 
ist,  ist  dies  Verhalten  verschieden.      -  -  - 

Wird  der  Leim  oft  erhitzt,  und  wieder  abgekühlt,  so 
hüfst  er  nach  und  nach  die  Eigenschaft  zu  gerinnen  ganz 
ein,  und  verfindert  sich  dadurch  wesentlich.  SoweU  die  Ea-^ 
genschafi  des  Leims  wM  dMliirch  windef<y  als  Midi  die 
Zusammensetzung  desselben,  und  zwar  dies  letztere  wahr- 
scheinlich ganz  ebenso  wie  die  ieimgebcnde  Substanz  seihst 
dorch  das  Kochen*  MmMtu  sIeMte  hierftbee  VetsMhe  m 
(Thierchemie  p.671.).  Eine  klare  HamsenUasengallerte,  ent- 
halten in  einer  luftdicht  verschlossenen  und  bis  zu  ^  ange- 
füllten Flasche^  wurde  6  Ta^^e  hindurch,  jeden  Tag  10  Stun- 
den lang',  SU  ungefähr  -f-  80®  erwirant,  und  jedesmal  14 
Stunden  lang  wiederum  helfe  stehen  gelasseh.  Jeden  'i>9 
wurde  sie  nach  dem  GelaliMrea  weniger  fest,  ISrbte  sich, 
und  gcbland  nach  dem  sechsten  Tage  gar  nicht  mehr.  Sie 
war  nun  klar,  aber  schwach  bräunlich.  Beim  Oeffnen  der 
Flasche  dmag  etwas  Luft  hinein.  Beioft  Verdunsten  hinter- 
ließ diese  Fhissigkeit  eine  kbre,  etwas  fasimUche  Häm» 
die  sich  ohne  vorhergegange  Aufweichung  voUloflHueu  wie 
Gummi  im  kalten  Wasser  löste/^ 

Auch  L.  Chne/Mt  hat  über  diesen  Gegenstand  Versuche 
angestellt  {Gm^m  Chemie  Bd.  IL  „Die  fikrirtu 

L5sung  der  Hausenblase  in  heifsem  Wssser,  in  tiner  suge« 
schmoUenen  Glasröhre  mehrere  Wochen  lang  in  einem  mit 
Wasser  gefüllten  Kessel  (täghch  8  Stunden)  der  Siedhitze 
nusgeseUt,  dano  abgedampft,  aeigt  sich  blafsbraun,  wird  ao 
der  Luft  feucht;  lerpenihinartig;  itt  locht  iki.  kaltem  Wesses 
IMich,  daraua  nur  sum  Theil  durch  absoluten  Wemgeisl 
ftillhar,  wdchcr  Theü  mijt  VVf^sscr  keine  Galbcto  oi^^  iie-> 
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ktif  während  die  FlusaSgiwU  beim  Abdampfm  eiae  terpt»- 

nur  in  Weingeist  ymm  36*  E.  UtRch  iif.   Der  in  ibsolutem 

Weingeist  lösliche  Theil  zerfliefst  an  der  Luft,  und  trübt 
sidi  schwach  mit  Chlor  und  Bleiessig,  wird  aber  durch 
GallapM  YölUg  s^fiHu    Dar  Laim  achaMt  danoach  durch  ' 
lingerea  Eiwwirkea  heiCm  Waaacra  aial  in  aiae  dem  Pby- 

tokoU  ähnliche  Materiei  dana  io  Osmazom  verwandelt  am 
werden." 

Aach  Mulder  hat  aich  mit  den  VcBaaderungen  baachaf» 
tigt,  wvldm  dar  Leim  mrterworfaB  iat,  weoB  man  ibo  an* 
kältend  kocbt   Er  bat  jed^di  aem9  Versueha  nur  anf  den 

Leim  aus  der  Seide  ausgedchnf,  und  zwar,  indem  er  densel- 
ben hinter  einander  zwei  Tage  lang  kochte.  Er  fand  diesen 
Taränderlen  Leim  jetsfc  beatehend  an»  16,76^9  47^7 
5,91  H»  00,760.  Er  aniwickdt  daran«  dia  wenig  wabrKhein- 
Kefce  Formel:  C^gHi^N^Oi^.  Wenn  dieselbe  auch  nicht 
rieh f ig  ist,  so  sieht  man  doch,  bei  V  ergleichung  mit  der  oben 
angeiobrien  und  durch  mehrfachen  Controlle  bestätigte  Ziisam« 
mcmetanng  daa  gewöbnUchcn  Leimai  daCa  dieaer  aehon  fetil 
eine  weacndidia  Veriademi^  orlitten  habe«  (PoggenJovJJTM 
Annal.  Bd.  XL  p.SSS.) 

Ich  habe  diesen  Versuch  von  Mulder  wiederholt»  in- 
deb  mil  etsiger  Abfindemngi  kb  kochte  26  Gramme  Leim 
aoa  BanaenUaae,  die  bei  120*^  gcirecknet  waren»  unter  Et- 
aals  des  entweichenden  Wassers  iwei  Tage  lang  unonter- 
brochen.  Die  eingedampfte  Masse  wurde  wiederum  bei 
120®  getrocknet  und  gewogen;  sie  halle  0,788  Gramm,  an 
Gewicht  verloien«  kh  glaoble  nichl  diaa  einem  Verkisle 
wehrend  das  Experimenta  anachreiben  vn  mttaaen.  Bei  der 
Analyse,  in  welcher  nur  der  Slicksloff  bestimmt  werde,  er- 
hielt ich  em  Mal  16,2jIN,  ein  Mal  1Ö,15J1N.  Weitere  Vcr- 
enehe  wurden  nicht  angestellt« 

Wird  gehtmiiter  Leim  aich  aelbat  fiberlaaaen,  beaandaie 
hefelweseriiMer  Temperatur,  Sonnenwaraie(-f-16*  bia+^Oo), 
während  die  Luft  Zulrtit  hat,  so  wird  er  dünn,  zcrflicfaf, 
und  beginnt  mit  starkem  Gestank  zu  faulen,  während  er  an- 
fiMig^  aener  win^  dann  aber  viel  Ammoniak  eniwickelt.  £r 
kibl  dadurch  frine  laimaade  Eigcoaahaft  ein.    Setat  man 
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m  wenig  £<HMgtäare  zu  dem  Leime,  so  hindert  dm  die 
Fäuloif«,  ohpe  der  leimenden  Kraft  Einimg  zu  Umn. 

Die  Auflosong  de«  Leims  tn  heifsem,  oder  die  des  ver» 

änderten  Leims  in  kaltem  Wasser  wird  fast  vollkommen 
durch  Alkohol  gefallt.  Die  Eigenschaften  des  Jlteims.  werden 
dadurch  nidit  vennderl;  der  Alkohol. löat  nur  Spuren  dea 
Leims  auf,  und .  hinterläßt  nach  dem  Verduualen  eine  .fir- 
nifsarligc  IMasse,  die  in  kaltem  Wasser  sich  leicht  löst,  aber 
nicht  gelaliüirt.  Der  durch  Alkohol  gefällte  Leim  schwillt 
in  kaltem  VYaascr  auf,  ohne  sich  darin  zu  lösen,  tbut  dies  aber 
in  erwärmtem.  Aua  dem  Tiachlerletm  sieht  der  .AJkqhol 
Fett  und  andere  Thierstoffe  aua.  Auch  Aethier,  fetle  und 
flüchtige  Oelc  lösen  den  Leim  nicht.  Weder  Alkalien  noch 
die  meisten  Säuren  fäUeo  den  Leim  aus  seinen  wässrigen» 
warmen  Auflösungen.-  t 

Nach  Bimt/M  (ErämmmC^  Joum.  Bd.  IX.  p.  31.)  .wird 
Leim  aus  Hausenblase  durch  Chromslure  su  einem,  dotter- 
gelben Coagulum  gefallt,  doch  löst  sich  dasselbe  beim  Erhit- 
zen wieder  auf.  Enthält  die  Flüssigkeit  eine  Säure,  benon* 
dera.  SalpelersiUirey  ao  erxeugt  die  Chrpmsaure.kcin  Coagu- 
lum in  der  Gallerte,  oder  das  gchildele  yeradiwindei  bald 
wieder. 

Eine  höchst  merkwürdige  Verbindung  liefert  der  Leim 
mit  Chlor.    TJtenard  hat  dieselbe  entdeckt  und  genauer  un- 
tersucht (Memoires  d'Arcueil  T.2.  p.  38.). .  Wenn  map  In 
eine  laue,  concentrirte  Leimaufldsung  Chloigaa  hinemleitel» 
80  wird  durch  jede  eintretende  Blase  eine  weifse,  zähe,  kle- 
brige Masse  gcfality  der  ganz  ähnlich,  welche  der  Alkohol 
aus  ^er  Leimlösung  niederschlagt.  Schon  wenig  Chlor  reicht 
hin,  um  allen  Leim,  aus  der  Auflösung  herausuifaileui*  da 
Uebcrschufs  davon  Tarbt  den  Niederschlag  hellgelb.  '  Die  dar- 
überstehende Flüssigkeit  enthält  Salzsäure  und  wenig  thie- 
risdic  IVIaterie.    Der  Leim,  welcher  also  nolhwcndig  verän- 
dert ist,  da  der  Wasserstoff  der  gebildeten  Salssäure  von 
ihm  herröhren  roufs,  enthalt  Chlor,  ist  in  Wasser  and  AM»- 
hol,  auch  verdünntem,  unlöslich,  reagirt  sauer,  wss  durch 
aDhaitendes  Kneten  mit  Wasser  nicht  enirernl  werden  kann, 
Hecht  nach  chloriger  Säure,  waa  ebenfalls  anhaltendes  VYa- 
achen  nicht  fortnimmt   Mit  Ammoniak  Übergossen,  verwaur- 
*  delt  sich  die  Masse  in  eben  diinneu  Schleinii  während  Stick* 
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gM%oiwiflkelt  vrird;  ein  Bcm'cIs,  dafs  sie  Chlor  oder  chlo- 
rige Saure  cnthilt.  In  EMigiiore  geUCniiri  der  Cliloricim, 
löst  ndi  auf,  wird  duidi  ZomIs  von  Weiter  geMbt,  aber 

durch  Kniiumeiscncyanure  nicht  gefällt,  ist  also  nicht  in  £i- 
weiüi  unigewandek;  auch  Salpclerc>äure  ist  nicht  gebildet 
werdea.  B^mUhm  itagnmge  hielt  den  so  Terandericn  Leim 
Okt  oxydtrteD  Leim;  nan  ateht  Mehl  eia^  welche  Grikide 
ihn  zu  dieser  irrigen  Ansicht  ftbren  koofiten  (Ann.  deChim. 
T.  56.  p.  24.).  Leider  ist  diese  intercs^ianle  Verbindung 
nicht  voliätändig  untersucht,  was  offenbar  zu  sehr  interessan- 
teo  JReaiilUiteii  über  die  Cofiatitolion  des  Leiaia  in  chemi- 
scher  Besielinng  führen  M&rde.  Dieae  Art  von  Verlnndong 
steht  bis  jctz.t  ziemlich  einzeln  da.  Ich  habe  eine  ganz  ahn- 
liche auij|efunden ,  indem  ich  Eiweifslösung,  sowohl  Blutse- 
rum ats  auch  Hühnereiweifs,  mit  Chlor  behandelte.  Auch 
Iner  bilden  sich  Ftscken,  welche  Cblot  enthalten»  daa  daich 
Waschen,  nicht  an  entfernen  ist«  Dieser  Körper  ist  noch 
nicht  iij'nreichend  untersucht,  doch  bin  ich  geneigt  ihn  für 
eine  Verbindung  von  Ciilor  mit  Jfitdders  Protein  zu  halten 
(S.  Erdm^  und  Marek.  Joum.  Bd.  XVL  p.  137.).  Weder 
Jod,  noch  Brom^  nefh  Cyan  bilden  mit  dem  Leim  ibniiche 
Verbindungen.  ^^t«i  .(-'^ 

Durch  üehandlang  des  Leims  mit  verdünnten  causli- 
sehen  Alkalien  kann  derselbe  aufgelöst  werden,  ohne  seine 
gelatimrende  Eigensobaft  einaubüTsen«  Wird  die  Lcimtösung 
mit  eanatiscben  Alkalien  verselxi,  so  Iffibt  sich  die  Flussig- 
l^eit,  indem  die  phosphorsauren  Salze,  welche  darin  vorhan- 
den sind,  niedergeschlagen  werden.  Bei  der.  gewühulichea 
LalUempeiatur  löst  sich  erweichter  Leim  nach  nn4  nach  in 
wfissrigem  Kalt,  mit  Hinterlassung  von  phosphorsaurer  KaUc- 
erde.  Der  Leim  wird  dadurch  verändert;  denn,  wird  die 
Lösung  mit  Essigsäure  gesättigt  und  eingedampft,  so  gelali- 
nirt  sie  nicht,  und  der  mit  essigsaurem  Kali  verbuudene 
Leim  iat  nun  in  Alkohol  töslicb.  Setat  man  an  dieaer  alka- 
Usdien/Anfldsttiig  Schwerdsäure»  so  Allt  man  schwefelsan- 
res  Küli  mit  modilicirlem  Leim  in  Verbindung.  Der  fSiedcr- 
schlag  ist  in  Wasser  aufiö«hch,  und  kann  kryslallisirt  wer- 
den« .Die  Auflösung  daTon  wird  durch  Gerbsäure,  Sublimat 
und  swei  Onitel  schwefelsaurem  Eisenoxyd  geMIt. 

Anballendes  Kochen  mit  Alkalica  vcräudcrl  den  Leim 
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auf  eine  unfen  näher  angegebene  WeUe;  ebenso  ftithaniifiiMy 
Bul  Sobwefelsäure  und  Salpeteitäare. 

Mü  Selten  Tefeniigl  eich  der  Leifli  eebv  begierig,  und 
bildet  damit  conslante  Verbindungen. 

So  enthält  nicht  nur  der  gewöhnliche  Leim  schon  phos- 
pliolienre  Kalkerde  aufgcldet,  sondern  durch  Kochen  denaft. 
büHi  er  Ton  diesem  Sdtei  wie  VamefitMm  geioigt  hnt ' 
(Jonm.  de  Phys,  T.  85.      1^7.),  noch  eine  bedeutende 
Menge  aufneiinien,  so  dafs  essigsaures  Bleioxyd  und  oxal* 
aaures  Ammoniak  sehr  deutliche  Fällungen  denn  enengen« 
Bei  der  Bereilnog  Ton  Leimsoppen  ans  Knochen  ist  dieee 
Erscheinong  von  Widiligfceity  ¥rae  auch  schon  bei  der  ge- 
wöhnlichen Bereitung  des  Leims  aus  Knochen,  welche  vor- 
her durch  Salzsäure  ihrer  phosphorsauren  kalkerde  beraubt 
werden  müssen.    Statt  der  Salzsäure  kann  man,  nach  Co»» 
Her 9  auch  das  Manganchlomr  anwenden,  weldiea  bei  der 
CSilorbereilong  als  Nebenprodect  gewonnen  wn'd;  in  20  bis 
55  Tagen  ist  der  Knochen  vollkommen  ausgezogen,  und 
kann  nach  gdiöriger  Reinigung  anderweitig  verarbeitet  werden* 
Zur  Nahrung  indessen  möchte  dieser  Knochen  wemg 
mehr  eignen  (Pbarmae.  ZcMnng  1832.  p.  423.).   Alaun  fblli 
eine  Letmauflösung  nur,  wenn  Alkali  hinzugesetzt  wird; 
i  schwefelsaures  Eisenoxyd  verbindet  sich  mit  dem  Leim, 
mclit  essigsaures  Bleioxyd,  weder  neutrales  noch  saures, 

Schwetebaum  Kupferoxyd  bildet,  nach  Mif^ekerSM 
(Pogg.  Ann.  XXTUL  p.  129.)  eine  anflOsllche,  grdno  Ver* 
bindung,  welche  durch  Kali  violett  gefärbt  wird.  Zinkchl<v 
rürc  fällt  den  Leim  in  braunen  Flocken,  ^iach  Jahn^  OrJUa, 
und  L.  Gmelm  fölll  Quecksilberchlorid  die  Leimlosnng,  wäh- 
rend  Ifaeüc*  dhs  Ifiugnet  F&gt  man  nfimKcb  wenig  Qoeefe* 
Silberchlorid  hinzu,  so  tritt  eine  schnell  vorübergehende  Trü- 
bung ein,  und  eine  Fällung  kommt  erst  zu  Stande,  wenn 
man  anf  ein  Mal  viel  Sublimat  xusetst.  Es  bildet  sich  ein 
dicker,  weiber  Niedencblag,  welcher  sich  mit  KaK  schwärst, 
daher,  nach  GmMn*»  Meinung,  Cahimel  enthalten  soll.  Dies 
indessen  ist  nicht  der  Fall,  sondern  höchst  wahrscheinlich 
ist  CS  eine  Verbindung  von  unverändertem  Leim  mit  unver* 
2nderfem  Sobümal,  wie  die  Verbindung  des  Leims  mit  de» 
seliwefelsauren  EiwnoKjfd,  weldio  JlhMhr  «niersnchl  hot 
Diese  Verbuidtingen  unterscheiden  sich  ahso  wesentlich  von 
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immu  «Ate  Vimnib  nt  MelirfiMlMii  lMnF«tfariagt 
Von  diesen  leMtfe«,  wenigsteiM  in  Betiefniiig  mä  den  durch 

Sublimat  hervorgebrachten  Wiederschlag,  ist  durch  JflulJer 
(^Erda%,  u.  March.  Joorn.  XVI.  p.  148.)  und  durch  mich 
jMm  M^  IWÜ,  yi8a>  nachgiiMMi  WMdM,  dtfis  m 

liiiiiliii|tf<^?nedMiibeitKyd  Wrtih^^  fitbet •  und  GaU- 
liisungcn  fMlHi  den  Leim  nicht,  werden  aber  davon  unter 
Einwirkung  des  Sonnenlichts  reducirt. 

-Vir  ein  sehr  empfindhchee  nnd  sicheres  Rtagene  hak 
Jgdbii»#LJfcy  ^im  -  wAmMmm  PlaiHMiyd  {Mekwtigg. 
Jnmvt>di.  p.dSOl),  ohiufcl,  wie  HarMÜM  bemerkt,  dat 
Verhallen  dieses  Salxcs  zu  den  meisten  übrigen  ThierslofTen 
nicht  bekannt  ist«  Es  werden  dadurch  zähe,  braune  Flocken 
gettlk,  'nwidNpyiiib^git  laocknen  «nd  dann  leicht  pvlvam 
\mmm'  >l^  JhuyV  Analye  aoH  din  VeiMidnng  0,5611 
Platinoxyd,  0,^002  SchwefeUäure  nnd  0,2837  Leim  und 
IVasser  enthalten. 

Kn  heaaeres  Reagena  aU  dieses  ist  Sät  den  Leim  die 
Cwhainffa  (der  Gcihaftnff),  anwnhl'  der  nntürHefae  ala  der 
hlnilKche.  CKeaer  giebt  eine  an  adnrer  l5aKchn  Verbindong 
mit  dem  Leim,  dafs  eine  Auflösung  von  1  Thcil  Leim  in 
5000  Thcilen  Wasser  noch  deutiioh  durch  üailäpfelin Fusion 
gefaHi  wird.  Diene  Verbindung»  wekhc  auch  in  den  Ge- 
wnrhm  dnrth  die  Lederhdiriknte  ao  wichtig  geworden  ial, 
haben  mehrere  Gelehrte  untersucht:  //.  Dnvjj^  SchipbeF, 
Bosiock.  Sirphem  (An.  of  Philos.  T.  X.  p.  401.),  und  end- 
lich Mmkhr  (Bullet,  de  Neerbnde.  1839.  Liv.  1.  p.  23.). 
Ibch  Jfcfdbr  giehl  ea  ninbim  VerbindnngMi  mk  der  Gerh« 
aiore,  wihrend  Mhny  nm  eine  annahm,  und  zwar  die, 
welche  54  Theile  Leim  und  46  Thcile  Gerbsäure  enihalten 
aoUle.  Schiehel  hmd  dieselbe  Verbindung  und  noch  zwei 
nndnra.  In  der  ersten  fand  er,  fait  win  ünty»  anl  iOO  Th. 
Leim  Theile  Gethninre  (Unty  kntb  auf  lOD  Thaüe 
Leim  85,2  Gerbsäure),  in  einem  zweiten  auf  100  Theile 
Leim  59,25,  und  endlich  118,5  Theile  Gerbsäure.  Boslock 
tmd  auf  100  Theile  Leun  66,6  Gerhaftnre.  a^fhm^  über- 
laniHc  aich-  von  der  Exiatens  mn  wenigalana  nvret  VethinAin« 
gen.  fiine  Verbtndnng  von  Leim  mit  gana  reiner  Gerbeslinrf, 
die  MMer  unlersucbte,  enthielt  100  Tbede  Leim  und  135 
l'hetJc  Gerbesäurn» 
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V^kw  «inSge  Zersetsangflprodiicte  des  Letoft  dndi  Sin- 

reo  und  Alkalien  siehe  Leucin  und  Leimzucker. 

Von  dem  Leime  wesenllich  unterschieden  ist  der,  wc!- 
cbcT'  an  Eingänge  schon,  mit  dem  Nameo  Cbondrin  bezeick* 
Bet  worden  iai,  und  deasen  KenntnUa  wir. den  Foracbun- 
gen  von  Joh.  MUlhr  verdanken.  Dieser  Stoff  wird  ans 
den  Knorpeln,  mit  Ausnahme  der  fibrösen,  erhatlen,  und 
zwar  wenn  sie  12  —  48  Stunden  ununterbrocbeo  gekocht 
weiden.  Oer  Kehlkopfknorpel,  der  Rippen-  ond  Gelenk- 
knorpel  wird  dabei  fast  voHstSndtg  aufgelöst,  und  giebt  ein* 
gedampft  eine  ziemlich  farblose  Masse,  welche  gesteht  wie 
Gelee.  Gelrocknct  ist  das  Chondrin  weniger  gefärbt  als 
Tischlerleim.  Wesentlich  unterscheidet  es  sich  von  diesem 
dndnrcb,  .da£i  aeine  Auflösung  doroh  aehweiekHMire  Tbm- 
«rde,  Alaun,  E#igsäure,  essigsauraa  Bleioxyd,  schwefelaaUfea 
Bleioxyd  gefällt  wird,  während  diese  Substanzen  auf  den  ge- 
wöhnlichen Leim  nicht  reagireo.  Die  ISicderschläge  mit  den 
beiden  Tbonerdesalzen  sind  am  reichlichsten ,  und  bilden 
groTse,  dicbte,  weifse  Flocken,  welche  leicht  snaainmenbak- 
keil.  Die  zurückbleibende  Flüssigkeit  enthalt  dann  niehta 
gelatinirendes  mehr.  Die  Essigsäure  bringt  eine  milchige 
Färbung  hervor ^  indem  der  Niederschlag  sehr  fein  veriheilt 
ist.  Esaigaaurea  Bleioxyd  und  achwefdaaurea  £iaenozyd  er- 
aeugcn  einen  flockigen  NiederacMag.  Es  gebort  nur  wen% 
Thonerde  dazu,  um  allen  Leim  auszufallen.  In  der  FlÖssig- 
keit  üodet  sich  nur  noch  ein  Minimum  ihierischer  Materie; 
ein  Beweis,  dab  daa  Cbondrin  die  Ursache  des  GeUtinireos 
dea  Extracta  vorgenannter  Knorpel  iat,  und  ntehi  etwa-'  ak 
eine  zweite  Materie  neben  dem  gewSlinUdien  Leim  vorhan« 
den  ist.  Der  Niederschlag  von  Essigsäure  wird  von  mehr  Es* 
sigsäurc  nicht  wieder  aufgelöst,  wohl  aber,  wenn  die  Säure 
durch  koblenaaurea  KaU  neutraUairt  wird.  Die  JNiederschläge 
Ton  Alaun,  schweMsaurerThonerde  nnd  EasigsSare  werden  Von 
wenig  zugesetztem  essigsaurem  Kali,  Natron  oder  Chlomatilnm 
IMcht  wieder  aufgelöst,  wohl  aber  von  einer  grofsen  IMenge 
deraelben.  DerJNiederscblag  von  essigsaurem  üleioxyd  löst  sich 
nicht  im  Ueberachula  dea  Fällui^smittela,  wohl  aber  der  durch 
Abun  hervorgebrachte  Niederaehlag.  Chlorwasaenito^  in  hoohal 
kleiner  IMengc  zugesetzt,  fällt  den  Knorpelleim.  Ein  wenig 
mehr  klärt  die  Lösung  wieder.   Diese  VcrbälUiisfio  könaeu 


M  cfkÜrt  wmien,  dab  aidi  die  Kftrper  nril  dem  CKondrin 
in  «wei  VerhdhnüiMn  Terbinden,  tob  denen  das  eine  mit 
dem  Leim  im  Maximum  schwer,  das  andere  mit  dem  Leim 
im  IVlinimum  leicht  löslich  im  Wasser  ist.  Die  Auflösung 
de^GlMsdMein  SebMore  v/M  durch  Kalinmeitcnflyinki  niehl 
niedergeschlagen»^  ^Keli  achlägt  ans  den  AoflSfnngen  des  Chen- 
driüs  keine  phosphorsasffe  Kaikerde  nieder,  also  löst  dieser 
Stoff  dieses  Sa\z  wahrscheinlich  nicht  so  auf,  wie  es  der 
Leim  tbuL  Gcj^en  Weingeist  verhält  sich  das  Chondrin  wie 
der  Lam;  dbenfs  su  Chlor  und  QoeckaUhevehlorid;  -  «  f 
0ie*ehn%e  MMtanz  also,  die  aofetr  dem  Chondrin  durch 
Essigs.iure  gcfdlk  wird,  ist  der  käscsloff;  doch  wird  die  Salz- 
säure Aufiößuujg  dieses  letzteren  durch  Kaliumeisencyanid  nie- 
dp^iichligi»,  was  bei  Chondrin  nicht  SUU  findet;  und  der 
NtedCTSchlsBras^^Kissstoffii  ▼ob  Eisigsllare  ist  in  fibersditte^ 
siger  Säure  ftuflosllcb«  -  ^'  — 

Die  Zusammensetzung  des  Chondrins  ist  von  MulJer 
untersucht  wor  in  (Jouro.  f.  pract*  Aente  XV«     190  )•  £r 
bnd  darin  SchweM,  «od  xwar'^  C,,^,  H»,^,,  N..,  Ö14J 
oder 

•  •  .  C„o    =  49,93 

N.«  =  14,47 
O,,.  =  28^8 
8,      =  0,41 

10Ü,Ü0. 

Das  Atomgewicht  würde  dabei  auf  48987,15  zu  stehen 
kommen.  Mmlder  sagt  selbst,  dais  die  Grofse  dieser  Zahlen 
leieht  Zweifel  erwceken  könne;  doch  spricht  er  die  HeH^ 

mmg  aus,  dafs  seine  ferneren  Arbeiten  dieselben  heben  wür- 
den, und  in  der  That  hat  sich  diese  Ilofinung  auf  das  glän- 
zendste realisirt.  Mulder  hat  noch  den  Käsesloff  zerlegt 
(Bttlict.  de  Neeriande.  1839.  p.  8ia).  Er  fand:  C5S,1(V 
H6,97,  N  15,95,  0  21,62,  S0,36.  Aufserdem  hat  er  die 
25nsammen8eliung  des  Chondrins  durch  die  Verbindung  des- 
selben mit  dem  schwefelsauren  Eisenoxyd  (1  At.  Chondrin 
+  2  Ai.  ve«8, )  bestätigt.  Diese  Verbindong  enthilt  87,59^ 
Uiendfin,  8,81  Eisenoxyd,  5,80  SchweMsiore. 

Jfoh,  Müller  hat  eine  Menge  von  Geweben  in  Rück- 
•..«••  • 
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ticbl  ttrf  die  LcioMirty  welche  aie  beiui  Kedbcn  Iteryifctii^ 

geil,  unlersucliL  Das  Coriunh  die  Sehnen,  die  f&lschlieh  sn« 
genannten  fibrusen  Knorpel  geben  Knochenleim,  die  gewöhnlU 
eben  Knorpel  sowohl  die  permanenten,  als  die  anderen  vor 
iber  OsaifiMliaii»  nnd  dte  Cornea,  Cboodfin.  Um  eleelischeo 
Gewebe 9  faerige  Meoibnn  der  Arierten,  eine  dem  Choodra» 
ähnliche  Leimart;  Uornsubstans  und  Scheie  der  Grustaceen 
kekie  dieser  beiden  Substanzen ;  osteomaUcische  Knochen  ge- 
ben glelchCills  eine  andere  iSubslanfc  Beim  Eochondcom 
war  Cbondrin  Torhanden. 

Wir  m&ssen  snleiU  fiom  Leim  ab  KahEnnganittd 
liaadcln. 

Die  Erfahrung  hal-  bewiesen,  dafs  der  Leim,  mit  ande- 
Ben  MabmngpmiUeUi  versetzt,  eine  sehr  gnte  und  nahrhafte 
Sttbatanm  darbietet,  und  alle  Streitigkeiteo,  welche  aich  fibec 
diesen  Punct  erhoben  haben,  k&nnen  von  dem  einen  ditml-' 
acben  Grundsatze  aus  geschlicblel  werden,  welchen  Berzelius 
HOT  dieifsig  Jahren  schon  aussprach  ( Föreiäjiaiogar  i  Djur* 
bemiett.  Slockb.  1808.  i.lL  p.  132.  u.  180.),  dala  kein  jhq- 
geniischtes  Mabrnngsmittel  «um  Bedarf  des  Korpers  bkMcbl; 
der  ßtcls  ein  Gemenge  von  mehreren  bedarf,  wenn  alle  ver- 
schiedenen lebendigen  'Iheile  richlig  ernährt  werden  sollen. 
Es  würde  zu .  weit  fuhren,  wottle  ich  auf  die  cheroiache  I  heo« 
rie  der  Nahrungsmittel  und'  Emibrung  überhaupt  eingeben; 
CS  mufs  dabei  auf  den  Artikel  Nahrungsmittel  verwiesen  wer" 
dcn.  Indessen  mufs  doch  hier  auf  eine  Einseiligkeit  der 
Theorie,  welche  JUagemdie  aufgesUUt,  und  welche  Boussiw 
gmii  in  neuester  Zeit  ao  aoBdanemd  verfolgt  hat,  aufmerk- 
aam  gemacht  werden.  MagenMB  gkinbi  die  Nabnmgsflb^ 
keil  einer  Substanz  im  Stickstoff  aochen  in  nttasen,  und 
abstrabirt  von  den  übrigen  Be^tandlheileo,  von  den  Verbin- 
dungen, in  welches  diese  «nler  einander  stehen*  \^ä^e  dies 
der  Fall,  ao  würde  es  ganx  gleichgültig  aein,  welche  Nah- 
rungsmittel, in  welcher  Verbindung  u,  s.  w.  dieselben  •  gCMS- 
scn  werden.  Die  Erfahrung  beweist  das  Gegenlheil,  und  ea 
haben  sich  daraus  Grundsätze  ergeben,  welche  a.  a.  O.  wer- 
den auaeinandcrgsaatat  werden. 

Beun  Kochen  der  meialen  ThiemCefc  wkd,  wie  M«a- 
Mrl  ist.  Lehn  gebildet.  Beim  Knchen  des  Fleiachea  biUel 
aich  eine  gewisse  Quantität  Gallerte^  wcldie  mit  dem  Ex- 
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tn^alivBtaff  des  Fklschcs.  dem  Osmazom,  dem  Zomidin  and 
mehreren  Miderea  jitofoi  verlwiMiett  Langt  Zeit  wurde 
der  Leim,  weielier  m»  den  Knoche«  erhalten  werden  kann, 

unbcnulzt  gelassen,  und  ging  verloren.  JJiotiys  Papin  machte 
zuerst  Vorschläge  der  Art,  indem  er  in  der  Londoner  Socielät 
im  Jahre  1679  seinen  Digeator  Toneigte,  in  welchem  Ter* 
OMitelal  einef  erliöhlen  Temperalnr  die  Knochen  bald  ganm 
klein  gekocht,  nnd  ihrer  Gallerte  beraube  werden  konnten. 
Oer  Uigestor  wurde  aus  starkem  Kupferblech  verfertigt,  und 
luftdicht  verschlossen,  wodurch  die  Temperatur  des  Wasser« 
behebif  geafc'ipftl  werden  konnte.  Die  Entdeckung  Apm'« 
weiche  yon  Einigen  WaU  xugescfarieben  werden  will, 
war  nahe  daran,  das  Aufsehen  zu  machen,  weldics  sie  ver- 
diente. Er  halte  sich  Karl  2.  von  England  entboten,  io  24 
Stunden  mit  IL  Pfimd J^plskoblen  150  Plund  Gel^e  m  be- 
rcücni  deren  AMwiMng  er  für  Acmenkioaer  nnd  Lasaretbe 
empfahl.  Als  der  lU^nig  geneigt  wnr^  dieaem  Vorschlage 
Gebor  zu  schenken,  erschienen  seine  Jagdhunde  mit  ßill- 
achriüen  am  HaUe,  dafs  man  ihnen  nicht  die  ihnen  wtk* 
kommende  Nahrung  entliehen  möchte.  Der  Sehers  wnide 
behiGht,  und  der  Voraehlag  wnrcle  nicht  lieaohtet  (Mhftk 
Ilist.  T.  3.  p.  486.).  Papin  beschrieb  hierauf  sein  Verfahren 
öflenlhch  in  seinem  Werke  L'art  d'amollir  les  os.  Paris  1721. 
12.;  doch  fand  dasselbe  lange  keinen  Eingang,  bis /#.  IVotctl, 
der  rerdienatUdie  Spaoiache  Chemiker,  die  Aufmerkaamkeil 
auf  dieaen  Gegenstand  wieder  lenkte,  und  bei  der  Spanischen 
Regierung  die  Einführung  der  Knochensuppen  durclisetzte. 
Nach  Proust  beschäftigte  sich  Cadet  de  Vaux  sehr  gründ- 
hch  mit  der  Unteraocbung  und  Bereitung  der  knochengal* 
lerie  (AUm.  anr  la  gelaline  et  aur  le  Bouillon  d*oa.  Parie 
1807.).  Wie  lange  die  Knochen  ihre  nährende  Eigenschaft, 
oder  vielmehr  die,  NahrungsslolT  zu  geben,  beibehalten,  hat 
Gimdtemal  .erwiesen,  indem  er  aus  Mammoulhknochen ,  die 
er  verher  mit  SaJiaaeie  behandelt  hatte,  eine  gut  schmek« 
kende  und  efsbare  Gallerle  bereitete  (Joum.  de  Ghim.  mM. 
T.  2.  p.  489.).  Die  Sucht  das  Neue  als  das  Beste  darzu- 
stellen, veranlafste  dann  auch  hier,  daTs  viele  in  ihrer  Ucber- 
schälzung  dieaea  neuen  Verfahreos  so  weit  gingen,  dafs  sie 
keinen  Anstand  nahmen,  die  Knochen  yteik  über  das  Fleiseh 
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SU  stelleil,  ohne  sn  bedenken,  deb  die.  Fietecbfater  eeftst 

ein  viel  krnliLjgores  NahrungsmiUel  Ist  Wie  der  Leim. 

Eine  neue  Bewegung  in  diese  Sache  ist  durch  D'ArceCs 
Bemühungen  gekommen,  welcher  sich  seit  vielen  Jahren  da- 
mit beficbiftigt,  dieses  Verfahren  xo  verbessern,  und  allge- 
mein einzuführen.  Seine  Ansichten  sind  in  dem  Werke  mttk 
gelheiil:  Recherchcs  sur  les  substanccs  nulrilives,  que  ren- 
fermcnt  les  os,  ou  ISIemoirc  sur  les  os  provenant  de  la 
viande  de  bouchency  sur  lea  moyens  de  les  conservcr,  d>n  ' 
estraire  b  g^ialine  par  le  vapeur.  Par.- 1829«  6.  avec  5  pL 
'  Ebe  Zeit  lang  wandte  H'^reel,  um  die  Knodienerde 
aus  den  Knochen  zu  entfernen,  die  ChlorwasserstüfTsäurc 
an,  welche  man  in  Frankreich  slu  einem  äufserst  geringen 
Preise  erhalten  kann.  Dieae  präparirten  Knodhen  wurden 
ge^ascheil,  und  durch  Kochen  sn  Gallerte  aufj^elost«  Da  die 
Auflösung  des  Leims  selbst  ganz  geschmacklos  ist,  so  kann 
natürlich  auch  diese^  von  Blut  und  FasersLod  ganz  freie  Gaf- 
Icrle,  keinen  Geschmack t  oder  wenigstens  nur  einen  iiöchst 
faden  besitien.  Man  setzt  daher  Fleischbrühe  und  Pflsn- 
sentkeüe  htntu,  mit  welchen  man  audi  die  gewöhnliche 
'  Bouillon  schmackhafler  zu  machen  pflegt. 

D'Arcel  hat  sein  Verfahren  spater  etwas  modificirl.  Die 
vom  Fett  befreiten  Knochen  werden  zerkleinert,  indem  sie 
noch  feucht  zwischen  gerieften  Walzen  hindurchgeJien.  Ge- 
schiebt dies  mit  trocknen  Knochen,  oder  werden  sie  zenloo» 
scn,  so  nehmen  sie  den  Geruch  an,  wie  durch  das  Raspeln, 
der  dann  auch  den  Suppen  anhängt.  Das  Knochenpulver 
winl  in  einem  Cylinder  der  Einwirkung  der  Dämpft  von 
Wasser  oesgeselzt,  welches  bei  960  Millimeter  Druck,  also 
ungefähr  bei  lOG«  —  107  <>  kocht.  Ein  feiner,  kalter  Wäs- 
serstrahl»  welcher  in  den  Cylinder  eingelelLct  wird,  conden- 
airt  einen  Theil  der  Dämpfe,  welche  die  Knochen  völlig 
durchdringen.  Der  aufgelöste  Knorpel  fliebt  ab,  sammelt 
sieh  am  Boden,  wo  so  lange  eine  concentrirte  Knochengal- 
lerlauflüsung  auslliefst,  als  noch  ungclusLcr  Knorpel  zurück* 
bleibt.  Da  die  kochende  Galiertaufiösung  mit  der  Knochenerdc 
nur  vi^enig  in  Berührung  koRiml,  so  wird  auch  nur  eine  ge- 
ringe Quantität  davon  au%elöst  Di^etibaek  hat  das  Ver- 
fahren, welches  in  Paris  im  Hupilai  St.  Louis  und  von  der 
Cotnpagnic  parisiennc  au  place  de  la  boursc  (Boucberie  de 

viau- 
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viandes  et  parees,  par  conlraction,  Boucherle  paree)  befolgt 
wird,  bescbrieben  {Erdm,  Journ.  'l-QU  p. 99.).  Ueber  den 
Nolten  der  D'Arcetscben  Metbode  kaim  kaum  noch  ein 
Zweifel  erhoben  werden,  obgleich  Gannai  und  Jmlim  Fön- 
ianelle  heftig  und  erbittert  gegen  dieselbe  zu  Felde  zogen. 
Donne  ist  ebenfalls  ein  eifriger  Gegner  von  D'Arcet^  ob- 
wohl die  fronzonsche  Academie  durch  eine  Commienon  (lir 
diesen  entschieden  bot  (Rapport  in  den  Annal.  de.Chim. 
T.  92.  p.  300. ).  Die  Commission,  welche  aus  Leroux ,  Du- 
boiSy  Peiletier,  Dumenil  u.  T^auqnelin  zusammengesetzt  warg 
hat  die  Sache  mit  der  gröfsten  Unbefangenheit  geprüft«  Oes» 
sennngeacfatet  wird  der  Streit  bis  auf  diesen  Augenblick  untet 
den  Augen  der  Academie  fortgesetzt,  mit  einer  Aergerlicbkeit^ 
welche  den  NvissenschaftÜchen  Streitigkeiten  fremd  sein  sollte, 
die  wir  aber  so  oft  bei  den  französischen  Geleiirten  fmden. 
In  Eatpaü  (nonveau  Systeme  de  la  Chimie  oigani^e)  findet 
man  die  Verhandlungen  in  ihrer  ganien  Scandalositat  su« 
sammengestelff. 

Milne  Edwards  und  Balzac  haben  sehr  umsichtige 
Versuche  über  diesen  Gegenstand  angestellt  (Mcm.  sur  les 
ptopri6(^  elementaires  de  la  Gelatine;  in  den  Ann.  des  seien» 
ces  naturelles.  1632.  Juilt.  p.  318.).  Es  erglebl  sich  dar- 
aus,  dafs  ein  ^Mensch,  der  von  Knochengallerte  und  Brod 
lebt,  dadurch  sein  Gewicht  beibehalten  kann,  während  dies 
mit  Brod  allein  nicht  der  Fall  ist  Ein  noch  im  Wachsen 
begriffener  Hund  bleibt  jedoch  bei  einer  soldien  DiSt  im 
Wachslhum  zurück,  und  nimmt  in  mehreren  Monaten  nur 
unbedeutend  an  Gewicht  zu.  ßekommt  er  aber  Brod  und 
Suppe  von  gekochtem  Fleisch,  so  (ahrt  er  zu  wachsen  fort, 
demittfolge  also  die  Suppe  von  gekochtem  Fleisch|  nihrende 
ßestandtheile  enthalten  mufs,  die  nicht  in  der  Knochengal« 
lerle  enthalten  sind,  und  nicht  aus  dem  gelatinirenden  Theil 
darin  bestehen.  Donne  hat  Versuche  an  sich  selbst  ange- 
stellt, welche  das  keinesweges  unerwartete  ResulUt  gege* 
ben  haben',  dafs  die  Gallerte  allein  nur  schlecht  und  wenig 
ftu  nähren  im  Stande  sei.  '    R.  M-d. 

LEIMGEBEiNDE  GEWEBE.  Der  Leim  kommt  in  dem 
ihterischen  Korper  nicht  fertig  gebildet  vor,  sondern  wird 
aus  verschiedenen  Geweben  erst  dargestellt,  indem  dieselben 
mit  Wasser  einer  snhaltendeo  Siedehitze  ausgesetzt  werden* 
Med.  cbir.  Escjcl.  XXI.  Bd.  21^ 

« 
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AfUercn  Angaben  zufolge,  welche  von  Panntnlier  und 
Deycux  und  von  Saissy  lierrübren,  soll  der  Leim  sich  im 
Blule  fertig  gebildet  linden;  ollein  es  ist  keinem  Zweiüel  lUi- 
terworfeiii  dab  diese  Angaben  irrlhümlich  sind.  Man  kam 
vielmehr  aniiebmen,  dafs  durch  anhaltendes  Kochen  allein 
der  Leim  erzeugt  wird;  wenigstens  ist  uns  noch  kein  Miüel 
bekannt,  den  Leim  auf  anderem  Wege  danmatallcn ,  obwohl 
ea  möglich  sein  durfte,  dergleichen  später  anfaiifinden.  Die 
Gewebe,  welche  im  Stande  sind,  Lfcim  so  'lierem,  »ind  die 
Sehnen,  die  Zwischengcicnkknorpel,  die  Knochen,  die 
äufsere  Haut,  das  Zellgewebe,  namentlich  das  der  Muskeln, 
die  serdsen  Häute,  die  Tunica  datt^  Die  ptroMinenben  Knor- 
pel ,  die  Knorpel  vor  der  Ossi6eition ,  die  Cornea  ( der  ein- 
zige  wirklich  Faserknorpel)  liefern  ebenfalls  eine  i^cimart, 
welche  jedoch  von  dem  gewöhi^iichen  Leim  gana^  wesentlich 
verschieden  ist  Es  ist  das  vnn  tloA.  Miülvr  sogenannte 
Chondrin^ 

Auf  welche  Weise  die  Umwandlung  der  £;onnnnfen 
Stoffe  in  Leim  vor  sich  gehe,  darüber'  kann  die  NMsscnschalt 
in  diesem  Augenblick  noch  nicht  HechenschaU  geben*  Man 
hat  angenommen,  der  Leim  sei  schon  gebildet  in  kleineren 
Zellen  abgelagert;  diese  würden  durch  das  Kochen  entweder 
aufgelöst  oder  zersprengt,  ungefähr  wie  die  PiUnzcnzellco, 
welche  das  Amylum  einschUefsen;  doch  mün»(e  man  diese 
Zellen  durch  das  Mikroskop  wahrnehmen,  und  durch  Reagen- 
tien  die  Gegenwart  des  Leims  darin  nachweisen  können. 
Keins  von  beiden  ist  gelungen.  Ich  habe  mir  äufserst  dünne 
Scheiben  dieser  Substanzen  gemacht,  und  sie  bei  25-,  70-, 
125-,  250 fachet  Vergröfserung  mit  Reagentien  behandelt, 
welche  den  Leim  entschieden  anzeigen,  aber  niemals  eine 
Spur  davon  erkennen  können.  Die  Vermulhung,  dafs  der 
Leim  fertig  gebildet  vorkomme)  wird  durch  die  grofse  Ver- 
schiedenheit der  Gewebe  unterstützt|  welche  den  Leim  sa 
geben  im  Stande  sind;  doch  liegt  darin  nicht  im  Geringsteft 
ein  ßeweis.  Wir  müssen  vielmehr  annehmen,  die  genann- 
ten Gewebe  enthalten  einen  bestimmten,  oder  mehrere  Stoffe, 
welche  die  Eigenschaft  besitseUi  aioh  durch  Kochen  in  Lein 
umzuändern.  Es  ist  nicht  nothwendig,  sogar  nicht  einmal 
wahrscheinlich,  dafs  nur  ein  solclier  leinigcbender  Stoff  exi- 
biire,  aundern  die  Verniuthung  liegt,  nach  An^logieen  in  dei 


helmffhenäe  Gewebe 

orgtmsdie«  €l|tiiiki,  aefar  ndiet  dab  «•  mehitra  Mic«.  Die 

Bemühungen^,  diese  Stofc  zu  ieoliren,  sind  bk  jeltt  notli 
^ichi  von  Erfolg  gewesen. 

Die  Umwandlung  geht  auf  eine  Weise  vor,  welche  die 
Beebacbfoeg  niebl  suläfiil..  Wir  dültfen  aie  geoeu  mil  der 
vei^leidbeii,  welche  die  Stirke  erleidet,  winn  sie  enimlteMl 
mit  ein  wenig  Schwefelsäure  gekocht  wird.  Dieselbe  geht 
dabei  in  Gummi  und  in  Zucker  über,  ohne  dafs  dabei  etwas 
BPdefce  SUIt  ßnde  als  eine  Aufnahme  von  Wasier,  welehee 
io  die  cheniM^e  Goottitolioa  der  Stärke  eingeht,  ebne  Hy* 
drat-  und  Krystallwasaer  eu  aein«  Ea  wird  keine  Gasent- 
wicklung bemerkt,  keine  SauerstofTabsorplion  aus  der  atmo* 
apbärischen  Luft.  Gans  iücaelben  Erscheinungen  nimmt  maa 
Jbet  der  LebaberttliMig  wahr.  Aocb  hier  findet  keine  Gai- 
entwieklnng ,  keine  Geaebaeiption  Statt  Nach  genaueren 
Versuchen  von  Chevreul  giebt  eine  gewogene  Quantität  der 
leiingebeoden  Substanz  bei  100^  getrocknet,  so  viel  Leim, 
4aCi  deraelöe,  und  die  nicht  veränderte^  xurückUeibende  Suh« 
ataiw,  f^ichlalla  bei  100«  getrocknet,  vollkenmieB  daa  Ge- 
wicht der-  angewenMen  Subatana  bemtzen.  Ea  iai  alao  tn 
den  Beslandtheilen  des  ursprünglichen  Gewebes  walirschein- 
licb  wed^^^eiwas  Jiinzugekommen ,  noch  etwaa  daraus  aua- 
geacbied(»t^:iregdfi  ^Uim.  d'Arc  T.7.).  In  vcrachioaaenea 
Geltfaeo  geht'^^  lelkni  io  gut  Tor  aicb,  wie  in  effenen  Ge- 
fafsen.  Verdünnte  Säuren  beschleunigen  auch  diese  Ver- 
wandlung, ebenfalls  ohne  eine  Veränderung  zu  erieideu.  Mit 
einem  Worte,  ea  iat  die  Eracheinnng,  wekhe  in  neaerer  Zeit 
ao  oft  beobechtet  worden,  «nd  welche  von  v.  Bmtdim 
den  Namen  der  Katalyse,  von  Mitscherlich  den  der  Con- 
tacterscheinungen  erhallen  hat.  (Siehe  in  Schumachers 
Lehrbuch  18^«  p.  88.:  Einige  Ideen  über  eine  bei 
flerv.erbringung  organiacher  Verbindungen  in  der 
lebenden  Natur  biaher  nicht  beachtete,  mitwir- 
kende Kraft  von  Berzelius). 

Seit  man  aufmerkaam  auf  Phänomene  der  Art  gewor- 
den, welche  aich  ebe&aowobl  in  der  aMiganiscben  Chemie 
fieden,  wde  in  der  organiachea,  und  endlich  im  lebenden  Or* 
ganiamua,  haben  die  Gelehrten,  welche  sich  die  Verfolgung 
und  Ausdehnung  dieser  Theorie  vorgesetzt  haben,  eine  grofse  ' 
Menge  voQ  Thatsachen  aufgefunden,  welche  aie  in  dieaea 
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Kreis  ihrer  Belrachtongeii  gezogen  haben'.  Es  ist  liier  nicht 
der  Ort,  über  den  Werth  dieser  Theorie  zu  spreche»,  aber 
wir  müssen  sagen,  dafs  die  Leimbildung  in  die  Classe  de^ 
Erscheinangen  gehört,  mit  denen  sich  dieselbe  beschäftigt 
Ob  dadurch  eine  EHdSniAg'des  Processes  geiieÜBrt  wird,  ist 
eine  andere  Frage;  ich  glaube  nicht!  Vielmehr  halte  ich  ea 
für  ein  Zugestäodnifa  unserer  Unwissenheit  über  diesen  Ge- 
genstand. • 

Gleichsam  als  Gegensatz  su  der  erst  erwähnten  Anskhtv 
der  Leim  sei  im  thierischen  K5rper  fertig  gebildet,  kann 
man  eine  dritte  betrachten,  nach  welcher  der  Leim  ein  Zer- 
selzungsprodnct  thierischer  Stofle  durch  Kochen  sein  soüe. 
Die*  Gelehrten,  weiche  sich  derselben  anschliefsen,  führen  zum 
•   Belege  ihrer  Ansicht  den  Versneb  von  BeriMlH  an,  daCo 
nämlich  Fleisch,  welches  so  lange  gekocht  war,  dafs  es  kei- 
nen Leim  mehr  gab,  in  einem  abgesperrten  Räume  der 
Fättlnifs  überlassen,  wurde,  wobei  eine  Kohlensäureentwicklliog 
Statt  fand,  nun  von  Neuem  gekocht  wurd^  und  von  Neoem 
Leim  gab  (Berikettei  Note  sor  l^alteration  que  l*air  et  l^emi 
produiscnt  dans  la  chair.    Ann.  de  Chim.  LXIV.  p.  333. 
Wietihoh  MeckeVß  Arch.  1.  p*  206.).    Wenn  diese  Ansicht 
gegründet  sein  sollte,  so  würden  wahrscheinlich  auch  andere 
Gewebe  und  Theile  des  thienschen  Körpers  und  anderer^ 
Stofle  Leim  zu  geben  im  Stande  sein,  welchem»  aber  nicht 
der  Fall  ist.  1^  iJI-d. 

LEIMZÜCKER.    S.  unter  Leudn. 

LEINOOTim  &  Camelina. 

LEIPODKtMOS,  LIPODERMOS,  von  Xtlino,  Xlco)  feh- 
len  und  6e^fxot.  die  Haut,  Mangel  des  IVäpulii.  S.  lic^chnit- 
tener. 

LEIPOMERiA,  LIPOMERIA,  von  h^l^w  fehlen  und  ^lc. 
90«  Theil,  angeborener  Mangel  irgend  eines  Gliedes.  S.  Mifs- 
bUdung. 

LEISTE  (inguen)  oder  LEISTENGEGEND  (Regio 
inguinalis)  wird  auf  jeder  Seite  am  Unterleibe  die  Rinne 
awischen  der  Schamgegend  und  dem  Darrabeinkamme  g<e- 
iMMittt,  wodurch  der  Banieh  vom  Obctschenkel  afajgegreait 

wird.  Indessen  rechnen  die  meisten  Anatomen  xu  der  Lei- 
blengegend  auch  noch  den  unleren  Theil  des  Bauchs,  unmit- 
Ulbar  über  jener  Rinne,  und  ebenso  den  oberen  Theil  der 
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iMMim  mrderen  SeiU  dei  Schenkel«,  diehC  unter  der  Rinne 
bie  tu  der  schieflaufenden  Anschwellung  herab,  die  von  dem 
Verlauf  des  Muse.  Sartoriua  gebildet  wird. 

L£IST£NABSC£SS  nennt  man  eine  AnaamnÜon^von 
r  in  der  Leistengegend.    Sie  kann  hinsichu  ihrer  Ent- 
stebungsweise  zwiefacher  Art  sein ;  bei  der  einen  nämhch  ist 
sie  Folge  einer  Entzündung  der  in  der  Inguinalgegend  s^bel 
befindiichen  Theile,  als:  Haut,  Ze%ewehe,  Afi/tikeki  Md 
Drüsen,  Apostenin  inguinalis;  bri  der  anderen  dsgegen 
wild  der  Eiter  in  einem,  von  der  Leistengegend  entfernt,  ge- 
wöhnlich höher  gelegenen  Organe  abgesondert,.  b$hi^  «ich 
von  hier  aus  einen  Weg  durch  den  Banchrii^,  qieist  opiter 
4m  Schenkelhegen  fort  na^h  der  Inguinalgegend ,  und  sain- 
niell  sich  hier  an,  Apnslaais  inguLnalis,  und  so  kann 
B.  der  Leistenabscefs  sein  Dasein  den  ßauch-,  Brust-, 
Milch abscessen  verdanken.    Beim  Aposteoia  inguinalis  gehen 
demseiben  die  gcwoholichen,  Zuialle  einer  £ntsiu|dnny^ 
scbwnlsl  (S.  d..A.  Absceb  und  Inflammatio)  n  der  Ingni- 
nnigegcnd  aelbsl  Torans.  Der  angesammeke  Eiter  bildet,  in- 
dem er  die  Haut  erhebt,  eine  mehr  oder  weniger  be(räcl|t- 
liche,  nicht  elwa  ganz  runde,  sondern  mehr  hügelige,  sanft 
abnehmende  Geschwulst,  hei  welcher  der  darin  bcfiii4li^n 
Eit^  nicht  nach  Innen  gedrückt  werden  kann.  Bei  der  Apo« 
staris  iDgoinalis  hingegen,  bei  welcher  wir  alle  Zeichen  eines 
Congeslionsabscesses  voründen,  sammelt  sich  der  Eiler  unter 
der  Haut  an,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  FaUs.an  4^ 
inneren  Sehenkeleeite.    Dies  geschieht  entweder  allmälig, 
auf  eine  dem  Kranken  kaum  bemerkliche  Weise,  unter  eini- 
gen, meist  geringeren  ZuPällen  im  Unterleibe,  als  z.  B.  unter 
Bauchgrimmen  eic^  wenn  nämlicb  die  Entzündung  chronisch 
war,  oder  wenn  diese  acut  und  sehr  heftig  gewesen,  so 
senkt  sich  der  Eiter  in  gröfserer  Hasse  herab,  unter  mehr 
oder  weniger  Jieftigen  Kolikschmerzen ,  bildet  in  der  Ingui- 
^^g^end  unter  der  Haut  eine  Ablagerungsgeschwulst ,  aus 
welcher  sich  der  Eiler  mittelst  Druckes  in  den  Unterleib  zu« 
fA<^ftngsnt  ttbl,  oder  wohin  er  von  selbst  wieder  suriick« 
Irill,.  wenn  der  Kranke  silst,  oder  eine  wageredile  Stellung 
annimmt,  der  aber  beim  Husten  und  Niesen,  so  wie  beim 
Sieben,  wiederum  stärker  in  der  logui^^Jgegend  sich  sammelt 
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Hftofig;  senkt  Mth  der  Eiter  tiefer  henb,  und  verliftt  gMclH 
0im  eeitte  ursfifünglicbe  AblagemngMelie,  an  welcher  die 

Haut  zusammenlallt,  und  sich  nun  eine  liühlc  bildet;  in  an- 
deren Fällen  verbreitet  sich  der  Eiter  über  den  ganzen  Sehen» 
kei|  bia  in  das  Kniegelenk  (Oedema  purulentam  S.  d.  A.), 
senkt  aicb  m  den  Bcfdenaack  (Eiterbrncb,  Empyocefe, 
Pyocele  scrotalis,  Oscheocele  purulenta,  S.  d.  IcUt- 
•  genannten  Artikel),  oder  nach  den  Schamlefzen  (Episio- 
cele  ftpuria,  fAlseher  Scbamlefsenbrucb.  S«  d.  A« 
Sohamlefzenbmeh  ). 

Es  könnte  die  Apostasis  ingainalis  mit  anderen  Gcschwuf- 
alen  in  der  Leistengegend  verwechselt  werden,  wie  z.  ß.  mit 
dte  Leiatciibeuli  oder  dem  Leiatenbmcbe,  Tonügiieh  mit  dem 
ineaiterirten  (S.  d.  A^'Bnbo  nnd  Hemia);  '  von  •  der  erstell 
unterscheidet  sie  sich  jedoch  dadurch,  dafs  sie  keine  solche 
atbgerundete  und  abgegrenzte  Geschwulst  bildet,  wie  jene; 
von  dem  eingeklemmten  Leistenbruche  aber  darch  Mangel 
aSmmtKcher  Zeicben  deaselben,  ala  Torzögtich  dei  Versto- 
pfang,  des  Erbrechens,  der  Unbeweglichkeit  der  Geschwulsl  etc. 
—  Was  nun  den  V^erlauf,  so  wie  die  Prognose  und  die  Be- 
handlung des  Leistend bsceaaea  überhaupt  betriffti  so  verwei* 
aen  wir  in  dieaer  Beziehung  auf*  d.  A.  Äbaoeaauai  und  bemer- 
ken nur  rückmhtRch  der  Vorhersage,  dafs  sie  Iveim  Apo* 
stema  im  Allgemeinen  günstiger  ist,  als  bei  der  Apostasis  in- 
guinaliSy  bei  welcher  letzteren  alles  auf  die  Wichtigkeit  des 
Organa  ankommt,  in  welchem  die  Eiterabaonderaag  Stall 
findet  y  ond  gegen  wehAe  ganz  torzüglich  fie  Kur  gerich« 
tet  werden  mufs. 

Synon,:  lagoinalabicdii,  EitergMchwolst  m  den  Leisten,  Abaceafos 
lagoiadii.  £.  Gr«-«. 

LBfSTBNBAND.  8.  FklbpS  Rgamentomf 

LEISTENBEULE.    S.  Bubo. 

LEISTENßLASENBKÜCU.    S.  Hernia  inguinalis. 

LEISTENBRUCH.   S.  Hemia  ingUinalia. 

LEBTENmOSEN  (Glilndniae  iAguiUalea),  grofau 
lymphatische  Drüsen  in  der  Leistengegend,' an  dem  oberen 
Theile  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels,  welche  den 
Sammlungspunct  für  die  Ljmphgefafse  der  unteren  Extremi- 
ttt  und  der  behaehbarKeU  Gegenden,  der  Caesehlechtatheihf^ 
der  Banchdeeken  n.  f.  w.  naamicbeu«  Sie  siad  Iheila  «her» 
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flidilicb«  ((Glandulae  iogainales  sopcrfidales),  »wischen  der 
reecia  l«U,  der  Faada  eoperlicialis  utad  der  Ilaut  liegende» 
an  der  Zahl  gewöhnlich  ö — 13,  Iheil»  tiefere  (Gland.  ingui- 
nales profundae  s.  femorales),  unter  der  Fascta  lata  an  den 
grofsen  Gefafisstämmen  und  den  Aluskeki  liegende ,  an  der 
Zahl  3—7.  Die  oberste  Ton  diesen  liegt  meistens  hn  Sehen- 
.  kehinge  an  der  inneren  Seile  neben  der  Vene. 

S  — Dl. 

LEISTEIN  ÜRÜSEIN  A  NSCf  1 VVELLUWG,  LEIS^FENDRÜ* 
8ENGESCHWULST.  S.  Bnbo. 

LEISTENFISTOL.  S.  FIsTnla. 

LEISTENGEGEND.    S.  Regio  inguinalis. 

LEISTENKAMAL  UiNO  LLiSTEISRUNU  S.  Annulus 
abdominia. 

LEI8tK<KANAL  4nd  vorderer  nnd  hinlerer  Lei« 

stenring.  Der  Leistenkanal  (Canalis  inguinalis  s. 
abdominalis)  ist  etwa  ein  Ij  Zoll  langer  Gang,  welcher 
«ber  «fem  anlaeffn  Leistenbanda  dia  drei  breiten  Banchmus* 
kein  Tan  der  Banehh5hk  aua  in  sebiefer  Ridilnng,  von  hin« 
ten,  oben  und  aufsen,  nach  vorn,  innen  und  unten  durch- 
bohrt, sich  dicht  über  dem  Scfaambeinhöcker  öffnet,  und  beim 
Bfanna  den  Samenstrang,  beim  Weibe  das  rnndc  Mutterband 
amfeah,  wcbhalh  er,  nach  VerUillnira  der  Dicke  dieser 
Theile  beim  Manne  weiter  i«t  als  beim  VYeibe. 

Man  unterscheidet  an  dem  Leistenkanal  zwei  Wände, 
eine  yordere  und  eine  hintere;  ferner  awei  Oeffnungen^  die 
ifordere  oder  8eliani5flnung,  oder  den  yordaren  Leislenring, 
und  die  hintere  oder  BanchSffoung,  oder  den  hinteren  Lei- 
slenring. 

Die  .vordere  Wand  und  die  vordere  Oeffnung  desselben 
aind  van  dar  Hanl  und  der  Fasela  anparfieialis  bedeckt;  die 
hintere  Wand  nd  die  hintere  Oeflhong  sind  von  dam  Bauch- 

JcU  bekleidet. 

Die  vordere  Wand  ist  anfangs ,  d.  b.  der  hinteren  Oeff- 
nung gegenfiber,  ans  allen  3  breiten  Bauchmuskeln  gebildet, 
indem  hinter  der  platten  Sehne  des  anTaeren,  schiefen  Bauch- 
muskcls  sich  das  Muskelfleisch  der  daselbst  verbundenen  bei* 
den  Muskeln,  des  queren  und  inneren  schiefen  Bauchmuskels 
befindet«  in  dar  Mitte  des  Gewebes  dagegen  weichen  die 
Mfiiakalbindet  dea  inneren  schiefen  niid  des  queren  Bauch- 
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muskels  IheiU  bündelförmig  auseiaander»  hfisen  den  Samii« 
sUang  swiscbtn  sich  hiudurchlreUn,  upd  l^geo  nch  dann  «n 
üe  ioncro  HaWe  der  hinteren  Wand,  Iheils  ste^n  m  an 
der  äufseren  Seile  des  Samenetranges  zum  Hoden  hinab,  und 
niachen  den  Hodenmuskel  (Cremasler)  aus.  Auf  diese  Weiae 
wird  die  vordere  Wand  des  Leistencanalea  iron  der  hioferan 
zur  Yorderen  Oeffnnng  hin  immer  dünner,  ao  dafe  sie  end« 
lieh  nur  ans  der  platten  Sehne  des  Snfseren  schielen  Bauch- 
nuiskels  besteht,  welche  sich  dann,  um  die  vordere  oder 
Schamöffuung  desselben  zu  bilden,  in  zwei  .Schenkel,  einen 
oberen  inneren  und  einen  unteren  äufseren  spaltet 

Der  obere  inneto  Schenkel  (Crua  superius  s.  intmum) 
tritt  zu  der  vorderen  Seite  der  Schambeinfuge,  und  heftet 
sich  daselbst  fest,  wobei  seine  Fasern  sich  mit  denen  de« 
gleichnamigen  von  der  anderen  Seite  verbinden,  durcbdnan- 
derschieben  und  kreuzen.  Aus  der  VereinigpingpsteUe  dieser 
Sdienkel  entsteht  vor  der  Schambeinfuge  das  Aufbängebaod 
des  Penis. 

Oer  untere  äufsere  Schenkel  (Crus  inferius  s.  exter* 
nimi)  verbindet  sich  mit  dem  innertti  Ende  des  äubcrtn 
'  Leistenbandes,  und  heftet  sich  mit  demselben  so  an  den 
Schambeinhöcker  fest,  dafs  die  unteren  Fasern  hinler  den 
oberen  etwas  auf&teigen,  wodurch  am  Scharobeinhöcker  eine 
nach  oben  concave,  aehnige  Rinne,  die  den  Samenstrang 
trägt,  gebiMet  wird. 

Die  hintere  Wand  des  Lcistenkanals  besteht  ans  der 
Fascia  transversa,  an  welche  sich  jedoch  nach  innen,  der 
vorderen  Oeffnung  gegenüber,  die  schwachen  Muskelbündcl 
des  inneren  schiefen  und  des  queren  Bauchmuskels  von  vorn 
her  entgegenlegen,  welche  in  der  Mitte  des  Ganales  durch 
Auseinanderweichen  sich  von  der  vorderen  Wand  getiennl 
halten.  Hesselbach  der  Vater  hat  den  Theil  der  Fascia 
transversa,  welcher  die  hintere  Wand  des  Leistenkanales  aus- 
macht, inneres  Leistenband  genannt  * 

Die  vordere  oder  Sebnenöffnung  dea  Leistenkanales,  der. 
vordere  Leistenring  oder  der  Bauchring  ( Apertura  anterior 
s.  pubis,  canalis  ingutnalis  s.  Anr\ulus  abdominalis)  befindet 
sich  dicht  über  dem  Schambein hocker ,  zwischen  den  beiden 
Schenkeln  der  vorderen  Wand  des  Leistencanalea,  in  welche- 
aidt  die  platte  Sehne  dea  iuberen  ac(Mefen  BauchmoslLels 


Leist  enk  anal.  3?9 
jMpaitfn,  Ui  beim  ^^'cibe  kleiner  ak  beim  Manne,  überbaopl 
aber  ▼M  wibeiliiMiigef  Gföfse. 

Gcw5hnlith  .bit  Jet  vordere  Leiatenring  die  Geelalt  ei- 
nes Dreiecks,  dessen  Basis  dicht  neben  dem  Scham  bei  nhöck  er 
auf  der  oberen  Seite  des  queren  Schambeinastes  sich  befin« 
dei  «od  dePMOe  beide  Seitenlinien,  die  von  den  hfiden  Scben- 
kehi>  in  geepdh^en  Sebne  des  äofseren  .scbicfen  Bsneb- 
muskels  gebildet  werden,  aoswärts  anfsleigen,  so  dafs  der 
obere  Winkel  gegen  das  Darmbein ,  der  untere  äufsere  ge- 
gen den  Scham beinhöcker,  und  der  untere  innere  gegen 
die  SctainbfM^e  bin  goricütei  ist.  In  den  meisten  Pillen 
ist  die  finris  dii  Dreieefcs  4^  Zoll  breit,  während  der  Ulngen« 
durchmesser  1  Zoll  beträgt.  Zuweilen  ist  jedoch  die  Spalte 
nacb  aulsen  f;i^n..das  Darmbein  hin  sehr  verlängert. 

Der  SameasiMpg;  oder  beim  Weibe  das  runde  MuUer- 
band,  fölkn»  iieba^  dm  «e  einschliefsenden  Zellstoff «  den 
Raam  zwiscben  den  baden  Schenkeln  des  vorderen  Leiaten- 
ringcs  aus,  liegen  folglich  unmittelbar  vor  dem  inneren  Theile 
der  hinteren  Wand  des  Leistenkanals,  der  durch  die  vordre 
Wand  nkbi  gediMkl  nnd  gescbütst  ist  HessMaeh  ba^B^ 
sem  Tbeile  der  binteren  Wand  den  Namen  Schenkelflicbo. 
des  vorderen  Leistenringes  beigelegt.  Es  besteht  an  dieser 
Stelle  die  hintere  Wand  aus  dem  Bauchfell,  der  Fascia  trans- 
vtcsa  und  schwachen  Fasern  des  queren  und  inneren  scUe* 
feo  Bencbmnskcls,  isl  mitbin  sehr  dünn,  und  kann^  da  die 
vordere  Wand  bier  gespalten  ist,  leicht  vorgetrieben  oder 
theilweise  durchbrochen  werden,  wodurch  alsdann  ein  inne- 
rer Leistenbruch  (llernia  inguinalis  interna)  entsteht.  £s' 
wird  Umwcb  der  Brucbbals  des  inneren  Leistenbrocbes  knrs 
nnd  geiWe  sein,  der  Samenstrang  bei  kleinen  Brüchen  nscb 
vorn,  bei  gröfseren  nach  vorn  und  aufsen  am  Brucfasscke 
liegen. 

Die  hintere  oder  BsncböAittns  des  Leislenkanals ,  oder 
der  hintere  Leistenring  (Apertora  posterior  s.  abdominalis) 
ist  ron  dem  vorderen  Leistenrfbge  1|  Zoll  nacb  auGKn  und 

oben  entfernt,  liegt  ^  Zoll  über  dem  äufseren  Leistenbande 
oder  dem  Schenkelbogen,  und  steht  etwa  3  Zoll  von  der 
Mitte  der  Sehambeinfugf  ab.  Es  itig^  sieb  dieser  Bing  auf 
der  inneren  FiSehe  der  FMda  transversa  anfangs  als  eine 

Grube  von  der  Breite  eines  halben  Zolles,       nach  aufsen 
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und  oben  allmälig  verslreicht,  nach  innen,  unten  und  vorn 
in  den  Leistenkanal  führt,  und  seitlich  von  zwei  Fallen  oder 
Schenkeln  der  Fascia  transversa,  einen  oberen  inneren  und 
unteren  äufscren  umfafst  ist,  welche,  wie  die  Grube  selbst, 
nach  aufsen  und  oben  allmälig  verstreichen,  nach  unten  und 
innen  aber  in  einen  gerundeten  Rand  zusammenfliefsen,  wo- 
durch der  Anfang  der  hinteren  Wand  des  LeislenkanaU  ent- 
sieht.   Hesselbach  nennt  die  Grube  zwischen  diesen  beiden 
Schenkeln  Schenkclfläche  des  hinteren  Leistenringes. 

Die  Fascia  transversa  senkt  sich  aus  der  Grube  oder 
der  Schenkelflächc  des  hinteren  Leistenringes  cylinderförmig 
in  den  Leistencanal  ein,  umfafst  den  Samenstrang,  und  geht 
in  die  allgemeine  Scheidenhaut  über. 

Das  Bauchfell  überzieht  den  hinteren  Leistenring,  und 
macht  daselbst  ebenfalls  eine  kleine  Verliefung. 

An  der  inneren  Seite  des  späteren  Leislenringes,  zwi- 
schen dem  Bauchfelle  und  der  Fascia  transversa,  verlaufen 
die  Vasa  epigastrica.  Bei  dem  äufseren  Leistenbruch,  der 
di^^  den  hinteren  Leislcnring  in  den  Leislenkanal  eintritt, 
\^VRn  sie  daher  immer  an  der  inneren  Seile  des  Bruchhal- 
ses  liegen,  während  sie  bei  einem  inneren  Leistenbruche,  der 
die  Schenkelfläche  des  vorderen  Leistenringes  durchbricht, 
sich  an  der  äufseren  Seite  des  Bruchhalscs  befinden.  Bei 
einem  grofsen  äufseren  Leistenbruche  wird  der  Leislenkanal 
verkürzt,  zu  einem  Ringe  umgcwandclf,  indem  der  hintere 
Leistenring  nach  innen^  geschoben,  und  dem  vorderen  fast 
gegenübergestellt  wird. 

Literat.:  F.  C.  Hesselbach,  über  Leisten-  u.  Scbcnkelbracbe.  Wure- 
burg  1815.  4.  —  ^.  Scarpas  Abhandlungen  über  die  Schenkel-  und 
Millelfleischbrache,  nebst  ZasStzen  über  die  Leisten-  und  Nabel- 
brüche, herausgegeben  und  vennehrt  von  Seiler.    Leipzig  iS22. 

S— m. 

LEISTENMÜSKEL  DES  OHRES,   hclicis  musculus. 

S.  Gehörorgan. 

LEISTEINNERVE.    S.  Lumbales  nervi. 

LEISTEINRIiNG.    S.  Annulus  abdominis. 

LEISTEIN  VERBAND,  Bandage  inguinal.    S,  Verbände. 

LEITBAND  DES  HODECNS.    ir.  Gubcrnaculum. 

LEITUNGSSONDE.    S.  Sonde. 

LEMA.    S.  Augenbulter. 
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i£MNI8CDS,  eine  Charpiewicke.   S«  €harpie. 

LEMNISCÜS  REILII.   S.  Encephalon. 
LEMOSITAS.   S.  Lippttudo  und  agyplütche  AugenenU 
B&ndiing. 

LENDENABSCESS,  Abscetsiia  lombelis,  ulcm  je- 

der  Abscefs,  weither  in  der  Lendengegend  vorkommt,  und  un- 
lerscheidct  sich  nicht  etwa  wescnllich  von  Abscessen,  die  an 
anderen  Köqperslellen  vorgefunden  werden,  sondern  kann 
eben  so  got  ein  Congesttonsabscefii  fem,  wie  anch  ein  Apo- 
aleme,  nnd  bietet  daher  anch  nichts  EigenthQmKchea  in  sei- 
ner  Behandlung  dar  (S.  d.  A.  AbsceASUs). 

Die  am  häufigsten  in  der  Lumbaigegend  vorkommenden 
Abieeaae  abd  kalte  selbststandige,  kalte  scrophulösey  sympto- 
matisAe  Absceste,  in  Gefolge  ron  Eotiftndnngen  Zell- 
gewebes  nnd  der  Uhiskefai  in  der  Lendengegend,  Ton  Oanea 
<ler  Wirbelbcinc  (Malum  Potlii.  S.  d.  A.)>  von  Krankhei- 
ten der  Bieren,  wobei  die  Matur  sich  bestrebt,  die  Nieren- 
Steine  naeh  anfse»  an  treiben  etc.  —  Hinaichts  der  Behend- 
lung  dieser  Abscesse,  ao  hat  dieselbe,  wie  gesagt,  nidita  Eigen« 
thümlichcs  vor  der  Kur  solcher,  welche  an  anderen  Stellen 
vurkommen;  wir  verweisen  daher  rücksichllich  ihrer  auf  den 
ArLikc!  Abscessus,  und  bemerken  hier  nur,  dafs  B.  Bell  (Von 
des  Geschwüren.  -Leipc.  1792.  Bd.  4.  p.  261.)  den  Lendenab- 
ace&  RiH  einem  Troicart  iMfhet,  nnd  die  Rdhre  desselben  lie- 
gen läföt,  Abernethy  dagegen  (Surg.  and  physiol.  Ess.  Lond. 
1793.)  die  Eröffnung  des  Lumbalabscesses  mit  einer  Lancellc 
Tornimml,  und  gleich  darauf  die  Wunde  genau  mit  Ueftpfla- 
aler  vereinigt.  Bildet  aich  der  Abscela  wieder,  so  wiederholt' 
Aberneihy  die  Operation  so  oft,  bis  die  Eiterung  völlig  auf- 
hört, und  bewirkt  darauf  die  Cohäsion  durch  eine  gröfserc 
Incision  und  durch  ein  Eiterband  |  wctehes  er  in  den  Ein- 
achoilt  einlegt. 

Literat.:  Ludwig,  DIsscrt.  de  abscessa  Uteote.  LeSpz.  1758.  ^  J&er- 
ne/hi/f  snrgical  Works.  Lood.  1815.  Bd.  2.  —  r.  Grafels  u.  v.  H  a/- 
/hers  Joom.  Bd.  5.  pag.651.,  Bd.  15.  p.  106.,  Bd.  17.  393.  —  J, 
Copland,  encycl.  Würterb.  d.  prad.  Hetfdo,  hetlOlg^g^ben  f«Nl  Mm* 
lifdk.  Bd.  1.  pw  aa  B«lia  ii3A.  £.  Gr-e. 

LBWDENARTERIEN.   S.  Aorta. 
LENDENBLUT.   S.  Milzbrand, 
LEJNDEiNBRUCÜ.  S.  Uemia. 
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LENDENGEFLECHT.  S.  Lmobdet  nervi. 

I.CNDENGEGEND.   S.  LvmbtlM  icgio. 

LENDENKM)TEN.    S.  Ganglicnsyslem. 

LENDENLAHM.    S.  Hinken.  , 

LENDENMÜSKEU  S.  Pmim. 

LENDENNERVEN.   &  LomWes  nmi. 

LENDENVEINEN.   S.  Hohlveneo. 

LEINDENVVEH.    S.  Lumbago. 

LENDENWIRBEL.    S.  Wirbel. 

LENS  CRYSTALLINA.  S.  AogapW-  .  . 

LENTA  FEBRIS,  das  schleichende  Tieber.  Mit 
liiescm  Namen  werden  im  Allgemeinen  alle  diejenigen  Fie- 
berkrankheitsformca  belegt,  welche  durch  ihre  unmerklich 
beginnende  langsame  Auabildung,  ihre  langete  Dauer  und 
^ne  allmälige  Entscbeidnog  sich  nnaieichnen. 

Die  meisten^  auf  keine  abgegrenzten  Stadien  besehflnk* 
len  Fieber,  können  unter  besonderen  Verhältnissen  der  Con- 
alilution  des  kranken  Individuums,  so  wie  hei  der  Fortdauer 
besonderer  uiatehlidier  Verfaallmasn  nipd  topiscber  Reizung^ 
diesen  langsamen  Verhuf  annehmen,  und  in  diesem  Sinne 
giebt  es  schleichende  Enlzündungsfiebcr,  Ncrvcnüeber,  Schleim- 
fieber u.  8.  w.  Dieser  schleichende  Verlauf  der  Fieberkrank- 
heiten bal  nämlidi  seinen  4l^;eiBeinen  Grund,  theiU  in  sol- 
chen Fehlem  der  Gesammtcoaslilttlion  des  IndiYidanais,  so 
wie  der  wichtigeren  Systeme,  welche  der  üreisfieD  und  kiaf- 
ligeren  Aeufserung  der  organischen  Vitalität,  sowohl  von  Sei- 
ten der  flüssigen  als  der  festen  Theüe  entgegenstehen,  Iheils 
aber  auch  in  solchen  topschen  Urs9dien,  die  auf  die  I3nt«i- 
haltung  einer  Geläfsreiaung  hmwirken. 

Unter  der  grofsen  Zahl  der  langsam  verhiofenden  Re- 
ber giebt  es  jedoch  eine  Sippschaft,  bei  welcher  in  den  lang- 
samen Verbuf  sugleich  eiwaa  Typisches,  hinsichtüch  der  Fie- 
berezaesrbaüonen  eingefiochten.isC  und  daa  auffallende  Schwin- 
den der  Kräfte,  so  wie  die  ungewöhnliche,  roil  der  Hefltig- 
keit  des  Fiebers  in  keinem  Verhältnisse  siehende  Abmagerung 
des  Körpers»  endlich  auch  die  Hinneigung  zum  Colliqualions- 
nstando  als  wesentliche  Züge  im  Krankheiti^ilde  gefunden 
werden .  und  diese  Sippsehafl  von  Fiebern  hat  man  schlei- 
chende Fieber  im  engeren  Sinne  des  Wortes  genannt»  auch 
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wohl  mit  den  Z^hiCebern  (Febris  bedtca)  fttr  gleichartig 

genoiTimen. 

Von  diesen y  unter  den  engeren  ßegriff  des  sdileicben- 
den  Fiebers  xo  steUeoden  Fieberformtn  kton  hier  nur  die 
Rede  seto«  de  der  laogsame  Verhraf  anderer  Fieberkraokher- 

ten  bei  den  einzelnen  speciellen  Formen  seine  Würdigung 
finden  mufs. 

Aber  aocb  die  blerbeigehörigen  FieberkrankbcilnuaUiQdd 
bieten  in  ibrer  nnabaebbaren  Reibe,  die  swar  ibre  gemeinaa» 
raen  weienlKeben  Kennaeichan  bebalt,  bei  ibrer  speeiellerea 

Formgestaltung  dennoch  Modificationen  dar,  die  vorzugsweise 
von  ihrem  ursächlichen  Verhältnisse  ausgehen»  und  die  zu  ei- 
ner''neudi  Eintbeilnng  in  drei  Uauptfonnen:  das  einfacbe^ 
mein  djnamiaiefa  begründete  acbteicbende  Fieber  (die  Febria 
lenta  im  engsten  Sinne  des  Wortes),  das  Zchrdeber  (Febris 
hectica),  das  SchVindsuchtslieber  (Fehns  phlbisica)  Veran- 
hssüDg  gegeben  haben. 

In  wie  fem  dieae  fiüntlieilttng  gateehtferligt,  und  doreb^ 
«Ke  Erfbbmng  am  Kranbenbette  nachgewieaen  werden  bann, 
wird  sich  erst  erörtern  lassen,  wenn  zuvor  die  ursächliche 
Begründung  der  gesammten  Fiebersippschafl  genauer  geprüft, 
md  daa  Gemeinaame  in  ibrer  AuaiiUdung,.  ibrem  Verhrafie 
nnd  ibrer  Beendigung  geschildert  worden  iat. 

Die  Aetiologie  der  schleichenden  Fieber.  Die 
Ausbildung  dieser  Fieber  wird  zuniidist  durch  besondere  kör- 
perliche Anlageveriiältniase  begünstigt,  die  sieb  in  der  Haupt- 
aache  auf  folgende  UmatSnde  surneklObren  laaaem 

Zonicbat  giebt  ea  eine  allgemeine,  oft  angeborne  Schwieb- 
lichkeit  der  gesammten  Constitution,  welche  thcils  die  pri- 
märe Auabildung  des  schleichenden  Fiebers,  theils  aber  den 
Uebefgang  anderer  Fieberkrankbeiten  in  dasselbe  begünstigt. 
Sie  «eicbnet  aleh  ana  durch  einen  geringeren  R&ckliak  der 
Nerveifkraft .  durch  eine  stärkere  Reizbarkeit  des  Nervensy- 
sleiiis,  (lurcli  eine  zartere  BeschatTenheit  der  Faser,  hagere 
Körperbeschatleiiheit  und  eben  hierin  ausgesprochenes  Zu* 
röcksteben  der  St^ffiineignung  und  organiacben  Bikking. 

f|n  aolcber  SebwSebeiSuatand  der  Geaammteonatiloliott 
aber  auch  bei  günstigeren  körperlichen  ()r2;anisations- 
Verhältnissen  öfter  erworben,  wenn  durch  Kummer,  Sorgen, 
IVotb  nnd  ttbermifaige  Anstrengungen»  aowobl  geistige  aia 
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kSrpeiüeiie,  AuttdiweifuogeD,  beiondm  ja  d«r  GettbltdUs. 
lusr,  und  «war  Toixugsweise  durch  Onanie,  häufige  Woche»- 

bellen,  erschöpfende  Ausleerungen,  eine  mit  einer  Ueberrei- 
attng  des  Leb^nsprocesses  endende  liebcnsweise,  durch  toi* 
helgegangepe  Krankheiten,  eine  bedeutendere  Erschöpfung 
der  allgemeiocD  Lebenskraft  bedingt»  und  die  Fah%keit  smr 
entsprechenden  Restauration  beschrankt  worden  ist  Der- 
gleichen ausgemergelte  Subjccle  tragen  im  Allgemeinen  eine 
sehr  hervorstechende  Disposition  lut  Au&bildiii^  eines  schUi- 

icbenden  Fiebers» 

Micht  weniger  geneigt  macht  sar  AusUldong  dieses  Krank«* 

heitszustandes  eine  hervorspringende  Schwäche  und  Rcis^bar- 
kcit  in  der  Sphäre  des  Gangliennervensyslems,  wie  denn 
Überhaupi  von  dem  Verfall  der  Lebenskraft  dieses  Systeraes 
uml  einer  krankhafieu  ReiabarkeitsverstinuBung  deaselbeQ  die 
Bildung  des  schleichenden  Fiebers,  so  weit  dieselbe  von  dy- 
namischen Ursachen  abhängig  ist,  vorzugsweise  auszugchen 
scheint.  Wir  haben  diesen  Zustand  bei  Personen,  die  ihre 
Unlevleibsoigpine  fiberreiat  habe«,  dann  aber  auch  besonders 
in  der  Geschlechtsenlwicklungsperiode,  selbst  hin  und  wie- 
der in  der  Schwangerschaft.  Die  Fehris  Icnla  gravidarum, 
die  meist  eine  lebcnsgalabrUGhe  Bedeutung  hat,  gebt  von 
dieser  Anlage  aus,  ao  wie  es  euw  aaerkannie  Thalsache  ist, 
dab  in  den  körperlichen  Enlwickhingsaeitrionien  #ehleichende 
Fieber,  besonders  unter  der  Form  des  Nfryoufieheiu,  sich 

sehr  od  ausbilden. 

Eine  vorzugsweise  Geneigtheit  aur  Ausbildung  des  schlei- 
chenden Fiebers  giebl  aber  ein,  aua.  der  friiheren  Jugend  in 
das  spateie  Lehensalter  mit  hbühergianommeiier  krankhafter 

Zusland  der  Mcsenlerialdrüsen.  Die  organischen  Verände- 
rungen, welclic  die  Scrophelkranklieiten  in  denselben  hervor- 
bringen, erlöschen  bei  vielen  Individuen  niemals  ganz.  In 
ihnen  liegt  bei  Tielen  Subjecten  der  GtUQd  der  bescbtänkte- 
ren  Sloffaneignung  und  Ernährung,  daher  auch  die  auffiillen« 
dere  Magerkeit  des  Körpers,  die  sie  zeitlebens  zur  Schaq 
tragen.  Wähern  sich  solche  Subjecte  dem  späteren  Lebens- 
«Uer,  wo  die  AneignongMahigkeit  schon  an  und  für  sich  ver- 
mindert wird,  SO  stellt  sich  dss  BüfsverhSlInifs.  hin  und  wie- 
der sehr  auifallcnd  heraus,  und  in  dieser  orsädilichen  Qeaieir 
hung  ^hüft  eiop  Alrophia  mcsentcrica  dc$  späteren^  (»cben^' 
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affers  in  der  That  nicht  zu  den  ganz  seltenen  Lrsachen  der 
Abzehrung. 

Die  im  höheren  Aller  bemerkbar  verminderle  FähigLeit 
xur  Aneignung  von  BildungsstofTen  haben  wir  cbeufdlls  alg 
ein  disponirendes  Moment  für  die  Ausbildung,  so  wie  der 
Abzehrung,  so  auch  des  schleichenden  Fiebers  zu  beachten. 
Endlich  können  wir  hieber  auch  noch  einen  dyscralischen 
Säflexusland  rechnen,  wie  er  nach  metallischen  Vergiftungen, 
dem  Gebrauch  des  Jod's,  der  invelerirten  Syphilis,  der  Gicht 
und  der  Scrophelkrankheit  öfter  vorkommt,  und  Iheils  durch 
eine  Verminderung  der  AneignungsPähigkeit  der  Säfte  in  Be- 
ziehung auf  Bildungsstoffe,  theils  aber  auch  durch  seinen 
reizenden  Einflufs  auf  die  festen  Theile  sich  schädlich  be- 
weist. 

Unter  den  Gelegen h ei tsursachen,  welclie  die  Fe- 
bris  lenla  hervorrufen,  sind  folgende  als  diejenigen  zu  nen- 
nen, welche  am  häufigsten  ihren  nachtheiligcn  EinQufs  geltend 
machen. 

Obenan  stehen  alle  diejenigen  Ursachen,  welche  erschi*»- 
pfend  auf  das  ^^ervenleben  und  besonders  auf  die  Sphäre 
der  reproductiven  Nerven  einwirken.  Dabin  gehören  über- 
mäfäige  geistige  und  körperliche  Anstrengungen,  niederdrük- 
kende  GemülhsafTecte)  daher  das  Heimweh,  Sorge,  Kummer, 
Gram,  besonders  auch  die  unglückliche  Liebe  und  Ausschwei- 
fungen in  der  Geschlechtslust.  Dann  komme»  die  Nerven- 
krankheiten, das  Nervenficber,  die  Hypochondrie,  die  Hyste- 
rie, die  Krampfkrankheiten,  die  Lähmungen,  die  Geistes- 
krankheiten in  Betracht,  aus  welchen  sich  nicht  selten  ein 
schleichendes  Fieber  hcrvorbildet.  Alles,  was  die  Function 
der  Digestionsorgane  bedeutend  schwächt,  als  Durchfälle, 
Abrührungsmillcl  u.  s.  w.,  kann  zur  Ausbildung  desselben 
Veranlassung  geben.  Der  Mangel  an  zwcckmäfsigcr  und  zu- 
reichender Nahrung,  dann  ferner  erschöpfende  Sluhlauslee* 
rungen,  als  Durchfälle,  Bluldüsse,  der  Fluor  albus,  überhaupt 
die  Schleimflüsse,  krankhal'ie  Samenauslcerungcn ,  besonders 
auch  die  übcrmäfsige  Milchabsonderung,  gehören  zu  den  häu- 
figeren Veranlassungen  des  schleichenden  Fiebers.  Desglei- 
chen ist  ein  cachectischer  und  dyscralischer  Säftezustand,  als 
die  Cachexia  pituitosa  und  verminosa,  die  Cachexia  hydro- 
pica,  die  Scropheldyscrasie,  die  Gichldyscrasie,  besonders  aber 
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aucli  die  Laet  Venerea,  so  wie  eine  Veranreinigiing  der  Säfte 

durch  nielallLsche  Gifte,  als  Blei,  Arsenik,  Kupfer,  Quecksil- 
lier  u.  s.  w.  aU  Ursache  des  achleicbendeii  Fieber«  häufiger 
emuUageii. 

Sehr  oft  liegen  dfesem  Flebenuatande  organische  Feli- 

!cr  der  wichtigeren  Eingeweide  zum  Grunde,  als  dahin  gehö- 
ren heßonders:  Verhärtungen  der  Mesenterial Jrüsen,  Verhar- 
lungen  der  Leber  und  der  Milz,  des  Magens,  des  Darmca- 
nals,  des  Uterus,  der  Nieren,  die  Tuberkelinfiltralion  in  den 
Lungen  nnd  anderen  Organen,  Reihst  eine  chronisdbe  Er* 
weichung  der  Schleimhaut  des  Darmcanals.  In  vielen  Fällen 
knüpfen,  sich  an  diese  organischen  Fehler  chronische  Entzün« 
dongSKOstände,  welche  anfanglich  die  Geföfsreisuog  einleiten. 

Endlich  wird  das  schleichende  Fieber  ein  nnabwendbm 
Folge  der  inneren  Vereiterungen  und  organischen,  besonders 
mit  einer  starken  Absonderung  verbunden«^  Dcslruclionen, 
Daher  begleitet  es  die  Phthisis  überall,  gesellt  sich  auch  dem 
Krebs  9  dem  Blut-  nnd  Markscbwaraai  heL 

Wenn  wir  die  Verscbtedenartigkeit  dieser  Ursadien  be- 
trachten, läfst  sich  leicht  einschen,  dafs  die  IVddungsweise 
des  schleichenden  Fiebers  auf  eine  mehrfache  Weise  einge- 
leitet werden  könne,  dafs  daher  der  KrankbettsprooeTs  in 
verschiedenen  Fällen  verschiedenartige  Eiemente  in  sich  anf^ 
nehmen,  audi  eine  vcrscljiedcnartige  Bedeutung  haben  werde. 

Es  ergibt  sich  bei  der  Würdigung  der  Anlagezustände 
nnd  der  Uisachen  zunächst,  dafs  die  Ausbildung  dieses  Fle* 
bers  sich  volnugsweise  an  andere  krankhafte  KorperverhÜt^ 
ntsse  anieihet,  und  dafs  es  daher  vertugsweise  als  ein  sym- 
plomatisches,  oder  doch  mindestens  als  ein  deuleropathisches 
.  Leiden  betrachtet  werden  müsse.  \N  enn  aber  dennocii  meh- 
rere achtbare  Aerzte  eine  idiopathische  Febris  lenta  angenoro** 
men  haben,  so  kann  diese  Annahme  nur  bedingungsweise 
zugestanden  werden,  insofern  nämlich  die  veranlassenden  Ur- 
sachen für  sich  eine  solche  Störung  in  der  reproducliven 
Mervcnthätigkeit  setzen,  dafs  das  schleichende  Fieber  die  uu- 
mitielbare  Folge  derselben  wird,  immer  leistet  aber  hier* 
liei  die  Anlage  der  Individuen  auch  in  solchen  Fallen  der 
Ausbildung  dieses  Fiebers  Vorschub,  und  bei  einer  vollkom- 
men gesunden  Or{;anisDlion  dürfte  dieselbe  wohl  nicht  Statt 
finden.  Genau  gcnommeo  knüpft  sich  daher  das  schleichende 

Fieber 
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FMMr  imoMT  «n  andere  KnmkhetfitiMtSnde  in,  selbst  wenn 

diese  nicht  als  ausgebildete  Formen  hervorgetreten  waren. 
■  Wenn  wir  das  Wesen  des  schleichenden  Fiehrrs  in 
Erwägung  auehen,  so  haben  wir  zunächst  das  gemeiosame 
Gmndgesels  desselben,  dsnn  die  ModtficaÜonen  .der  duivii 
die  Diflerens  der  Ursaehen  bedingten  verschiedenen  Formen, 
und  endlich  die  in  den  angenommenen  Stadien  der  Krank- 
heit  ausgeaprocbeaea  Progressionsstufen  der  Ausbildung  zu 
erdrieios  *'  ^ 

a)  Was  xonichst  das  gemeinsame  GmndverhStlnirs  des 

sch/cichenden  Fiebers  anbetrifft,  so  geht  die  Bildung  dessel- 
ben hervor  aus  dem  Conflict  einer  abgeänderten  Einwirkung 
der  Safte,  der  reprododiven  Nerven  und  der  organischen 
Sobalans;  die  Lebenaspannung  swischen  den  veprodnctiven 
Nerven,  den  Siften  nnd  der  Sobstans,  tritt  als  schwsnkend 
hervor,  und  hieran  knüpft  sich  eine  vcrniinderlc  Fähigkeit 
Zur  die  Aneignung  und  Bildung,  die  von  allen  drei  Seiten 
her  ihre  erste  Begründang  erbalten  kann.  Die  Fiebererschei- 
nungen treten  als  der  Ausdruck  jener  Schwankung  und  Hal- 
tungslosigkeit  der  organischen  Vitalität  hervor,  während  die 
Abmagerung  als  die  Folge  jener  gesunkenen  Ancignungs- 
nnd  Bildungsfahigkeit  betrachtet  werden  mofs,  ivclche  durch 
das  Fieber  selbst  vermehrt  wird.  Die  typischen  Exacerb»- 
iionen,  welche  den  Verianf  der  schleichenden  Fieber  aus- 
zeichnen, stehen  aber  vorzugsweise  unter  dem  Einflüsse  der 
reproductiven  Nervensphäre ,  werden  jedoch  auch  zum  Tbeil 
Ton  Bolalligen  £iniiQssen  hervorgerufen.  Die  näheren  üm- 
alinde,  welche  indessen  bei  der  ßiKlung  der  schleichenden 
Fieber  Slalt  ßnden,  ergeben  sich  am  besten 

h)  aus  den  durch  die  verschiedenen  ursächlichen  Ver- 
häknisae  bedingten  besonderen  Modificationen. '  Betrachten 
wir  nan^ch  die  Wirkung  der  bezeichneten  AnlageverhSitnisse 
und  (jelegenheitsursachen  genauer,  so  läfst  sich  dieselbe  un* 
tcr  fofgendeo  Ifauptgesichtspuncten  auffassen. 

a)  Eine  Reihe  der  oben  angegebeneil  Umstände  lä(«t 
sich  Hl  Rocksicht  anf  ihre  Wirkungen  xurockAhren  auf  eine 
vinfache  Schwa^ong  der  reproductiven  Seite  des  Lebens*> 
Vorganges.  Hierher  gehören  alle  psychischen  und  dynami- 
schen Einwirkongen,  welche  die  Thalkraft  in  der  reproduc- 
tiven Nervenspfaärc  faerabsetien;  hierher  gehören  ferner  alle 
Hcd.  cUr.  Eft^cL  XXI.  Bd.  22 
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dipjenigen  Urosllnde,  welche  einen  Man^  nmd  mm  erUithf^ 

j^cscIiaiTenheil  Her  Säfte  bedingen.  In  allen  diesen  Fällen 
bieil4  die  organische  Integrität  und  die  Fälligkeit  für  die  Viur- 
betsernng  der  organbchen  Vitalität  mehr  bestehend,  wepi 
auch  nich(  hnmer  gans  unverleinty  und  in  diesen  Kreis  det 
Krankheilsbildung  fallen  dann  anch  vorsugKweise  die  gulai- 
ligen,  schleichenden  Fieber,  Febres  Icnlae,  im  engslen  Sinnig 
des  .  Wortes,  die' aber  in  ihrem  Fort&dureiten  allerdings^ 
die  nachfolgende  Form  hinübergehen ,  und  auch  durch  dkn 
GfSd  ihrer  Ausbikinng  gefährlich  werden  können.  Hier  fehlt 
dem  schleichenden  Fieber  mehr  die  organijicbe  Begründun:;. 

ß)  Eine  andere  Ke»he  von  ursächlichen  Veriiailniasea 
iäfst  sich  ihrer  Wirkung  nach  surückTilheen  firf  eine  orgafti- 
sehe  Unfähigkeit  für  die  Aneignung  und  Bildung,  die  wir  sn- 
niichst  in  den  reproductivcn  Nerven,  im  Mesenterium,  in  t\vn 
anderen  wichtigen  Organen  oder,  wie  im  höheren  Aller, 
auch  wohl  in  den  gcsammlcn»  festen  Tbeilen  zu  suchen  ha* 
ben.  liier  handelt  ea  sich  um  eine  eigenlltche  tforkene  Amr 
«ehrnng  des  Korpers  (die  Hectica),  und  das  hiervon  ausge- 
hende Fieber  hat  man  hecllsches  Fieber,  ZehTliebcr  (Febri» 
hectica)  im  engeren  Sinne  des  Wortes  genannt.  Oefter  bil- 
det sich  dieser  Zustand  aus  der  einfachen  Febrts  leola  hea» 
vor,  wenigstens  giebt  es  keine  genaue  Abgrensung  «wischen^ 
diesen  Krankheilsformen.  So  eneugen  die  mctaUisvhen  Gifte 
nicht  selten  eine  solche  orgcinische  iiildtingsunfälilgkcit  \<>ri 
der  einen,  und  eine  schlechte  Säftebcschaffenheit  von  der 
anderen  Seite.  Jeder  längere  Zeit  fartdauenide  Verfall  der 
Rrproduction ,  von  wckher  8^  her  er  audi  eingcMlet 
werden  niögc,  zieht  die  Unfähigkeit  der  organischen  Substnnz 
sur  Aneignung  überliaiipt  endlich  nach  sich,  besonders  wenn 
die  gesammte  Organisation  litir  eine  schwikheffe  liidtung 
gewahrt. 

y)  Endlich  aber  stellt  sich  die  Bildung  des  schleichen- 
den Fiebers  noch  anders  bei  den  N'ereilerungeo. 

liier  kommt  zunächst  die  Reizung  in  Betracht,  welcJie 
die  Tuberkelinfiltration  oder  die  £iterung  begleitet;  denn  aia 
giebt  oft  den  ersten  Anstofs  aur  Gefiifsreiztf ng ,  aus  weWier 
sich  nach  und  nach  beim  Hinzutreten  anderweitiger  Causal- 
momente  das  schleichende  Fieber  her  vorbildet. 

Vorzüglich  ist  aber  die  Entsiehung  dea  HiUnngssbifta 
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aus  dem  Blute,  welche  die  Eiterung  veranlnfst,  als  eine  der 
wichligsien  Ursachen  der  Abzehrung  und  des  iGbleichcnden 
Fiebers  m  beinchteo. 

DsiQ  gesellt  sich'  dann  femer  die  Veranteioigung  des 
Blutes  durch  die  resorbirten,  aufgelösten  Eitcrtlieile,  welche 
Sil/  einen  Verfall  der  ()rgani8ation  des  Blutes  und  einen  an< 
Ofgsnisch- chemischen  Procefs  hinwirkt,  und  cUber  die  Bil« 
dnngs-  und  AaeignttDgsf&bigkeil  des  Blates  nach  and  nseh 
mehr  aufhebt.  Es  trägt  daher  jenes  schleichende  Fieber, 
welches  die  Schwindsucht  begleitet,  und  mit  dem  Namen  Fe- 
hns pbtbisica  belegt  wird,  aUerdin:;s  seine  eigenthUmlicliea 
BüdoBgseleaneAte,  «od  Terdieot  daher  ab  besondere  Fenn 
vnlersdiiedeo  su  Werden. 

Im  Verlauf  der  Fcbris  lenta  unterscheidet  man  übcr- 
^haopt  drei  Gradesstufcn  oder  Stadia  der  Ausbildung,  die  mit 
dem  besonderen  Verhalten  dier  inneren  iirsficblichen  Begrün- 
dong  dies  Krankheitsprocesses  in  Beaiehung  stehen  mOssen. 
Das  erste  Stadium  ist  bezeichnet  durch  das  Vorhanden* 
sein  einer  einfachen,  meiAt  g^'gen  Abend  eintretenden  Fieber« 
exacerbation.  Wir  können  dieselbe  betrachten  als  die  Folge 
einer  einfachen  Reisong  und  Schwankung  in  Folge  der  eni* 
elandenen  Haltongslosigkeil  in  der  vegetativen  Seile  des  Le- 
bensprocesses,  die  liier  noch  an  die  nalurgeniäfsc  Steigerung 
der  Erregung  in  der  gedachten  Seite  des  Lebensprocesses^ 
welche  g^n  den  Abend  hin  eintritt,  gebunden  ist  Das 
aweile  Stadinni  ist  bexeicbnet  durch  dss  Auftreten  einer 
Pebris  continua,  mit  öfter  sich  wiederholenden  Exacerbatio- 
nen, die  nun  vorzugsweise  von  der  Stimmung  der  reproducti- 
Ten  Nervcosphäre  abhängig  sind,  hin  lind  wieder  auch  von 
suftlligen  Sufseren  UroslSnden  bedingt  werden.  Hier  mufs  * 
angenommen  werden,  dafs  die  oben  bezeichneten  inneren 
Grundbedingungen  der  Febris  lenta,  nach  ihren  speciellen 
Modificationen,  einen  hoher  gesteigerten  Grad  ihrer  Aushil- 
dung  erbngt  hsben,  wobei  ^cht  nnr  allein  der  veränderte 
Wirktmgazasfaad  der  reprodoctiven  Nerven,  sondern  auch 
die  zum  grofseren  Verfall  gelangte  Aneignungsfahigkeit  der 
Säfte  ond  der  festen  Theilc  in  Anschlag  zu  bringen  sein 
wkd.  Vistteicht  liegt  hierbei  ein  Verfall  des  thiesischen  Che. 
mlmuB  tum  Gmnde,  den  wir  jedoch  seinem  besonderen 
Ver/iaUcn  nach  nicht  genau  kennen.  Das  dritte  Stadium 
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bezeichnet  lile  Zcllpcriodc  der  Krankheit,  wo  eine  Hionei- 
gang  zur  CoUiqualion  der  organischen  Materie  sich  bemerk* 
bar  macht,  die  aber  nur  durch  die  gnifüte  Schwäche  des  or* 
panischen  Lebens  im  Blute,  durch  den  hieran  geknüpften 
\  erlall  des  ihierlschcn  Chemismus  und  ein  Hinüberscbrciien 
zum  anorganisch -chemischen  Proccfs  begründet  sein  kann, 
^ei  vielen  schleichenden  Fiebern  scbliefftt  die  Scene  übrigens 
schon  mit  der  höheren  Ausbildung  des  zweken  StadiamSi 
bevor  der  Colliquallonszusland  eingetreten  ist. 

Die  Beschreibung  der  Symptome  und  des  \  er* 
laufs  des  schleichenden  Fiebers.  Die  Krankheit  be- 
gannt meist  unmerklich  mit  solchen  Vorboten,  die  aaf  den 
Eintritt  derselben  zwar  aufmerksam  machen  können,  den 
Kranken  selbst  aber  die  (lefahr  nicht  ahnden  lassen,  der  er 
entgegen  geht.  Der  Kranke  fiiblt  sich  malt,  ist  mürnsch 
und  Y^rdrüfslich,  schläft  unruhig,  fiibl|^  besonders  im  Bette 
eine  lastige  Warme  in  den  Fofssohlen  und  den  nändlellem; 
sein  Ansehen  wird  blafs,  sein  Blick  mall,  gogen  den  Morgen 
hin  verfallt  er  oft  in  einen  erleichternden  Schweifs,  und  schlaft 
dann  erst  ruhig  ein.  Oefter  werden  vorübergehende  Blut* 
Wallungen,  meist  auch  eine  Reizung  im  Pulse  vrahrgcnom* 
men.  Dabei  ist  der  Appetit  meist  noch  sehr  gut,  falls  nicht 
die  Verdauungsorgane  mitleiden.  Nach  und  nach  nimmt 
aber  die  IMnlligkeit  zu,  das  Ansehen  des  Kranken  wird  elen- 
der; der  Anfang  des  eigentlichen  Fiebers  beginnt  nun  mit  An- 
föllen  einer  vermehrten  Wärme,  besonders  nach  der  Mahlzeit 
und  in  den  Abendslundcn,  wobei  der  Puls  beschleunigt,  härt- 
lich, hin  und  wieder  auch  ungleich  gefunden  >vird. 

Hiermit  hat  nun  der  erste  Zeilraum  der  Krankheit  be* 
gönnen,  der  noch  mehr  in  das  Gebiet  der  oben  bezeichneten 
einfachen  Febris  lenta  gehört,  und  der  sich  dadurch  austeieh-* 
nct,  dafs  das  Fieber  noch  gelinder  bleibt,  und  mit  seinen 
Abendexacerbationen  gleichsam  den  Typus  intcrmiltcns  simu- 
lirt.  Der  Kranke  befindet  sich  im  Verlaufe  des  Tages  an- 
scheinend wohl,  allein  gegen  Abend  tritt  eine  ^ieberexacer- 
bation  ein,  die  mit  einem  ganz  leichten  Fiöütcln,  einem  Grau- 
sen in  der  Haut,  oder  mindestens  mit  einem  Erkalten  der 
Exiremiläten  und  des  Gesichts  beginnt,  worauf  eine,  anfang- 
iicb  kaum  bemerkbare  Hitze  folgt,  die  sich  am  meisten  durch 
eine  umschriebene  Rölhc  und  Wirme  der  Wangen  und  et- 
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1  laude  XU  erkennen  giebl.    Der  Puls,  der  bei  einer  eorgtal- 
iigercn  Prüfung  auch  im  Verlaufe  des  Tages  eine  abnorme 
Frequens  bemerken  iaTsCy  ist  nun  harüicb,  bedeutender  be- 
scUeniiigfy  dk»  Haut  trocken.  Der  Kranke  ist  unruhig;,  klagt 
auch  wohi  fiber'  Durst.    Ein  solcher  Anfall  dauert  oft  nur 
eine  kurze  Zeit,  oft,  und  je  mehr  die  Krankheit  vorschreilct, 
iV\c  gnnxc  Nacht-  biodurcb,  so  dafis  der  Kranke  dieselb«  zum 
Theil  ficblafioi,  oder  Wenigstens  mit  einen  nnmhigen  und 
iiidit  erquickenden  Schlafe  verbringt    Gegen  den  Morgen, 
und  überhaupt  mit  dem  Nachlasse  der  FiebercxacerbalioD, 
tritt  ein  klebriger  Schweifs  ein,  der  beim  Fortächreiten  des 
Ciebcrs  inuner  starker  wird,  und  eine  groise  &nui(tnng  zur 
Folge  hat    Der  Unn  ist  wihtend  der  Fieberexacerbation 
meist  stärker  gerülhet,  läfst  öfter  einen  veilcheniilinlichen  Ge- 
ruch bemerken^  und  bildet  gcwübulich  nur  einen  geringen 
iiodensatz.  Im  Verlaufe  des  Tages  gewinnt  der  Kranke  swar 
ein  erträgliches  ßefinden,  sein  Appetit  bleibt  nicht  nur  allein 
in  den  meisten  FUfen  go(,  sondern  wird  auch  wohl  noch 
vermehrt,  aber  er  fühlt  sich  dennoch  matt,  übel  gelaunt,  iät 
körperlich  und  geistig  sehr  reizbar^  uniahig  zum  Arbeiten; 
nach  und  nach  wird  die  Abmagerung  des  Körpers  bemerk- 
bar, die  Haut  nhnmt  eine  bleiche,  schmutzige  Färbung  an, 
wird  spröde  und  trocken,  das  Gesicht  verändert  sich  auffal- 
icnc^  es  wird  mager  und  dadurch  liinger,  die  Wangen  fallen 
ein,  die  Augen  sinken  in  ihre  Höhlen  zurück  und  ein  mal* 
ter  Bück  zeichnet  dieselben  aus,  wihrend  das  Wetfse  des 
Auges  mdir  auffällig  trübe  und  ginn/Jos  erscheint,  ßeach- 
tenswerth  ist  auch  die  hellrolhc  Färbung  der  Lippen,  der 
Zunge  und  der  Thränenkaiunkel.  ßei  einigen  Kranken  wird 
auch  eine  vermehrte  Regung  der  GeschlechUlust  wahrgenom- 
men.   Alle  diese  Krankheitserscheinungen,  obgleich  sie  fSr 
jeden  Beobachter  deutlich  wahrnehmbar  sind,  werden  den- 
noch in  den  meisten  Fällen  von  dem  Kranken  selbst  sclir 
wenig  beachtet,  vielmehr  ist  derselbe  nicht  selten  mit  der 
stärksten  Aufbietung  aller  seiner  GeisleskrSfte  bestrebt,  ge- 
gsn  dieselben  anzukämpfen,  und  eine  Leberzeugung  vom  Gc- 
gentheil  festzustellen.  . 

Mit  täglich  sich  wiederholenden  Fieberexacerbationen 
ttsd  aJimäli^  zanehmender  Vcrschlimmerui^  derselben  schleppt 
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der  Zuiland  iMch  oft  längere  Zeil  fori,  bevor  er  m  das  ftwoile 

SUdiom  übergebt.  ' 

Diese»  beginnt  mit  der  «Heren  Wiederholung  der  Fie- 
berexacerbalioncn  im  Verlaufe  des  Tages  und  dem  deullU 
eben  Hervortreten  eines  anhaltenden  fieberhaften  Zostandcs* 
Der  Puls  behftit  nnn  aoeh  in  der  gnten  Zek  eine  grdfsev» 
Frequenz;  dabei  findet  gewöhnlich  zuerst  eine  Verdoppelung 
der  Exacerbation  Statt,  so  dafs  die  eine  Steigerung  gleich 
nach  der  ftlittagsmahlzeit  eintritti  und  in  küraerer  Zeit  ¥rie> 
der  voriibergehty  die  «weite  sich  aber  am  Abende  einaielili 
und  sich  allmalig  immer  mehr  und  mehr  verlingert,  aocfi 
gewöhnlich  an  Heftigkeit  die  crsterc  weit  überlrifl>.  Nach 
und  nach  verschmelzen  diese  Exacerbationen  mehr  in  ein 
anhaltendes  Fieber,  in  welches  aber  aMjadhigi  die  de?  Pe- 
bris  lenta  eigenthlimliehen,  anfallsweise  aufbelenden  Exacer- 
bationen mit  aufgenommen  werden,  ßei  einer  genauen 
Beobachtung  am  Krankenbette  wird  man  übrigens  bald  er- 
fahren, dafs  in  Rücksicht  auf  die  Zeit  des  £intriltea  dieser 
eintelnen  Exacerbationen,  ihrer  Dauer  und  ihrer  Zahl  im 
Verlauf  von  24  Stunden  keine  Beständigkeit  Statt  fmdet, 
Kondern  dais  hierbei  nach  den  obwaltenden  besonderen  Um- 
ständen mannigfaltige  Abweichungen  Terkommen.  Am  wenig- 
sten bestSndig  ist  die  Miltagsexacerbation.  In  vielen  FäUe« 
tritt  sie  sehen  des  Vormittags  ein,  und  aielit  sich  bis  gegen 
Abend  fort,  wo  sie  von  der  neuen  Steigerung  aufgcnoinmen 
wird.  Die  Erscheinungen,  welche  die  einzelnen  Exacertia- 
iionctfi  in  diesem  Zeiträume  der  Krankheit  auaaeithnen»  ver- 
haken sieb,  wie  folgt: 

Es  stellt  sich  eine  ungewöhnUche  Mattigkeit  und  Nö- 
digkeit  ein,  die  selbst  Neigung  zum  Schlafe  mit  sich  führt, 
oder  es  tritt  ein  Erbleichen  und  Erkalten  der  Extremitäten, 
ein  leichtes  Fmstgemhl ,  bei  der  Febiis  phthisica  nicht  aal- 
ten auch  ein  stMrker  ausgebildeter  Frostanlbll  ein.  'üaranf 
folgt  eine  brennende,  trockene  Hitze,  die  jetzt  am  ganzen 
Körper,  Vorangswcise  jedoch  an  den  Wangen,  den  Handtel- 
lern und  den  Fufssohien  empfunden  wird«  Gewohnlich  sieht 
man  die  Wangen,  am  bHufigsten  jedodi  nur  eine  Wange  mit 
einer  lebhaften  Ruthe  bezeichnet,  die  gleichsam  wie  al>ge»r« 
kell  eibcheint.  Der  Puls,  der  zwar  auch  aufser  der  Exacer- 
bation meiai  sehr  lreq[aent  «rsdaeiHt,  erUngi  )etnt  aber  eine 
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itfcr  Manteda  VmfmkZf  isl  birlHcii  wid  nicM  jdlMi  m. 
gleich  unregelmafsig.    Dibei  iil  der  Kranke  unruhig,  alle 

sonstigen  Krankheitssymptome  sind  gesteigert,  das  Athmen 
ki  kurs,  der  Durst  grofs,  der  Schlaf  wird  immer  unruhiger, 
ii«d  eodiidi  bricht  mil  der  ßeeDdigiing  des  Aoblls  ein  aebr 
profoaer  Miwcib  Mf,  der  nicbt  eellen  die  Bellen  und 
die  Wäsche  durchnafst,  und  besonders  nm  Kopfe,  an  der 
Brust  und  am  Uaise  am.alärkriten  hervorKulrelen  pflegt«  Ob« 
gleich  die  KrankeD  dieeen  Scbweüe  sehr  latlig  finden»  und 
nach  demeelbeo  in  einem  hohen  Grade  sich  ermeUel  Idhien, 
80  bringt  derselbe  ihnen  doch  gewöhnlich  eine  allgemeine 
Kuhe  und  ein  behaglidies  Befinden,  mil  welchem  aicb  der 
Mnih.  4Hid  die  Hofinung  derselben  meial  von  Meuem  erbe* 
ben,  Ui  wieder  eine  oMie  VencblinBeniQg  dieses  ertrag- 
licbe  Befinde«  aufhebt  Beachtenswefth  ist  die  Beschaffen- 
heil  des  Urins,  der  meist  dunkler  und  rülher  erseheint,  und, 
wenn  er  etwas  gestanden  hat,  auf  seiner  Oberilädie  ein  düo« 
neaiy  oMhr  Isrby.  sebiMftndes  yellhäutoben  wabrsthiiMB  lÜsr, 
und  sehr  oft  einea  fcleiea-  oder  eilecarligen  Bodcosetz  bil- 
det. Oft  ist  der  Urin  aber  blafs  und  schwach  zitronengelb, 
und  es  schwebt  in  demselben  eine  kleine,  trübe  VVolkC|  die 
sich  niemals  g^bttlieh  auf  den  Bodeo  des  Gefiifses  niedersenbL 
Die  Zmige  ul  snch  in  dteseoi  Zekranow  des  KrenkbeitsYer* 
lahfes  feucht,  hellroth  gefärbt,  der  Durst  meist  sehr  gestei- 
gert, und  der  Appetit  nicht  seilen  krankhaft  vermehrt.  Be« 
sonders  auffällig  ist  aber  die  bedeutende  Abzehrung  des  gan- 
tan  Kfirpcas  ond  das  elende  Aussehen  des  Kranken,  besonders 
aufser  der  Zeil  der  Exacerbation. 

Die  Verschlimmerung  schreitet  nun  nach  und  nach  im- 
mer mehr  vor,  das  Fieber  stellt  sich  immer  mehr  als  eine 
Fobris  lenla  conÜMa  dsr;  die  bereiU  erwähnten  SchweiCse 
nchsM«  aino  colhqnstiYa  Beschaffenheit  an,  häufig  geseUl 
sich  spalcr  auch  eine  entschiedene  Neigung  zum  Durchfall, 
ofl  auch  eine  colliqualive,  durch  kein  Mittel  zu  sislirende 
Uisrrhoe  hiosiL  Unter  diesen.  Umsinnden  erreicht  die  Ab« 
mmfßmmg  dm  höchsten  Grsd,  die  Krähe  .schwinde^  immer 
whr  und  mehr,  dss  Gesicht  ist  eingefallen,  schmutzig -bleich 
gefärbt,  oft  todtenblalt»;  das  \Vcifsc  der  Augen  ist  schmutzig 
und  perlartig,  die  Augen  sind  in  ihre  Höhlen  zutückgesi^a* 
iceo,  ihr  Ansahen  ist  trüba  und  fjimtiw;  der  gSDie  Körper 
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ist  bis  auf  den  Knochen  abgezehrl,  die  Miiükeln  smd  em^e- 
schruiiipri,  das  Fett  ist  vollständig  'aufgezehrt,  und  überall 
»Icficn  die  Knochen  eckig  licrvor.    INun  gesellen  sich  in 
Folge  des  Colliqualiunszustandes  nicht  selten  oedemalosn 
sdiwelluogen  der  Fnlsey  «ocli  wohl  der  UiMide  wi  4fen  €«^ 
sichts,  seitist  eine  allgemeine  WassersuehtsbiHting  hinzu.  Die 
Hanre  fallen  aus;  die  INiigcl  der  Finder  krümmen  sitii,  colli- 
([(lalivc  Schweifsc  und  Durchnilie  zeiiren  Uin  le(/len  Kräfte 
des  kranken  auf;  bei  vielen  bilden  sich  s«ia  WKglBtObi* 
lader  hinneigende  Schwimmchen  an  der  Znngn  4Hid  im  gnn- 
xen  Munde  aus,  sehr  oft  i^cscllt  sich  auch  ein  Decubitus 
hinzu,  der  die  Qualen  des  Kranken  noch  in  einem  bedeuten« 
den  Grade  vermehrt,  und  oft  jammcrvoU  frsrhriof  Uklüt. 
AUmäl^  wird  dann  der  Pols  immer  schsvicber  md  kleiner, 
die  Stimme  heiser,  der  Ton,  die  Spraclie  verändert,  das 
Sprechen  überhaupt  erschwert,  bis  endlich  der  Tod  der  trau- 
rigen Scene  ein  Ende  macht.    Dieser  ist  meist  eben  so 
sanft  als  merwartet,  und  es  t  '—ibcIiii'i  niolidlig  ifiiiiliiin 
nteht  selten  bis  anf  den  letalen  Augenblick  roit>  dti^k&faeii 
Hoffnung  einer  baldigen  \N  iedergcnesung.  Viele  schluuiuiein 
bei  völligem  Verstände  und  ßewulstsein  eiO|  viele  imler  sanf- 
ten Delirien;  hin  und  wieder  arfniBt^dien^Mtar  Mcm  atei 
ken  Triebe  sam  Stuhlgange,  in  de«.AiyMicke^-  w6  der 
Kranke  diesen  befriedigen  will. 

Was  die  Dauer  des  Gesnmmtkrankheitszustandes  beln'fl^, 
so  ist  diese  Sbwar  immer  auf  eine- längere  Zeit  ausgedehnt, 
dennoch  aber  gana  unbestimmt,  bald  nor  auf  Mnoale,  bald 
auf  Viertel-,  halbe  und  ganse  Jahre  verschleppt. 

In  der  vorstehenden  Beschreibung  sind  die  Züge  des 
schleichenden  Fiebers  bis  lum  endlichen  Ausgang  in  den 
Tod  mehr  im  Allgemeinen  eniworfrn  worden;  die  spedellere 
Gestaltung  des  Krankheitsaustandes  in  den  einaekien  Fällen 
wird  aber  vorzugsweise  durch  die  ursadiüchen  Verhältnisse 
genauer  bcslimnit.  In  eine  genauere  Schilderung  dieser  spe- 
ciellsten  Formgestaltung  kann  aber  hier  um  so  weniger  cin* 
gegangen  werden ,  als  solche  bei  den  einaeben  Krankheita*> 
Mistanden,  von  welchen  das  schleichende  Fieber  abhängig 
iai,  ihre  nähere  Würdigung  finden  mufs,  und  auch  überhaupt 
nur  im  Zusammenhange  mit  jenen  Krankheiten  genügend  ge- 
geben werden  kann.   Die  all0eaieiiit  Schwäche,  die  kcaie 
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minosus,  infarctosus,  atrabiiarius,  die  Anaemia,  die  Caclie- 
xicen  und  Dyscrasiecn,  die  verschiedenen  Formeo  der  Tabes 
fmd  die  PbIhiAtf  sind  in  dieser  Hinsicht  als  diejenigen  Krank« 
tetoraslinde  so  belracbten,  an  wdche  das  acUeicbende  Fie* 
ber  sich  anreiht,  imd  die  einen  modtfictrenden  Einflufs  auf 
seine  speciellc  Gestahung  ausüben. 

Was  die  Prognose  anbetrifft,  so  ergiebt  sich  schon 
aus  der  oben  gegebenen  £rörterattg  der  versclnedenen  Gmnd^ 
verlialtniase  des  sehleichenden  Fiebers,  dafs  seine  Bedentung 
sehr  erheblich  sein  mfisse.  Für  die  Prognose  des  speciellcn 
Falles  entscheiden  aber  die  besonderen  ursächlichen  V  erhült« 
nsse  und  der  .Grad/  so  wie  der  FortschnU  in  der  Aiisbil<* 
dun^  daher  ancb  gan«  bewmders  das  SUdinm  der  Krankheit« 

Eine  Heilung  des  schleichenden  Fiebers  ist  dann  mög- 
lich, wenn  die  Ursachen  desselben  zu  beseitigen  sind,  wenn 
die  Cooslitotien  des-J^anken  nicht  in  einem  lu  bedeutenden 
Grade  lewittet  iel»  ^imut  di»  Krankbeit  unter  diesen  gilnst»* 
geren  UnwUiitn  weh  niebt  tu  weit  Torgesehvitten  ist,  wenn 
endlich  die  äufseren  Umstände  für  die  Ausführung  der  hier 
erforderlichen  sorgsamen  Behandlung  günstig  gestellt  sind.  / 

Günstiger  ist  die  Prognose  in  aUen  denjenigen  FaUen^ 
in  weiden  eine  einfaebe  Scbwicbe,  Sftfiteniangel  und  eine 
nicht  zu  weit  gediehene  Ausartung  der  Säftemischung  als 
Ursache  der  Krankheit  betrachtet  werden  können,  wo  also 
weniger  me  organische  Begründung  aniunebmen  ist 

Sehr  ungünstig  stellt  sieh  dieselbe  aber,  wenn  eine  or<» 
ganische  Unfähigkeit,  und  überhaupt  organische  Fehler  oder 
die  V^ereiterung  wichtiger  Organe  zum  Grupde  liegen,  deren 
Entfernung  keine  Kunsthülfe  zu  erzielen  vermag. 

Hat  das  schleichende  Fieber  bereite  das  Colliquations» 
stadimn  erreicht,  so  ist  audi  selbst  bei  sonstigen  günstige^ 
ren  ursädihchen  Verhältnissen  die  Prognose  ungünstig  lh 
Blcllen, 

Die  fiehandlung  der  Febris  lenta.  Die  Behsnd- 
knig  der  Febris  lente  erfordert  Ton  Seiten  des  Arstes  Um* 

sieht  und  die  Durchführung  eines  sorgsam  erwogenen  Kur- 
planes,  da  unter  allen  hier  obwaltenden  Uiusländen  von  der 
^elbsthülfe  der  Matur  sehr  wenig  zu  erwarten  steht  Der 
j&wed^  den  dioso  Behnudliiug  Tcrfolgt,  wild  oft  nur  auf  eint 
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ftlKaUvc  Uttlfo  gerichtet  sein  kooneii»  de  eke  wkkKcbe  Hel-> 
lung  hier  nicht  inmer  oiogUch  ist  Die  Oh}eele,*euf  welche 

sich  die  ärztliche  Behandlung  richten  mufs,  sind  wie  gewöhn- 
Jich:  das  Wesen,  die  Ursachen,  die  besonderen  Auswüchse 
nnd  Gompliceüonen  der  Krankheit,  und  nach  den  hesende 
Ml  Umstinden  werden  beld  mehrere  derselben  in  den  Kor- 
plan  aufzunehmen  sein,  bald  wird  sich  die  Behandlung  nur 
auf  einzelne  richten  können. 

Obgleich  ich  die  Febris  lenta  als  einen  von  andeien 
KffankfaeiUveffhiltnissen  ehhengigen  eeenndilfen  oder  syroplo» 
mstiechen  KrankheiCsnwtand  angesprochen  habe,  sn  hum 
doch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  sie,  von  einer 
Gefafsreizung  bannend,  sich  in  ihrem  Fortschreiten  den- 
aech  M  einem  gewissen  Grade  iron  Selbstständigkeit  erhebt, 
^  weiche  be|  der  Behandlung  beeendeir  beneblet  werden  mnb, 
da  sie  zugleich  die  besondere  Stimmung  des  Leben  sproces- 
ses  bezeichnet,  unter  welcher  auch  den  in  anderen  Krank' 
hcitszuständen  begründeten  Ursaclien  entgegengewirkt  wesden 
■Mifs»  Man  hat  daher  bei  der  AuCstslfung  des  KurpUns  swei 
Krankheiten  in  der  Vnrstellnng  m  trennen,  die  Vnst  in  den- 
selben Individuum  zusammenfallen,  nämlich  den  Krankheits- 
zustand, der  Ursache  der  Febris  lenta  geworden  ist,  mag  er 
sich  als  allgemeine  ZerrfttUMg  der  Constitulmi  oder  als  be* 
sÜimate  Krankbeftsfism  dasstsUen,  nnd  die  Fehns  lanCa  als 
die  Folge  desselben,  die  in  ihrem  Fortschreiten  eine  gewisse 
Selbstständigkeit  erreicht.  In  den  meisten  Fällen  drückt  nun 
die  Febris  lenta  den  Zustand  des  Allgemeinleidens  aus,  des- 
sen Charakter  entspeecboMi  der  als  Ussache  darsUhendn 
Krankheitszustand  ebenUls  nur  richtig  behandelt  werden 
kann,  obgleich  auch  wieder  in  anderen  Fällen  der  letztere 
di^  Charakterbestimmung  des  ersteren  einen  Einflufs 
«nsibt.  Beide  Znslftnde  sind  aber  als  Wesen  nnd  Utaache 
sn  trennen,  und  bei  der  Eröriening  des  HsUplanes  tu  wilr> 
digen. 

Die  Behandlung,  welche  die  Febris  lenta  nach 
•ihrem  Wesen  nrfnrderl*  Weiter  oben  Ist. bereits  ec- 
«Mert. weiden,  d^  wir  ea  nrit  lasrschiedenen  PkogMSSiona^ 
atnfen  in  der  Wesensausbildnng  der  Febris  lenia  zu  ihnsi 
haben  können,  die  auf  einer  gewissen  Höhe  einen  kcankhaf- 
Uo  Zufttaiui  der  Ueprudttction  bezeicbneii|  der  eine  liftfhriw4^*^ 
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Icr  Unlhäligkcil  der  Vegetalionsorganc,  oder  in  Folge  einer 
vermioderten  Ancigniini^>taiiigkeit  des  Blutes,  Unzurcicliend- 
nnnt^^iyU&'iicrhafter  iieächafienhtit  det  litbensmateriais  und 
cinn4%innMn»MpMM  dgi^liuhiiipinoimi  in  «ich  MMiefiit^ 
wefdw  Umtlisd«  alt  EltiiieDte  In  d«r  WMcntbegrtindung 
ilrr  /iir  gcNv'tssen  SelbhüiUiudigkcit  gelangten  Fcbris  IcnUi  zu 
bciradilen  sein  werdeQ«    '  - 

■^'Hi.jj  iIIiipliiH-npwit»  Mier  auck  den  /itifnnht  der 
gegen  ifcliiifch  knto»  nb  tnlGiin  sn  ridilemlcn  Miidien 

üefiandluns;  abgeben  müssen,  und  aic  beLeichnen  die  im  All« 
gciiiciiien  einzufidilagcndcn  Heilwege,  insofern  dieselben  auf 
4m  Bmwtignng  dar  Jt'cbria  lenta  als  solche  biniwaekan.  . 

•V  .  nyflia  twtdftiMdrteRepto^  WrfcfMem  wire 

Ä.  Indem  wir  die  Vegetalfonaargane  in  einen  solchen 

Zuäland  vcr8i:lz.en  ,  dafs  der  Vrrdauungsproccrs  gehörig  von 
SiaUen  ^ehen ,  und  eine  zuieicbcnde  Aneignung  von  Lebeae» 
«nlttiinir  igeliili  ^aidni  lni»n; 

'  |lJ<w<ani<<rfiMaPtiginiadin  Büdungarennftgen  des  gan- 
zen KürpcTS  durch  eine  den  Limlaudcn  angcmcdöciic  Kobo- 
ralion  erheben. 

b)^|>M^HiMWiiilnnhait  und  fahleiiiaften  beachaffeaheit 
dat^4Knia^MlalalMa1wiHM  wir  entgegen: 

fodem  wir  die  durch  die  Exacerbationen  der  Fcbris 
leain  beiorderte  Consumtion  nach  Mögltchiteit  dem  allgemei- 
mn  Charakter  dea  Fiebere  entapiecbend  beaobranken^ 

Indem  wir  die  dnich  preAina  Analeenmgen  hei6eigfr> 
flllirte  Vetechwendnng  desselben  möglichst  "verhindern ; 

y.  Indem  wir  eine  V^ermehrung  und  Verbesserung  dc»- 
-aelben  durch  eine  zweckmälsi^  Aealauration  beicWdern. 

Die  weüen  Anafiibning  dieaar  einaelnen  Aa%aben  wü 
lA  m  ^imm  Nadifolgeoden  knrs  andeuten. 

Was  zuerst  die  \'crbcsserung  der  beschränkten  Repro- 
-duction  anbetrifft,  so  ist  die  Aufmerkaamketi  des  Ar^es  zu- 
nfabaC  auf  dan  Znalaad  der  Verdamngaorgane  m  richten. 
Diese  befinden  aidi  entweder  iea  nnvetletakan  Znatande»  wie 
diea  bei  der  Febris  lenta  sehr  häußg  der  FaN  ist,  oder  in 
denselben  ist  wohl  gar  eine  Ilauptarsaehe  der  Krankheit  mit 
varhanden;  wir  liaben  aa  nait  einer  Schwache,  «ii  einem 
fitatna  pilwiaiaa,  ivenainaaua  «ad  aUabiftariaa  u.  a«  w.  an  ÜMin, 
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oder  es  handell  riät  mn  einen  tempoiirän,  gaelrisbbca  Za-: 
stand.  Aus  allem  folgt,  dafs  th  dieser  Bexiebatig'  eülwrcdcr 
gar  nichts  zu  ihun  sei,  oder  dals  die  Tliätigkeitüäulscrung 
dcffselbcQ  frei  gemacht  werden  mufs  durch  die  Bes^iigan^ 
der  erwihnten  krenkbeilsimaUittde,  oder  endlieh  ^Mieiiiebeit» 
rende  Unterleibsknr  eiomiie&en  ial'mit'  bitltoen  und  arofna* 
sehen  Mittch),  unter  welchen  die  Ouassia  einen  llnuplplalL 
einnimmt;  weiter  unten  wird  hiervon  melir  gesagt  werden. 

hl  der  ZueUnd  der  Verdeunngenffg— e  hfriinkiidhtigm 
M  bt  der  «weiten  Aidgabe  xn  s^nögeiiv  w0ik^mii^ntt 
dem  Charakter  des  Fiebers  entsprechende  allgi^eiiie^y  robo- 
rirende  Kur  die  reproduclivc  Aneignungsfüliigkcit  zu  vermeü- 
reo.  Zweckmäfsig  wird  diese  Aufgabe  zugleich  oni  der  ua* 
ten  aoMigebenden  ftestaurtlioa^  verlnindett«  Cün-  wM^fjUtt- 
sten  Mittel,  die  hier  in  Anwendung  IcüninieliV  sind  die  China, 
die  bitteren  Mittel,  und  unter  besonderen,  weiter  unten  an- 
zugebenden Umständen  selbst  das  iuseu,  besonders  io  der 
Form  der  eisenhaltigen  MmenimUmf^s^i^^ 
Milch.  Unter  allen  UmsSnden  ist  d»  eoh^siiüfc  MsUinde 
dem  Charakter  des  Gesan]mtkrankliciUz.ustandcs  an/Aipassen, 
und  mit  Rücksicht  auf  die  besondere  .M^^,.der  Liisacbca 
der  Febris  lenta  arnnwenden. 

Es  kann  daher  nicht  Ton  ihrer  unbedingten  Anwendung 
die  Rede  sein;  de  nimmt  vielmehr  nur  dann  eine  Haupt- 
stelle  im  Kurplane  ein,  wenn  es  sich  mehr  um  ein  reineres 
dyoamisches  Grund verhältnifs  der  Krankheit  handeil,  und 
weder  yon  einer  bedeutenden,  oiganischen,  örtlichen  Reizung, 
noch  vea  einer  bedeutenden  malerieUen  Verktxung  die 
Rede  ist. 

Was  den  zweiten  Zeiipunct  unserer  ärztlichen  Wirksam- 
keit anbetrifft,  auf  die  Eihaltung,  Vermehrung  und  Verbesse- 
rung des  Lebensmaterials  zu  wirken,  so  sind  hierbei  foU 
gende  Punete  in  nähere  Beachtung  zu  nehmen: 

a)  Wir  suchen  durch  die  Mäfsigung  der  Fieberexaccr- 
bataonen  die  Selbstconsumtion  des  Organismus  zu  beschrän* 
ken,  und  wie  konnte  dies  ander«  geschehen,  als  durch  eine 
richtige  Behandlung  des  Charakters. 

Es  ist  bereits  oben  bei  der  Beschreibung  angegeben 
worden,  dafs  die  Lenta  zwar  am  häufigsten  sich  als  astheni- 
sches Ucräi^üeber  darstelle,  dafs  sie  iinter  besonderen  Usi- 
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ständen  aber  allerdings  zu  einer  SynocKa  milior  erwachsen, 
zu  einem  Nerven-  und  Colli((tinlionsGeber  ausarten  könne. 
Der  etttsöndÜche  Charakter  folgt  hier  jedocli  nur  anf  dia 
Belwifkaog  besonderer  nrafichlidier  Verhäliiiiiae»  wie  i.  B. 
bei  manchen  netalltaefaen  Vergiftangen ,  bei  Dyscrasieen,  %r« 
ganisehen,  eine  entzündliche  Heizung  in  sich  aufnehmenden 
Fiebern.  Obgleich  nun  unter  diesen  Umständen  eine  anti* 
phle^ialiadke  Behandloog  sar  Beachranknog  der  Febris  leoCa 
lediglich  nor  (Bhren  kano,  ao  iat  aie  doch  iminer  mk  grofaer 
Vorsicht  und  mit  Rück&icht  auf  den  gestörten  Keproductiona- 
Vorgang  auszuführen.     -      *  * 

Von  SafteeoUiehmigea  wird  dabei  nar  böchai  adten 
die  Rede  aein  können;  die  Anafiibrong  der  entiphlogisliaehaa 
Methode  beschränkt  sich  vtetmebr  mir  anf  die  Anwendung 
der  kühlenden,  die  Expansion  des  ßlutes  vermindernden  Mit- 
tet Eine  Saturatio  Kali  carhonici,  eine  gelinde  wirkende 
EmMon  mit  Nitram,  daa  Selterwaaacr,  die  Melken,  eiM 
Limonade,  die  kSblenden  Pflanxensafte  amd  die  Mittel,  wd* 
che  vorzugsweise  zum  Gebrauche  kommen  müssen.  Je  mehr 
sich  indessen  eine  wahre  entzündliche  Reizung  mit  einmiacht| 
je  aicherer  darf  man  aacb  za  kräftigeren  Mitteln,  in  beao»- 
deren  FaUen  auch  »ir  Anwendung  der  Blutegel  acbreiteOk 

Hat  man  es  mit  einem  asthenischen  Gcfafsfieber  zu 
tbuo^  so  Ihul  man  wohl,  während  der  Exacerbationen  rein 
symptomatisch  zn'  verfahren,  und  mit  leichten  kühlenden 
Mitteln,  beaondera  mit  dem  Acidum  aolphuricnm  dilutum 
und  mit  dem  Aeidom  phosphoricum  die  Heiligkeit  derselben 
zu  mälsif^cn,  und  aufscr  denselben  eine  leichte,  roborirende 
Behandlung  mit  einem  schwachen  Cbinadecocie  in  Anwen- 
dung so  klingen*  i 

Je  ntebr'  die  "Steigerung  der  einielnen  Exacerbationen 
von  dem  Eindussc  einer  excessivcn  Nervenreizbarkcit  mit 
bedingt  wird^  je  yerthciihafter  zeigt  sich  die  Mitanwendung 
der  Aqua  Laoro-cfrasi,  und  besondere  daa  Opium,  in  ein* 
sefneö  wtederbcHlen  Gaben  vor  dem  Eintntle  der  Exacerba- 
tionen gereicht.  Da,  wo  sich  Hinneigung  xur  Colliqoation 
ausspricht,  sind  die  Mineralsäurcn  allein  oder  in  Verbindung 
mit  China  und  Opium  an  ihrem  Platze. 

.i£a^1^^  übrigetia  von  aelbst,  dafa  daa  äufiwco 
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VerliaUen  des  Kranke«  dieier  fiebandlong  «ntspredmd  an* 

geordnet  werden  mufs. 

b)  Wir  beschränken  etwa  vorhandene  Aualecrungeily 
weil  sie  die  Mieie  des  LehcneoMtenab  »ttck  mehr 

dem.  Die  hier  vmkoMieiideii  Aosleemiige«  ttehea  mit  der 

Febris  lenta  entweder  In  ursächlicher  Beziehung,  oder  sie 
haben  ab  zufällige,  durch  andere  Umstände  bedingte  Erschei- 
nungen sich  derselben  beigesellt,  oder  sie  sind  als  Answnchse 
des  Krankbeilsprocesses  im  SCadiam  colliquaÜTiini  nos  dei^ 
selben  hervorgegangen.  Dies  Verschiedene  Verhältnifs  der« 
selben  zur  Febris  lenta  inufs  gen?iu  ermittelt,  und  darnach 
■Mifs  anch  der  Heilplan  bestimmt  werden.  Weiter  nnten 
wild  von  den ,  wiehtigstcn  krankhaften  AMsleemogen  besonn 
ders  die  Rede  sein. 

c)  Wir  suchen  den  Lcbcnsprocef«  auf  die  bestmogVichslc 
Weise  uüL  restauriren.  Es  komnnt  hierbei  vor  allen  Dingen 
auf  eine  sweckmafs^e  Auswahl  der  NahnragsmiUei  an ,  die 
leicht  verdaulich,  nährend  und  auf  die  Verbesserang  der  Safte 
zweckend  sein  müssen.  Es  nimmt  die  rcslaurircnde  Methode 
übrigens  einen  um  so  wicht igcreo  Platz  bei  der  Kur  der  Fe- 
hns lenta  ein»  je  mehr  die  Safteamuth  ein  Element  fiur  die 
Begründung  derselben  abgieht  Bei  ihrer  Anwendung  ist 
besonders  der  GesichtKpunct  festzuhalten,  dafs  die  Menge 
und  die  BeschaQcnheit  der  Nahrungsmittel  mit  dem  Ver- 
dauuugs*  und  leprodoctiven  Aneignungs vermögen  im  Ver* 
hütttisse  stehen  mfissen.  Da  das  lelxleee  hier  besonders  sehr 
gering  gesteift  ist,  so  folgt  darans,  dafs  in  der  Anordnung 
die  giüfhle  Vorsicht  obwalten  mii&se. 

Es  mufs  ferner  beachtet  werden,  ü<ifä  die  Art  der  Mit- 
tel dem  Charakter  des  Allgemeinleidens  entsprechen  miisM, 
und  dab  unter  allen  Umatanden  ingleidi  auf  ein«  qoaliU- 
tive  Verbesserung  der  Säfte  möglichst  hiniuwirhen  ief»  Die 
wichligsien  liilfamiltel,  die  hier  in  Iklracht  kommen,  sind 
folgende: 

Die  Milehdüt  Der  Kranke  mofii  sich  rein  auf  eine 
Rffikhkost  besehrSnken;  am  besten  ist  der  Gehraudi  der  iri- 
schen, ungekochten  Kuhmilch.  Lebrrhnupt  sind  diejenige« 
Milcharlcn  die  vorzüglichsten,  die  am  wenigsten  fettige  und 
käsige  Bcslaadlheile  eothaltcMi.  Bei  d^m  sdiwadien  Zustande 
der  VeriUnungsofgane  und  der  geringen  Assimüationsfabig« 
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kflit  Ubn  die  RHch  ,  beMderiT  irnm  zuglckii  Jihdmf  Nth- 

nings-  oder  Arxneimillel  genommen  werden,  die  die  Zerset- 
sung  derselben  begynstigen ,  Cruditäten  machen,  und  darum 
winl  sie  aecb  Ton  yieleo  Kranken  schlecht  vertragen,  IKe 
MeoscbeiBiiiüeli  beweial  eich  m  vielaa  FiUeo  aahr  nihraHl^ 
wie  dies  die  Erfabrnng  mit  Thatsachen  belegt  hat.  Mächst- 
•  dein  ist  die  Esclsmilch  zu  empfehlen. 

An  die  Milch  reiht  sich  die  Molke,  die  wegen  ihrer 
kohlenden,  die  $»•  und  £xcrelienen  befördernden,  näimi- 
den  Wirkong  hier  vorzuglidi  in  Gebrauch  gezogen  werden 
mu/k.  Aber  auch  bei  ihrer  Anwendung  mufs  der  Zustand 
der  Verdauungsorgsne  gienau  berücksichtigt  werden.  Am  be« 
sten  ist  die  durch  einen  Kälbermagen  bereitete  Molke,  die 
■Min  für  die  Vaptoangsorganc  geeigneter  madien  kann  durch 
einen  geringfügigen  Beisatz  der  feinen  Pomeranzenschalc  und 
durcli  etwas  Wein.  Ueberhaupt  läfst  sich  die  Milch  und 
die  MoJke  in  Verbindnng  mit  Selterwasser  nnd  eisenhaltigen 
Mineralwaaaem  rdchan,  and  dadurch  an  einem  passenden 
Roborans  nmgeatakeffw  * 

Ausnehmend  nährend  ist  das  Eiweifs;  man  vermischt 
es  mit  Zimmt  und  Zucker,  läfst  es  zu  Schaum  schlagen,  und 
laglich  *  aal  diese  Weise  das  Eiweifs  Fon  3  bis  4  £iern  g^ 
nielsen.  Die  verschiedenen  Cr^mebereitongen  geboren  hier 
überhaupt  zu  den  zweckmäfsigen  Ernährungsmilteln. 

Die  vegetabilische  Gallerte  von  Liehen  islandicus,  Liehen 
Carsgeen,  der  Sago,  das  Gerstenmehldccod,  der  Sslep,  Arow» 
leat  aind  aweckmiCrige  Mittel,  die  in  Verbindung  mit  Müch 
den  Umständen  anpassend  angewendet  werden  können. 

Nicht  weniger  zu  beachten  ibt  die  Gallerte  von  Hirsch- 
horn oder  Kalbsfufsen  in  ihren  verschiedenen  verfeinerten 
Ztthereiinngcn.  Man  rühmt  den  häufigen  Gcnuts  der 
stein,  der  jedoch  eme  bessere  Verdauangskraft  erheisehT,  der 
Kroschkculenbrühen,  Vipernbrühen,  Schneckenbrühen,  Schild- 
kcöleosuppen  u.  s.  w.  Eben  so  nützlich  beweisen  sich  die 
leichter  Verddolichen,  kräftigen,  aber  nichi  fetten  Suppen  von 
lUIhfleisch  und  Geflügel.  Ueberhsnpt  ist  von  den  Fleisch* 
speisen  nur  der  Genufs  des  weifsen,  zarteren  Fleisches  «n 
empfehlen,  und  aUmälig  zu  einem  gut  bereiteten,  mürben 
Braten  überaogahen,  wenn  das  AssimiUtioasveraiögen  bereits 
bedeutend  vörhcas^rt  worden  ist 
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Zum  Getränk  ist  eine  Hirscbhoraabkochoog,  Seiienwig 

ßcr  mit  Milch,  ein  gules,  nicht  zu  reizendes  Bier  sehr  xu 
empfehlen.  Auch  der  Wein  nimmt  einen  wichtigen  Platz ' 
ein,  theils  als.Betinischung  zum  Getränke»  theiis  im  unver- 
miMhten  Gtbranchc*  Es  verstehl;  sich  von  selbst,  dsüi  bei 
seiner  Anwendung  die  Belsbirkeit  des  Korpers  ood  die  be- 
sonderen ursächlichen  Verhältnisse  der  Febris  lenla  genau  • 
berücksichtigt  werden  müssen,  und  dafs  die  Dosis  desselben 
mit  Vorsicht  zu  bestimmen  ist 

Eine  reine,  trockene  Luft,  eine  mafäig  warme  Tempe* 
talur  derselben,  und  eine  aufgeheiterte,  sorgenfreie  Gemulhs- 
atimmung,  tragen  zur  liciörderuog  der  Restauration  sehr  we- 
sentlicb  bei^ 

Eine  besoadeie  Beachtung  verdienen  noch  die  -Bidcr, 

besonders  wenn  sie  zugleich  nährend  einwirken.  Malzbader, 
Milchbäder,  Fleischbrühenbäder,  mäfhig  warm  und  aUmälig 
ia  Verbindung  mit  roborirenden  Mitteki  genommen,  leisten 
der  Erfahrung  zufoige  oft  grofse  Dienste,  und  sie  tragen  tut 
Beförderung  des  Assimilationsvermögens  durch  die  periphe* 
risclie  Erregung  des  Lcbensprocesscs  wescnlVich  bei. 

Die  Behandlung  der  Febris  ienta  nach  ihren 
verschiedenen  Causal  Verhältnissen.  —  Von  derSchwä- 
che  der  Verdanungsorgane  war  bereits  oben  die  Rede.  Sel- 
tener ist  sie  ganz  rein,  am  häufigsten  mit  dem  Statns  pitui- 
tosus,  verminosus  oder  atrabilarius  verbunden.  Diese  Zu- 
stände sind  nicht  sehen  sehr  schwierig  zu  beseitigen;  sie  sind 
häu6ger  an  orgunische  Fehler  des  Mesenteriums  oder  des 
Pforladersystems,  audi  wohl  an  eine  .allgemeine  Cadiexie 
geknüpft,  und  erfordern  eine  umsichtige  Behandlung.  Es 
kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  diese  einzelnen  KrankheiLszu* 
Stande  gensuer  «u  erörtern,  ich  mofs  vielmehr  auf  dasjenige 
verweisen,  was  bei  der  Febris  pitnitosa,  verminosa  nnd  atra^ 
hilaria  gesagt  worden  ist. 

Schleichende  Fieber,  die  aus  einer  Erschöpfung  der  Le- 
benskraft,  nach  trorheigegangeneii  Krankheiten,  nach  hefti- 
gen und  lange  dauernden  Anstrengungen,  nach  anhallend  «in» 
wirkenden,  deprimirenden  Gemüthsaüecten  entstehen,  oder 
nus  anderen  Nervenkrankheiten  hervorgehen,  verlangen  Tor 
allen  Dingen  die  Entfernung  der  schädlichen  Einflüsse  und 
eme  roboxircnde  Kurmelliode*  Bei  U^pochondrtsten  hat  man 
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CS  nicht  seilen  mit  einem  vielfach  verwickellcn  Krnnklicils- 
zuslanile  zu  ihun.  Insbesondere  flcchlon  sich  nicht  seilen 
Unierleibislcidcn  mit  ein,  welciie  die  gröfsle  Beachtung  ver- 
dienen. Knüpft  sich  die  Febris  lenta  an  eine  Tabes  ner- 
vosa, wie  dies  bei  Personen,  die  in  Venere  ausgeschweift 
haben,  dem  Laster  der  Onanie  ergeben  waren,  oder  noch 
sind,  oder  durch  den  Mifsbrauch  der  Spirituosen  Gelränke 
sich  überreixt  haben,  nicht  selten  der  Tali  ist,  so  treten  im 
ersten  Falle  alle  diejenigen  Berücksichtigungen  ein,  welche 
bei  der  Tabes  nervosa  gelten;  im  zweiten  Falle  ist  aber  die 
Eigenlhümlichkeit  der  körperlichen  Ucberreizung  zu  beach- 
ten, die  eine  zweckmäfsige,  dem  Empfanglichkeitsgrade  an- 
gepafste  Anwendung  der  Reizmittel,  selbst  der  gewohnten. 
Spirituosa  erheischt.  Eine  zweckmäfsige  Voreinigung  der 
rubonrenden  und  rcstaurirenden  Methode  leistet  in  allen  die- 
sen Fällen  am  meisten,  wobei  jedoch  beachtet  werden  mufs, 
dafs  siCT^i^Q  in  diesen  Fällen  das  Assimilationsvermöscn  am 
meialen  beeinträchtigt  ist,  und  dafs  den  besten  Kunstbestre- 
bungen nicht  selten  von  der  Natur  selbst  der  Eingang  ver- 
sagt wird. 

Wo  die  Febris  lenta  auf  starken  Säfteveriust  folgt,  ist 
vor  allen  Dingen  die  weitere  Aufopferung  des  Lcbensma- 
lerials  zu  hemmen,  und  dann  eine  zweckmäfsige  Restaura- 
tion einzuleiten.  Besonders  nach  Blulflüssen  ist  zu  beach- 
ten ,  dafs  die  bedeutende  Schwäche  des  Assimilationsvermö- 
gens eine  Ueberfüllung  mit  INahrungsstofTen  verbietet. 

Wenn  sich  die  Febris  lenta  zu  einem  allgemeinen  ca- 
checliscben  Zustande  hinneigt,  so  ist  die  ganze  Behandlung 
vorzugsweise  auf  die  Cachexie  als  die  Grundkrankbeit  zu 
richten.  Hier  gilt  es  eine  auf  die  Verbesserung  der  Säfte- 
masse strebende  Restauration  und  eine  roborireode  Kurme- 
ll\ode,  welche  mit  diesem  Zwecke  im  Einklänge  steht.  Der 
cachectische  Zustand  mufs  übrigens  nach  seiner  besonderen 
Natur  behandelt  werden. 

Y)as%c\ht  gilt  auch  von  den  einzelnen  Dyscrasiccn.  Ge- 
wöhnlich hat  man  es  hier  mit  verwickelten  organischen 
Nachkrankheiten  zu  thun.  In  allen  diesen  Fällen  mufs  eine 
die  Vegetation  umstimmende  und  verbessernde  Kurmethode 
der  Behandlung,  welche  die  Febris  lenta  als  solche  verlangt, 
zur  Seite  gehen.  Handelt  es  sich  hierbei  zugleich  um  me- 
Ned.  cbir.  Eocycl.  XXI.  Bd.  23 
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tMtalisclie  Ablagerangcn,  so  sind  diese  ganz  besonders  ztt 

berücksichtigen  und  nbzuicitcn. 

Die  Febris  lenta,  welche  nach  metallischen  Vergiftun- 
gen eotalebl»  erfordert  die  Behandlung  der  Tabes  metalliea, 
Arsenik,  Blei  und  Quecksilber  sind  diejenigen  metaffiscben 
Gifte,  welche  am  häufigsten  in  Betracht  kommen.  Es  kommt 
in  diesen  Fallen  zunächst  auf  die  Unschädlichmacbung  des 
in  tKe  Circulation  aufgenommenen  Giftes  an,  und  sn  diesem 
Zwecke  sind  dss  Kali'  snlphuratum  und  die  Schwcfeltöder 
am  meisten  empfohlen.  Häufiger  mischen  sich  bei  der  Ar- 
«cnikvergiflung  entzündliche  Reizungen  mit  ein,  die  jedoch 
einer  gelinden  antiphlogistischen  Melbode  bald  weichen.  So* 
wohl  die  Arsenik-  als  Bleiveigiflong  erfordert  nach  ihfen 
so  verschiedenartigen  Symptomen  eine  weitere  Auseinander- 
setzung, und  ich  mufs  deshalb  auf  die  diese  Gegenstände 
betreiTenden  Artikel  verweisen,  da  hier  blofs  eine  Andeutung 
der  Sache  gegd>en  werden  kann. 

Organische  Fehler  erfordern  nach  ihrer  verschiedenen 
Natur  eine  verschiedene  Behandlang.  Es  handelt  sich  hie? 
vorzüglich  um  chronische,  entzündliche  Reizungen,  Versto- 
pfong»  Anschwellung, .  Verhärtung  der  Organe,  als  der  Un* 
lerleihsorgane,  besonders  der  Leber,  der  Milx»  des  Mesente- 
riums, des  Pancreas,  des  Uterus,  organische  Krankheiten  des 
Magens,  des  Darmcanals,  der  Blase,  der  Lungen  u.  5. 
Diese  Uebcl  sind  so  verschiedenartig,  dafs  eine  genaue  Er- 
örterung erforderhch  wäre,  om  Gesichtspuncte  (Ur  ihre  Be» 
bandlung  aufzustellen.  Ich  verweise  deshdb  auf* die  ent- 
sprechenden Artikel. 

Die  Behandlung  der  besonderen  Ausartungen 
und  wichtigen  Symptome  bei  der  Febris  ienta. 

Es  gebort  hierher  der  eoNiquative  Schweifs,  die  colli* 
quative  Diarrhoe,  die  Aphthen,  der  Decubitus  und  die  was* 
sersüchtigen  Anschwellungen. 

Der  colliquative  Schweifs  tritt  im  ktaten  Zeiträume  der 
Krankheit  ein,  und  hat  eme  colliqoative  Beschaffenheit  des 
Blutes  und  eine  bedeutende  Schwäche  des  Lebensproeessei 
der  Haut  zum  Grunde.  Die  specielle  Behandlung  desselben 
beweist  sich  daher  nur  sehr  bedingt  nütxüch,  da  jener  allge- 
meine CoUiquationssQstand  der  Sifte,  gegen  den  man  China 
Md  Miaeralsiiiren  eonpaehlt,  dne  Heilung  niche  wohl  m- 
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läfbt.  Gegen  den  colliqualiven  Schweifs  als  solchen  beweist 
sich  die  Quassia  und  die  Ilerba  salviac  hin  und  wieder  luiu- 
lich.  Auch  kann  das  Plumbum  acciicum,  das  Ferrum  oder 
Zincum  sulphuricum  angewendet  werden.  Zu  empfehlen  ist 
auch  die  Verbindung  von  Katanha  und  Herba  salviae.  Auch 
der  Agaricus,  zu  10  Gran  mit  1  Scrupcl  Zucker  des  Abend« 
vor  dem  Schlafengehen  gereicht,  ist  zu  rühmen.  Endlich 
hat  auch  GriffttU  eine  Verbindung  von  Myrrhe,  Wermulh- 
.sali  und  Ferrum  sulph.  empfohlen,  die  von  vielen  Aerzlen 
gegen  den  allgemeinen  Coliiqnationszustand  mit  Nutzen  ge- 
braucht worden  isl:  Rccip.  Gummi  Myrrhae  1  Drach.;  solvc 
jerendo  in  morlario  vilreo.  Aqua  dest.  simpl.  6j  Unz., 
Aquae  spiriluosae  5  Drachm.  Dein  adde  Kali  carbonicum 
1  Drach.,  Ferri  sulphur.  12  Gran,  Syrnp.  simpl.  2  Drach. 
MS.    In  vier  Porlionen  den  Tag  über  zu  nehmen. 

Der  colliqualive  Durchfall  wird  am  besten  durch  Co- 
lumbo  mit  Opium,  wenn  er  einen  höheren  Grad  erreicht  hat, 
durch  dreiste  Anwendung  des  Plumb.  acct.,  auch  wohl  durch 
Ferrum  und  Zincum  sulphuricum  beschränkt.  Diese  letzle- 
ren Mittel  werden  besonders  beim  Verdachte  von  Darmge- 
schwüren empfohlen,  van  Stciefen  empfiehlt  folgendes  Mit- 
tel als  sehr  wirksam:  Recipe  Tcrebinlhinac  puriss.  vilclli 
ovi  intime  subaclae  1  Drachme,  Elecluar.  iheriaci  \  Unze, 
Lact,  vaccin.  recent.  4  Unzen.  MS.  Zum  Klyslir*  Der 
Kranke  mufs  dabei  auf  der  linken  Seite  liegen  bleiben,  und 
das  Klyslir,  so  lange  als  möglich  ist,  an  sich  halten.  Ad- 
«Iringirendc  Klystire  aus  Abkochungen  von  der  Ratanha,  dem 
Gummi  Kino,  der  Terra  Catechu  mit  Wein  bereitet  und  mit 
Alumcn  crudum  verbunden,  sind  ebenfalls  zu  empfehlen. 

Die  Aphthen  erfordern  immer  eine  eingreifendere  ört- 
liche Einwirkung  und  das  Acidum  muriaticum,  concentrir- 
lere  Auflösungen  von  Chlorkalk,  die  öftere  Reinigung  des 
Mundes  mit  Chlorwasser,  so  wie  eine  concenlrirlere  Anwen- 
dung des  Zinc.  sulphur.  in  Form  eines  Pinselsafles  beweisen 
sich  noch  am  wirksamsten. 

Der  Decubitus  gehört  mit  zu  den  gröfsten  Plagen  der 
unglücklichen  Kranken,  und  darum  ist  nach  bester  Möglich- 
keit auf  seine  Verhütung  zu  wirken.  Eine  fortgesetzte  l^ein- 
htbkeit,  ein  öfterer  Wechsel  der  Lagerslelle,  wenigstens  ein 
häufiger  Wechsel  der  Bellwäschc,  eine  frühzeitige  Stärkung 
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der  HaulsleUen,  welche  aufliegen,  durch  spiriluose  Waschun- 
cen  eine  ^weckmäfeige  Lagerslelle  auf  einer  Pferdehaarma- 
iralzc  und  Luakisaen,  Rehfellc  oder  Stücke  von  Wadislein- 
wand,  die  als  Unlcrlagc  zu  gebrauchen  und  öfter  zu  wech- 
seln sind;  eine  häufigere  Abwechslung  in  der  Lage  dee 
Korpers  —  das  sind  die  MiHcl,  welche  dem  Arzlc  zur  Ver- 
hfilong  des  Deeobitus  tu  Gebote  stehen.  Wo  er  einmal 
cnislanden  ist,  mufil  er  nach  den  Regeln  behandelt  werden, 
die  die  Chirurgie  angiebt,  und  wie  bereite  beim  Nerven- 
und  Faulficber  angedeutet  worden  ist. 

Die  wassersüchtigen  Anschwellungen  als  solche  gestat- 
ten kaum  eine  besondere  Behandlung,  es  sei  denn,  daf*  sic^ 
ausarteten,  besondere  Beschwerden  verursachten  und  m  ei- 
uer  solchen  besonderen  Art  eine  palliative  HöUe  erforderten. 
Ihre  Beseitigung  hängt  von  der  Heilung  der  Grundverhält- 
nisse  des  hektischen  Fiebers  ab,  und  ihre  ursächliche  Be- 
gründung  \si  entweder  von  einer  bedeutenden  aUgemeinen 
Schwache  der  Vegetation  oder  von  einem  weiter  vorgcsdbnl- 
tenen  Colliqualionsiustande  gegeben.  Nur  im  erslcrcn  Falle 
darf  man  auf  ihre  vollkommene  Beseitigung  rechnen. 

Lilertt:  G.  E.  Stahl,  DisscrUlio  de  fcbre  lieclica.  Halae  1G09.  - 
Fr.  Cm-iluB,  animadversiones  in  febrcm  Iieclicam.  Drestlae  1781. 
'Fowmler^  fiber  das  sclileicbende  oder  au9z«brende  Firb(r.  A.  d.  It. 
1782.  —  Trnkm  de  Kr»mcUz,  historia  febris  liecücic.  f 
SaAtU^,  Vertuch  tiner  medic.  Klinik  der  auszel.rcndeo  kraiikliei- 
teo.  2TliBUa.  1792.  -  C.  A.  ir.  Berends,  operum  posllmmorum 
TomilS  primoi.  Lectiones  de  morbU  labillcis  edulit  .1  pr.efatas  est 
G.  l  Stoich.  Berolini  1829.  -  Broussai»,  Reche r cl.es  buc  U 
fi^frelitcäqat.  Paris  1803.  ß"«*^ 

LEMICÜLAIR-  oder  Linsenmesser,  auch  Linsen- 
knopfmeeser,  LenÜcularia  cuUer,  ist  ein  an  seinem  oberen 
Ende  mit  einem  liHBengesUlligen  Knöpfchen  oder  Plättchea 
versehenes,  schneidendes  Instrument,  besümml  xur  Ablr^ 
gung  von  Knochenunebenheilen  oder  Splitter,  welche  nech 
Trepanationen  zurückbleiben,  und  an  dem  inneren  Rande  der 
dorcb  jene  bewirkten  runden  Oeffoung  fesUilzen  können. 
In  den  älteren  Zeiten,  wo  die  Operati vchirnigie  sich  in  ei- 
nem sehr  rohen  Zustande  befand,  und  die  chirur^schen  lu- 
sirumenlc  höchst  mangelhart  beschaffen  waren,  bediente  man 
eich  dea  Lenticulairs  ftröfstentheila  bei  jeder  Trepauationi 
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denn  im»  Imk  m  Ar  etwas,  das  gans  io  der  Ordnung  uod 
unyenne'idlich  wäre,  wenn  Knodiensplitter  bei  Trepanationen 
in  der  besagten  OclTnung  zuriickblieben.  Aber  bei  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  Chirurgie  überhaupt,  und  der 
Operali vehifvfgie  insbesondere,  wo  das  Zariickbleiben  der- 
gleiehen  grölserer  Knocbeifprominenlien  und  der  Knoeben- 
Splitter,  bei  kunstgerechtem  Verfahren  während  der  fraglichen 
Operation  vermieden  werden  kann,  wo  die  Erfahrung  dar- 
Ihut,  dafs  gerin^^eie  Unebenheiten  oben  besprochener  Art 
nichts  sä  bedettten  haben  (S.  d.  A.  Trepanation),  kann 
man  das  Lenticoiaimiesser  ab  i&r  ganz  unnüts  erklären. 

Es  gehört  das  Linsenmesser  mit  zu  den  ältesten  chi- 
rurgischen Instrumenten;  denn  es  kannten  dasselbe  schon 
Heliodor,  der  es  x^japuncog  nennt  {KronMd»  Abhandl.  a; 
d.  Gebiete  der  Akologie.  Tb.  II.  Abtheil.  1.  pag.  106.  Prag 
1834),  so  Wie  ifviesfina  und  Allwcwnsy  seitdem  hat  sich  seine 
Gestalt  mannigfach  verändert,  wie  wir  dies  weiter  unten  se- 
hen werden.    Im  Allgemeinen  bildet  das  Linsenmesser,  wie 
es  )etai  beschaffen  ist,  ein  an  seinem  oberen  £nde  mit  ei- 
nem linsenfSrisiigen  Knöpfoben  yersehenes  Messerchen',  des- 
sen Klinge  eine  gewölbte  und  eine  ebene  Flüche  bat,  so 
dafs  das  Instrument  sich  mit  der  ersteren  aufs  genaueste  an 
die  Schnittfläche  der  Schädelknochen-  (Trepanationa-)  Wunde 
anschh'elsen  kann;  die  Klinge  ist  aus  einem  3j-Zoll  langen» 
geraden,  polirten  Stahlstücke  gearbeitet,  so  zwar,  dafs  es  an 
dem  hintersten  Ende  einen  Stiel  bildet,  darauf  erst  rund  ist, 
und  hiernach  wiederum  platt  wird,  welcher  Theil  die  eigent- 
liche, in  der  Regel  1^  Zoll  lange  Schneide  (Klinge)  biUet; 
diese  bat  einen  schatfen  und  einen  stumpfen  Seitenrand,  und  * 
wild  an  ihrem  Ende  von  einem,  mehr  oder  weniger  wage- 
recht aufsitzenden,  linsenförmigen  Knöpfchen  bedeckt,  dessen 
Zweck  es  ist,  die  harte  Hirnhaut  vor  VerleUungea  xa  schütr 
zen.  Die  so  beschaffene  Klinge  wird  nna  in  rinem  gewöhn- 
lieh kolhigeii,  itiehttantigen  und  gekerbten  Stiel  toh  Holsp 
Horn  ti.  dgl.  festgestellt. 

Sieht  man  sich  bei  vorhandenen  Knochensplittern  obi- 
ger Art  ja  genuthigt,  das  Lenticulairmesser  zu  gebrauchen^ , 
so  geschieht  dies  folgenderweise:  man  ergreift  es  an  seinem 
Holzstiele  mit  voller  Faust,  senkt  die  Klinge  behutsam  in 
die  1  rcpauöflnung  am  Rande  derselben  ein,  und  zwar  bo, 


Digitized  by  Google 


358  l^dticolair. 

dafi  das  Lmscnknöpfchcn  zwischen  die  Dura  matcr  und  die 
innere  flirnschalenGäche  %u  liegen  kommt,  und  die  convexe 
Klingenfläche  gegen  den  Knoclienrand  gerichtet  ist,  worauf 
man  das  Instrument  kreisförmig  bewegt,  und  die  Knochen- 
spllllcr  etc.  mit  dem  Klingenlhcilc  abträgt,  wobei  man  den 
letzteren  an  den  Knochenrand  andrücken,  sich  aber  in  Acht 
nehmen  nmfs,  mit  dem  liiisenrörmigen  Knöpfchen  nicht  das 
Gehirn  selbst  zu  drücken  {Kromhholz  1.  c.  Taf.  V.  Fig.  22.). 

Die  verschiedenen  Arten  von  Lenticulairmessern,  welche 
wir  in  Krombholx  mehrgcdachler  Abhandlung  beschrieben 
(I.  c.  pag.  107.  u.  folg.),  und  bis  auf  wenige  abgebildet 
(Taf.  III.)  finden  (bei  denjenigen  Linscnmessero ,  wo  dieses 
nicht  Statt  hat,  soll  die  hinweisende  Literatur  hier  bemerkt 
den),  sind  nun  folgende: 

1)  Das  von  iiippokrates  beschriebene  (de  capitis  vul- 
nerib.  Edit.  Foesii.  Gencv.  1657.  pag.  127.),  wo  Stiel  und 
Klinge  aus  einem  Stahlstück  gearbeitet  sind;  der  erstcre  ist 
viereckig,  und  die  letztere  bedeckt  ein  dreieckiges  P/ättdien. 
Diesem  ähnlich  ist: 

2)  das  von  A,  de  la  Croce\  der  Stiel  bildet  zugleich 
ein  gekrümmtes  Ilebceisen.    Ebenso  beschaffen  ist: 

3)  das  Lenticulair  ScuUeCs. 

4)  Das  Linsen messer  von  Berengar;  hier  ist  der 
Schneiderand  sehr  schräg  gelegt. 

5)  Parese  und  Botalli»  Lenticulair  mit  schief  gefeg- 
ter Schneide  {Paraei  opcra  chirurg.  Francof.  1594,  p.  291. 
—  BotalL  oper.  omnia  med.  et  cbir.  Lugd.-Batav.  1600. 
Tab.  gener.  Fig.  ad  675.). 

6)  Solingens  mit  einem  Tirefond  versehenes  Linsen- 
messer, mit  einem  scharfen  und  einem  abgerundeten  Bande; 
das  schief  abgesetzte  Vorderende  ist  an  der  einen  Seite  eben, 
an  der  anderen  convex;  der  Linsenknopf  liegt  schräg  auf. 

7)  Das  Lenticulair  PerreVs  ist  aus  einem  Stücke 
Stahl  geart>eitet,  wovon  der  eine  Theil  den  Stiel,  der  andere 
die  plattförmigc  Klinge  bildet;  diese  hat  einen  senkrecht  und 
einen  schief  gelegten  Rand,  eine  ebene  und  eine  gewölbte 
Fläche;  das  linsenförmige  Knöpfchen  ist  hohl,  zum  Auffan- 
gen der  beim  Lösen  der  Knochensplitter  abfallenden  Späne. 

8)  GarangQoCa  Linsenmesser  ist  dem  Pare'schen  und 
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BoUUk'jdM  gpAft  ähnlich  (£?«r«(i^pMl  noiiv.  tnut^  dei  in- 
'  ftviiin.  de  Chiraigie.  P«r.  1725.  T.  IL.  TaC.  10.  p.  130.). 

9)  PeiWs  Lenticulair  mit  einem  fingerhulähnlichen 
Auffialze  zum  Auffangen  der  Knochenspäne  und  SpliUer  die 
ak^elöät  werden.   Eine  Modificfttioa  deaiettea  ißi 
^  ^  .10)  Flaimtrs  Liiueiuiitstcr* 

11)  Dm  Lcaliculair  Ton  Smtigtiy,  mit  einem  ring- 
fbrinigen  Vorspränge  statt  des  linsenförmigen  Knöpfchens. 
.  .  12)  «u  Bmdiorffers  Linsenmeseerj  die  I^lii^  fängt 
ecbmel  Mf  uni  wird  nech  vorn  su  Immer  breiter» 
:  ij^^i^ro/e^e >e»ii€»toir;  beide  Kinder  d^r  Klinge 
sind  gerade;  der  eine  Rand  iM  adMMidend,  der  andere  stumpf; 
die  eine  Fläche  iöt  etwas  hohl  gescblifTen,  die  andere  con- 
vex;  das  linsenfoK^ige  Knopfchen  wenig  voiapringead  U94 
nchieC  gelegt  . 

14)  lf«iiry'W>Sl«iffL#BlicQlair|  mit  Sehabeiieii  und 
liebclartigem  Tirefond  versehen.  E.  Gr— e, 

LErS'i  ICLLARE  GANGLION.    S.  Augennerven. 

LENTlCÜLABj:S  GLANDULAE.    S.  Darm. 
.  U&N TKQ^  TergL  £RiUftUQ£S.  Bd.  XL  &  308. 

LEISTEST  UGNUM.   8.  FiaUda. 

LEMITIS.    S.  Cataracta. 

LENTIUM  SEMINA,   5.  Ervum. 

LEOmiäSiS  (A^oirrMMTce»  Aet.  tetrabibL  IV»  1.»  ArcU 
■anrb.  dint  IL,  43.),  die  Löwenkrankheit,  entweder  über* 
haupt  ein  anderer  Name  für  die  tuberculöse  Lepra,  oder  zum 
Unterschiede  von  Elephantiasis,  die  Form,  wo  vorzugsweise 
das  Gesicht  belallen  ist.  Ob  nun  diese  ßenennung  von 
dem  Fttrchlbareo  Anaeben  der  dicken  Uant  oder  einer  ähn- 
lichen Runielnng  wie  beim  Löwen  hergenommen  iat,  vcr« 
dient  kaum  Erörterung.  Die  Alten  brauchten  diese  und  ähn- 
liche BeaennuQgeD»  wie  z.  B.  Salyriasis,  für  so  entstellende 
UauUeiden  m  einem  plastischen  Sinne,  den  die  abstracto  mo« 
deme  Wiasentchaft  nicbt  ohne  Verloat  immer  mehr  tev« 
fchmahen  und  zurückweisen  mnfste.  Y^r. 

LEONTICE.  Diese  Pflanzengattung  gehört  zur  natür- 
lichen Familie  der  Berberideae  Juas.  und  in  die  Hexandria 
Honogynia  des  Linn^han  Systems.  Sie  onlhalt  krauUr- 
tige  Gewiebae  mit  knolliger  Wuraal»  Terachiedon  serlheiltea 
Blättern,  traubig  gestelUen  Blumen,  mit  sedbstheiligem  Kelcbf 
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6  am  Grunde  ein  Schüppchen  tragenden  Blumen blaltera,  ö 
Staubgeiafsen  mü  emfacbem  Stempel  9  «ut  welchem  die  anf- 
gebbsene,  2-  bis  48amige  Fruebt  entsteht    Eine  AH  lu 
Leontopeta  1  am,  im  südlichen  Europa  und  Orfent  zu  Hause, 
liefert  die  orientalische  Seifenwurzcl  (fscfikar,  Cheriss),  wel- 
che zum  Reinigen  feiner  Stoffe»  namentlich  muh  du  CmAe* 
mirshawls  dient,  aach  von  den  Opiumesstrn  gegei  -üe  hef- 
fige  Wirkung  des  Opiums  genossen  werden  snllL   Eine  an- 
dere Art,  L.  Chrysogonum,  wächst  ebenfalls  im  südöst- 
lichen Europa  und  im  Orient;  ihre  sauren  Blätter  werden 
gegesseOy  und  nebst  dem  Samen  g^en  Hinlanofffhlägti  ao^ 
gewendet   Sie  ist  wahrscheinlich  das  X^ooxtyoMm  im  IMo- 
acorUlea,  so  wie  die  erstcre  das  ABovroKiraKov  des  Dio^co^ 
rides  und  Pluiius,  ,  ?.  Sehl— 1. 

LEONTODOiN.    S.  laraxacum. 

LEOJNURUS.  Eine  Pflaniengattang,  in  Lkmi'm  Sy- 
stem zur  Didynamia  Gymnospermta,  im  natürlichen  zur  Fa- 
niihe  der  Labiatae  gehörend.  Stauden,  mit  aufrcchfcn,  vier- 
kantigen Stengeln,  meist  eingeschnitlenen,  handförmig  gelapp- 
ten Blättern,  welche  die  in  der  Achsel  snsaoMDengedrang^en 
Blülhenwirtel  lang  überragen,  der  Kelch  mit  5  pfriemUchen, 
siechenden  Zähnen,  die  BIumenr5bre  gewöhnUch  von  ihm 
eingeschlossen,  die  Obedippe  gmz,  die  Unlerhppe  dreispaltig, 
der  Mittellappen  umgekehrt  herzförmig,  die  Seitenlappen  läng- 
lich. Die  4  Staubgefafse  didynamiscfa,  mit  paarweise  geni» 
berten  Staubbeuteln,  deren  Fächer  meist  parallel  stehen  und 
nackt  sind.  Die  vier  Achaenae  sind  oben  abgestutzt  Diese 
Pflanzen  kommen  in  Europa  und  Asien  vor;  nur  eine  Art 
ist  auch  in  Afrika  und  Amerika  gefunden;  sie  haben  meist 
einen  nicht  angenehmen,  eigenthümhcfaen  Geruch. 

1)  L.  Gardiacal/.  (Cardiaca  vulgaris  Jf^hidl).  Diese 
gemeine,  durch  einen  grofsen  Theil  von  Europa  und  Asien 
wachsende  Art,  erreicht  eine  Höhe  von  4  Fufs,  ist  gan£ 
flaumhaarig,  die  unleren  St€ngelblätter  sind  handspaltigt  die 
oberen  eiförmig  gelappt,  die  blfithenstindigAi  läogUch,  ImC 
dreispaltig,  am  Grunde  lang  verschmälert,  die  Bhltlappen  sind 
eiförmig  oder  lanzeltlich;  die  Kelche  kahl  oder  zottig,  die 
kleine  Blume  rotli,  aulsen  ganz  zottig,  stehen  in  entfernten 
Wirbeln.  Die  Kronenrehre  ist  geringelt,  die  Oberlippe  last 
fisch,  die  Unt^lippe  efleii  stehend,  mit  ganzen  Alittdiappen« 
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Pflanze,  wdche  Hengespann,  Wolfslrapp  beifst,  worde  sonst 
als  wirksam  bei  Herzklopfen,  Cardialgie,  als  stärkendes  Mit- 
tel bei  Hypochondrie  und  Hysterie,  als  Schleim  auflösend 
und  Urin  und  ftfeiMlniaUoD  befördernd  empfohlen  (Herbe 
C«rdiacae9.  Agripalmee). 

2)  L.  lanatus  Spretig.  (Billuta  lanala  L.,  Panzeria 
lanata  Persvon).  Eine  kaum  Fufä  hohe,  in  Irockoen  Ge- 
genden dea  öatlicben  und  mittleren  Sibiriens  vorkcNnmende 
Pflame^  mit  weiCwnii  dicbtwelligem  Stengel,  Biattatfielen  nnd 
Kelchen;  die  Blitter  alle  bandtheilig,  die  nnlersten  auf  der 
Unterseite  grauzottig  oder  wollig;  die  Blumen  in  genäherte« 
Wirtein 9  die  Blumenkrone  gelblich,  fast  zolllang,  mit  ganser, 
kappenartiget  Oberlippe«  etwaa  aufrecht  atehend,  die  Unter- 
Kpfie  mit  abstehenden  Bfittdlappen  ond  Yerlüngerter,  innen 
nackter  Röhre. 

Der  Gebrauch  dieser  Pflanze,  von  welcher  alle  Theile 
serbrochen,  fest  in  Kisten  gepackt,  in  den  Handel  konunen 
( Helba  et  atipites  Ballotae  lanatae),  iat  snerat  1815  Ton 
Mehman  empfohlen,  ala  ein  beaondera  auf  die  Hamaliaonde- 
rung  wirkendes  Mittel;  es  hat  trocken  einen  theeähnüchcn 
Geruch  und  bitterlich -scharfen  Geschmack,  if/ey  fand  darin 
atheriachea  Oe!»  Jori  bei  einer  neuen  Unteranehnng  eiaen- 
grünen  Gerbstoff,  eine  bitlere,  aromatisch  -  haraige  Sub- 
stanz (Picroballota),  Chlorophyll,  Chlornatrium,  salpetersau- 
res Kali,  Eisen,  Thonerde,  kaik  (Ann.  d.  Pharm.  Bd.  20.), 
Man  giebt  dies  Mittel  in  Abkochungen  oder  Aufgüssen.  Ver- 
wechalnogen  mit  Leonnma  Cardiacai  fiallota  Tulgaria  und 
Marrubium  Tulgare  aind  leicht  an  dem  Fehlen  der  flockigen 
Wolle,  so  wie  an  den  viel  kleineren  Blumen  aller  dieser 
Pflanzen  zu  erkennen.  *     v.  Scbl  — I. 

LEOPOLDSUPPE,  ungewöhnlich  aUrke  Lippen.  S. 
Labea. 

LENDIUM,  Kreaae.    Zur  natfiriicben  Familie  der 

Crudferae  Jms.  und  in  die  Tetradynamia  Siliculosac  des 
Linne'ischen  Systems  gehi'irt  diese  Pilanzengattung,  deren  Ar- 
ten Kräuter  oder  kleine  Halbaträucher  änd,  mit  länglichen, 
•II  fiederspallig  geaeblitaten  BlSttem,  deren  sum  Theil  unan- 
aehnliche  weifse  Blumen  endständige  Trauben  bilden,  deren 
KeJch  unten  gleich  und  die  Blumenblätter  ganZ|  die  Schöt- 
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eben  aber  oval  und  zusammengedfückt,  oft  antfjtnmiU  ud 
•ofsprüigend  siiid,  mit  gekidtoo,  mweUen  oben  elmt  llQgel« 
randigfeii  Klappen,  achmaler,  häutiger  Sdieidewaad  und  je 

einem  hängenden  Samen  in  jedem  Fach,  auf  dessen  längU* 
fjien  oder  Unealischcn  Cotyledoneu  das  VVüneJcben  umgeb<H 
gen  liegt.  Alle  Arten  haben  einen  icbarfen,  eigientbüailidbci^ 
bftibenden  Geschmack»  einige  auch  einen  uaaogenelimea 
Geruch. 

1)  L.  sativum  iv.,  die  geroeine  Gartenkresse,  soll  das 
Kj^dcx^Lov  des  Dioacorides  sein,  eine  aua  dem  Orient  atan« 
mend^  bei  una  in  Gärten  bäuGg  cnltivirte^  etn|ibrjge  Pflame^ 
welche  gans  kahl  und  blaulich-giün  iat,  ▼efschiedeosHig 
eingeschnittene,  zuweilen  auch  gekrauste  und  eingefranzte 
Blatter  hat,  deren  Schötchen  kreisrund,  geflügelt»  oben  aus- 
gelandet,  mit  einem  kurzen»  in  der  Ausrandang  eingescb^s* 
aenen  Griffel  vefseben  sind»  und  deren  brenne  Samen  indal 
dreitheilige  Gotyledonen  haben.  Die  ganze  Pflanze  hat  frisch 
einen  scharfen,  jedoch  nicht  unangenehmen  Geschmack,  und 
wird  seltener  allein»  gewöhnlich  als  Zusatz  zu  Salaten  ge- 
nommen ^  aie  soll  antiacorbutiscb  wid  dhuelisdi  wirken» 
das  filnt  reinigen,  und  wurde  sonat  auch  unter  der  Benen- 
nung Herba  recens  et  Semen  Nasturtii  hortensis  als 
Heilmittel  angewendet. 

2)  L.  rnderale  JL.  Diese  kleine,  fast  kahle,  eiojabr%e, 
WMl  yerbieitel^  höchst  widrig  riechende  und  scharf  ktease»! 
artig  schmeckende  Pflanze,  hat  unteli  doppelt-  nnd  einlach« 
fiederthcilige,  oben  linealiscbe,  ganze  ßlälter;  die  sehr  klei- 
nen, meist  blumenblatllosen  Blümchen  haben  auch  meist  nur 
2  bia  4  Staubgefälae»  die  Ueinen  Schbtchen  sind  e?«!  aae* 
gerandet,  ungeflügelt,  kfirser  da  3ire  Siielcben«  In  RulUand 
ist  diese  Pflanze  ein  Volksmittel  gegen  das  Wechselüeber; 
man  giebt  ein  Infusum  davon.  Audi  gegen  Ungeziefer  soll 
der  üble  Geruch  der  Pflanze  helfen. 

3)  L.  latifolium  L.  Daa  gemeine  Pfeflerkraut»  wohl 
das  Aaicidtov  der  Griechen,  ist  eine  ansdauemde,  dorob 
nen  grofsen  Theil  Europa's  und  Asiens  an  feuchten,  schat« 
tigen  Stellen  vorkommende  Pflanze,  mit  laDzetllich- eiförmi- 
gen» ungetbeilten,  etwas  gesägten  Blättern^  von  denen  die 
nniesen  lang  gasÜeH  aind;  die  Blüthentinuben  bilden  ebie 
Biape,  die  Btomen  amd  klein»  weifs,  sehr  uUieieh;  die 
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Schütclien  eirund,  durch  die  sitzende  Narbe  slachclspitzig. 
Von  diesem  scharf  kressenarlig,  brennend,  fast  pfclTcrartig 
schmeckendem  Gewächse  benutzte  man  früher  die  Wurzel 
und  das  Kraut  frisch  (Herba  et  Hadix  Lepidii)  gegen 
Scorbut,  Wassersucht,  Hüftweh,  Maulausschläge  und  andere 
Uebel;  doch  wird  es  jetzt  wohl  kaum  noch  angewendet. 

4)  L.  Ibcris  L,  (wozu  auch  L.  graminifolium  L,  ge- 
hört). Diese  Pflanze  des  mittleren  und  südlichen  Europa'«, 
6o  wie  des  angrenzenden  Asien,  soll  das  'l^is^i  der  Allen  sein.  ' 
Es  ist  ein  ausdauerndes,  kahles,  bis  3  Fufs  hohes  Gewächs, 
mit  aufrechtem,  sehr  ästigem  Stengel,  unleren  eingeschnitte- 
nen, fiederspaltigen,  oberen  linealischen,  ganzen  Blältern,  mit 
kleinen  weifsen  Blumen  mit  2  —  6  Staubgefäfsen  und  kleinen 
eiförmigen,  durch  die  fast  sitzende  Narbe  stachclspilzigen 
8cliölchen.  Auch  diese  scharf  kressenarlig  schmeckende 
Pilanzc  war  im  frischen  Zustande  (Herba  Iberidis)  gebräuch- 
lich, namentlich  zu  Cataplasmen  bei  Hüftweh,  gegen  Wech- 
fiefOebcr;  sie  galt  auch  als  blutreinigend,  diurctisch;  doch  ist 
sie  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

Einige  Arten  dieser  Gattung  (L.  piscidium  Forst. y  owa- 
hicnse  C7i.  Schld.)  auf  den  Südseeinseln  werden  zum  Fisch- 
fang gebraucht,  indem  ihr  zerstofsenes  Kraut  die  Fische  be- 
täubt; andere  Arten,  wie  L.  oleraceum  Forst,  auf  Neusee- 
land, liefern  heilsame  Gemüse  für  die  am  Scorbut  leidenden 
6eeiahrer.  v.  Sehl— 1. 

LEPIDOSIS,  Kleienausschlag.    S.  Herpes. 

LEPORI^UM  LABIÜM.    S.  Labium  leporinum. 

LEPORINUS  OCULUS.    S.  Hasenauge. 

LEPRA.    S.  Elephantiasis. 

LEPTOTRICHIA,  von  X^ÄTo^'  dünn  und  ^Axoq  das 
Haar,  äufserst  dünnes,  feines  Haar.    S.  Horngewebe. 

LEKCHENBAUM.   S.  Pinns  Larix. 

LERCHENSCHWAMM.    S.  Boletus. 

LESEBRILLEN,  LESEGLAESER.  S.  Augenpflege  und 
JBriiien. 

LETHALITAS  seil,  vulnerura,  die  Tödtlichkeit 
der  Wunden  —  ist  der  Einflufs,  welchen  Wunden  als  Tren- 
nungen des  organischen  Zusammenhanges  auf  die  Fortdauer 
des  individuellen  Lebens  ausüben.  Ist  dieser  Einflufs  ein 
solcher,  dafs  derselbe  diejenigen  Bedingungen  vernichtet,  an 
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welche  die  Forldauer  des  Lebens  gebunden  ist,  so  ist  Jic 
Tüdtlichkeit  der  Wunden  zugegen;  ist  aber  dieser  Einflufs 
ein  solcher  nicht,  so  fehlt  auch  den  Wunden  die  Eigenschaft 
der  Tödthchkeit.    Anstalt  des  Wortes  „Wunde"  (Vulnus), 
in  Bezug  auf  das  LelhaHlalsverhällnifs  derselben,  hat  man  in 
neuerer  Zeit  mit  Recht  den  Ausdruck  „Verletzung"  (Lacsjoj 
vorgezogen,  indem  manche  Beeinträchtigung  der  organischen 
Form  durch  ihre  Tödllichkeit  wichlig  werden  kann,  ohne 
*  dem  Worlbegriff  der  Wunde  genau  zu  entsprechen,  wie 
z.  B.  die  Rupturen,  Fracturen,  Fissuren  u.  s.  f.    Wenn  man 
demnach  unter  „Verletzung"  (laesio)  jede  durch  äufsere 
Gewalt  entstandene  Beschädigung  der  organischen  Form  ver- 
steht, so  verfahrt  man  doch  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
mit  voller  Consequenz,  indem  man  die  Erdrosselungen  und 
die  gewaltsamen  Erslickur.gen  durch  Zusammendrückung  der 
Rippen,  welche  doch  ebenfalls  eine  Beschädigung  der  orga- 
nischen Formvcrhällnisse  bewirken,  allgemein  von  den  Ver- 
letzungen ausschliefst,  dagegen  die  Erschütterungen  (Com- 
molioncn),  welche  eine  ßceinlrächllgnng  der  organischen 
Form  sinnlich  nicht  erkennen  lassen,  allgemein  zu  den  Ver- 
letzungen zählt. 

Die  Bestimmung  der  Lethalitälsverhältnisse  der  Verlet- 
zungen ist  in  allen  Fällen  die  Aufgabe  der  Medicin,  und  na- 
mentlich der  Chirurgie,  insofern  als  alle  VWIetzungen  äufse- 
rer  und  innerer  Theile  (in  dem  zuvor  festgestellten  Begrifle) 
dem  Gebiete  der  Chirurgie  anheim  fallen;  wenngleich  diese 
Bestimmung  nicht  immer  zu  Gunsten  medicinischer  Zwecke 
und  zum  Behufe  der  zu  bewirkenden  oder  nicht  zu  bewir- 
kenden Heilung  getroffen  wird.  Denn  die  Bestimmung  der 
Lelhalitätsverhällnisse  der  Verletzungen  hat  den  doppelten 
Zweck;  sie  interessirt  nämlich  die  Medicin  rücksichtllch 
der  Feststellung  des  wahrscheinlichen  Ausganges  der  Verlet- 
zungen, und  in  dieser  Beziehung  fallen  die  Lethalitätsverhält- 
nisse  der  V^erletzungen  mit  ihrer  Prognose  zusammen;  — 
dieselbe  Bestimmung  interessirt  aber  in  einem  viel  höheren 
Grade  die  Strafrechtspflege  rücksichtlich  der  von  dieser 
bei  erfolgtem  tödtlichen  Ausgange  der  Verletzungen  zu  tref- 
fenden Imputalio  facti  (d.  h.  der  Bestimmung  des  Thatbc- 
standcs  der  Tüdtung)  sowohl,  als  auch  rücksichtlich  der  von 
derselben  zu  bildenden  ImpuUlio  juris  (d.  b.  der  Zurech- 
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BtHg'iar  SchoM  and  Strafe).  Beide  Zwecke  weichen  we- 
sentlich von  einander  ab.  Die  Beatimmung  der  Letbalitalaver- 

hältnisse  der  \  crlctAungcn,  in  Bezug  auf  ihren  muthinnfslichcn 
Ausgang t  soll  wahrend  des  Lebens  des  VcrleUlen  gesche- 
hen, und  diese  Beslimmung  kann  um  so  mehr  nur  eine  nn* 
gewisse  Hnd^  yaiiUHitive  sein,  als  der  Einflufa,  welchen  eine 
Verletzung  anf Fortdauer  des  indiyiduelien  Lebens  er- 
warten läl'st,  nie  genau  genug  beurtheilt  werden  kann,  ohne 
eine  vollkommene  Einsicht  in  die  IntegrilaUbcschädigung  al- 
ler in  den  Bereiclt  der  Verietzung  gezogenen  Organe.  Diese 
Einsieht  ist  wihrend  des  Lebens  des  Verletzten,  aber  nur 
an  äufscren  l'heilen,  möglich;  an  inneren  in  den  Bereich  der 
Verletzung  gezogenen  Organen  kann  sie  erst  nach  dem  Tode 
des  Verletzten  durch  die  Section  Statt  finden.  Aua  diesen 
Gtünden  konnte  die  Bestiaunung  des  bevorstehenden  tddtli- 
'  chen  oder  nicht  lödtüchen  Ausganges  der  Verletzung<*n  nie 
nls  eine  besondere  Lehre  behandelt  werden,  sondern  sie 
mufste  mit  der  specieilen  Chirurgie . der  Wunden,  Kupturen, 
Fractmea  b.  t  zosammenfallen.  —  Anders  aber  verhält 
es  sich  mit  der  fiestimmong  der  Lethalitätsverhaltnisse  der 
Verletzungen  in  Bezug  auf  die  Slrafrechlspflege.  Diese 
schliefst  auf  den  Grund  desjenigen  Zweckes,  für  dessen  Er- 
füllung sie  gefordert  und  getroffen  wird,' alle  Muthmafsung 
und  Ungewilsheit  ans*  Demzufolge  aber  macht  sie  eine 
Tollkommene  Einsicht  in  die  Integritäfsbeschädigung  aller  in 
den  Bereich  der  V^erletzung  gezogenen  äufscren  und  inneren 
Theile,  und  deshalb  die  Section  des  Leichnams  nolh wendig. 
Denna^  kann  aie  auch  nur  nach  erfolgtem  Tode  dea  Vor- 
letzten getroffen  werden,  und  wenn  sie  früher  gefordert 
würde,  dürfte  sie  sich  nur  auf  die  Fcstslcllung  der  mnfh- 
mafslichen  Prognose  des  vorliegenden  concrelen  Falles  be- 
ziehen. Obwohl  die  Anwendung  der  ermittelten  Lelhalitats- 
verhältnisse  der  Verletzungen  anf  reditliche  Zwecke  allein 
die  Sachr'  disr  Criminatrichter  ist,  so  ift  doch  die  Bestim- 
mung derselben  Verhältnisse  und  ihre  Ermittelung  (weil 
diese  einzig  und  allein  nach  heilkundigen  I^chren  und  Er- 
fahrungen getroffen  werden  kann)  die  Sache  dea  Arztes. 
W<jhii>Mi  ^jfri^  ▼PP  ^«ni  Arzte  zu  treffende  Bestimmung 
afif  Ami  reÜmHichen  Zweck,  für  welchen  sie  getroffen  wird, 
eine  beständige  Rücksicht  nehmen,  und  gewisse  Grundsätze 
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der  StrafrechUpflcge  dabei  beachten  mob,  80  trflden  diejeni- 
gen Lehren  und  Gründe,  nach  welchen  das  Lethalilätsver- 
hiltnifs  der  Verletzungen  für  rechtliche  Zwecke  bestimmt 
wird,  einen  Theil  der  gerichtlichen  Median,  welcher  aich 
wrgen  seiner  Wichtigkeit  und  Bedettlang  zvt  einer  besonde- 
ren Lehre  gestaltet  hat. 

Zweck  der  forensischen  Bestimmung  der  Le« 
thalitStsverhältnisse  der  Verletzungen.  —  Normal-  ^ 
lein  dann,  wenn  der  forensische  Ant  sich  denjenigen  Zweck 
genau  vergegenwärtigt,  und  Tor  Aogcn  stellt,  für  dessen  Er- 
füllung die  fragliche  Bestimmung  ein  ßcdürfnifs  der  Straf« 
rechlspflege  ist,  und  von  der  gerichtlichen  Medicin  gefordert 
wird,  wird  derseltie  im  Stande  sein,  der  an  ihn  geatellten 
Aufgabe  yollstandig  zu  genügen.   Und  ein  strenges  PeslhaU 
ten  an  diesem  allein  rechtlichen  Zwecke  ist  um  so  noth- 
wendiger,  je  mehr  —  besonders  in  früherer  Zeit  —  derselbe 
Ton  den  gerichtlichen  Aer^n  ans  einem  verfehlten  Ge.sich(s- 
|Mmcle  aufgefarst  wurde.    Es  geschieht  aber  die  fragliche 
Bestimmung  auf  Verlangen  des  Criminalrichters  dnrdi  den 
forensischen  Arzt  in  der  alleinigen  Absicht,  dem  Richter  das 
ursächliche  Verhältnifs  zwischen  der  Verictrung  und  dem 
darauf  erfolgten  Tode  nach  heilkundigen  Lehren  und  Er* 
lahmngen  zu  entwickeln,  keinesweges  aber  in  der  Absicht, 
das  Verbrechen  des  Thätcrs  festzustellen;  denn  diese  FVsl- 
slellung  ist  allein  eine  Sache  des  Richleri»,  niemals  aber  des 
gerichtlichen  Antes,  obwohl  sie  theilwoise  aus  der  Bestim- 
mung des  Arates  Uber  das  LethalKaUverhältnifs  einer  vor- 
liegenden Verletzung  von  selbst  hervorgehen  kann.  Die 
Entwicklung   des   ursächlichen   Vcrhällnissea  zwischen  der 
Verletftung  und  dem  darauf  erfolgten  Tode  erstreckt  sich  aber: 
i)  auf^die  Bestimmung,  ob  eine  gewisse  vorliegende 
Verletzung  die  Ursache  des  darauf  eVfolgten  Todes  und  der 
Tod  die  Wirkung  der  Verletzung  sei,  oder  ob  der  Tod  durch 
die  Verletzung  nicht  bewirkt  worden,  und  die  Todesursache 
aofser  der  Verletzung  liege?  Je  nach  der  von  dem  gericht- 
lichen Arzte  ausgesprochenen  Affirmation  oder  Megation  der 
lödtlichcn  Wirkung  der  Verletzungen  erscheinen  dieselben 
entweder  als  li»dtliche  (laesioncs  lethalcs)  oder  als  nicht 
lödilichc  (laesioncs  non  lelhales,  sive  illethales),  und  die 
Enucheiduug  Uber  die  Lethahlet  oder  iUelhalitfit  einer  Ver- 
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lelzang  vefnMA  Idr  He  8lraA«ehf8pncgc  durch  sich  selbst 
die  Eni  scheid  uns;  über  die  Imputatio  facti,  oder  über  den 
Thatbestand  der  Tödlung.    Der  Thalbcatand  der  'iödluog 
ist  nimlich  consUtirt,  sobald  eine  Verlelsvng  fttr  tödllich  er- 
kiSrI  ist ;  der  Thalbeatand  der  T5dloiig  aber  6ndet  g;ir  nicht 
Slatf,  sobald  eine  V^erleliung  als  eine  nicht  todtlicbe  erkannt 
ward.    Durch  die  gerichtsärzl liehe  Erklärung  über  die  Le- 
tbarttät  einer  Verletzung  wird  demnach  der  Tbätor  dem  Cri- 
mWiairichter  ab  det4PerlireebeiM  der  Tddtong  «chuldig,  durch 
die  EHclSning  der  ISethalitat  einer  Verletzung  wird  aber  der 
Thäler  als  des  Verbrechens  der  Todtung  nicht  schuldig  dar- 
gestellt.   Daraus  erhellet  die  grofse  und  uneingcschräilklc 
Bedeutnif»  welche  die  ßeaUmmung  über  vorhandene  oder 
fehlende  IMtlidhkeit  der  Verletsung^n  in  foro  und  für  die 
Impulalio  facti  geltend  macht.  —  Die  Entwicklung  des  ur- 
aächliclicn  Verhältnisses  zwischen  der  Verletzung  und  dem 
darauf  erfolgten  Tode  erstreckt  sich  aber: 

2)  auf  die  fiealtmninng  des  AnUieils,  weldien  die  Hand* 
Imig  der  Verlefsang  an  (fom  darauf  erfolgten  Tode  hebe: 
Dieser  Antheil  kann  nämlich  ein  verschiedener  sein,  denn  die 
tödlliche  Wirkung  der  Verletzung  kann  entweder  als  eine 
unbedingte  oder  absolute  erscheinen»  d.  h.  der  einzige  Grund 
des  Iddtliehen  Ausganges  kann  in  der  Verletzung  allein  lie* 
gen,  dergestalt,  dafs  diese  an  und  für  sich,  und  unter  allen 
Umständen,  den  Tod  t)ewirken  mufätc;  oder  die  tüdtliche 
Wirkung  der  Verletzung  kann  als  eine  bedingte  hervortre* 
ten,  d.  b.  die  Verletzung  kann  nicht  der  einzige  Grund  des 
iMtliclien  Ausganges,  und  dieser  aufser  der  Verlelzung  selbst 
durch  Umstände  bedingt  sein,  die  die  Verletzung  erst  zu  ei- 
ner tödllichcn  steigern.  Diese  Umstände  aber,  welche  aufser 
djer  Verletzung  selbst  sieh  als  Gründe  ihrer  tüdllichen  Wir^ 
•  kuhg  gellend  machen,  lassen  sich  f&r  den  Zweck  der  Straf« 
rechtspflege  als  solche  unterscheiden,  welche  von  der  Ver- 
letzung in  concrelen  Fällen  unzertrennlich  und  in  Beziehung 
zu  der  verletzenden  Handlung  .noth wendig  sind,  und  als 
Bolehe,  welche  zur  Verletzung  selbst  gar  nicht  gehören,  ohne 
welche  diese  füglich  hätte  bestehen  können,  und  welche 
demnach  in  Beziehung  zur  verleidenden  flandliing  zufällig 
sind.  Nach  der  Abwesenheit  oder  Gegenwart  dieser  Um- 
atfiAde,  so  wie  nach  ihrer  nolhwendigen  oder  zufalligen  Ve^ 
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bihdung  mit  dkr  yefleti«nden  HsmiUiiiig^  mtersdMdeC  dio: 
Schule  die  eogenannten  Grade  t öd tlieher  Verletson gen, 

und  diese  Unterscheidung  hat  in  so  fern  eine  entschiedene 
Wichtigkeit,  als  nach  conslaürlem  Thatbestande  der  Tüdlung 
die  gericbtsärzthche  Bestiamiing  des  Grades  der  TödtiMcbkdl 
für  die  Strafreehtspflege  die  EaUcheidong  über  die  Impute- 
tio  juris,  oder  über  die  Zurechnung  zur  Schuld  und  Strafe 
bcdinct.    Denn  nach  den  Grundsätzen  des  Criminalrechis  ist 
das  Verbrechen  der  Tödlung  um  so  gröfser  und  um  80  alrat- 
würdiger,  je  unvermeidliclieff  der  Tod  diiirii  die  Verletzung 
als  deren  Wirkung  eintrat.    Demnach  yeranlassen  die  unbe- 
dingt  lüdtlichcn  \  erleta^ungcn   eine  Juirtere.  und  scJiwerere 
Strafe  für  den  Thälcr  als  die  bedingt  tödtiichen,  und  diese 
wiederum  eine  ungleiclie  ßestiafiliig«i|e  nachdem  diejenigen 
UmatSnde,  welche  die  VWIelzung,  als  Bedingungen  der  T5dt- 
lichkeit .  zu  einer  tödllichen  steigerten,  mit  der  verletzenden 
Handlung  nothwendig  oder  y.ufällig  verbunden  sind.    In  wie 
fem  diese  Grundsätze  der  Idee  des  ücchtes  entsprechen, 
dariibef  liegt  die  Untersuchung  als  rein  rechtlich  aufscrhalb 
der  Grenzen  dieses  Artikels.    Dagegen  aber  muh  die  Be- 
merkung hier  iiire  Stelle  finden,  dafs,  wenn  die  gerichts- 
ärztliche Entscheidung  über  Lolbahtät  oder  Jllelhalität  der 
Verletzungen  durch  sich  selbst  und  allein  die  Bestimmung 
Über  den  vorhandenen   oder  fehlenden  Thatbestand  der 
Tödtung  bedingte,  die  gerichtsärztliche  Entscheidung  über  den 
Grad  der  Tödthchkcit  niemals  dieselbe  Folge  rücksichthch 
der  Bestimmung  über  die  Zurechnung  zur  Schuld  und  Strafe 
ausübt.    Denn  wfthrend  Ittr  den  Criminalrichter  der  Aus- 
spruch des  Gerichtsarztes  über  vorhandene  oder  nicht  vor 
handenc  Tödtlichkeit  einer  Verletzung  den  einzigen  Beslim- 
mungsgrund  für  den  Thatbestand  der  Tödtung  bildet,  ist  der 
fest  gestellte  Grad  der  Tödtlichkeit  keinesweges  der  einzige 
Bestimmungsgrund  für  die  Zurechnung  zur  Schuld  und  Strafe, . 
sondern  nur  einer  unter  vielen,  indem  der  Richter  aufser- 
dem  auf  die  eingestandene  Absicht  des  Thäters  zu  tüdten^ 
auf  die  Triebfedern  zur  Thal,  auf  die  Freiheil  oder  Unfrei- 
heil  des  Entsdilusses  u«  s.  f.  zu  achten  hat    Daraus  geht 
die  ebenfalls  grofse,  aber  dennoch  eingeschränkte  rechtliche 
Bedeutung  hcrvori  welche  die  Bestimmung  des  Grades  der 
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ris  geltend  macht.  • 

Tödllichc  und  nicht  iödtliche  Verletzungen. — 
TodiUcli  md  alle  die|enigen  Verletsongeo,  von  denen  ef 
nach  den  Lehien  und  Erfaliraligen  der  durmigie  «vldent  urf, 

dafs  sie  in  vorliegenden  concreien  Fällen  die  Bedingungen 
für  die  Fortdauer  des  Lebens  vernichtet  haben;  nicht  tüdt« 
lieh  aber  sind  diejenigen,  von  welchen  eine  solche  YerniciH 
lende  Wirkong  niebl  Mmehnbar  oder  nicht  nechnweisen 
Ml,  nnd  (or  welche  aidi  eine  Todesuretehe  auffinden  läfsf, 
welche  aufser  der  Verletzung  liegt.   Im  strengen  Sinne  aber 
können  nur  solche  Vetlelxungen ,  nach  welchen  der  Tod 
dea  mieteten  Individuuma  erfolgt  (denn  alle  anderen  wer» 
den  durdi  daa  fortdauernde  Lehen  und  durch  die  Tollkom- 
inen  oder   unvollkommen  eintretende  Genesung   als  nicht 
lödlüch  von  selbst  herausgestellt),  als  nicht  lödtliche  angc- 
aprochen  werden,  bei  welchen  es  erwiesen  oder  doch  wahc* 
acheiniich  ial>  'da£i  der  Ventorb^ne  dem  Tode  anheim  gefal- 
len em  w&rde,  wenn  er  auch  die  in  concreto  vorliegende 
Verletzung  gar  nicht  erhalten  hätte,  d.  h.  wenn  er  an  einer 
Krankheit  stirbt,  die  mit  der  V^crletzung  in  keiner  ursächli- 
chen Verbindung  steht,  und  die  eingetreten  aein  würde  auch 
ohne  Verlelxung.    Denn  im  enigegengesetxten  Falle,  und 
wenn  die  Verletzung,  ohne  durch  sich  selbst  den  Tod  zu 
bewirken,  die  entfernte  Ursache  einer  tödtlichen  Krankheit 
.  wird,  kann  ab  wegen  dea  mittelbaren  unachlichen  Zusam- 
menhangea   xwiacben    der   Verlelxung  und  ^dcm  Tode, 
und   weil    ohne   die  Verletzung   die    lödtliche  Krankheit 
nicht   eingetreten  sein  würde,   nach  dem  strengen  Wort- 
begrifTc  eine  nicht  lödtliche  keineaweges  genannt  werden. 
£ine  aolchc  Strenge  des  Begriffes  entspricht  aber  den  Grund* 
ailxen  dea  Strafrechb  nicht,  und  daher  kann  sie  auch  auf 
die  gerichlbärzlliche  ßestimmung  der  Tödtlichkeit  keine  An- 
wendung findeo.  Denn  zu  Gunsten  des  Strafrechls  soll  nur 
*     eniachieden  werden,  ob  der  Thaler  durch  die  verlelxende 
üandhing  den  Tod  des  Verletzten  bewirkt  habe,  und  da- 
durch *ur  Rechenschaft  und  Strafe  gezogen  werden  könne; 
das  Strafrecht  macht  aber  den  Thäter  nicht  vcrantworllicli 
fitr  Umstände,  welche  nicht  xum  Thatbeatande  der  verletxen- 
den  Handlung  gehören,  und  welche  von  dem  Thiter  nichl 
Hed.  cbir.  Encyd.  XXI.  Bd.  24 
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in  Wirksamkeit  gesetzt  sind.    Wenn  daher  eine  an  und  fiir 
sich  Iciclitc  Verleihung,  welche  die  Hedliigiingcn  für  die  Fort- 
dauer des  Lebens  gar  nicht  gefälirdet,  und  in  einem  so  gün- 
sligen  Verhältnisse  zur  Heilkraft  der  INatur  oder  Kunst  sieht, 
dafs  sie  allein  den  Tod  niemals  be\virkt  haben  würde,  durch 
solche  hinzugetretene  Complicalionen  tödtlich  wird,  die  der 
Thäler  nicht  veranlafst  halle,  und  welche  durch  die  verlet- 
zende Handlung  nicht  in  Wirksamkeit  gesetzt  sind,  —  wenn 
z.  B.  zu  einem  cinfnchen  Knochenbruche  durch   zu  festen 
>'erband  Brand  der  Weichgebilde  hinzutritt,  und  in  Folge  de« 
Brandes  der  Tod  erfolgt,  oder  wenn  bei  einer  Stichwunde 
durch  die  Hand  die  Aponeurosis  palmaris  verletzt  ist,  wenn 
durch  Einsperrung  des  Wundsecrets  Geschwul.st  und  Ent- 
zündung entstehen,  wenn  der  Verwundete  die  nolhwendigc 
Spaltung  der  verletzten  Aponeurosen  hartnäckig  verweigert, 
wenn  deshalb  die  Entzündung  in  Brand  übergeht,  wenn  die 
Amputation  des  Arms  nolhwcndig  wird,  und  wenn  in  Folge 
der  Amputation  der  Tod  eintritt  —  so  ist  die  \'crlelzung 
im  rechtlichen  Sinne  eine  nicht  tödtliche,  weil  in 
solchen  Fällen  der  Tod  nicht  von  der  Verletzung  selbst, 
sondern  von  Umständen  ausging,  welche  der  Thäler  durch 
die  Handlung  der  Verletzung  nicht  bewirkt  hatte,  wenngleich 
es  evident  sein  mag,  dafs  der  Verletzte  nicht  gestorben  sein 
würde,  wenn  er  die  als  nicht  tödtlich  anerkannte  Verletzung 
gar  nicht  erhalten  hätte. 

Grade  tödtlicher  Verletzungen.  Um  den  soge- 
nannten Grad  der  Lethalität  einer  Verletzung  festzustellen, 
ist  es  erforderlich,  die  Verletzungen  zunächst  in  solche  zu 
unterscheiden,  welche  ohne  alle  andere  Gründe  als  die  V  er- 
lltzung  selbst,  und  durch  diese  allein  die  Fortdauer  des  Le- 
bens dergestalt  vernichten,  dafs  dieselben  Verletzungen  in 
allen  Fällen,  bei  allen  menschlichen  Individuen  und  unter 
allen  Umständen  tödtlich  werden  müssen,  und  die  Möglich- 
keit einer  Lebenserhaltung  durchaus  ausschliefsen,  so  wie  in 
solche  Verletzungen,  welch»  nur  durch  gewisse,  mit  der  Ver- 
letzung verbundene  Bedingungen,  und  im  Zusammenwirken 
mit  diesen  die  Fortdauer  des  Lebens  aufheben,  dergestalt, 
dafs  dieselben  Verletzungen  in  gewissen  Fällen,  bei  gewissen 
menschlichen  Individuen  und  unter  gewissen  Umständen 
d«rch  hinzugetretene  Bedingungen  tödtlich  werden,  welche 
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bei  anderen  Fällen,  bei  anderen  Menschen  und  tinlcr 
Mudefen  UraaUndea  nicht  lödllich  gewonfen  sein  wi&rden, 
sobald  die  va  der  Verlegung  hinMgeÜreteneQ  Bedingungen 
der  'rödtlichkeit  gefehlt  hatten.  Die  erste  Art  der  Verlet- 
zungen ist  die  der  absolut  oder  unbedingt  tudllichen^ 
die  andere  Art  der  nicht  absolut  oder  bedingt  tödtli'> 
ch^^n.  Die  Kelstercn  erfordern  in  rechtlicher  Deuebong  in 
80  fem  eine  Unteraeheidung,  ab  die  Bedingungen,  von  de* 
nen  die  Tödllirhkcit  ausgeht,  entweder  zufällig  odernolh- 
wendig  mit  der  Verletzung  verbunden  sein  können. 

1)  Zn  den  anbedingt  und  abaolnt  tddtlichen 
Verletsungen  gehören  die  diejenigen,  dareh  änfsere  Ge* 
walt  entstandenen  Beeinträchtigungen  der  organischen  Form, 
bei  welchen  sowohl  nach  physiologischen  Lehrsätzen,  als 
anA  nach  chirurgischen  Erfahrungen,  die  Fortdauer  dea  Le- 
bens ntemala  beatehen  kann.  Sobald  aber  Uber  eine  Ver» 
fefcuog  andi  nor  eine  chirurgische  Erfahrung  besteht,  wel« 
che  beweist,  dafs  nach  derselben  die  Lebenserhaltung  mug- 
lich  ist,  gehört  sie  nicht  mehr  den  unbedingt  Indllichen  an, 
indem  ea  evident  ist,  dafa,  wenn  in  einem  Falle  der  Aua- 
gang emer  gcwiaaeil  V^letvong  nicht  der  Tod  war,  auch  in 
allen  anderen  Fällen  derselben  Verletzung  der  Tod  nicht 
eingetreten  sein  würde »  wenn  die  individuellen  Verhältnisae 
der  Verielaung  genau  dieselben  gewesen  wären,  und  wenn 
nicht  gewisse  Umstände  den  tddtlichen  Ausgang  bewirkt  bSl* 
ten.  Daraus  folgt,  dafs  bei  den  Fortschritten  der  Chirurgie 
manche  Verletzung  aufhören  mufs,  eine  unbedingt  tudliichc 
zu  sein,  welche  bisher  als  eine  solche  gegolten  hat,  und  die 
neuesten  Erfahrungen  haben  solches  in  Betreff  der  Durch- 
schneidungen  der  Carotiden,  des  Stammes  der  Luftröhre  und 
anderer  Verletzungen  bestätigt,  welche  man  früher  allgemein 
für  absolut  IciUale  gellen  liefs,  welche  heutigen  Tages  als 
f  olcfae  aber  dicht  mehr  gelten  können.  Im  Allgemeinen  aber 
werden  za  den  unbedingt  tödtlichen  Verletzungen  alle  die- 
jenigen  gerechnet,  durch  welche  entweder  Blut-  und  Lymph- 
geräfse  in  ihrem  .Zusammenhange  dergestalt  verletzt  wer- 
den, dafs  ein  unaufhaltaamer  Säfteausfluls  dadurch  be- 
wirkt wird,  den  weder  Sufsere  Bochr  innere  Mittel  zu  stillen 
vermögen  (als  Verletzungen  der  Kranzgellfse  des  Herzens, 
der  Pu/nionalarterie,  der  Aorta,  der  Hohl  -  und  Lungenvenen- 
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Mamnie,  dea  Dacluis  Ihoracicos  u.  8.  w.),  oder  diirch  weMie 
Organe  Ton  solcher  DigniUit,  dars  ihre  Pundion  für  die 
Foridaoer  des  Liebcns  unerlSfslieh  ist,  in  ihren  Icxiurver- 
hüllnisscn  so  tief  vcriclzt  werden,  dnfs  ihre  Functionen  durch 
sie  nidit  mehr  zu  Stande  kommen  köonen  (z.  ß.  Zeireis» 
jungen,  Bersinngen  and  Durchsehocidungen  der  Leber,  des 
Herzens,  grofser,  za  edlen  Eingeweiden  gehender  Nerven- 
slämmc,  ZerschmcUcrungcn,   ErschüUerungcn  und  Durch- 
8chneidungcn  des  Gehirns  und  Hückenmarkes,  und  ähnliche). 
Endlich  aber  köonen  auch  Verletzungen ,  weldie  durch  sidi 
allein  keine  unbedingte  Lelhalitat  geltend  midien,  eine  sof- 
che  durch  ihre  Mehrzahl  und  dadurch  gewinnen,  dnfs  viele 
von   ihnca.  zugleich  an   demselben  Orgaoismus  i^orhan-- 
den  sind.  .  .    ' .  . 

2)  Ztt  den  bedingt  und  nicht  absolnl  tddilickcn 
Verletzungen  müssen  alle  diejenigen,  durch  aufscrc  Ge- 
walt entstandenen  Beeinträchtigungen  der  organiscfien  Form 
gerechnet  werden,  bei  welchen,  obgleich  durch  sie  der  Tod 
bewirkt  ward,  dennoch  nach  physiologischen  Lehrsalien  so- 
wohl, als  auch  nach  chiruigls^en  Erfahrungen  die  Fortdauer 
des  Lebens  unter  gewissen  günstigen  Umständen  möglich 
gewesen  wäre,  und  bei  welchen  das  Fehlen  und  die  Abwe- 
senheit dieser  günstigen  Umstünde  die  Bedingung  des  (ödl- 
KcJien  Ausganges  ist    Je  nschdem  die  Abwesenheit  dicker 
günstigen  Umstände  und  die  Bedingung  des  todlKchen  Aus- 
ganges inll  der  verletzenden  Handlung  nolhwendig  oder  zu- 
fällig verbunden  ist,  erscheinen  sie  als  Verletzungen,  deren 
bedingte  Tödtii^likeit  in  concreten  Fällen  als  eine  noth« 
ivcndige  oder  als  eine  zufällige  anzusprechen  is^. 

a.  Sobald  die  hc dingte  Tddtlichkeit  einer  Verlet- 
zung als  eine  nolh wendige  angesprochen  werden  soll, 
kunnru  die  Gründe  für  diese  IN oth wendigkeil  allemal  nur  in 
der  Individualität  des  vorliegenden  concreten  Falles  liegen; 
denn  sobald  sie  auf  alle  Frdk  derselben  Verletzung  anwend- 
bar wären,  würde  die  \  orlctzung  zu  den  absolut  tüdl/ichcn 
gehören  müssen.  Solche  («ründc,  welche  einen  anderen 
Ausgang  der  Verletzung  als  den  Tod  unzulässig  machen, 
und  aus  der  Individualität  vorliegender  contreler  Fälle  her- 
vorgehen,  beruhen  eines  Tbeiles  in  der  Individualilät  des  ver- 
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leteten  Ofganimiity  andeuMi  Tbeiles  ia  der  lodivklualUfil  der 

äufseren  Umsländc. 

Hücksichllicli  der  Iiidividualilät  dcc  verleUten  Organis- 
imift  ist  der  fibfluCi  des  Lebensallers»  der  KdrperconsUtu- 
lion,  dea  Tempetinieotes,  des  Geschlechtsanteischiedes,  des 
Gcmütliäzuslandes  in  Bezug  auf  Afiect  iind  Trunkenheit,  der 
Krankhclt8anlage ,  oder  einer  ausgebildeten  krankhaften  Kör- 
pcrbeeihafTenheit  auf  den  todUiehen  Ausgang  der  Verletzung 
in  Anscblsg  lu  bringeo ;  denn  alle  diese  veracbiedenen  £tn- 
flüsse  kdniBCii  sieh  als  GrSnde  filr  die  TödtKehkeit  einer 
Verletzung  geltend  machen,  und  einen  lüdllichcn  Aufgang 
bedingen  y .  welcher  ohne  sie  nicht  eingetreten  sein  würde. 
Mach  den  gegenwärtigen  Grundsätzen  des  Strafrcdils  und 
der  gerichllidien  Biedicin  werden  aHe  diese  Einflüsse  in  ih- 
rer Beziehung  zur  verletzenden  Handlung  als  not  Ii  wendig 
angesproehen ,  und  die  durch  sie  bedini^tc  Todllichkeit  als 
eine  noihwendigc  angenommen*  Diesen  (jrundhül^en  con- 
form  ist  B.  B.  ein  Fanslschlag  auf  die  Brust  oder  ein  Siol's 
in  die  Seile  bei  etnem  Menschen,  der  an  einem  Aneurysma 
der  Aortu,  oder  an  einer  krankhaften  Mürbheit  der  MiU  lei- 
det, und  bei  welchem  in  Folge  der  Erschütterung  das  Aneu- 
rysma platftt  und  die  Mila  berstet,  und  dadurch  unabwend- 
barer Tod  einirilt,  für  eine  noihwendig  tödtliche  Verletzung 
zu  halten,  während  dieselbe  Verletzung  bei  einem  vidlig  ge- 
sunden Individuum  gar  nicht  tüdtlicü  geworden  sein,  und 
mdii  einmal  Körperbescbädigung  hervorgebracht  haben  würde.  . 
Eine  solche  Anwendung  der  fraglichen  Grundsalae  ist  auch 
keinesweges  paradox,  da  die*  Bestimmung  des  Grades  der 
Tödlhchkeit  nur  den  Antheil  bezeichnen  s<»II,  den  die  vor- 
Ictaendc  Handlung  an  dem  Tode,  als  der  Wirkung  der  V  er- 
letaong  hat  Wekshe  Anwendung  aber  das  Slrafredit  von 
einer  solchen  nothwendigen  Tödlliehkeit  au  machen  hat, 
und  in  wie  fem  es  in  BetrelT  der  Impulatio  juris  der  Idee 
des  Straf'rcchlä  .ingeniessen  ist,  den  Thäter  für  das  IMalzeu 
des  Aneurysma,  oder  für-  die  Berstung  der  mürben  Milz  ver- 
antwortlich au  machen  und  zur  Stnfe  au  »eben»  darüber 
sind  die  nihtren  Unlcnaciiuogen  als  rein  rechtlich  hier  nicht 

ZUlübsig. 

Hücksichllicli  der  Individualität  der  aufsercn  Umstände, 
und  ihres  EinOussea  auf  den  tüdllichen  Ausgang  der  Vei- 
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lel&ungen  können  nur  solche  äufscre  Verl^llnisse  die  durch 
sie  bedingle  Tüillliclikeit  zu  einer  nolliwemligen  machen, 
welche  eine  unmittelbare  Folge  der  verlclzenden  Handlung 
und  durch  den  Thäler  nolhvvendig  herbeigeführt  waren.  Da- 
hin gehören  die  Zelt  und  der  Ort  der  verletzenden  Iland.- 
lung.  Findet  diese  nämlich  zur  Nachtzeit,  in  einsamer  men- 
schenleerer Gegend,  bei  strenger  VVinterkälle  u.  s.  f.  Stalf, 
so  mufs  diejenige  Hülfe  fehlen,  oder  zu  spät  kommen,  wcl- 
die  sonst  im  Stande  gewesen  sein  würde,  den  lödlUchcn 
Ausgang  abzuwenden.  Aus  ärztlichem  Gesichtspuncle  er- 
wogen, und  in  Beziehung  zur  Tödtlichkeit  gesetzt,  ist  das 
Verhällnifs  dieser  nothwendigen  (nicht  zufälligen)  äufsercn 
Umstände  zu  dem  tödllichen  Ausgange  der  Verletzung  eben 
dasselbe,  wie  bei  den  zufälligen  äufseren  Umständen,  d.  h. 
die  Verletzung  selbst  macht  den  tödllichen  Ausgang  nicht 
nolhwendig,  und  derselbe  würde  sich  haben  abwenden  las- 
sen, wenn  die  äufseren  Umstände  nicht  die  VVirksamkeit 
der  ärztlichen  Hülfe  vereitelt  hätten.  Indem  aber  diese  äus- 
seren Umstände  durch  den  Thäter  veranlafsl,  und  eine  a\le'm 
durch  seine  Schuld  bewirkte  Folge  der  verletzenden  Hand- 
Jung  sind,  so  tritt  die  Verletzung  dadurch,  aus  rechtlichem 
Gesichtspuncle  erwogen,  auf  dieselbe  Stufe  mit  denjenigen, 
welche  durch  die  Individualität  des  verletzten  Organismus 
eine  nolhwendigc  Tödtlichkeit  gewinnen. 

b)  Sobald  die  bedingte  Tödtlichkeit  einer  Verlet- 
zung als  eine  zufällige  angesprochen  werden  soll,  mufs 
die  Tödtlichkeit  durch  solche  äufsere  Umstände  bedingt  sein, 
welche  keine  unmittelbare  Folge  der  verletzenden  Handlung, 
und  durch  den  Thäter  nicht  nulhwendig  herbeigeführt  sind. 
Diese  Umstände  dürfen  daher  zum  Thalbeslande  der  ver- 
letzenden Handlung  gar  nicht  gehören,  d.  h.  die  Handlung 
der  Verlelzung  mufs  bei  diesen  Umständen  eben  dieselbe 
bleiben,  welche  sie  ohne  diese  Umstände  ist.  Zu  solchen 
zufälligen,  äufseren  Umständen,  durch  welche  Verlelzungen 
tödtlich  werden  können,  die  ohne  sie  gar  nicht  tödtlich  ge- 
worden sein  würden,  gehören  besonders  die  Art,  wie  ein 
Verletzter  von  dem  Orte  der  Verletzung  nach  dem  Local 
seiner  Behandlung  transportirt,  und  die  Art,  wie  der  Ver- 
letzte behandelt  wird,  sowohl  in  Bezug  auf  die  ärztliche  und 
wuQdärztlichc  Kur,  als  auch  in  Bezug  auf  das  Regime  und 
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die  Diät,  desgleichen  manche  Nachlheile,  die  ein  V^crlelxter 
durch  ein  verkehrtes  Benehmen  sich  selbst  zufügt.  Alle 
diese  Dmstünde,  nämlich  der  Transport,  die  Kur,  das  Kegiinc 
und  die  Diät  sind  freilich  darch  die  verletzende  Handlung 
nolhwcndig  geworden,  aber  die  Art  ihrer  Ausführung  ward 
durch  den  Thäler  nicht  bestimmt,  und  darin  liegt  der  Crund, 
Nveshalb  sie  im  rechtlichen  Sinne  zufällig  genannt  werden 
müssen.  Daraus  leuchtet  aber  ferner  auch  leicht  hervor, 
dafs  dieselbe  Verletzung,  welche  in  är/.tlicher  Hinsicht  als 
eine  nicht  gefährliche  gilt,  durch  äufsere  Umstände  und  nach 
dem  verschiedenen  Verhalten  dieser  zur  verletzenden  Hand- 
lung, bald  nothwendig,  bald  zufallig  tödtlich  werden  kann. 
Eine  Verwundung  mit  Durchschneidung  der  Radialarterien 
z.  B. ,  wenn  sie  in  menschenleerer  Gegend  und  zur  ISacht- 
xeit  zugefügt  ward,  kann  für  den  Verletzten  aus  Mangel  je- 
der Hülfe  durch  Verblutung  noth wendig  tödtlich  werden; 
dieselbe  Verwundung  aber  in  einer  belebten  Gegend  und  auf 
offener  Strafsc  zugefüf^t,  kann  durch  N  erblulung  zufällig  tödt- 
lich werden,  wenn  die  dem  Verwundeten  zu  Hülfe  eilenden 
Menschen,  anstatt  einen  geschickten  Wundarzt  aufzusuchen, 
die  kostbare  Zeit  mit  Afterkuren  verlieren,  während  dieselbe 
Verwundung  wiederum  gar  nicht  tödtlich  geworden  sein 
würde,  wenn  die  genannten,  ihre  Heilung  verhindernden 
Umstände  nicht  Statt  gefunden  hätten. 

^ach  den  bisher  genannten  Gründen  mufs  der  gericht- 
liche Arzt  in  allen  vorkommenden  und  concreten  Fällen  den 
dreifach  verschiedenen  Grad  der  Tödtlich keit  bestimmen. 
So  leicht  sich  aber  diese  Gründe  in  der  Theorie  feststellen 
lassen,  so  schwer  ist  ihre  Anwendung  in  der  forensischen 
Praxis,  und  zwar  deshalb,  weil  sich  nicht  immer  diese  mafs- 
gebenden  Gründe  in  vorliegenden  Fällen  mit  genügender 
Evidenz  ermitteln  lassen,  wie  z.  B.  der  Einflufs  der  indivi- 
duellen Körpercon8titution,  des  Temperamentes,  einer  mehr 
oder  minder  entwickelten  Krankheitsanlagc  u.  s.  f.  Die  ge- 
richth'che  Medicin  hat  deshalb  die  ISolhwendigkeit  erkannt, 
die  verschiedenen  Grade  der  Tödlüchkeit  sowohl  nach  der 
Art  der  Verletzungen  (als  Wunden,  Rupturen,  Quetschun- 
gen, Knochenbrüche  und  Spaltungen,  Erschütterungen  u.  8.  w.), 
als  auch  nach  der  Dignilät  des  verletzten  Organes  (als  des 
(«ehirns,  des  Rückenmnrkes,  der  grofsen  Mcrvenslämmc,  der 
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Cicrüfsc,  der  Eingeweide  u.  s.  w.)  für  jede  einzelne  mögliche 
VcrlcUuiig  speciell  zu  bezeichnen,  und  diesen  speciellen  Be- 
zeichnungen Ihcils  die  besonderen  Erfahrungen  der  Wund- 
ärzte, theÜs,  und  wo  diese  nicht  ausreichlen,  die  hergebrach- 
ten Ansichlcn  und  Autorilälen  angesehener  Lehrer  und  Gc- 
richlbarzle  lum  Grunde  gelegt.  Es  reichen  aber  diese  ßc- 
'/eichnungen  für  alle  möglichen  Fälle  und  deren  oft  grofsc 
Verwickelung  keineswegs  immer  aus,  und  häufig  ist  der  Gc- 
lichlsarzt  gcnölhigt,  den  Grad  der  Tödllichkeit  der  Verlet- 
zungen nach  seinem  subjecliven  Ermessen  zu  bestimmen. 
Am  wenigsten  ist  dieses  freilich  der  Fall  bei  der  Entschei- 
dung über  unbedingte  oder  bedingte  Lethalilät,  leichter  aber 
bei  der  Bestimmung,  ob  eine  bedingte  Lethalilät  als  notli- 
wcndig  oder  als  zuHillig  gellen  soll ;  am  leichtesten  aber  wird 
eine  Entscheidung  nach  subjeclivcm  Ermessen  des  Gcrlchls- 
arzles  dann  erforderlich,  wenn  bei  tödllichem  Ausgange  ei- 
ner leichten  Verletzung  bestimmt  werden  soll,  ob  die  vor- 
liegende V^crletzung  Tür  eine  zufällig  tödlliche  oder  fiir  eine 
nicht  lüdllichc  zu  hallen  sei.  —  Die  von  der  gerichtlichen 
Mcdicin  getroflene,  specielle  Bezeichnung  des  Grades  der  Le- 
thalilät aller  einzelnen  Verletzungen  nach  ihrer  Art  und  nach 
der  Üignilät  des  verletzten  Organes  liegt  übrigens  aufscrhalb 
der  Grenzen  dieses  encyclopädischcn  Artikels. 

Classcn    tödtlicbcr   Verletzungen.  —  Um  den 
Grad  der  Tüdliclikeit  der  Verletzungen  auf  eine  Weise  zu 
bestimmen,  die  dem  Criminalrichter  einen  festen  und  positi- 
ven llaltpunct  für  die  Feslstellüng  der  Imputatio  juris  ge- 
ben kann,  hat  man  versucht,  die  tödtlichen  Verletzungen  in 
verschiedene  Classcn  zu  iheilen,  und  diese  Classcn  durch 
hcslimmtc,  den  Verletzungen  beigelegte,  den  Grad  ihrer  Tödl- 
lichkeit ausdrückende  Prädikate  bezeichnet.    Solche  Classcn 
bind  allerdings  für  den  Zweck  der  Strafrcchtspflcgc  noth- 
wendig;  inzwischen  hat  das  Bestreben  der  Schriftsteller,  die- 
selben ihrem  Zwecke  möglichst  entsprechend  aufzuslellen, 
eine  sehr  grofsc  und  zu  grofse  Menge  solcher  Classen  ent- 
stehen lassen,  von  denen  nur  sehr  wenige  eine  entschiedene 
Bedeutung  für   die   gerichtliche  Medicin   gellend  gemacht 
haben. 

Da  die  in  Hede  gestellten  Classen  tödllicher  Verletzun- 
gen keinen  anderen  Zweck  haben  können  oder  dürfen,  ald 
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dem  Kcliter  den  AmlMil  des  'HiSten  an  dein  Tode  des  Ver- 
letzten für  alle  sich  ereignenden  Falle  auf  eine  gleich hki  Isiase 
und  bestimmte  Weise  deutlich  zu  machen,  so  kann  die  von 
maöAtn  iUeren,  genchtUchcn  Aerzten  angenommene  Ein- 
Ihcilong  in  swei  Classen,  nftmKch  in  die  absdkil  tödtlichen, 
und  in  die  melil  absolut  und  suHHig  tddllichen  Verietzan-  ' 
gen,  dem  B^dürfpissc  der  Slrafrechtspflege  nicht  genügen, 
und  die  unerläCslicbe  I>io4hwendigkeit  einer  IMiLleIciasse  zwi- 
adien  den  beiden  genannten^  isl  von  der  Mehrzahl  der  n- 
ficfatlielien  Aertte  und  der'  BaehUgelehrten  seil  laof^er 
anerkannt.  Seit  ÄoerÄ<iarc  bis  auf  die  neuere  Zeit  hat  man 
gesucht,  dem  Bedürfnisse  einet  solchen  Millelclasse  durch 
dia  Auftt^tain§  der  an  sich  tödiiichen  Verletzungen 
(Vuiiihaa^lliMia  lelliaia  siv»  lasaumea  per  se  letbaies)  zu  genQ- 
gen,  und  danuiler  Sdldie  Verletzungen  verstanden,  welche  einen 
tödiiichen  Ausgang  deshalb  nahmen,  weil  sie  sich  selbst  über- 
Jansen  blieben,  von  denen  aber  dieser  Ausgang  durch  schnelle 
und  zweckDäfiNga  JütNtfMla  abgewendet  werden  können. 
Wenn  es  Mola  dSat^Oriieti  der  gerichtlichen  Median  würe, 
durch  die  an  sich  tödiiichen  Verletzungen  solche  zu  bezeich- 
nen, welche  in  einem  höheren  Grade  tödllich  sind,  als  die 
zufiiUig  Icthalen,  aber  eine  geringere  Tödtlichkeit  geltend 
machen,  als  die  abaolut  lethalcn,  ao  Keiie  sich  gegen  diese 
Mitlekhase  nichts  Wesentliches  erinnern.  Da  es  aber  noth- 
Mcndig  ist,  dafs  die  aufzuslellendc  Millelclasse  eine  genaue 
licölinunung  des  Anlbeils  ausdrücke,  den  die  verletzende 
Usndlung  an  dem  erfolgten  Tode  hatte»  ao  mub  die  Classe 
der  an  sich  todtKcben  Verletzungen  als  unpassend  und  yer- 
werfiich  angesprochen  werden;  denn  sie  kann  deshalb  den 
Zwecken  der  Slrafrechtspflegc  nicht  genügen,  weil  die  Ur- 
sache, weshslb  die  an  aidi  tödiiichen  Verletzungen  sich  selbst 
überlassen  blieben,  und  weshalb  der  tddtliche  Aasgang  der- 
selben  nicht  durch  schnelle  lind  zweekmabige  Hölfe  abge- 
wendet ward,  in  einem  verschiedenen  Verhältnisse  zur  ver- 
letzenden iiaodlung  stehen  kann,  indem  das  Uindernifs  der 
Uttlfa  entweder  durch  die  verletzende  Handlung  selbst  und 
dnich  den  Thiter  bewirkt,  oder  durcb  zufällige  Umstände, 
.welche  aulscr  der  verlelzendcn  Handlung  liegen,  herbeige- 
führt ist  Daraus  folgt,  dafs  die  an  sich  tödtlichcü  Vcrlct* 
Zungenbeinen  ungleichen  Antheil  des  Thäters  an  dem  erfolg- 
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ton  T#4e9  Mi  eimn  ungleichen  Grad  der  Slrafwün^ketl  mi 
Bieh  MMefaen,  und  ddt       deiMb  tiir  tfe  Zw6cU  der 

SlrarreclitspQege  niebt  geeignet  sei«  können. 

Indem  man  deshalb  die  Ciasse  der  an  sich  lüdUichea 
VfffleUuof;eB>  ^mlich  Allgemeia  als  unpasanul  aalgc^ebcay 
hat  niMi  dagegen  dto  Bomfc  Ton  JPUme^uei  vorgBtchkgtM 
EintlMlIfing  der  I5dlliciieii  Verleixangen  «nter  •ngemeMeneit 
Erweiterungen  fast  überall  angenommen.  Bei  dieser  Einlhci- 
luog  serlilka  die  iödüichen  Verletzungen  m  drei  Classen, 
VWM  dtiiett  die  enle  ab  die  der  ai&gemern  nalhweadig 
iMdicben,  und  die  dritte  ak  die  der  ntckt  noth'wesdfg 
iodtlichen  Verletzungen  den  absolut  Iclhalen  und  den  zu- 
fällig lelhalen  durchaus  entsprechen,  die  Mitleldasse  aber  aU 
die  der  iodividueli-noUiveiidig  iddilicbeB  alle  Aiefamgoi  Vev- 
letalMgeB  um&Üt,  imid»  aewnbl  darch  db  IiiAifiivalilit 
des  verletzten  Organismus,  als  auch  durch  die  Individualität 
der  äufseren  Umstände  noth wendig  tödtlicb  werden. 

Bei  der  Verschiedeafaeit  der  Ansichten  aber,  welche  un- 
ter den  GerichtMifftMi  v«d  KecblageldirtoB  über  die  £nk 
tbcilang  der  C5dllichen  Verlelaungen ,  8#  4m  ttbct  denn 
einzelne  Grade  seit  langer  Zeit  geherrscht  hat.  und  zum 
Tbeü  noch  fortdauert,  und  bei  der  dieserbalb  )c  nacb  der 
anbjectiren  Ansiebfendea  GericbliaMiM' eH^  aebwioliendeB  und 
ungleichen,  f&r  den.  Riehilea  un|<a'limw  ^D^iwmlnms 
xuglicher  Rechtsfroj^cn,  li.it  die  (icsct/.g^^ng  veracbiedener 
Staaten  es  für  nolbwendig  gehalten,  den  Cerithtsärzlen  be- 
atimmte  Fragen  TOturfiegen^  die  die  einzelnen  Qaaaen  der 
TMtliddLeü  vertreten  teUen^eNid  dniiA^  düe»  Beantworltfng 
für  die  Shrafrechtspflege  derselbe  ^ed»  erreicht  wirii,  Mf 
welchen  die  lödllitlien  \  crlelz-ungon  in  gewisse  Classcn  ge- 
stellt werden.  Dieses  ist  namentlich  in  der  Criminalordnung 
für  die  Preufsiieben  Staalen  vem  Jahre  1806  im  16^.» 
de^eicben  in  dem  Strafgesetahnch  Ar  divKdmgreSdi  Baimn- 
vom  Jahre  1813  im  2.  Thle  245.  Artikel  geschehen.  Vergl. 
d  A.  Mndicina  forensis« 
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Arzneikunde.    Wien  1813.   S.  432.  —  G.  D.  Metzger,  kurzgefafsles 
System  der   gerichtlichen  Arzneiwissenschaft.    Fünfte  Ausgabe  von 
Hemer.    Königsberg  und  Leipzig  1820.    S.  86.  —  C.  F.  L.  Wild- 
berg ^  Handbuch  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft.    Berlin  1812. 
§;  307.  —  Deaseib.  Lehrbuch   der  gerichtlichen  Arzneiuissenschaft. 
Erfurt  1824.  §.593.  —  C.  F.  hoch,  über  die  Grundsätze,  welche 
bei  Begulacblung  lödllicber  Verletzungen  Anwendung  Ibiden,  mit  be- 
sonderer Uücksicht  auf  den  revidiilen  Entwurf  der  Preufsischen  Straf- 
geselze.   HusCs  Magazin   Bd.  XLVIll.  Hfl.  3.  S.  409.  —  Schmidt, 
Beitrag  zur  Würdigung  der  Lehre  von  den  Kojjfveilelzungen ,  nebst 
V.  Gräfes  voturo  separatum,  so  wie  mehrere  gerichtsärzlliche  Gut- 
«chleo  über  den  Tod  der  A.  Cath,  Flöge.  Hamb.  1838. 

S  — rt. 

LETILVRGÜS.  (Gr.  \7p<^9yoq,  Lal.  Vclcrnus.) 
Die  verschiedenen  Arien  kranklial'ten  Schlafs  werden 
gemeinhin  von  den  neueren  Pathologen  unlcr  dem  gemein* 
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Samen  Namen  Sojitf  ^Äir foporftie  AffeclioMn  bepiln.  Nidbt 

60  verhielt  es  sich  bei  den  Alten,  welche,  enlbehrcnd  aller 
Vorlheilc,  die  in  unseren  Zeilen  sorgfäUigercs  Studium  der 
Physiologie  ond  paUiologischen  Anatomie  Tur  die  genauere 
Erkeantiiilii  der  KraoUieilen  gewfthrt,  eioiig  und  eUein  eiif 
Beobachtung  beschränkt  waren,  dies«  aber  aoeh  in  rieb  auf 
einen  6elb8t  für  jetzige  Zeit  Bewunderung  erregenden  Grad 
vcrvollkoinronet  halten.  Gestützt  auf  diese  genauere  ßcob- 
acblnng  der  Knnkbeit,  insofern  sich  diese  als,  fiiifsijs  £r- 
scbeinung  objectimt,  unterschieden  sie  dieselben  *nttf  das 
minutiöseste,  und  so  rühren  auch  von  ihnen  die  genaueren 
Unterscheidungen  der  verschiedenen  Arten  krankhaften  Schlafs 
her,  welche  wir  bei  ihnen  unter  dem  Namen  Coois,.  Canis, 
Lediargusy  Gatoehus,  Typhoroanie  aufgeTührt  ftidw»' 

Schon  die  Etymologie  des  griechischen  Wortes  gielit 
eine  ziemlich  genaue  Andeutung,  welche  Form  von  krank- 
haflen  Schlaf  wir  unter  dem  LeLbargus  zu  verstehen  haben. 
Das  Wort  ist  susammengesetit  aus  >^<  .  ^plWt  ^ 
gessen,  und  ans  di^yoi;,  otium,  Unthfitigkeü^  Jhides,  Ver- 
gessen und  Unthätigkeil,  Darnicdtrl leiten  der  geistigen  Fun- 
ctionen, insofern  diese  sich  durch  äulscre  Merkmale,  durch 
Thätigkeit  des  Körpers  m  eikennen  geben,  sind  zwar  Eigen- 
schaften des  ScUab  überhaupl^  auch  des  gesunden;  wird 
aber  der  IMensch  aus  dem  gesunden  Schlaf  erweckt,  and  au 
irgend  etwas  angeregti  so  verschwindet  der  Sclilaf,  und  er 
vollbringt  das  Begonnene;  das  Wort  A,tj>i]  aber  giebt  das 
Eigenthfimliche  der  Aflfedion  deutlich  &u  erkennen,  und  deu- 
Icl  an,  dafs  der  Lethargus  derjenige  Schlaf  sei,  MB  dem  der 
Krauke  zwar  erweckt  werden  kann;  aus  dem  erweckt,  und 
KU  irgend  einer  Handlung  angeregt,  er  diese  xwar  beginnt, 
sogleich  aber,  vom  kranken  Schlaf  bedrückt,  das  Begonnene 
Bu  flMern  Tergifst,  und  in  diesen  und  in  die  vorige  Unthä- 
tigkeil versinkt. 

Dieser  Definition,  entnommen  aus  der  Etymologie  de« 
Worts,  entspricht  durchaus  im  Wesenllichen  der  ßegriff, 
den  die  allen  GriecUschen  und  Römischen  Aecate  mit  dem 
Worte  Leihargus  verbanden  haben,  und  wenn  wir  alles,  was 

Galenus,  Paulus  v.  Aef^ina^  Alexander  v.  TrnUea,  AeiiU9f 
Cc'Uuv  und  Caolius  Aureliamts  uns  darüber  hiulcriassen  ha- 
ben, vergleichen,  so  besteht  derselbe  in  einem  liefen  und 
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anhaltenden  Schlafe,  ans  dm  der  Kranke  awar  erweckt 

werden  kann,  xu  sich  kommt,  «lern  an  ihn  perichklcn  An- 
sinnen für  den  Augenblick  genügt,  jedoch  unter  dic^iem  Ge- 
nügen aogleich,  das  Angefangene  vergeasand,  wiederum  in 
den  Schlaf  veHallt;  der  Kranke  steckl,  daan  enfgefordert, 
die  Zunge  heraus,  vergifsl  eher  aie  wieder  torllckiiiziehen; 
er  nimmt  das  Nachtgeschirr,  vergtf«!  aber,  indem  er  wieder 
einsddäft,  dnfs  er  Wasser  lassen  wollte,  oder  iaogt  an,  sei- 
nem IMvrfnifs  so  genügen,  höri  aber,  ehe  er  dies  yellendel 
hat,  darcb  den  Sehkif  Oberwiltigt;  mitten  dam  anf.  Diea 
ist,  was  wir  aus  den  Alten,  selbst  au«  ttippokraleg ^  über 
den  Leihargus,  in  Bezug  auf  die  Form  der  AfTeclion,  schö- 
pfen, in  dieser  eig^nlhiimlicben  Form  liegt  der  Untetscbied 
des  Lethargna  von  den  anderen  Fomenkrankheiten  des 
Schlafs.  Am  nächsten  steht  derselbe  in  Bezug  auf  diese  dem 
Coma,  oder  der  Calaphora,  welche  letztere  sich  wold  nur  da- 
durch vom  Leihargus  unterscheidet,  dafs  der  daraus  erweckte 
Kranke  dnreb  den  Schlaf  weniger  bedrückt  ist,  daa  Verges* 
sen  daher  mclit  in  dem  Mafee  Statt  Gadet  Oer  Cams  ist 
ein  viel  tieferer  Schlaf,  aus  dem  der  Kranke  gar  nicht,  oder 
doch  nur  mit  der  gröfslcn  Mühe  erweckt  werden  kann,  so 
dafe  er  keine  Uandlnng  zu  heginnen  Im  Stande  ist  Mäher 
wiederum  steht  dm  Lethaigus  die  Typhomanie,  nur  dab 
bei  dieser  stets  blande  Delirien  Statt  fmden,  daher  Galen 
sagt,  es  sei  eine  aus  i^hrenilis  und  Letliargus  gemischte  Af- 
hllieni  Noch  näher  scheint  dem  Lethargus  der  Catocbut 
tu  iMpc»;  doch  bemerken  die  Aken  bei  diesm  eine  gc- 
^wfimt  -krankhafte  RigidilSt  des  Korpers,  und  so  mag  dieser 
zwischen  Lclhargus  und  Calalepsis  mitten  innc  stehen. 

ISichl  aber  diese  Form  des  krankhaften  Sciilafs  allein  ist 
ei,  welche  ^ie  Alten  bei  ihrer  BegriOsbeslimmung  des  Le** 
Ihargus  Wi|^oge  hatten,  sondern  sie  beschreiben  einen 
krankhaften  Zustand,  oder  vieluichr  verschiedene  krankhafte 
Zustände,  von  denen  derselbe  dasHauptsymplom  ausmacht,  und 
welche  sie  mit  diesem  Worte  bezeichnen.  Fast  alle  stimmen 
darin  übcrein,  dafs  der  Letliargus  eine  mit  Fieber,  wenn  auch 
MiweHen  mit  einem  verborgenen  ( Febris'arcana)  verbundene 
Kranklicil  sei,  weshalb  sie  ihn  auch  unter  den  acuten  Krank- 
heiten aufführen;  ferner  geben  sie  als  charakteristisches 
Kennzeichen  eine  gewisse  Blässe  und  Gedunsenheit  des  Ge* 
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sichls,  besonders  unter  den  Augen  an.    Galen,  der  nach 
seinen  humoral- polhologischen  Ansichten  den  Lethargus  von 
einem  Uel)erwiegcn  des  Feuchten  und  Kalten  im  Gehirn  her- 
teilet,  schreibt  den  von  der  Affecllon  Befallenen  einen  cigcn- 
tliüiiilichen  Puls  zu  (de  causis  pulsuum.  Lib.  IV.  Cap.  13.) 
„lelhargicorum  pul«us  simiüs  pcripneumonicorum  est,  ma- 
gniludine,  imbecillilatc,  niollilie,  scd  eo  est  tardior  rariorque 
ac  minus  inaequalis,  inlermiUens  potius,  quam  inaequalis. 
Mit  dem  hier  von  Galen  Gesagten  stimmt  das  überein,  was 
wir  über  Lethargus  bei  ISippokrates  vorllnden  (De  morbis. 
Lib.  II.  25.,  Lib.  III.  5.):  morbi  lelhargi  appellati  slatus  idem 
est,  qui  et  pcripneumoniae,  verum  diflicilior,  et  non  omnino 
Über  et  remotus  est  ab  humida  peripneumonia;  sed  multo 
tardior  est  morbus.    Palitur  autcm  aeger  haec:  Tussis  et 
sopor  ipsum  tenet  et  saüvam  liquidam  et  muUam  educit, 
et  vehementer  impolens  est,  et  quum  moriturus  esl,  multum 
et  liquidum  infraegerit.    Uuic  valde  exigua  vitae  spes  eaf; 
atlamen  hoc  curandum  esl,  ut  plurimum  spuat  et  calefiat  et 
a  vino  abstineal;  si  vero  cffugcrit,   suppuralus  fit  (Conc. 
praenolt.  192  — 197.),  und  woraus  hervorgeht,  dafs  dieser 
unter  dem  Namen  Lclhargus  die  peripneumonia  notha  der 
Alten  verstanden,  wie  der  geistreiche  und  practische  Com- 
nientator  desselben,   Prosper  Marlianus  (^Magnus  i/ippo- 
krate»  Cous  JProup,  Marf.  annotalionibus  illustratus.  Komac 
1624.  pag.  184.),  vortrefflich  auscinandergcselzt.    Aus  den 
ausführlichen  Beschreibungen  aber,  weiche  Avtins  und  Cae- 
lius  Aurelianns  uns  vom  Lclhargus  hinterlassen  haben,  geht 
hervor,  dafs  in  späterer  Zeit  die  Allen  mancherlei  verschie- 
dene Krankheilszusländc  unter  diesem  Begriff  zusammenge- 
falst  haben,  bei  denen  der  Lclhargus  eines  der  am  meisten 
in  die  Augen  springenden  Symptome  darbietet.  Namentlich 
macht  Aelius  (Telrabibl.  II.  scrm.  11.  Cap.  3.)  darauf  auf- 
merksam, wie  der  Lclhargus  bald  als  Zeichen  von  idiopa- 
thischen Leiden  des  Gehirns,   bald  consensucll  von  einem 
Leiden  oberhalb  des  Zwerchfells  in  die  Erscheinung  trete, 
wie  derselbe  bei  periodischen  Krankheiten  als  llauplsymplom 
bemerkt  werde,  und  wie  er  auch  als  Symplom  zu  chroni- 
schen liebeln  hinzutrete. 

Die  Pathologen  neuerer  Zeit,  Balhnins,  Sauvages  u.  A., 
weisen  in  ihrer  Bestimmung  des  Begriffs   vom  Lethargus 


Her  Allen,  demwlbcfi  BeRtifNn  fcintui,  effi;enllirli  nach 
Galen  Typhomanlc  ist,  und  nirj^md  linden  Mir  über  die-  * 
tea  Gegenstand  Cicnügcoderes  als  bei  van  Smeten  {C^m^ 
roeoUn  T.  UL  p.  326.)  und  BremM  (Pnelect  aeail.  T.  IL 
p.  38.).  Die  ntuctten  Fitiiologeii  eher  IwinOhe»  tii)i,  and 
wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht,  weniger  um  die  genauere  Un- 
terscheidung der  ver«chiedenen  Arten  krankhaften  Schlafs 
der  Form  nacli,  tMidm  bandeki  rie  geirteintebaftUch  ab,  wie 
%.  E,^  Joeepk  Frank  (Piax.  med.  iiniv.  praacept.  Pari.  II. 
Vol.  1.  Secl.  2.),  der  sie  unter  dem  Titel  Calaphora  begreift, 
dem  eigentlichen  Coma  somnolentum  der  Alten. 

Fassen  wir  dasjenige  siiMmmen,  was  uns  theils  die  al>> 
ten,  tbdk  neuere  Paihdogen  Aber  den  Letbargna  fni|getbeilt 
haben,  mit  MckaiGhl  aaf  die  Etymatogie  des  Worts,  so  geht 
daraus  hervor,  dafs  derselbe  in  den  allermeisten  Füllen  nur 
das  Symptom  irgend  einer  anderen»  und  zwnr  fieberhaf- 
ten Knmkbtit  sei,  dafa  er  in  selteneren  Fällen  fiebcrios, 
kann  fe  ab  morbus  aui  generis,  sondern  aodi  dann  als 
Hauptsymptom  irgend  eines  Leidens  des  Gehirns  oder  Ner- 
vensystems in  die  Erscheinung  tritt.  Nur  der  Etymologie 
zu  Gefallen,  nicht  aber  im  Sinne  der  Alten,  dürfte  hier  der 
Lethaigus  ErwSbnung  verdienen,  welcher  je  saweilen  nsch  ^ 
Ubermäfsiger  körperlicher  Ermfidnng,  oder  auch  wohl  in  ein-' 
ze/nen  Fällen  nach  dem  übermäräigen  Genufs  geistiger  Ge- 
tränke beobachtet  wird,  in  welchen  Fällen  er  wohl  nichts 
att^eraa  ist,  als  die  Folge  von  Erschöpfung  beider  Pa- 
loipbii^Mf^Neryenaystems,  der  Sensibilität  und  Irritabilität 
durch  Ueberrcixung.  Hierher  dürfte  auch  der  Leihargus 
zu  rechnen  sein,  der  in  seltenen  Fällen  als  Folge  von  Vor- 
gpftung  durch  gewisse  nar^otisohe  Mittel,  namentlich  durch 
Opium  und  Belladonna  beobachtet  worden  ist 

Unter  den  fieberhaften  Krankheilen,  bei  denen  der  Le- 
thargus als  Symptom  beobachtet  wird,  8tehen  die  intermit- 
iirendea  Fieber  oben  an,  und  schon  bei  den  Griechischen 
Aersten,  namentlich  bei  ifcTflu»,  finden  wir  den  Lethargoä 
als  periodisch  erscheinende  Krankheit  aufgeftlbrt.  In  den 
trefflichen  W  erken  von  Torii,  Buraerius,  IVerUioJJf  u.  A. 
fehlt  es  nicht  an  Fällen  von  dieser  gefahrlichen  Form  der 
Intermittena.  Seltner,  vielleicht  nie,  beobachten  wir  -  den 
Leibargus,  in  der  atrengen  Bedeutung  des  Worta,  bei  den 
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verschiedenen  Arien  des  Nervenncbcrs,  indem  hier  Comn, 
Coma  vigil  und  Typhomanic  die  gewöhnhchcn  Formen  des 
krankhaften  Schlafs  bilden.  Nur  bei  derjenigen  Art,  welclie 
nicht  mit  Unrecht  schleichcndca  Nervcnficber  genannt  wird, 
bei  der  febris  nervosa  lenla,  erscheint  öfter  der  krankhafte 
Schlaf  unter  der  Form  des  Lethargus;  bei  diesem  F/ebcr, 
bei  dem  durch  die  eigenthümlichc  Veränderung  der  Mischung 
des  Blutes  die  incitirende  Wirkung  desselben  auf  Gehirn  und 
Mervensystcm  vermindert  ist,  und  so  Sensibililät  und  Irrita- 
bililiit  darniederliegend  erscheinen;  wo  das  ganze  System  der 
Schleimhäute,  auch  der  serösen,  wo  sie  in  solche  überge- 
hen, Schleim  in  Masse  producirt  und  ausscheidet,  wo  also 
auch  in  den  weichen  flirnhäulen  ein  ähnlicher  Procefs  vor 
sich  gehen  mag,  wodurch  vermittelst  des  hier  erzeugten,  pa- 
thologischen Products  das  Gehirn  «n  seiner  Peripherie  be- 
drückt und  in  seinen  Functionen  gestört  wird,  läfst  sich  das 
Vorkommen  des  Lelhnrgus  wohl  erklären.  Noch  in  einer  an- 
deren selteneren  Fieberform,  dem  atrabilären  Fieber,  einer  ei- 
genthümlichen  Varietät  des  gasirischen  Fiebers,  ausgezeich- 
net durch  das  Ueberwiegen  des  Kohlenstoffs  im  Blute,  bei 
dem  die  Ausleerungen  durch  Stuhl  und  Vr'm  schwarz  oder 
rufsfarbig  sind,  und  die  Zunge  schwarz  belegt  ist,  kommt 
der  Lclhargus  vor,  hier  wohl  in  Folge  der  eigenlhümlichen 
dcleleren,  der  Narcose  ähnlichen  Wirkung,  welche  dieser 
SlolT  auf  Gehirn  und  Nervensystem  ausübl. 

Häufiger  beobachten  wir  den  Leihargus  bei  den  soge- 
nannten hiKsarligen  Entzündungen,  besonders  bei  denen  aller 
Leute,  uamenitich  bei  den  Entzündungen  der  Respiralions- 
Werkzeuge.  Die  entzündliche  AlTection  des  ergriffenen  Or- 
gans als  solche  ist  hier  wohl  nicht  als  Hauptsache  anzuse- 
hen; das  ilauptmoment  bildet  hier  offenbar  bei  den  eben 
erwähnten  Fiebern  eine  krankhafte  Beschaffenheit  des  Bluts. 
Bei  dem  durch  das  Fieber  eingeleiteten,  verslärklen  Vegeta- 
tionsproccfs  wirkt  jenes  nicht  imr  als  krankhaftes  Blut  läh- 
mend auf  das  Gehirn,  sondern  der  örtlich  entwickelte,  ent- 
zündliche Procefs  nimmt,  je  nach  der  verschiedenartigen 
Beschaffenheit  der  Dyscrasie,  einen  eigenlhündichen  Charak- 
ler  an,  indem  der  Ileerd  der  Entzündung  sich  zum  Ablage- 
riingsort  für  das  specillsche  materielle  Substrat  umbildet,  und 
sich  nuf  ilicse  \>  eise  A bscesse  verschiedener  Art  entwickeln. 

I>iesc 
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Dicie  EaTsfin^itt^  iind  ^  nUukmf'  %nithn  -  Uippokmti» 
mit  dem  NaiMB  Letbargui  beicMiael,  wni  fPtkht  er,  wi< 

oben  angeführt,  mit  kunen  Worten  so  treflcnd  beschreibt. 
Daher  führt  der  Vater  der  Medicin  auch  dieselben  unter 
dco  dein  Winter  c^gtalbümlicbeii  KraslilMite»  »Qf^fkMeUkm 
-  '  JabretMÜ  sie  rüMfjiiA  sich  «Mickelii.  CM<<€^tt  dif. 
sen  Entzündungen  so  LäuGg  unter  der  Perm  des  l^lhar- 
^tts  in  die  Ersdieinung  tretende  Affection  des  Sensoriums 
nMhr  dn.  Zeidicn  des  durch  die  nnmittelWr«  WifkM|jies 
kiMrichaflMi  ■Mtemtten  Sobstmte  im  Bhite  anf  daa 
bervorgebrachteo  idiopathtachaii  Leidena  dl«sea  Organa,  ob 
aie  nicht  bisweilen  nur  sympalhisch  ist,  darüber  läfst  »ich 
bei  dem  Mangel  an  genügenden  anatomischen  Unlersu- 
dmngea  nkhMrahl  cntecbaidcn.  Ua  ähar  in  giOAKdi  ^ 
gelnriancB  raun  der  All  ntl  dnrch  BMung  und  Anske* 
rang  des  Abscesses  der  vorher  vorhanden  gewesene  Le- 
ihaigoa,  wie  ich  selbst  nach  Uippokraies  beobachtet  iiabe^ 
xarnehwand,  ao  iat  ea  wihiachcinlich,  dafa  deiaelbe,  we« 
nigslana  in  cinxcincn  FIHen,  nnr  als  aympathiaeh  ananae^ 
hcn  war,  und  durch  die  verhinderte  Circulation  des  Bluts 
io  den  Lungen  bedingt '  wurde.  Zu  dieser  Classc  von  Ent- 
nfindungen  gehört,  ohne  Zweifel  dia  Peripneumonia  no- 
tha,  eine  von  dan  illeren  PMhologen  a#  Viel  heaprochena 
Krankheit,  welche  |elat  aber  dem  Nmen  naeh  aus  den  Hand- 
büchern verschwunden,  und  nicht  mit  hinreichender  ßcrück- 
aichtigung  ihrer  Eigenthümlicbkeit  der  Bronchitis  einverleibt  ist. 

m  Tiacbai  diesen  Krankheiten  kommt  der  ajrmplomalisebo 
Laoargus  in  aeltonercn  FUlen  bei  manchen  exanthcfmat^ 
seilen  Krankheiten  vor,  entweder  in  Folge  eines  vorzeitigen 
Ziurücktreteaa  des  Exanthems,  oder  bei  nicht  gelungener 
Eruption;  namentlich  iai  ersteraa  beim  Friesel  und  beim 
Scharlaehfiabary  wie  aodi  beim  Erysipeka  bemerkt  Leiste- 
roa  habe  ich  aelbst  bei  einem  alten  Manne  beobaehlet,  bei 
welchem,  nachdem  er  48  Stunden  lang  im  Leihargus  gele- 
gen hatte,  diaaar  durch  den  Aoabrach  der  Roae  im  Gesicht 
gehoben  wurde. 

Femer  iat  de¥  symplomalisclle  Lethargna  afs  letztes, 
das  nahe  Ende  verkündendes  Symptom  bei  mancherlei  chro- 
nischen Krankheiten  beobachtet  worden,  namenllich  bei  soi- 
iUi.  cUr.  Sacjck  X&U  fU.  25 
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^k&Bf  WO  daidi  offguMdie  Febki  nMkvmäigt  Sacnimed 
nsVideH  wafdeb,  da  c  B.,  wo  dofch  Nieren-  oder  Gel» 

lensteine  die  Ausscheidung  des  Urins  oder  der  Galle  Ter-  - 
lundert  wurde.  Vorzüglich  auch  ist  er  bei  der  Wassereuchl 
ttflurkt  worden ;  vielleicht  wenn  die  Wasseransammlung  auch 
in -der  SehädcUnohle,  unteriMlb  der  weieben  Heningea  des 
Gehirns  vor  sich  geht.  8m  elatli  mat  «n  hm  Diabetes  roel« 
lilus  leidender  Kranker,  nachdem  er  24  Stunden  lang  im 
veilkommensten  Lethargus  gelegen  halle,  und  ich  fand  bei 
der  Obdndion  einen  in  liobeni  Grade  entwiekellen  Hydtapß 
mehnoidea».  Weniger  gefabrvoU  •  hat  man  ihn  aneh  nie  < 
Symptom  von  Würmern  beobachtet. 

Noch  ist  der  Leihargus,  wenngleich  seltener  wie  Coma 
und  Gene»  «ie  Symptom  idiopathischen  Gehirnlcidens  benh 
achtet- worden,  und  in  den  Annalen  der  Medidn  fehü  ci 
nicht  m  FSUen,  wo  er  als  Zeichen  von  Wasseransammlon- 
gcn,  Extravasaten  und  Abscessen  im  Gehirn  erschienen;  be- 
sonders häu%  ist  er  als  Symptom  der  Ilirnerweichang  be- 
merkt woideOi  dieeer  merkwürdigen,  erst  in  ncnercr  Zeit 
▼on  den  Franzoeen  genauer  erkannten  Krankhmt,  deren  We* 
8cn  noch  sehr  der  Aufklärung  bedarf.  \  ielicicht  bezieht 
sich  auf  diese  Krankheit  Boerhanves  Ausspruch,  dafs  der 
Lethargus  leicht  in  todilicbe  Apoplexie  übeigehe  und  endige. 

^nter  den  vielen,  in  den  Annalen  der  Medidn  avlho- 
wahrien  FfiUen  von  krankhaflem,  Tage,  Woeben,  Monate, 
selbst  Jahre  lan^  andauerndem  Schlaf,  der  als  primä- 
res Leiden  erschien,  finden  sich  endlich  einzelne  Fälle, 
welche  der  Form  nadi  inm  Leihargye  geaaUt  werden  mfia^  - 
aen.  Der  letate  ist  in  diesen  Fdlen  wohl  mehrenlheils  Sym- 
ptom  der  Hysterie  und  Hypochondrie,  dieser  eigcnlhumlichen 
Verstimmung  des  organischen  Nervensystems,  welche  auf  die 
mannighltigste  Art  auf  daa-animale  Nervensystem  refledirt; 
ea  enUteht  derselbe  aber  in  Folge  xnrüekgehaltener,  beson* 
ders  blutiger  Sccrclionen,  namentlich  des  Menstfoal*  und  ffih 
morrhoidalflusses.  Auch  als  Folge  übcrmäri»igcr  FelUeibig« 
keit  ist  Leihargus  beobachtet  worden. 

Da  wir,  wie  atch  ana  Obigem  etgiebt,  den  Lethargus  in 
den  mehrsten  FlUen  nnr  als  Symptom  einer  anderen  Krank- 
heit ciecheinen,  und  nur  in  seltenen  Fällen  als  primirea 
'^•iden  auftreten  sehen,  so  iafst  sich  über  die  Actiologie 
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immlhtn  niehU  AUgemtiocs'  mfatoUaii,  und  wM  dieM 
jtdeneit  mil  der  Aetiologie  desjenigen  UeMi,  ▼en  dem  er 

als  Symptom  beobachtet  wird,  zusammenfallen,  demnach  hier 
nicht  der  Ort  für  diese  Untersuchungen  sein«    ISur  so  viel 
la£rt  sich  im  AHgemeiiien  über  das  Dächst«  msächlkhe  Ma«' 
ment  des  unter  dem  Begriff  Letbargus  Tetelaiidene«  Imifc» 
haden  Scbla€s  sagen ,  dafe  dainelbe  in  den  mehrsten  Fallen 
ein  materielles  ist,  bestehend  entweder  in  einem  die  normale 
Crasis  des  ßiuts  verändernden  krankhaften  Stoff,  welcher 
ab  solcher  ein  abnormes  Blulincitament  für  das  Gebim'MIal^ 
und  so  lahmend  anf  daeselbe  wirkt;  oder  in  einem  fthnüehen 
pathologischen  Product,  welches,  schon  krankhaftes  Sccret 
geworden,  durch  mechanischen  Druck  eine  gleiche  Wirkung 
auC  das  Gehirn  ausübt.  Es  stimmt  dies  ganz  mit  dem  Über 
ein»  was  achon  die  Griecbiscben  Aente  über  die  Unache  dce^ 
Letbargus  ansgesproche»,  indem  sie  nach  Ihren  humoral-* 
pathofogischen  Ansichten  eine  Ucberfüllung  des  Gehirns  mit 
kalten  Feuchtigkeiten  dafiir  hielten;  und  zu  diesen  kalten^ 
Fendii^kciften^  «äUMiin  sie  besonders  den  Schleim  und  den* 
atra^lteen  Stoff:  kranke  Sfifte,  welche,  wie  oben  sssübnl^' 
bei  den  Krankheiten,  die  vdrzugsweise  den  Letbargus,  na- 
mentlich den  Lethargus  der  AUen,  mit  sich  führen,  als  haupt- 
sachliches Krankheitsmomenk   betrachtet   werden  können» 

« 

Dieses  aeliologische  Moment,  wekhee  änsuführen  besondere 
wegen  der  pathologischen  Aneicht  der  Alten  passend  erschien,« 

kann  aber  begreiflicherweise  bei  weitem  nicht  für  alle  patho- 
logischen Zustände,  bei  denen  Lethargus  beobachtet  wird, 
gdlen;  am  wenigsten  wohl  für  den  |irimaren  Lethargus,  der 
als  Symptom  der  Hysterie  beobachtet  wird,  wo  mlleieht  Ms», 
gel  an  Blutincitament  überhaupt  zuweilen  die  Ursache  sein 
mag:  pathologische  Erörterungen,  für  welche  hier  der  Ort 
nicht  sein  kann.  Den  Lethargus  der  AUen  im  Auge  ha- 
bend, dürfen  wir,  wie  schon  erwähnt,  das  höhere  Alter  und 
den  Winter  als  Torbereitende  ursächliche  Momente  anfuhren. 

So  wenig  als  über  die  Aetiologie  läfst  sich  über  die 
Prognose  des  Lethargus  im  Allgemeinen  etwas  feststellen, 
und  aoch  dieae  richtet  sich  nach  der,  welche  die  Krankheit, 
derao  Symptom  er  iet,  darbietet  Der  symptomatische  Le- 
thargus, der  eigentliche  Lethargus  der  Alten,  ist  überall  c&l 
schweres  Symptom,  das  auf  ein  tiefes  Ergriffensem  beider 
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Faclorcn  des  Nervensystems,  und  zwar  im  Cenlralpunclc 
der  animalcn  Sphäre  hiiidculct.  Die  Prognose,  die  seine 
Erscheinung  darbietet,  ist  oft  zweifelhaff,  öfter  böse;  mehren- 
tbeils  ist  er  Zeichen  des  herannaliendcn  Todes.  Nicht  un- 
\»ichtig  sind  in  dieser  Beziehung  die  prognostischen  ßeobnch- 
tungen  der  Alten,  welche  es  für  ein  böses  Zeichen  ansahen, 
wenn  Delirien  in  Lclhnrgns  übergehen,  für  ein  besseres, 
wenn  der  enigegcngesetilc  Fall  eiiitrilt,  weil  nämlich  im 
lelAleren  Fülle  ein,  wenngleit h  nicht  geordneter,  doch  zurück- 
kehrender regerer  Vegetationsprocefs  im  Gehirn  dadurch  an- 
getleutet  wird.  Weniger  übel  ist  die  Prognose  bei  dem  pri- 
mären Leihargus,  z.  ß.  beim  hysterischen  und  bei  den  leich- 
leren Formen,  die  durch  Ueberniüdung,  Uebcrmafs  des  ijc- 
nusBes  geistiger  Getränke  u.  s.  w.  hervorgebracht  werden. 

Wie  verschieden  die  krankhaften  Zustände  sind,  von 
denen  der  Lethargus  als  Zeichen  ersclieint,  eben  so  man- 
nigfach wird  auch  die  Behandlung  derselben  sein  müssen, 
und  eine  weilläuftigere  Angabc  desselben  kann  Jiier  nicht 
wohl  Platz  finden.  Interessant  aber  ist  es,  in  den  Werken 
von  Galen,  Cavling  AurclimmSy  besonders  aber  in  den  treff- 
lichen Büchern  über  die  Behandlung  der  acuten  Krankheilen 
von  dem  unschälzbaren  Areläua  das  einzusehen,  was  über 
die  Behandlung  dieser  Affection  gesagt  ist.  Diese  Behand- 
lung, welche  vorzugsweise  dem  symptomaliNchen  Lcl/iargus 
der  Alten  angepalst  ist,  kann  noch  jelzt  in  Hinsicht  auf  L'iu- 
siehl,  besonders  aber  auf  die  Sorgfall,  mit  der  die  Momenle, 
welche  in  der  Umgebung  des  Krauken  auf  seinen  Organis- 
mus erregend  einzuwirken  im  Stande  sind,  in  die  Behand- 
lung hineingezogen,  noch  heute  als  Muster  aufgestellt  werden. 

Anlangend  die  Behandlung  des  primären  als  reines  ^'er- 
venleiden  in  die  Erscheinung  tretenden  Leihargus,  so  würde 
zuvörderst  zu  uniersuchen  sein,  ob  sich  aus  der  Anamnese 
für  dieselbe  eine  specifische  Ileilanzeige  ergebe,  ob  irgend 
eine  gewohnte  Se-  und  Excrclion  seil  einiger  Zeit  geslörf, 
ob  chronische  krankhafte  Secrcle,  Exantheme  u.  dgl.  ver- 
SL*hwundcn  seien,  wonach  in  \liesen  Fällen  die  I^ehandlung  ein- 
geleitet werden  müfste.  Nächstdem  aber  würde  die  Affection 
als  ein  der  Lähnmng  nahei>tehendes  Leiden  beider  Factoren 
des  Nervensystems,  des  sensiblen  und  irritablen,  und  zwar 
im  Ceiitralorganc  desselben  zu  behandeln  sein,  und  demnach 
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die  excilircndc  Behandlung  vorsichlig,  ahcr  in  ihrem  ganzen 
Umfange  angewendet  werden  müssen.  Das  Hauptmoment 
würde  auf  das  Erregen  beider  Factoren  vermittelst  der  Rei- 
zung der  Sinnenorgane  zu  richten ,  und  die  trefflichen  Vor- 
schriflen  des  Aredins  in  ilirem  ganzen  Umfange  zu  befolgen 
8c\f\:  helles  Licht,  mit  grellen  Farben  gemaltes  Krankenzim- 
mer, die  Anwendung  der  Töne,  Erregen  des  Kranken  durch 
Anrufen,  Reizung  der  Geruchsnerven  durch  Gerüche,  beson- 
ders durch  Empyreuma,  Erregung  des  Gemeingefühls  durch 
Hautreize,  kalte  Uebergicfsungon  des  Körpers.  Von  innerlichen 
Reizmitteln  würden  die  flüchtigsten  anzuwenden  sein,  beson- 
ders Wasserstoff-  und  stickstoffhaltige,  am  besten  abwechselnd, 
die  stickstoffhaltige  Phosphorsäure,  empyreumatischc  Oele: 
selbst  dürfte  da,  wo  es  an  Blulincitament  im  Gehirn  fchU, 
das  Opium  in  kleinen  Dosen,  besonders  abwechselnd  mit  je- 
nen Mitteln,  seine  Stelle  finden. 

Was  endlich  die  hierhergehörige  Literatur  anlangt,  so 
müssen  wir,  der  Raumersparnifs  wegen,  auf  Plourqucfa  Li- 
teralura  med.  dig.  Tubing.  1808.  T.  I.  Art.  Coma  verweisen, 
wo  diese  sich  auf  das  Vollständigste  vorfindet.  Nächstdem, 
und  abgesehen  von  den  oben  schon  angefiihtten  Schriften, 
verweisen  wir  vorzüglich  auf  Brendel  praelectt.  acad.  Ed. 
ßjtmlematm  T.  I.,  und  auf  desselben  Diss.  de  affeclt.  sopo- 
rosis  und  Diss.  de  Lelhargo  in  dessen  Opp.  'i\  II.  u.  T.  III. 

V.  S-cli. 

LEUCAETHIOPIA,  vergl.  Albinos  (Bd.U.  S.  17.)  und 
Crctinismus  (Bd.  S.617.). 

LEUCE  (Xexjxri  80.  voiSoroq,  die  weifsc  Kronk- 
heil),  gewöhnlich  eine  Art  des  Aussatze«,  obwohl  nicht 
vollkommen  zu  ermessen,  welche  der  heutzutage  bekannten 
Formen  von  ilippokrales  bis  auf  Johanne^  Aciuariua  dar- 
unter verstanden  worden  sei.  Wppokralea  spricht  im  letz- 
ten Absätze  des  2.  Buchs  der  Prorrhetiken  von  ^.eix^i'«<,',  hl- 
n^a  und  hgvxai  als  Hautausschläge  («4aa'^ii«taTa),  die  man, 
wenn  sie  bei  Kindern  und  jungen  Menschen  allmälig  zum 
Vorschein  kommen,  nicht  für  Apostasen  xu  halten  habe,  son- 
dern für  Krankheiten  (d.  h.  idiopathische);  wenn  sie  aber 
plötzlich  erschienen,  könne  man  sie  wohl  für  Apostasen  an- 
sehen. Die  A-euxat  nun  entstanden  aus  den  lödllichen  Lei- 
den (voo-fi^ua),  wie  auf  die  voiSo-o«  ii  cpotvixii  jcoAxw^wvrj 
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die  sogenannte  phönikiscbe  Krankheit  folgte;  eine  Stelle 
die  den  Auslegern,  wegen  der  Verderblheit  aller  Codd.,  die  9^t- 
vücri  (abzehrende)  haben,  bis  zur  Reslilulion  grofses  Kopf- 
brcchen  gemacht  hat.  Die  pbünicischc  Krankheit  aber,  wel- 
che von  Galen  ausdrücklich  als  ein  in  Pbönicien  und  der 
Levante  {^dvaToXtxu  ^upr]^  häufiges  Leiden  bezeichnet  wird, 
scheint  wohl  der  weifse  ßaras  der  Araber  zu  sein.  Fast  im 
Widerspruche  mit  der  obigen  Stelle  bezeichneten  die  koU 
sehen  Vorhersagungen  (S.  201.  der  Frankf.  Ausg.  des  1/ipp. 
V.  Foesiua  von  1624.)  die  Ksuxr]  ^lti  oruyytvviq  ^  den  nicht 
angebomen  weifsen  Aussatz  —  als  eine  vor  der  Mannbar- 
keit  («po  rii^nq)  nicht  entstehende  Krankheitsform. 

Dies  sind,  wie  auch  Rayer  (üict.  de  med.)  ganz  rich- 
tig bemerkt,  die  beiden  einzigen  Stellen,  wo  Uippokraics 
das  Wort  Kbxjkt]  von  einer  Hautkrankheit  gebraucht,  woge- 
gen er  es  bei  Profluvien  der  Scheide  mehrmals  anwendet. 
Bei  dem  CeUus  wird  die  Leuce  durch  folgende  Charaktere 
bezeichnet:  Vitiliginis  tres  spccies  sunt,  a?w<pos'  vocatur,  ubi 
color  albus  est  ferc  subasper  et  non  continuus,  ut  quaedam 
quasi  gultae  dispersac  esse  videantur.  Inlerdum  cl'iam  latius 
et  cum  quibusdam  intcrniissionibus  serpit;  Xsijxr]  habet  quid- 
dam  simile  alpho,  sed  magis  albida  est,  et  altius  descendit  in 
eaque  albi  pili  sunt  et  lanugini  similes.    Omnia  haec  ser- 
punt,  sed  in  aliis  celerius,  in  aliis  tardius.    £r  fügt  hinzu, 
dafs  Alphos  und  I\Iclas   zu  verschiedenen  Zeiten  entstehen, 
und  verschwinden,  die  Leuce  aber  den  ßefallenen  nicht  leicht 
verlasse,  und  selbst  gebessert  doch  niemals  eine  ganz  ge- 
sunde Haut  zurücklasse.     Wenn  man  hineinschneide  oder 
mit  der  Nadel  hineinsteche,  so  komme  eine  weifsc  Flüssig- 
keit hervor,  und  dies  sei  das  Zeichen  der  Unheilbarkeit.  Die 
htx^ytJi  steht  unter  den  Krankheilen,  welche  den  ganzen  Kör- 
per befallen  (^Cels,   hb.  V.  im  letzten  Capilel).    Die  Be- 
schreibung des  Paul  v,  Aegina  ist  fast  gleichlautend  (Lib.  IV. 
Cap.  5.);  er  sagt  jedoch  ausdrücklich,  dafs  die  Leuce  sich 
vom  Alphus  dadurch  unterscheide,  dafs  dieser  (und  der  mc- 
las  alphi  nigri)  die  Haut  nur  oberflächlich  verändere,  jene 
aber  tiefer  hineindringe,  woraus  er  eben  das  Erbleichen  der 
Haare  erklärt  (Lib.  V.  Cap.  6.).    Die  Leuce  werde  beim 
Reiben  mit  wollenen  Lappen  nicht  rolh,  und  die  allgemein 
verbreitete  sei  verzweifelter  als  die  auf  einzelnen  Stellen  be- 
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schränkte.  Dieser  Schriftsteller  gicbl  eine  Menge  Mittel  an, 
unter  anderen  das  Brennen  mit  dem  Glüheisen,  und  nach 
Archigenea  den  weifser»  Ilelleborus,  sa  wie  Aetzkalk  mit 
Feigenblättern.  Der  galenische  Verfasser  der  Isagoge  sagt 
aber  auch  nur,  da  Ts  \9\j»ri  eine  widernatürliche  weifse  Fär- 
bung und  der  vitiligo  ähnlich,  von  der  Lepra  aber  durch 
eine  rauhere  und  \veniger  glatte  Haut  verschieden  sei.  la 
dem  Buche  de  syraptomalum  causis  sagt  Gal^n  allerdings, 
die  Leuce  sei  ein  Fehler  des  Fleisches  (nicht  der  Ilaut)^ 
wodurch  dieses  dem  Fleische  der  Heuschrecken  und  Austern 
ähnlich  werde,  und  sie  sei  der  gröfbte  Irrlhum  der  verän- 
dernden ( Assimilations - )  Kraft,  entstehe  aber  sowohl  aus 
der  Nahrung  als  aus  dem  Fleische  selbst.  Auch  de  natural, 
facultatib.  schiebt  er  sie  auf  die  Ernährung;  der  Nährstoff 
werde  dabei  zwar  aufgenommen,  aber  nicht  assimilirt.  So 
hat  also  Galen  hier  wahrscheinlich  die  Bleichsucht  im  Sinne ; 
eine  allgemeine  Weifse  der  Substanz,  nicht  blofs  einen  AI- 
phus  oder  Haulflecken.  Dieser  Umstand  erklärt  Einiges  in 
den  obigen  hippokratischen  Stellen,  indem  man  wirklich  be- 
rechtigt ist,  Verwechselongen  von  Chlorosis  und  weifsea 
Hautkrankheiten  vorauszusetzen. 

Dafs  man  sich  also  über  diesen  Ausdruck  im  Alterlliume 
nicht  versländigt  habe,  ist  leicht  einzusehen.  Cehua  schreibt 
zwar  seiner  Vitiligo  einen  dyscratischen  Ursprung  zu,  sagt 
aber  ausdrücklich,  dafs  sie  für  sich  gefahrlos  sei;  iiippokrates 
spricht  von  einer  Entstehung  aus  den  todllichslen  Krankhei- 
ten (^^avaTwösqcxTwv  voo^^^'LLaTwv)  —  d.h.  er  betrachtet  sie 
als  eine  dyscralische  Form  mit  tödtlichem  Ausgange.  Die 
Zusammenstellung  mit  einer  plötzlich  als  Apostase  erschei- 
nenden Flechte  und  Schuppe  (^X,EtxriV  xal  Xsitg^x)  zeigt  hin- 
reichend, dafs  es  hier  nur  auf  allgemeine,  unbestimmte  An^ 
deutungen  abgesehen  ist;  und  in  der  Tiiat  umfafst  jener 
Satz  sowohl  die  gelindesten  Formen  der  crilischen  Lippen« 
flechte,  als  wahrscheinlich  den  wahren  orientalischen  Aus- 
satz, und  zwar  diesen  allerdings  unter  dem  Namen  der  Leuce. 
Indessen  ist  es  doch  merkwürdig,  dafs  weiterhin  von  keinem 
der  übrigen  Schrifsteller  des  Ueberganges  der  Leuce  in  die 
Elephantiasis  gedacht  wird,  obgleich  zahlreiche  Bemerkun- 
gen über  das  letztere  Leiden  nicht  fehlen.  Ofienbar  hat  die 
Leuce  des  CeUus  und  Paulus  jenen  Charakter  der  lympha- 
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tisdicn  EnIzünJung,  welcher  der  genannten  tuberculösen 
Krankhcilsform  eigen  ist,  aber  dennodi  werden  die  Formen 
weit  auseinandergehalten.  Von  diei>em  historischen,  wie  von 
dem  prnclischen  GesichtApuncte  aus,  mufs  ich  mich  zu  der 
Meinung  Rayer's  bekennen,  dafs  ea  nicht  möglich  sei,  nach 
den  gegebenen  Mitlheilungen  die  von  den  Alten  fiogenannfc 
Lcucc  als  eigene  Krankheitsform  wiederzuerkennen. 

Am  besten  thut  man  wohl,  die  Bezeichnung  Leucc  für 
wcifüc  Vormäler  (Areae)  der  Elephantiasis  (S.  d.  Art.)  zu 
gebrauchen.  Bei  Galen  heifisi  Leuce  auch  die  weifsc  Pappel 
(pop.  alba).  "  •  V-!-ft 

LEUCHTEM  DER  THIERE.  Unter  dem  Einflüsse  des 
Lcbensprocesses  entwickelt  sich  bei  vielen  niederen  Thiercn 
Licht,  namentlich  bei  vielen  IVIeerestbieren,  daher  das  Leuch« 
ton  des  Meeres.  Es  gehören  hierher  selbst  mehrere  Infuso- 
rien der  Gattungen  Feridinum,  Prorocentrum  Ehrenb,^  Räder- 
thierchen  (Synchaea  baltica  £Ar£n&. )  und  Polypen  wie  See* 
federn.  Mehrere  Medusen  leuchten,  wie  die  Oceanien,  einige 
Anneliden  wie  Nereiden,  und  auch  mehrere  Mollusken,  wie 
die  Pholaden,  Salpen,  Pyrosomen.  Meist  besitzen  die  Lcucht« 
thiere  besondere  Leuchtorgane,  wie  Oniscus  fulgens  und  die 
icuchtcnden  Insccten,  worunter  die  leuchtenden  Elaler«  und 
Lnmpyrisarlen  am  bekanntesten  siml.  Bei  den  crsteren  lie^ 
gon  die  Organe  zu  den  Seiten  des  ßrustschifde« ,  bei  den 
letzteren  an  der  unteren  Seite  der  letzten  Baucbringe. 

Mach  dem  Tode  der  Tbierc  dauert  das  Leuchten  noch 
einige  Zeit  fort,  und  nimmt  in  irrespirabeln  Gasarten  und  im 
luftleeren  Räume  ab.  Die  Ursachen  der  Phosphorcsccnz  sind 
noch  unbekannt. 

Das  sogenannte  Leuchten  der  'l'hieraugen,  was  von 
Raulithieren,  Kühei\  und  Pferden  ausgesagt  wird,  besteht  in 
keiner  Phosphorescenz,  sondern  in  blofser  Reflexion  von  Licht 
durch  den  Grund  des  Auges,  wie  bereits  GruUhuisen^  Rh- 
dvip/iij  Tieilemann,  Esiter^  Müller  zeiglen,  und  neuerlich 
durch  die  Untersuchungen  von  Uatsenslein  bis  zur  Evidenz 
festgestellt  worden. 

Das  Tapetum  der  Fleischfresser  ist  ganz  vorzüglich  zur 
Hrflexion  des  leichtes  geeignet,  und  besteht  aus  eiuer  wei- 
chen ,  erdigen,  pho8|)horsBurcn  kalkhaltigen  Materie,  welche 
auch  lH:iiu  Trocknen  weifs  bleibt.    Siehe  UasseMslein  de 
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.  Ilm  cz  qMfiMMlMii  amniaUiiin  ocufis  prodeunte  «If ne  de  to- 
pelo  locMo»  inme  1936.  ^ 

-  '  Das  BubjecÜve  Augenlicht  des  Menschen  beim  Slofs  des 
Aoges  lät  noch  weniger  eine  Phosphorescenz,  sondern  eine 
IfBildgcrte  £nipfiadüng  des  Sehnerven.  Daher  man  nach 
iHk  SMIß%ii  4m  Aap  bei  dieser  aubjeetiveii  Ucbtempfi)^ 
dung  im  llttiriiite ^dtMh  flicht  das  geringste  crkennf,  und  An- 
dere das  Licht  nicht  erkennen,  was  man  selbst  als  Zustand 
des  Sehnerven  wahrnimmt 

^  l£UCWi  Sw^  ^^nid  eine  aus  dem  Leim  durch  Schwe- 
felsnore  fcireitete  ^  von  Brmeatmoi  entdeckte  Snbslain  ge> 
nannt,  welche  auch  durch  Behandlung  des  Leims  mit  Kali 
gewonnen  wird,  wie  Mulder  gezeigt  hat.  - 

JCodit  man  Laiflil  mit  Kali  bis  die  Ammoniakentwicke» 
lung  äufgehdit  til,  sättigt  das  Alkali  mit  SehwefelsSare, 
dampft  ab,  scheidet  ichlvefelaanfea  Kali  ab,  so  kann  man 
durch  Alkohol  aus  dem  Uüok^tande  zwei  S(o(Te  ausziehen, 
Lcucin  und  Lcimsncker.  Das  crsterc  ist  in  Alkohol  viel 
leichter  löslich  ala  der  Zucker,  daher  beide  sehr  leicht  von 
einander  gettennl  Verden  können.  Man  erhält  mehr  Leim- 
zucker als  Leucin;  wendet  mau  Schwcfcl^üurc  an,  so  ist 
dies  umgekehrt  Kocht  man  das  Gemenge  mit  Schwefel* 
säure  mcht|  snndeni  labt  es  Monate  lang  ruhig  stehen,  so 
erhik  man,  wie  Ameoimef  fimd,  sehr  viel  Leimxuckcr,  sehr 
wenig  Lencf  n. 

Diesen  StofT  erhält  man  in  grofser  Menge  durch  Kochen 
von  Eiweifs  mit  Aetzkali.  Das  Leucin  ist  ein  weifser,  pul- 
verförmiger,  in  Waaser  löslicher,  in  unregelniftfingen  Körnern 
kryslaUbirbarer,  «wischen  den  ZShnen  knirsdiender  Körper, 
der  einen  starken  Bouillongcschmack  besitzt,  über  100* 
schmelzbar,  zum  Theil  sublimirbar,  wenig  in  Alkohol  löslich 
ist;  mit  Mittelsahen  keinen  Miederschlag  bildet,  ausgenom» 
men  mit  dem  aafpeteiaauren  Queduilberoxjd,  daa*ein  weis» 
ses  Magma,  und  eine  überstehende  rasenfarbene  Flüssigkeit 
gicbt  Braconnotf  welcher  das  Leucin  äuf  diese  Weise  be- 
schreibt, hatte  es  wahrscheinlich  niemals  rein,  sondern  mit 
Leimxucker  vermengt«  In  reinem  Zustande  ateUt  es  perlmut»  * 
terglänzende  Struppen  dar,  welche  sehr  grofse  AehnllddEeit 
mit  dem  Choleslcrin  haben.  Bei  170®  wird  es  vollkommen 
aubJiauri,  ohne  vorher  geschm^^lxcn  zu  sein. ,      ist  unlö*- 
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Jkfa  ia  Afliier,  l&riicb  in  27,7  Wamt  und  ia  »^AJkoML . 
Concentririe  SchwerdsSore  löst  et  beim  Erwinnen  auf,  ohne  * 

ea  zu  färben;  Salpcler^^äurc  lu6t  es  gleichfalls  ohne  Zerset- 
zung auf,  uod  giebt  nach  BraconuQl  eine  e^enfchüaiichc 
Säure  y  Leociiisalpetecsaurc.  Erdmann  und  mir  griang  lUt 
yarsi^lhing  deraelbcQ  nicht  lo  Chlotwangfritaftiuie ,  Aoi- 
meniak  und  Kali  lost  es  sich  ohne  Veranderwig.  £s  euliiäit 
kfiin  chemisch  gebundenes  \Vasser. 

Chlor,  Jod  und  Brom  zerscUen  das  Lcucin,  indem  ndh 
Wasaer  nnd  die  WawaerttoftiMren  bilden.  Dabei  eraeugt 
aich  eine  hiaune  Subatanz,  welche  im  Werner  inm  Tb^ 
löslich  und  kryslalÜsirbar  ist.  Das  Leucin  absorbid  Cblov- 
Mrasscrslofiisäure,  was  ein  Mittel  darbietet,  das  Atomgewicht 
desselben  zu  bestimmen.  Mmldtr  fand  es  bestehend  ans: 
H^,  W,  O,  oder 

C,,  =  917,244  rs  55,79. 

=  149,755  =  9,11. 

=  177,030  =  10,77. 

O,      —   400,000  04,3.3, 

Erdmann  und  ich  erhielten  55,41  C,  9,04  11  und  10,43  N, 
also  ganz  übereinstimmende  Resultate.  100:  Theiie  Lenon 
nehmen  27 Theilc  Chlorwasserstofibänre  auL 

Der  xweite  Körper  ist  der  Leimancker^  eine  alicksCnff' 
hahige,  nicht  gahrungsfahigc  Zuckerart.  Derselbe  brystaffi- 
sirt  in  schönen  Prismen,  die  farblos,  geruchlos  und  sehr  süfs 
schmeckend  sind.  In  4,4  Theilen  Wasser,  9,30  Theilen  Alko- 
hol, nicht  in  Aether,  ist  er  löslich.  Fär  sich  veiliert  er  bei 
110^  kein  Wasser,  wohl  aber  mit  Blctoxyd  vermiachr.  Er 
verliert  dabei  2  Al.  W  asser.  Weder  Ammoniak  noch  Koh- 
lenstofisäure  absorbirt  er.  JUulder  £and  ihn»  wie  Erdmamm 
und  ichi  susammengesetzt  ans: 

C.   =s6lM06s=  34^. 

H,,  3=  112,316  sa  6,32. 

N4  •  =  354,072  =  19,92. 
=  700,000  =  39,37. 

Per  wasserfreie  enlhak  2  At  Wasser,  weniger. 

Boussitigauli  leitet  aus  seinen  V  ersuchen,  welche  in  den 
■Zahlcnrcäultaten  sehr  gut  mit  den  iinfrijgeu  siunmon)  eine 


Leacoma.   Leucomoria.  395 
falsche  Formel  ab,  nämlich  C,,  H3,  iN^  O^^.   In  der  That 
giebt  diese  C  =  33,45,  II  7,06,  N  19,37,  O  40,12.  Die 
Ansichten,  welche  Bouaaingault  auf  die  Entwicklung  dieser 
Formel  stützt,  und  welche  er  für  die  V^erbindungen  des 
Leimzuckers  aufstellt,  gründen  sich  auf  diese  fehlerhafte  For- 
mel, welche  er  mit  seinen  übrigen  Resultaten  in  Uebereinstim- 
mong  zu  bringen  weifs.  Die  Quelle  seines  Fehlers  indefü  liegt 
sehr  nahe,  so  dafs  wir  die  eben  entwickelte  Zusammenset- 
zung ohne  Zweifel  als  die  richtige  ansehen  dürfen,  um  so 
mehr,  da  sie  durch  das  Zusammentredcn  zweier  unabhängig 
von  einander  angestellten  Analysen,  da  sie  durch  die  Vereini- 
gung vieler  Thatsachen  gerechtfertigt  wird. 

Zum  Rohrzucker  steht  der  Leimzucker  in  einer  merk- 
würdigen Beziehung.    Wir  haben  nämlich 

^  At.  Rohrzucker  =  6  C  10  II  5  0 

2  At.  kohlcns.  Ammoniak  =  2C  12H  40  4N 

b  c  22 11  y  o  4  N 

4  At.  Wasser  8H  40 

8C  1411  50  ijN 
Die  Verbindung,  welche  der  Leimzucker  mit  dem  Blei- 
oxyd liefert,  in  welchem  64,24  Th.  Bleioxyd  sich  fmden, 
bestätigt  die  angegebene  Formel.  Mit  Salpetersäure  glebt  er 
die  von  Braconnot  entdeckte  interessante  Verbindung  der 
Leimsüfssalpetersäure,  welche  aus 

Leimzucker  Salpetersäure 

C,H,,N,o;  +  2(iN,0j  +  4H 
besteht.    Die  Salzblldcr  vcrändera  den  Leimzucker  ganz 
wie  das  Leucin.  lt.  M  — d. 

LELCOMA.    S.  Ilomhaulfleck. 

LEUCOMORIA  (gewöhnlich  von  A,f^Jxo^•,  weifs,  weich- 
lich, schwach;  ^lw^)/«  Dummheit,  Blödsinn  abgel.),  auch  Ily- 
drolcos  (Wasserspinne?);  ein  bei  den  Ackeren  nicht  vor- 
kommendes Wort,  das  vielleicht  auch  ^vuxo^iayi«  hcifscn 
könnte,  da  hx)xoq  und  ohxoq  identisch  eine  Art  Spinne  be- 
deuten, also  etwa  wie  andere  von  Thieren  genommene  Be- 
Zeichnungen  der  Melancholie.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch 
die  Benennung  von  der  Beschafienheit  der  Ausleerungen  her- 
genommen, und  bezeichnet  ursprünglich  etwa  im  Gegensätze 
der  Melancholie  die  hB\jxr\  6Laxw^^r\Q^Lq^  die  wcifsc  Ausleerung 
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bri  Gmtü^kwüktn  (pronk  530i  wo  dam  atieh  Hydiolctis 

als  „wafsriger  AbUuf**  «u  eriilirtn. 

Sanvages  schildert  die  Lcucomoria  als  idenliscb  mit 
MW.  crrabunda  BcUlni,  Culubulh  oder  Cbalrab  der  Ataber, 
eine  Gcisteakrankbeit  mit  gföfeter  Unt uhe,  wo  der  Kranke 
ftwecklos  umherirrt,  furchtaamer  und  roenachenaeheoer  alji  alle 
anderen  Melancholischen;  bei  Nacht  um  Gräber  und  einsimc 
Orte  irrend.  Die  Unruhe  und  der  Ueberdrufs  (tacdium)  sind 
onerlräglich,  die  Traurigkeit  auf«  Höchate.   Dabei  aiiid  die 
Augen  hohl,  der  Mund  trocken ,  der  Dural  unauaNtoGblicb, 
der  Körper  abgemagert,  die  Farbe  gelb.  —  Dieser  Arzt  bc- 
obachtelc  die  Form  bei  einer  epileptischen  Frau,  die  er  durch 
Anwendung  kühlender  Mitlei  heilte« 

Die  Leucomoria  kann  ab  eine  Form  der  LypemaoM 
dea  EatpMTol  oder  der  Melancholie  mit  Delirium  des  Fmel 
helraclilet  werden;  sie  geht  aber  leicht  in  irgend  eine  Form^ 
der  Dämonomanie  über,  wenn  der  Bildungsgrad  des  Indivi' 
duuma  und  die  herrschenden  Vorstellungen  des  Zeitalters 
hierfür  g&nstSg  sind.  Ich  kann  überhaupt  nicht  für  die  Es- 
quiroPschc  Aufstellung  der  Dämonomanie  als  besonderer  Ord- 
nung der  Geisleskronkheiten  stimmen.  (Vgl,  Lycanthropie, 
Manie,  Melancholie.)  V— r. 

LEUCOPHLEGMATIA  (Amc^«  weifa,  ^f^fia  SeMeim)» 
bei  den  Alten  im  Allgemeinen  Sehleimaucbt,  eine  bis  surkrani- 
haften  Cachexie  gesteigerte  Entwicklung  des  kalten,  ph/egfnn ti- 
schen Temperaments;  demoachst  nun  auch  eine  Art  des  Aua- 
sarka;  heim  Caidim  Aureliaim$  der  Anfang  dcaaelben;  heim 
Celfiia  gleichbedeutend  mit  Hyposarka,  aq.  inier  cutem,  beim 
ArefäuB  eine  acutere  Form,  m  der  J&ngere  besonders  ge- 
neigt seien;  beim  Galen  eine  Wassersucht,  wobei  das  an 
sich  stets  weifse  Serum  durch  Beimischung  anderer  Süfle  ge* 
larbt  wurde.  Der  Name  iat  gegenwärtig  unbrauchbar,  da  er 
keine  practiache  Beaiehung  besitzt  Am  Beaten  wäre  ea,  ihn 
unmittelbar  auf  das  Oedema  puerperarum  (phlcgmatia  alba 
dolens)  anzuwenden.    VergU  dieses  und  Anasarka. 

V-r, 

LEUCORRHOE.  S.  Fluor  albus. 

LEUK,  LouSche,  Baden  en  Valaia,  Thermae 

'licuccnscs  s.  Leucinae,  im  Canlon  Wallis. 

Die  allen  und  berühmten  Heilquellen  von  Lcuk  cntsprin- 
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gen  in  einem  kleinen  Seltenthnic  des  grofsrn  und  breiten 
Thaies, '  welches  sich  durch  ganz  Wallis  /iclit,  zu  beiden 
Seiten  von  »wet  machligen,  psrsUel  Isufimden^  GehifgutOgen 
begremt  wird,  und  in  iletien  Blitte  die  jugendliche  Rhone 
mit  ihrem  bl.iugrünen  Gletscherwasficr  dem  weiten  ikckca 
des  Genfer  Sees  ungestüm  entgegeneilt.  ^ 
Der  Flecken  Leuk  liegt  unfern  der  Rhone,  an  der  Mün* 
tlf^^  idteses  Seitenthalee.  Das  von  da  beginnende,  mehr  nml 
mehr  sich  verengende,  bis  tum  Fnls  der  Gemmi  aufsteigende 
Leukerlhal,  ist  rings  von  hohen,  meist  sehr  steilen,  Iheils 
bewaldeten^  Iheils  kahlen  Bergen  umschlossen,  und  nur  nach 
Süden  gegen  den  Flecken  iieuk  und  das  Khonethal  geMP* 
»er.  Das  Leuker  Bad  liegl  auf  dem  höchsten  Pünkte  die» 
ses  Thaies,  4500  Fufs  über  dem  Meere,  in  einem  wild  ro- 
manlischcn,  von  hohen  Bergmassen  beengten  Thalgrund,  am 
Fttfse  der  Gemmi,  welche  dicht  hinter  dem  Bade  und  den 
nach  diesem  benannten  Dorfe  Baden,  fiist  senkrecht  2700  P* 
hoch  über  dasselbe  emporragt;  —  ndrdKch  davon  erheben 
sich  dns  Plattenhorn  bis  zu  9540  F.,  das  Hinderhorn  bis  zu 
10960  F.,  und  d^r  Allels  bis  zu  11420  F.  über  dem  Meere. 
^  Qtgm  Oirtsn  wurd  das  Thal  von  dem  5730  F.  hohen 
Cüelseher  Sahnsilschhur  begrenst,  aua  welchem  die  wilde, 
das  Thal  in  südwestlicher  Richtung  durchschneidende  Dala 
entspringt,  —  im  Westen  von  ünstern  Waldungen  das  llola« 
thal  genannt»^ 

Von  denk  Flecken  Leuk  liegt  das  Bad  Leuk  zwei  und^ 

eine  halbe  Stunde  aufwärts,  von  Siders  vier  Stunden  nord- 
östlich, von  Sitten  acht  und  eine  halbe  Stunde,  von  13riog 
neun  Stunden  nordwestlich,  von  Kandersteg  sechs,  von  Thun 
dreiiehn,  von  Bern  achtzehn  SCIinden  entfernt 

Die  Lage  des  Bades  nuieht  dasselbe  schwer  zugatigllch. 
—  Nur  zwei  Wege  führen  dahin,  der  eine  durch  das  ({honc- 
thal  über  Siders  und  den  Flecken  Leuk,  —  der  andere,  un- 
gleidi  beschwerlichere,  nur  mittelst  Msulthiere  oder  Pferde  auf 
theilweise  sehr  sdimalen,  in  Felsen  gehauenen  Pfade, 
neben  einem  tiefen  Abgrund,  von  dem  Kandersteger  Thale  über 
die  hohe  und  steile  Gemmi  an  dem  einsamen  Daubensee 
vorüber,  —  ein  Weg,  welcher  von  Zacharias  Werner  in 
seinem. bekannten  Trauerspiel  (der  vier  und  iwanzigste  Fe* 
bruar)  so  malerisch  geschildert  wird« 
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Das  Clifiia  ist  rauh,  kak,  vetfittderlicb,  geht  oft  scbnelf 
von  bedeutender  Warme  zu  strenger  Kälte  über  und  umge- 
kehrt, und  madit  es  nüthig,  dafs  die  Kurgäste  sich  mit  hin- 
retcheod  wanner  Kleidung  veraeben.  Im  Sommer  zeig^  das 
Thermometer  gewöhnlich  Morgens  -4-  5^8*  R.,  Mittaga 
-1-  15  —  20»  und  Abends  -f.  8  — 10«  R. 

Die  Bäder  zu  Leuk  gehören  zu  den  ältesten  in  der 
Sehweiz.  Wenn  auch  die  Geschichte  der  Entdeckung 
luer,  wie  bei  so  vielen  alten  Mineralbfidem,  dem  Reich  der 
fabelhaften  Sagen  angehört,  so  scheint  doch  schon  im  zwölf- 
ten Jahrhundert  zu  Leuk  eine  Badeanstalt  bestanden  zu  ha- 
ben ;  die  allgemeine  Benutzung  der  Thermalquellen  begann 
jedoch  erat  .im  aechszehnlen  Jahrhunderl,  nachdem  im  Jahre 
1501  der  Cardinal  MoUMm  Sehümer  em  sehr  geräumiges 
Gebäude  auffuhren  liefs,  in  welchem  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Kranken  Unterkommen  erhalten  konnte,  und  nachdem 
später,  noch  mehr  Häuser  zu  gleiGhem  Zweck  erbaut  wur- 
den. FartwelMUf  Unggeliua,  GibOhet  vm  Amdertmdkf 
B^wremter  und  andere  Baineographen  des  oechsaehiileii 
Jahrhunderts  handeln  von  diesen  Thermalquellen  unter  dem 
JNamen  des  ,,Leuker<<  oder  auch  des  „W^alllser  Bades^';  im 
mebiebnten  Jahrhundert  erschien  eine  Besehreifa«i|^  detaet- 
ben  von  G.  Foftrtctiia  IftMsMaw,  an  welche  sich  spater  die 
von  F.  A.  JSailerer  anschlofs.  —  Am  17.  Januar  1719  be- 
grub eine  gewaltige,  vom  Albiner  Berge  herabstürzende  La- 
wine die  ganze  AnInge,  und  lödtctc  zugleich  41  Menschen; 
im  Jahre  1758  wiederholte  sich  dasselbe  Ung^ck« 

G^enwSrllg  besieht  daa  Bad  aus  einer  Anzahl  oaeiai. 
hölzerner  Häuser,  welche  in  Bezug  au(  Bequemlichkeit  und 
Annehmlichkeit  der  Wohuung  noch  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen,  und  welche  zuaamrnen  das  Dorf  Baden  bilden«  Nur 
«nige  dieser  Hauser  sind  von  Stein,  und  daa.  ganze  Dorf 
ist  durch  eine  gemauerte  starke  Brustwehr  gegen  Lawinen 
geschützt,  welchen  übrigens  nur  im  Frühjahre  Gefahr  dro« 
heo.    Das  Dorf  enthält  aufser  Privatwohnungen  -mehrere, 
grofiie  Gasthäuser,  in  welchen  sich  aufser  Wohnungen  fik>  * 
Kurgäste  auch  Bader  befinden^  und  zahlt  an  400  Einwohner. 

Aufser  Badern  in  Privatwohnungen  finden  sich  in  Leuk 
nach  Rü9cli9  Angabe  vom  Jahre  X830  vier  besondere  Bä- 


der  mit  geniumigen  Bassins,  io  welche  das  Thermalwnsser 
io  Röhren  geleilel  und  wo  gemtiosduiMidi  geluMlet  wird» 

Das  Zttricherbad,  nahe-  an  der  Hauptqoelle,  mü 
Tropfbädern;  vierzig  bU  fanfzig  Personen  Gnden  Raum  in 
demselben. 

b)  Das  Her r n -  oder  VValliserbad,  nur  wenige Scbrilte 
Tan  4lcr  Hanptqadie  entfernt,  mit  vier  BaderSumen  Mr  acht-  . 
lig  bis  hundert  Personen.  « 

c)  Das  Herren-,  Edelicut-  oder  Werrabad,  im 
Jahre  1825  gröIstenlheiU  neu  aufgeführt,  enthält  vier  mit 
Doucheapparaten  Tersehene  Bader,  ein  Dampfbad ,  kann  an 
140  Kianke  aufnehmen,  und  wird  wegen  seiner  awectapis 
sigen  Einrichtungen  sehr  fleifsig  besucht. 

d)  Das  Armen bad,  am  nordöstlichsten  Theile  des 
Doiles,  im  Jahre  1827  erbaut,  hat  Raum  für  drciisig  bis 
Tiersig  Kranke. 

Physikalisch •ehemisehe  Eigenthümliehkeifen 
der  Thcr m alquelfen  von  Lenk.  Sammtllchc  'J'hcrmal^ 
quellen,  deren  Zahl  nahe  an  zwanzig  beträgt,  entspringen 
meiat  nahe  bei  einander,  unterscheiden  sich  nur  dnreh  ge* 
ringe  Abweichungen  in  ihrer  Temperatur  nnd  dem  qnanli- 
lativen  Verhältnifs  ihrer  festen  und  flüchltgen  Bestandlheile, 
und  scheinen  nur  AusQüsse  eines  gemeinschaftlichen  Wasser- 
heerdes in  der  Tiefe.  Das  Hauptgestein  in  der  Ujogegend 
ist  Alpenkalk 9  auf  welchem  Thanschiefer  lagert,  nnd  ana 
letzterem  kommen  die  ThermalqueHen  an  Tage.  Die  Haupt* 
quellen  lassen  sich,  nach  ihrer  Lage,  nach  Brunner  und 
Pagenstecher  in  folgende  Gruppen  zusammenfassen: 

a)  Die  Lorenz*  oder  die- Haoptqnelle,  ihrer  Tem-. 
pcratur  nach  die  heUseste»  sehr  wasserreich,  im  Dorfe  Ba» 
den  dicht  vor  dem  weifsen  Hause  entspringend.  Ihre  Was* 
sermenge  bleibt,  nach  Aussage  der  Einwohner,  das  Jahr  hin- 
durch sich  vollkommen  gleich;  die  einzige  Veränderung, 
wefcfae  sie  zeigt,  besteht  darin,  dafs  sie  so  unbestimmter 
Zeit  einige  Male  im  Jahre  trttbe  erscheint,  nnd  dann  einen 
weifblichen  Schlamm  mit  sich  führt;  —  diese  Veränderung 
pflegt  vier  und  zwanzig  Stunden  lang  anzuhalten. 

Fünfzehn  Schrille  nordwärts  Yon-ihr  entfernt  entspringt 
des  (loidbrünnLein,  em  weniger  wasserreicher  Arm  def 
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b)  Ol«  Titetoialquelien  des  Armenbades,  in 
ner  Ealkmun^  von  sdio  Minuten»  Mif  einer  nardöAÜich  voni 
Dorfe  gelegenen  Wieee  entuprlngcnd ,  welche  längs  derDtla 
sanft  aufsteigt.  — -  Eine  von  diesen  Thermalquellen  führte 
früher  den  ISamen  der  Brechquelle  (Kotzgülle). 

c)  Das  Heilbad«   Die  Thermalquelle  desselben,  fiun-  . 
dctt  Schrill  näher  gegen  -das  Dorf  m,  ist  tm  «MmeTeo^ 
peratur  und  geringerer  Wassermenge. 

d)  Zehn  Thermalquellen,  welche  am  östlichen  Fufsc  ei- 
nes Thonschieferhügels  zu  Tage  kommen»  auf  .dem  linken 
Ufer  der  Da|a,  «ngefihr  awansig  Bfinnlen  ron  dem  Üorfe 

TOD  Bvmmer  und  Pagen^etker  Hügelqnelleil 
genannt;  —  an  diese  schliefsen  sich  zwei  andere,  am 
westlichen  Fulse  desselben  Hügels  entspriogende  Thermal- 
quellen. 

e)  Zweihundert  Schritt  wetler  aufwirts  der  Oats,  diehl 
am  Strbmbette,  entspringt  ferner  eine  adiwSchere  Thenüaf- 

quelle,  höher  eine  dritte,  und  noch  höher  hinauf  lassen  sich 
noch  mehrere  kleinere  nach  den  ocberarligeQ  AUbgerangcn 
nnd  der  Feuchtigkeit  des  Bodens  Termutbmi,  — *  EndUch 
findet  sich: 

f)  auf  einer  Wiese  auf  dem  linken  Ufer  der  Dala,  in 
nordwestlicher  liichlung  eine  Thermalquelle,  welche  aber 
nicht  zum  medicinischen  liehrauch  benutzt  wird. 

Die  Temperalnr  der  Thermalquellen  beCrIfgt  iiach  Nai* 
lerer ^  Me/ttU  und'  Dewley  4S*  nach  Brmmmer  und  At* 
genatecJter  die  der  Lorenzquelle,  der  heifsesten  Thermal- 
quelle 40,7"  R. ,  der  Thermalquellen  des  Armenbades  36  — 
37«  Kf  des  Ueilbades  31%  der  Httgelquellrn  38^40%  der 
obersten  Thermalquellen  an  der  Dab  27^32*9  der  Koli- 
gülle  27,70  H. 

Das  Thermal  Wasser  ist  klar,  von  einem  bitterlich  -  salz.i- 
gen  Geschmack  und  geruchlos,  nur  bei  Verinderung  der 
Witterung«  bevorstehenden  Gewittern,  oder  wenn  das  Ther» 
malwaaser  iSngere  Zeit  gestanden,  welä  ca  emen  scbwacheiii 
hepatischen  Geruch  besitzen. 

Bemerkenswerlb  ist  die  starke  Entwicklung  von  Luft« 
blasen  in  allen  Thermalquellen;  sie  erfolgt  anhaUend  in  den 
g^afiMfen  TbermalqneUett,  in  den  Ueincrtn  dagegen  oft  bA 
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Unterbrechung  von  einer  halben  bis  ganzen  Minute;  der 
Durchmesser  der  einzelnen  Luftblasen  beträgt  nach  Brtmner 
und  Paf^enstecher  einen  \  ierlel-  bis  halben  Zoll. 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Thermal wasser  zu  sehr 
verschiedenen  Zeilen  von  Jflore/l,  Vre,  Dublanc  und  Payen^ 
und  endlich  am  gründlichsten  von  6*.  Brunner  und  J,  Pa- 
genntecher. 

Hinsichtlich  der  festen  ßestandthelle  kommen  Alle  darin 
überein,  dafs  schwefelsaure  kalkerde  der  vorherrschende  Be- 
slandlhcil  ist;  —  zwischen  dem  quantitativen  V^erhällnifs  der 
festen  ßestandlheile,  welches  Morell  im  Jahre  1788  bekannt; 
machte,  und  dem,  welches  Brunner  und  Pagenstecher  im 
Jahre  1828  veröfTentlichten,  bestellt  sogar  nur  eine  geringe 
Verschiedenheit. 

Sehr  abweichend  dagegen  sind  die  Resultate  hinsichtlich 
der  flüchtigen  ßestandlheile.  Morell,  Dublanc  und  Payen, 
und  nach  diesen  Palissier  und  Alibert,  nehmen  Schwefel- 
wassersloHgas  an ;  —  dagegen  fanden  Ure  (1821),  Brunner 
und  Pagenstecfier  keine  Spur  davon,  aber  eine  beträchtliche 
enge  von  Stickgas.  —  Schwefel wasserstofigas  findet  sich 
nicht  conslant,  und  scheint  mehr  in  Folge  äufserer  Einflüsse 
oder  durch  Zersetzung  der  in  dem  Thermalwasser  enlhallc- 
nen  schwefelsauren  Salze  zu  entstehen. 

Nacli  C,  B  j  unner's  und  J.  Pagenstecher'' s  Analyse  ent- 
halten: 

a)  an  festen  ßestandtheilen  in  vier  und  zwanzig  Unzen 
Med.  -  Gewicht  Wasser : 


.  Die  Lorenzqu.  Die  Armenqu. 


Schwefelsaure  Kalkerde 

17,083  Gr. 

17,361 

Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde 

2,654  — 

1,879 

Schwefelsaures  Natron 

0,678  — 

0,508 

Schwefelsauren  Stronlian 

0,043  — 

0,037 

Chlornatrium 

0,073  - 

0,124 

Chforkalium 

0,027  — 

0,010 

Ch/ormagnesium 

•  0,036  — 

0,032 

Chlorcaicium 

eine  Spur 

eine  Spür 

Kuhlensaure  Kalkerde 

0,476  — 

0,613 

Kohlensaure  Talkerde 

0,003  — 

0,018 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,032  — 

0,028 

Mtä.  cbir.  Encjcl.  XXI.  Bd. 
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Kieselerde  0,136  Gf.        0,10»  Gr. 

Salpclcrsgure  Sähe  eine  Spur         eine  Spur 

*i  1/241  i^r.       2U,71ü  Gr.  ~ 
b)  An  flüchlipn  BcstaiuUheileii  enlhallen  in  100  Volmn- 
Iheiien  die  aas  dem  Wasser  aofsteigenden  Gasblaaea: 

d.  Lorenzqu.  d«  Armenbnd. 
Kohlensäure  '         1,017  0,964 

Saucraioflgas  0,462  0,^206 

SlickatofTgas  0^.'>o  I  0^77i) 

1Ü0,UU0  100,000. 
Der  aus  ilem  Thermal wasser  sicli  abseUende  Geber  cni- 
käU  in  öO  Granen; 

Kohlenaaufe  Kalkerde  2,40  Gr. 

Kobtensaure  Talkcrde  '0;i4  — 

Eisenoxyd  ^,50  — 

Eingeoicnglen  Sdiiefer  14,00  — - 

Wasser  10,00  — 

Verlust  o.^^^> 

00,00  Ur. 

Der  Thonschiefer,  ans  welchem  die  Theima\qucUen  zu 
Tage  kommen,  enthäll  in  60  Granen: 

Kieselerde  46,09  Gr. 

Kalkerde  0,35  — 

Talkerde  0,68  — 

Eisenoxyd  3,95  — 

Thonerde  7,01  ^  • 

öt»,06  Gr. 

Das  auf  den  Felsen  in  der  Umgegend  auswitternde  Blt-~ 

tersalz  zeigte  bei  der  chemischen  Untersuchung,  aufser  einer 
kleinen  IMenge  von  viellcichl  blols  cingemenglem  Gyps,  eine 
geringe  Menge  von  diloroatrium  und  salpetersaurer  Talk- 
erde,  — -  Ton  Kali  keine  Spur. 

Das  Wasser  der  nicht  mineralischen  Quellen  zu  Leuk 
enthält  nur  wenig  kohlensaure  Kilkerde,  und  hat  die  Tem- 
peratur von  S'^  K.  bei  16,5*^  K.  der  Atmosphäre. 

Eine  sebr  kalte,  unweit  der  Tbermalqnellen  entsprin- 
gende Quelle  scheint  bfofs  Sdmeewasser  sn  enthalten;  sie 
erseheint  daher  auch  nur  periodisch  vom  Mai  bis  September, 
wenn  der  Schnee  schmilzt. 
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Wirkung  ond  Anwendung  der  Tliermnlqnellen. 
Innerlich  und  aufserlich  gebraucht,  wirken  sie  J^räftig,  die 
Se-  und  Excretionen  bethäHgend,  intbetondef«  die  der  int« 
seten  Haoty  der  Schleimhinte  nnd  der  Nieren,  heilMme 
Keactionen  TeranleMend,  umändernd  auf  das  MischungsverhälN 
niTs  der  Säfte,  —  aber  gleichwohl  sehr  verschieden  nach  der 
Form  ihrer  Anwendung, 

Getrunken  Termehren  sie  aebr  die  Oinieiia  nnd  Tranaspi- 
mlion,  nur  seilen  die  Slnblanaleemng,  remraachen  leicht 
starke  Congeslionen  und  Störungen  der  Dige8lion,  Appetit« 
lüsigkeit,  gasirische  Beschwerden,  üebelkeit,  selbst  Erbrechen, 
Schwindel,  Kopfschmerz,  nnd  bedürfen  nicht  selten  der  Bei- 
hülfe von  anügaatriachen,  analeerenden  Mitlein;  —  als  Was- 
aerbad  benntit,  wirken  sie  noch  erregender,  reifender  auf 
das  Blulsyslem  und  die  Se-  und  Excretionen,  besonders 
der  äufseren  Haut,  und  erregen  in  der  zu  Lcuk  üblichen  Ge- 
branchaari  in  der  Regel  einen  eigenthümliehen  ßadeanaachlag, 
—  der  nnr  aebr  aelten  bei  dem  Innern  Gebrauch  des  Ther- 
malwassers  beobachtet  \vnrdc. 

Benutzt  werden  die  Thermalquellen  in  folgenden  For- 
men: 

,a)  Ala  Getränk.  Die  Menge  des  IdgHch  tu  trinken* 
den  Wassers,  so  wie  die  Dauer  des  Cebraiahs,  hängt  von 
der  Wirkung  desselben  und  dem  Zwecke  des  Arztes  ab. 

Bei  äufseren  Leiden,  wo  die  Badekur  als  Hauptsache 
betrachtet  wird,  lafst  man,  blofa  zur  Unteralütxung  dieser,  täg- 
lich eine  unbestimmte  Menge  Wasser,  nur  einige  Gläser  trin- 
ken; in  anderen  Krankheiten  dagegen,  wo  durch  einen  inc- 
thodisch  durchzuführenden  inneren  Gebrauch  dieses  Thcr- 
roalwasaera  kraftig  auf  den  Geaammtorganismua  eingewirkt 
werden  aoll,  wird  die  Trinkkur  die  Hauptknr,  und  dasf  Bad 
nebenbei  gebraucht.  !\Ian  läfsl  in  diesem  Falle  unbestimmt, 
den  zweiten  oder  dritten  Tag,  ein  Wasserbad  nehmen,  und 
den  Kranken  eine  Stunde  lang  in  demselben  Terwetlen,  da- 
gegen regelmafsig  nnd  in  steigenden  Gaben  taglich  die  Lo* 
renzffuelle  trinken,  mit  zwei  Bechern  tiiglidi  anfangen,  all- 
mälig  bis  zu  acht  Bechern  diese  Zahl  vermehren,  und  dann 
bis  zu  der  Menge  von  Bechern  aurückgeben,  mit  welcher 
man  angefangen  hat 

b)  Die  Badekur  wird  gemeinhin  als  die  wirkaamsle 

2fi* 
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und  wichtigste  Kur  in  Lenk  angaiehen.  Nach  der  in  der 
Mehrzahl  der  SchweiAerbäder  übhchen  Observanz  badet  man 
auch  hier  viel,  verweilt  lange  in  dem  ßade,  um  einen  cn'ti- 
achen  Badeaoaachlag  so  enegen,  und  lalat  dann,  wenn  leli.. 
lerer  aeine  Höhe  erreicht  hat,  „abbaden**,  d.  h.  die  Zahl 
der  Bäder,  so  wie  die  Zeit  des  Aufenthaltes  in  denselbca 
vermindern. 

Man  badet  täglich  swei  Mal,  früh  und  Nachmiltap,  ver- 
weilt anfänglich  eine  Stande  in  jedem  Bade,  aleigt  aber  fS^ 

lieb  um  eine  Stunde.  Gew5hnlich  erscheint  der  llidcaus- 
schlag  am  Ende  der  ersten  oder  aweilen  Woche;  man  lai'st 
dann  acht  bis  zehn  Tage  forlbaden,  und  fällt  mit  den  ßädern» 
Vor  und  nach '  dem  ßade  wird  Thermalwaaser  gflmnken, 
nach  dem  Bade  durch  Anf^nlhalt  im  Belle  der  profuse 
Schweifs  noch  einige  Zeit  unterhalten. 

Die  Temperatur  der  Bäder  beUägt  27--28,5'>  H.;  ge- 
nommen werden  die  Bäder  in  den  achon  erwähnten  Baam'na, 
wo,  nach  der  verschiedenen  Grdfse  der  letaleren,  awanxig 
bis  fönf  und  «wanztg  Kranke  in  Bademänteln  gemein schaft- 
lieh  baden  können.  Die  Aufsicht  führt  ein  von  Seilen  der 
Regierung  eingesetzter  Badeinspeclor.  Gegen  Contraventio- 
nen  und  Unanständigkeiten,  welche  aich  Badende  erlauben, 
werden  Geldalrafen  entrichtet,  die  in  die  Armenkasse  fallen. 

Zfim/f/«  welcher  die  verfichiedrnen  rorinen  des  B.ulc- 
ausscidagcs  näher  besehreibt  ( V'erhandl.  der  med.  ciiinirg. 
Gesellsch.  dca  K.  Zürich.  1827.  S.  107.),  rügt  mit  Uechl 
das  alltulange  Baden,  dals  daa  gewaltname  Hervorrufen  des 
'  BadeausHch Inges  keinesweges  immer  notliig,  und  dafs  über- 
haupt die  Art  und  Dauer  des  Gebranchcs  der  Bäiier  nach 
Verschiedenheit  der  Krankheit  und  der  Individualität  der  kran- 
ken sorgsamer  roodificirt  werden  sollte. 

c)  Als  Douehebad,  in  Form  einer  oder  mehrerer 
Strahlen,  zur  UnterslüU.nng  der  \\  irkung  der  Wasscrhiider. 

d)  Kly stire  von  'riiermalwnsscr  werden  weniger  ge- 
braucht, aind  aber  sehr  zu  empfehhsn. 

e)  Der  von  Mehreren  erwähnte  Niederschlag  der  Ther- 
malquellen (Mineralschlamni)  wird  noch  seltener,  und  nur 
in  L'orin  von  Umschlägen  benutzt. 

Don  Gebrauch  des  Leuker  Thermal wassers  widcrrälh 
^<^Bca  seiner  reizend  •erhitaenden  Wirkung  Zmmtiet  bei  wah- 
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rer  Plethora,  activcn  GongesUonen,  Blutflttsscn,  8ubitiflamma- 
iorischen  Leiden,  chronischen  Entzündungen,  inneren  £\uU 
ceraüonen,  krankiiaftcn  IVlctainorphoaen  widiiiger  Organe  und 
Wasaertucbti  —  empfiehli  es  aber  dagegen: 

a.  bei  Verdauungabeschwerden,  —  nerfSaen  und  gastri- 
schen Leiden,  fehlerhaft  vcrniehrlen  Absonderungen,  An- 
aamnilung  von  Säure,  Galle  und  Verschteimungen;  — « 

b.  hartnäckigen  Stockungen  im  Unterleibe,  —  nanenl- 
lich  im  Leber-,  Pfortader-  und  Ulermayatem,  und  dadurch 
bedingter  Hypochondrie  und  Hysterie;  — 

c  chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  Ljinphayöle- 
mes,  —  scrophulösen  Geschwülsten,  Kröpfen; 

d.  Blennorrhoeen,  —  Teralleten  Calarrh^  und  Leucor- 
fhoeen;  — 

e.  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  —  gichliscben 
Ablagerungen,  Geschwülsten  und  Contraclurcn;  — 

f.  Nervenleiden,  torpider  und  paralytischer  Art;  — 

g*  cbroniachen  Hautausschlägen,  —  Krätze >  nässenden 
IHcchten,  Kopfgrind;  —  und  endlich 

h.  psorischen  und  rheumatischen  Metastasen. 
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acliweiter.  nttarfoiadieDden  Geaellicbaft.  1829.  Bd.  I.  Abllieil.  1. 
S.  239.  —  Beachreibung  aller  berBbmten  Bader  Sa  der  Scbveii. 
Aaran  1830.  8. 151.  O — b. 

LEUTSTETTEN.  Daa  Bad  Leulatetten,  im  Kaaigmch 

Baiern,  Landgerichts  Starenberg,  besitzt  ein,  auch  mit  >Voh* 
nungen  für  Kurgäste  versehenes,  gut  eingcrichlclcs  iiadehaua, 
und  enthält .  nach  Fogel  in  seclixehn  Unzen : 


Kohlensaure  Kalkerde  1,65  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  0,15  — 

Kohlensaures  Natron  0^10  — 

Salzsaures  Natron  0^10  <— 

Kieselerde  und  Humusexiract      eine  Spnr 

^ifiü  (ir. 


'  Literat.:  A.  t^ogtl^  die  Miacralqael.  dea  Köoigreidia  ßairni.  S.  93. 

0-0. 

LEVATOR  ANGULI  ORIS  s.  Musculus  caninns  s. 
'maxillo-cantholabialis,  der  llebemuskel  des  Hfuddwin- 
kels,  der  SpitA-  oder  Ilundszahnmuäkcl,  entspringt  dünn,  aber 
breit,  unter  dem  Foraoien  infraorbitale  aus  der  Fossa  maxiU 
laris  des  Oberkiefers,  geht  fast  senkrecht  herab,  wird  dicker 
und  schmaler,  und  befestigt  sich  an  den  Mundsdiliefser  in 
der  Gegend  des  1>1  und  winkele,  indem  seine  Fasern  zum  llicil 
in  den  Niederxieher  des  Mundwinkels  übergehen.  Er  zieiit  den 
Mundwinkel  gegen  das  Auge  hinauf»  wodurch  beim  Lächeln 
die  Wange  etwas  anschwillt  8— ai. 

LKVATOri  AM,  der  Afiorhcbcr.    S.  After. 

LEVAXOK  LAlili  SUFEHIORIS  ALAEQUE  NASI  s. 
Musculus  naso-pinno- labialis»  der  Aufhebemuskei  der 
Oberüppe  und  des  Nasenflfigels»  enisprihgi  von  der  äufserca 
Fläche  des  Nasenforlsatzes  des  Oberkiefers,  hängt  daselbsl 
fil\  mit  dem  Stirnnmskel  /.U8<immen,  steigt  seitlich  an  der 
INase  herab,  wird  breiter  und  heftet  sich,  gewöhnlich  ohne 
uietkUdie  Spaltung»  theib  an  den  MasenAi^el,  Ibeib  8n  die 
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Oberlippe  fttl,  indm  Mm  FMetn  sich  m^riA  mit  denen 
des  Krcismuskels  des  Mondes  ireraiisehen»  Er  sieht  die  Ober- 
lippe und  den  Nasen  Hügel  aufwärU,  und  bewirkt  das  söge« 
nannte  Nasenrümprcn.  S— m. 

LEVATOfi  LABU  SUP£RIORiS  PBOPRIUS  s.  Mus- 
culus  orbilo-msxillo-Ubislis,  der  eigene  Aufiuehee 
oder  Aufheber  der  Oberlippe,  entspringt  über  dem  Furamcn 
infraorbitale  vom  Uoleraugenböhlenrande,  wird  im  Absteigen 
schmaler  und  dkker,  nnd  heftet  sich  zwischen  dem  Mund- 
winkel and  dem  Nasenflügel,  theils  an  die  Haut  der  Lippe- 
fest, (heils  verlieren  sich  seine  Fasern  in  den  Kreisninskel 
des  Mundes.  Er  zieht  die  Oberlippe  schief  gegen  das  Auge 
hinanf.  S  -  m. 

LEVATOR  MEMTi  a.  Mnscnlus  incisivo-menta« 
Iis,  der  Kinnheher  oder  Aofhebeoinskei  des  Kinns,  entspringt 
auf  der  äufseren  Fläche  des  Unterkiefers,  dicht  unter  der 
Zeüe  des  Eckzahns,  geht  mit  auseinauderweicbendm  Fasern 
hogettförmig  zu  der  Mitte  des  Kinns»  vereinigt  sieb  mit  dem 
gleichnamigen  Ton  der  anderen  Seite  in  der  Mittellinie,  und 
geilt  in  die  Haut  des  Kinns  $ber,  welche  er  kiäfUg  anfhen 
bcu  kann.  S— m. 

LEVATOH  PAL  ATI  MOLLIS,  s.  veli  palalini  8. 
Httsenitts  petro*salpingo-staphylinttS|  der  Heber  des  . 
weichen  Gsumeos,  oder  der  Ganmenheherouskcl,  entspringt 
schräg  von  der  hinleren  Seite  der  Eustachischen  Troiiipelc 
und  dem  angrenzenden  Felsenbeine,  wird  fleischig,  bt  läng« 
Itch  rundlich,  steigt  nach  unten  und  innen  herab,  >msd  pktr, 
tritt  in  den  weichen  Gaumen,  yereinigt  sich  daselbst  mit  dem 
von  der  anderen  Seile  und  mit  dem  Gaumenschlundkopf- 
fliuskel,  und  ist  zugleich  befestigt  an  der  Sehne  des  Gaumen« 
Spanners.  Er  hebt  das  Ganmensegel  nach  hinten  und  oben, 
und  versperrt  dadurch  den  Speisen  und  Getränken  beim 
Hinunterschlucken  den  Weg  in  die  Nase.  S— m. 

LEVATOR  PALPEßRAE  SÜPERIORIS.    S.  Augen- 
awskeln. 

LEVATOR  SCAPULAE  &  Musculus  patientiae  s. 
trachelo-seapulsris,  der  Schulterheber,  der  Geduldmus- 
kel, liegt  seitwärts  am  Halse,  ist  länglich  platt,  entspringt 
mit  drei  oder  vier  Portionen  von  den  Querfortsätzen  der 
istt  oder  vier  oberen  Halswirbel,  und  befut  sich 9  nachdem 
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im  Absteigen  diese  Porlioneil  so  ehern  Muskelbaoch  ver- 
bunden waren,  an  den  oberen  Winkel  und  den  inneren 

Kand  des  Schulterblattes  fest,  was  er  aufhebt,  wodurch  das 
Achselzucken  bewirkt  wird.  S^m. 

LEV  ATOHCSCOSTAHUM,  die  Rippenhebtr,  oder 
die  Hebemuakeln  der  Rippen,  von  denen  es  nwölf 
kurze  und  drei  oder  vier  lange  giebt. 

a)  Die  kurzen  Hippenheber  (Levat.  cosf.  breves  )  ent* 
springen  Tür  jede  Rippe  von  dem  Querfortsatze  des  irikhsl 
ttber  ihr  befindlichen  Wirbels;  .folgtich  der  erst^  vom  Quer« 
tbrtsatze  des  nnlersten  Halswirbels,  der  «weile  vom  Quer- 
forUalze  des  ersten  Brustwirbels  u.  s.  w.  Anfangs  sind  sie 
sehnig  und  schmaler,  werden  alsbald  fleischig  und  breiter, 
steigen  schieC  nach  anfsen  nnd  unten  herab,  nnd  hellen  sich, 
nach  anfsen  neben  dem  Rippenbocker,  an  den  oberen  Rand 
jeder  Rippe  fest. 

b)  Die  langen  Rippenheber  (Levat  cost.  loogi^  iiegeo 
dicht  an  der  iufseren  Seite  der  kurzen,  und  kommen  nur 
an  den  letzten  oder  Machen  Rippen  vor.  Sie  enisprmgca 
ebenfalls  sehnig  von  den  Spitzen  der  Querfnrtsälze  der  Brust- 
wirbel, überschreiten  im  Absteigen  eine  Rippe,  und  setzen 
aidi,  nach  aulsen  neftien  den  kurzen  Rippenhebem,  an  den 
oberen  Rand  der  nichstfolgenden  Rippe  lest  Wenn  drei 
vorhanden  sind,  so  entspringt  der  erste  vom  Querfortsatze 
des  achten  Bruslwirbelsi  und  heftet  sich  an  die  ^luite  Rippe 
fest  u.  s.  w. 

Sie  neben  alle  die  Rippen  in  die  Hahe»  und  whrkeA 

folglich  beim  Einathmen.  8— ». 

LEVISTICI  M.  Eine  Pflanzengaltung  aas  der  natürli- 
chen Familie  der  ümbelhferae  Jtise«,  bei  ^tmie  in  der  Pen* 
tandria  Digynia.   Sie  enthfttt  nur  eine  Art: 

L.  officinale  Koch  (Ligusticum  Levisticum  Aoge» 
lica  Lev.  Allioni)  Liebstöckel.  Eine  Gebirgspflanze  des  milt- 
leren  Europa,  nicht  selten  bei  uns  in  Gärten,  besonders  bei 
Bauern  cultivirt  Die  Wurzel  ist  dick,  ästig,  vielköp%,  ans» 
sen  brSunKch  gelb,  innen  weisslieb,  quer  geringelt,  mit  vie- 
len starken  Wurzclfascrn,  von  süfslich- aromatischem,  et- 
was widrigem  Geruch  und  Geschmack.  Aus  ihr  erheben 
Bich  mehrere  4^7  Fu(s  hohe  röhrige,  kahle  Stengel; 
die  RIfttie  sind  glänaend  grün,  die  uoteieo  doppelt  gcfledeci. 
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ganze;  die  ßlätlchen  sind  keilfl^nnig,  umgekehrt  eiförmig, 
dreispaltig  und  eingeschnitten  ge/.ühnt.  Die  gelben  ßiumen 
bilden  wenig  gewölbte  Dolden  mit  vielblättrigen,  zurückge* 
•chbgeoeo  Iliilien;  der  Kelcbrand  iai  undenllicb  Ittnfilhnig, 
die  Krone  aas  5  gleichen,  eingerolNen  Bl8ttem  bestehend; 
die  Frucht  ist  länglich  zusammengedrückt^  mit  5  Kippen  auf 
jeder  Seite,  von  denen  die  seitlichen  doppelt  so  breit  sind 
ab  die  mittlcfeik;  die  Thäicbeo  sind  einalrieniig,  die  Berüh- 
rnngsfläche  bat  3—4  Striemen.  Man  gebfancht  die  im  FrOh- 
jähre  zu  sammelnde,  der  Länge  nach  gespaltene  oder  in  Stücke 
geschnittene  Wurzel  (Radix  Levistici  s.  Liguslici  s. 
Laaerpitii  germaoici)  als  ein  Mittel  gegen  vielerlei  Krank- 
heiten bet  Menschen  «od  Thieren;  sonst  auch  das  Kraut  and 
die  Früchte.  Als  Hausmittel  steht  diese  Pflamse  beim  Land- 
mann noch  im  Anschn.  INach  Trommsdorff a  Analyse  ent- 
hält sie  65  Procent  auflösliche  Theile:  Schleimzucker,  flüssi- 
ges Balsambariy  swei  andere  Harte,  aetherisches  Oel  (nach 
RayhoMd  nur  %  Pfid.  aus  100  Pfd.  Irischer  Wunei),  Eiweifs, 
Slärkemehl,  färbenden  Exlractivstoff,  Schleim  und  essigsaures 
Kali,  so  wie  35  Proc  Holzfaser.  Die  wirksamste  Form  ist 
danach  die  Tinctur,  auch  die  Pulverform  nicht  untweckr 
mfifsig.  f.  SaU-L 

Mit  grofsem  Unrecht  ist  die  von  älteren  Acrzlen  sehr 
gerühmte  Hadix  Levistici  jetzt  nur  wenig,  fast  gar  nicht 
mehr  im  Gebrauch. 

Innerlich  in  Form  des  Inftisom  angewendet  (eine  halbe 
Urne  bis  sechs  Drachmen  auf  6  Unien  Cobtor  gerechnet), 
wirkt  sie  belebend,  gelind  erregend,  und  insbesondere  die 
Se-  und  Excretionen  der  Harn  Werkzeuge  und  des  Uterinsy« 
alema  bethatigend,  und  wurde  früher,  namentlich  bei  Uteriiw 
leiden,  sur  Beförderung  der  Menstruation  und  bei  Hysterie^ 
so  wie  bei  Wassersuchten  als  kräftiges  l>inreticum  empfohlen. 
(^Uu/elands  Journ.  d,  pract.  Heilk.  ßd.  XXII.  St.  6.  S.  20.; 
üd.  XXXIV.  St  S.  25.).  Bei  wassersüchtigen  Leiden 
■UNÜBcher  Art,  welche  Mittel  fordern,  die  nicht  bloCs  die  LMo* 
rans  vermehren,  sondern  auch  zugleich  solche,  durch  wel« 
che  belebend- erregend  auf  die  gcsamnUcn  Kräfte  gewirkt  wer- 
den AoUy  hat  sich  mir  das  Infus.  Üaü.  Levistic  mit  Spirit« 
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Bilr.  aeliier.  pder  da  Tbee  von  Rad«  Lemiki  «ad  IfacM 
Juniperi  «ehr  ftülfireicfa  erwieieo.  O— 

i.EVEH  DES  GEIllKNS.    S.  Enccphalon. 

UBANOTIS.    S.  Rosmarinuiu, 

LIBlDlBi.   S.  Gaesalpuiia. 

LIBRA«  &  Waage. 

UCBEN.  S.  Herpes  Bd.  XVI.  S.  373. 

—  APIi  l  llOSUS.    S.  Pelligera. 

—  CAINIlNüS.    S.  Peltigcra. 

—  CABRAG££N  «.  CARAGH££N.    S.  Fuciia 
Bd.  XIII.  pag.  %  dieser  Encydop.  und  Yergl.  Sphaeniooom; 

LlCllErS  COCCIl  EliUS.    S.  Cenorrhyce. 

—  ISLAISDICUS.    S.  Cclraria. 

—  PARIE  i  IN  US.   S.  Paniielia. 
^       PLICA  im  S.  Usnea. 

—  •  PULMONARIUS.   S.  Slicla. 
^       ROCCELLA.    S.  Roccella. 

—  SAXATiUS.   S.  ParmeUa. 
UCU£M£S  (plantae  ücheoosae,  Algae  .aläreae,  Redl. 

ten).  Eine  Pflanaengruppe  ans  der  Abthölung  de?  Acoty- 
Icdoncn  Juss,  und  eine  Ordnung  der  Classc  der  Cryploga- 
niia  des  Linneischen  Systems.  £a  sind  nur  aus  Zellgewebe 
bestehende  Gewächse  mil  elaem  lang  ausdauernden,  atatk 
ansgelifldeten,  peripberiaeh  weiter  wachsenden,  venchieilta- 
artig  gefärbten,  bald  mehr  blattartigen  und  gelappten,  bald 
strauchähnlich  verästelten,  bald  schorilgen,  trockenen,  durch 
Aufnahme  der  Feuchtigkeit  zähen,  fast  knorpeligen,  aber 
nicht  achkimigen  SprofirtheU  (Thalltta),  der  unter  seiner 
Oberlliebe  gewöhnlich  eine  grüngeTdfbte  Zellenscbieiit  trägt, 
und  mit  Verlängerungen  seiner  Unterseite  theils  auf  todten, 
vegetabilischen,  aber  festeren,  theils  auf  unorganischen  KöTi 
pem  aufsitst.  Die  Frachtbebalter  (Apothecia)  liegen  auf 
dem  ThaUuSy  sind  gewöhnlich  rund,  hiofig  anders  gefärbt, 
knöpfchen-,  oder  näpfchen-  und  schüsscliormig,  und  enthal- 
ten die  nur  mikroskopisch  sichtbaren  Sporen  oder  Keimkör* 
aer  von  sehr  mannigfaltiger  Gestalt«  Die  Flechten  nehmen 
eine  eigene  Region  an  der  Creme  dea  Pflanaenwuchses  ein; 
sie  enthalten  bittere,  adslringirende  Stoffe,  eine  ernährende^ 
dem  Stärkemehl  verwandle  Substanz,  Farbstoffe  und  ver- 
»chiedcuc  Sälzc,  unter  denen  die  Oxalsäuren  die  bemcrkens 
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werlbeateii  iia^   8w  dienen  im  Menichea  Iheilt  eis  Nah« 

rungs-,  iheils  als  llcilmittel,  liefern  ihm  Parbematcrial ,  und  . 
^ben»  insofern  gewisse  Arten  derselben  auf  exotischen,  ofilci« 
«eilen  Rinden  vorxukomuien  pflegen,  auch  ein  Erkennung«^ 
mitlel  för  dieM  ab^  .  ScU-l. 

LfOlYSCHEU  (Phalophobia,  Photophobophthalniia,  Ap. 
prehension  du  jour)  nennt  man  jenen  Zustand  der  Augen, 
wo  dieselben  durcii  das  Einfallen  selbst  mäfsiger  Lichtstrah* 
len  nnaogeneliHi  afliciri  werden,  nnd  aich  gegen  daaselbe  da* 
her  dordi  Schüelaen  der  Augenlider  und  Aufsueben  der  Ooi|« 
kcffieit  zu  schützen  suchen.  Bei  geringerem  Grade  aufscrt 
sieb  dieselbe  durch  iiäuliges  Blinzeln  mit  den  Augenlidern, 
AbwärUneigen  des  Kopfes,  und  den  sichtlichen  Vcraucfa, 
gleichaam  durch  ZnrAckaieben  dea  Bulbua  in  die  Orbita  und 
Vprw5lben  der  Augenbraunen,  jenen  au  beschatten.  Hat 
das  Uebel  einen  höheren  Grad  erreicht,  so  wird  das  Auge 
vöiiig  geschlossen,  die  Augenlider  werden  krampfhaft  zusam«- 
roengeprefat  (lUepharoapaamna),  und  um  auch  der  leichte« 
fiten  Einwirkung  dea  Lichtea  an  entgehen,  sieben  aich  die 
Kranken  in  die  dunkelsten  Winkel  zurück,  und  drücken  die 
Augen  gegen  den  Arm,  auf  ein  Tuch  u.  dgl.  Entzündung«« 
eraeheinungen  am  Auge  aelbst  sind  hiermit  in  bald  boherenii 
bald  geringerem  Grade  verbunden,  können  jedoch  hiufig  dea* 
halb  nicht  erkannt  werden,  weil  weder  die  Kranken  von 
selbst  das  Auge  zu  cröflnen  vermögen,  noch  der  Arzt  dies 
gewaltsam  erreicht,  indem,  bei  dergleichen  Versuchen,  der 
heftige  loniache  Krampf  der  Augenlider  wohl  ein  Uraklap* 
pen  deiaelben  (Ectropium  spasticum)  bewirkt,  aber  nicht 
das  Voneinandcrschieben  beider  gestaltet. 

Die  Lichtscheu  ist  höchst  selten  ein  idiopathisches,  mei- 
atena  ein  avmptomatischea  Uebel;  aie  ist  als  ein  unwillkühiw 
•  Kcher,  aber  physiologischer  Act  au  betrachten,  durch  den  daa 
Auge  sich  gegen  alle  einwirkenden  Schädlichkeiten  zu  schüt- 
zen sucht,  und  erfolgt  daher  bei  sehr  grellem  Sonnen-  oder 
Kerzenlicht,  beim  plötzlichen  Uebergang  aua  der  Donkellieit 
ina  UeUe,  beim  Eindringen  fremder  Körper,  nach  ermatten* 
den  Anatrengungen  dea  Auges  u.  s.  w.  Femer  beobachtet 
man  sie  als  conconiitirende  Erscheinung  bei  Congestionen 
nach  «lern  Gehirne,  bei  drohender  Apoplexie,  bei  Menslrual- 
«törangeni  ab  chaiaktenatiechea  Symptom  erscheint  aic  bei 
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manchen  Exralhemcii,  nimenilich  den  Matern,  deagleidbea 

als  Fülgoübel  beim  Scharlach,  vorzüglich  aber  bei  Ulcnnor- 
rhoecn  und  EnUündungen  des  Auges.  Bei  letzteren  indeüs 
hängt  aie  weniger  von  der  Höhe  derselben  ab,  indem  es  sebr 
bedeutende  Ophthalmieen  ohne  Lichtscheu ,  und  umgekehrt^ 
geben  kann,  ata  vielmehr  von  der  apecifisdien  Nator  dersef* 
ben  und  von  den  dabei  bclhciligten  Membranen  des  Auges« 
So  sehen  wir  nur  eine  höchst  mäfsige  Lichtscheu  bei  calar- 
rbalischen  Affieclionen  des  AngeHy  wo  die  fiindehaat  der  Silm 
des  Uebels  und  oft  von  angefiillten  Gefäfsen  gans  dorcbwebl 
ist;  stärker  finden  wir  sie  schon  bei  der  traumatischen,  na- 
mentlich wenn  tiefere  Theile  des  Auges  als  die  oberflädUi- 
che  Bindehaut  afficirt  sind;  ferner  bei  der  rheumatischen  und 
gichtiscfaeo,  wo  die  Scierotica  besonders  ergriffen  ist,  desglei- 
chen bei  der  syphtfitiscfaen,  wo  die  Iris  sich  hauptsächlich 
betheiligt  zeigt;  am  stärksten  endlich,  und  oft  mit  der  Oph- 
thalmie in  gar  keinem  Verhaltnisse,  ist  die  Liefatscheu  bei 
der  scrophuiösen  Augenentzündung.  Lelileto  -mag  bei  mehr 
erethischer  oder  torpider  Diathese  vorkommen,  m  der  Con- 
juntilvu  oder  in  der  Cornea  ihren  Sitz  haben,  stets  zeigt 
sich  als  hervorstechendes  Symptom  die  Lichtscheu,  und  zwar 
nicht  blofs,  wie  bei  anderen  Ophthalmieen,  als  vorübeige- 
hende  Erscheinung,  sondern  Wochen,  Monate^  selbst  Viertel- 
jahre lang  andauernd.  Diese,  als  Pholophobia  scropbufosa 
bekannte  Form,  die  namentlich  im  kindlichen  Aller,  der  ei- 
gentlichen Blütheaeit  der  ScropheJn,  so  häufig  sich  vorfui' 
dfi,  gehört  zu  einem  der  listifrten,  und  augleiGh  merkwür- 
digsten Phänomene  der  SoMphelkrankheil;  höchst  lästig, 
insüt'ern  hierdurch  die  Einsicht  in  den  Zustand  des  Augapfels 
seihst,  und  die  Anwendung  der  n()lhigen  topischen  Mittel, 
um  bedeuteodereo  Zerstörungen  £inhalt  zu  thun,  behindert 
wird;  sehr  merkwürdig,  indem  diese  lichtscheu  häufig  bei 
Abwesenheit  aller  Enlzündungserscheinungen  vorkommt,  so 
ilafs  sie  als  rein  kraiupfhaftes  Symptom  dasteht,  während 
.|edoch  sn  keinem  anderen  Theile  des  Körpers  gleichzeitig 
etwas  anderes,  aul  Krampf  hindeutendes  zu  benMrken  iai. 
—  Als  rein  nervöses  Symptom,  und  zwar  als  einziges,  am 
Auge  bemerkbares  Krankiicilspliiiiiomcn,  zeigt  sich  die  Licht- 
scheu  ferner  bi»wcilen  bei  hohen  Graden  der  IJyslcric  und 
Hypochondrie,  als  Vorbote  der  Wasserscheu,  iieiui  putisdea 


Typhus,  beim  Uebergang  der  AaMlisdien  Ch^lm  in  die  ty« 

phüsc  Form  u.  s.  w. 

Nur  selten  ist  die  LichUchcu  zu  atlen  Tagcs/.eilcn  ^leicli- 
mafeig  andaaemd»  Mildern  hal  meittens  ihre  UeniiMtonen 
mid  Ettcerbsüooen»  die  wiederam,  |e  iiaeh  dem  Terschie- 

denen  Charakter  des  Grundleidcns,  namentlich  der  Entzün- 
dung oder  Blennorrhoe  des  Auges,  in  eine  verschiedene  Ta- 
geszeit fallen.  So  fiflegt  die  scrophulösc  Lichtscheu  am  Abend 
nachsttlassen,  sellüit  im  erlenebleten  Zimmer,  wogegen  sie 
am  Morgen  in  der  Regel  am  heftigsten  ist;  die  sypbililtsche 
hingegen  erreicht  gerade  gegen  Abend  ihre  gröfsle  iiölie, 
und  noch  später  erst  die  rheumatische  und  gichlische. 

Ihrem  VVe«en  aaeb  ist  die  Lichtsdiea  als  eine  krank- 
haft erregle  Reflexbewegung,  gewissermaben  als  eine  tetani- 
sehe  Affection  der  Augenlider,  zu  betrachten,  indem  der  auf 
die  nervenreiclien  (Gebilde  des  inneren  Auges  einwirkende 
Lichtreis  durch  Reflex  auf  die  zu  den.  Augenlidern  geilen- 
den motorischen  Aaste  eine  spastische  Affection  derselben  be- 
wirkf.  Mach  Analogie  des  Tetanos,  welcher  ebenfalls  ent- 
weder durch  eine  Irritation  irgend  einer  bcschriinklen  Stelle 
des  peripherischen  ^iervensystcms,  namentlich  in  der  ISnIic 
tendinoser  und  nenrenreicher  Tbeile  (Tetanus  traurnnticus), 
oder  durch  eiOe  mehr  allgemeine  Einwirkung  auf  dasselbe 
(Tetanus  rheümaticus)  entstehen  kann,  scheint  auch  die 
Photophobie  entweder  aus  einer  beschränkten  localcn  Ur- 
sache |  wie  z.  B.  den  Entzündungsreizen,  die  in  den  tcndi- 
nosen  nad  selir  nervenreichen  Gebilden  des  Aoges  (Sclero- 
tica  und  Irls)  ihren  Sita  haben,  oder  aus  mehr  allgemeinen, 
wahrscheinliih  in  einer  conslitulionellen  Ncrvensdnirnung  be- 
gründeten, z.  ß.  eben  bei  scrophuloser  Üiathcäc,  bervorzu-, 
gehen.  Diese  Annahme  gestattet  auch  eine  Erklärung,  wes- 
halb die  Lichtseheo  sich  verschieden  verhält,  je  nach  den 
verschiedenen  nfficirten  Gebilden  des  Auges,  und  folglich 
wiederum  je  nach  dem  verschiedenen  dyscratiscben  Charak- 
ter des  üebelsy  weshalb  ferner  sie  mit  oder  ohne  Cnlzün* 
dnng  auftreten , kann,  weshalb  sie  bald  kurz  und  vorüberge- 
hend, bald  anhaltend  und  langwierig  ist  o.  s.  w.,  was  Alles, 
nach  den  gcwülinliehen  Erkliirungssv eisen  der  Ijicbtscbcu, 
einer  Aßcction  der  Ciliarnerveo,  der  Churioidea,  oder,  nach 


414  Lichlschco« 

der  Anmkt  frinzosisobcr  Aente,  einer  Entsündnog  der  He« 
tina,  anciQrtcrl  bleibt 

Fn  prognostischer  Besiehting  mufs  die  Lichtscheu 
allerdings  stets  zu  den  sehr  ungünstigen  Erscheinungen  ge- 
xähit  werden,  indem  nicht  nur  ihre  Beseitigung  häufig  sehr 
schwer  ist,  sondern  auch  durch  dieselbe  der  Augspfel  seihst 
Terdeckt  wird,  und  daher  ein  tiefSsrer  Zerstirangsprocers  in 
demselben  unbemerkt  vor  sich  gehen  kann;  indefs  steht  die 
Gefahr  nicht  immer  in  gleichem  Verbältnifs  mil  der  Hohe 
der  Lichtscheii.  NaoienlÜch  gilt  dieses  Tno  der  scrophnlö* 
sen,  die  ^egen  des  erschreckenden  Anblicks  solcher  Kraa- 
ken,  die  ihre  dichtverschlossenen  Augen  Wochen  und  Mo- 
nate lang  nicht  öffnen,  leicht  grofse  Besorgnisse  veranlafst, 
während  jedoch  sehr  hanfig  nach  dem  Verschwinden  derseU 
hen,  oder  bei  momentaner  Remission,  sich  das  Auge  vollig^ 
wohl  erhalten,  kaum  einigermaßen  ^rOthet  seigh 

ÜIc  Kur  der  Llchlschcu  fällt  natürlich  mil  der  Kur  ffer 
Grondkrankheit,  von  der  sie  ein  Symptom  ist,  zusammen; 
wahrend  daher  in  den  Fällen,  wo-  sie  Folge  einer  U^Mtret^ 
snng  ist,  Schonung  und  Ruhe  des  Auges  hinreicht,  wird  bei 
nervöser  Schwäche  dagegen  ein  cxcitirendes  Verfahren,  rei- 
zende Einreibung,  Augendouche  u«  d^l.  erforderlich,  bei  Hirn- 
congeslionen,  iMenstrualstörungen  n.  s.  w.  ableitende  Blut-' 
eotleeningcn,  bei  Entzündungen  und  Blennorrfioeen  des  Au- 
ges die  diesen  entsprechenden  Kurrerfabren  ti.  a.  w.  Jedodi 
hat  n»an  gegen  die  Photophobia  scrophulosa,  als  die  vorzüg- 
lieh  hartnäckige,  und  oft  als  einzige  Erscheinung  vom  Er- 
kranken des  Auges  dastehende,  noch  besondere,  theils  auf 
Thcorieen  begründete,  tlietls  emfnrisch  aufgefundene  Kurme- 
thoden in  Anwendung  gesetzt,  von  denen  indefs  noch  keine 
sich  als  wahrhaft  specißsch  wirksam  dargcthan  hat. 

Dafs  auch  bei  der  scrophuldsen  Lichtscheu,  wie  bei  )e-  ' 
der  anderen,  die  Beseitigung  des  Gmndleidens  die  Hauptsache 
sei,  d.irin  stimmen  Alle  überein;  in  der  Wahl  der  hierzu  ge- 
eigneten Mittel  indefs  herrscht  dieselbe  Meinungsverschieden- 
heit wie  bei  der  Kur  der  Scropheln  (S.  d.  Art.)  überhaupt. 
Dafs  die  diätetische  Pflege  hierbei  mit  eine  Hauptrolle  spiele, 
lehrt  die  Erfahrung,  die  man  täglich  zn  machen  Gelegenheil 
haf^  dafs  die  widerwärtigsten  und  schwierigsten  Formen  der 
l^ichuchcu  gerade  bei  der  ärmeren  Volksciasse  vorkommen, 
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ilercn  Wohnung  dunkel,  feucht,  von  schädllöhcn  Aus- 
dünslungen  erfüllt  ist,  und  deren  Nahrung  in  unzweckmäfsi- 
gen,  schwer  verdaulichen,  den  Magen  heiüstigcnden  Ccgcn- 
slnnden  besteht.  Deshalb  ist  man  auch  schon  völlig  von 
der  früheren  Ansiclit  zurückgekommen,  dergleichen  Licht- 
scheue, ihrer  Neigung  gemäfs,  ängstlich  vor  jeden  Lichtblrahl 
zu  schützen,  die  Augen  zu  verbinden  oder  zu  verhängen,  das 
Zimmer  möglichst  zu  verdunkeln;  im  Gegentheil  hat  es  sich 
als  hellsam  besläligt,  auf  solche  Individuen  gerade  das  Licht, 
freilich  mit  Vorsicht  und  nur  allmälig,  einwirken  zu  lassen, 
und  obgleich  sie  sich  Anfangs  gewallig  dagegen  sträuben,  und 
oft  laut  über  Schmerzen  schreien,  so  verliert  sich  doch  die- 
ses bald,  und  die  erwärmenden  und  belebenden  Sonnenstrah- 
len, nebst  freier  Bewegung  in  heiterer  Luft,  üben  oft  schnell 
einen  wunderbaren  EinQufs  aus.  Nächsldem  ist,  wie  für 
Scroplielkranke  überhaupt,  für  eine  sorgfältig  gewählte,  dem 
jedesmaligen  Digeslions-  und  allgemeinen  Körper^uslnnde  an- 
gemessene Nahrung  zu  sorgen,  und  noch  ganz  besonders  der 
llaulcuUur  strenge  Sorgfalt  zuzuwenden.  Lauwarme  Bäder, 
mit  Zusätzen  von  stärker  alkalischen  Seifen,  von  Seesalz, 
später  von  aromatischen  Kräutern,  sind  wichligc  Unlerslüt- 
zungsmitlel  zur  Beseitigung  dieses  Uebels;  sie  regen  die  Ilaut- 
thäligkeit  stärker  an,  und  scheinen  auf  dieselbe  Weise  im 
Grofsen  ableitend  zu  wirken,  wie  die  sogleich  anzuführen- 
den Hautreize  es  örtlich  thun. 

Unter  den  gegen  die  Scropheln  überhaupt  gerühmlcn 
Mitteln,  haben  einige  gegen  die  aus  dieser  Dyscrasie  enlsprin- 
gende  Lichtscheu  einen  besonderen  Ruf  erlangt,  namentlich 
die  zur  Classc  der  Narcolica  gehörenden.    Unter  diesen  ist 
.  es  besonders  das  Conium,  das  specKisch  auf  die  Ciliarner- 
ven wirken  soll,  und  dessen  in  aufsteigender  Dosis  fortge- 
setzter Gebrauch  allerdings  oft  zu  sehr  günstigen  Resultaten 
führt.    Dxondi  (RuaCs  IMngazin  der  gcs.  Heilkunde.   Bd.  VI. 
H.  l,  S.  24.)  bediente  sich  mit  vielem  Erfolge  des  Exlr.  Co- 
nii,  und  zwar  in  der  ungeheuren  Gabe  von  täglich  2  Drach- 
men; desgleichen  bildet  das  Sthicrlingskraut  einen  sehr  wich 
Ilgen  Beslandlhell  der  Plunmierschen  Pulver.    Weniger  zu- 
träglich sind  solche  Narcotica,  die,  wie  Belladonna  und  Hyo- 
sc}'amus,  selbst  innerlich  genommen,  auf  die  Pupille  einwir- 
ken, da  ein  sehr  erweiterter  Zustand  derselben  allein  schon 
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hinrcicbt,  Lichtochett  m  erregen;  glaubt  man  driier  in  emem 
solchen  Falle  ein  AntispasmiMKcum  innerlich  geben  zu  miis. 
seil,  80  wird  ein  mclnllisches  den  Vorzug  verdienen,  so  das 
Zinc.  oxydat.,  das  Uenedict  (Handb.  d.  pract.  Augcnbcilk. 
Bd.  IL  8.199.)  lägUcb  1—2  Mai  lo         Gr.  gereicht,  ab 
.  sehr  wirkBam  erkannt  —  Auch  die  Baryta  muriatfca  softe 
ge^cn  die  scrophulöse  Lichtscheu  sehr  vortheilhaft  wirken, 
und  die  v.  Ammon'sche  IVIischung,  aus  1  (jnz.  Tinct.  Cbi- 
nae^  und  1  Urach,  ßaryt.  muriat,  Früh  und  Abends  su  10 
bis  20  Tropfen  gereicht»  wurde  neulich  von  ScAnelcfsr.  (IIm- 
feland's  Journal  1837.  St  3.)  als  das  nfildichste  Mittel  ge- 
gen scrophulöse  Lichtscheue  und  scrophulöse  Gesicfatsaus- 
schlage  gerühmt   Auch  das  ßbus  ioxicodendroa  hat  Lob- 
redner gefunden. 

Zu  den  sehr  wirksamen  Mitteln  gehören  ferner  die  de« 
rivatori seilen,  sowohl  die  auf  den  Darmcanal,  als  die  auf 
die  äufseie  Körperoberfläche  wirkenden.  Als  Purganzcn  be- 
dient man  sich  am  häufigftten  dea  Caiomel».  nameDttich  in 
Verbindung  mit  der  Jalappenwnrsel ,  und  nach  Schwor« 
und  W'a/Mcr'«  Journal  Bd.  VI.  S.29Q.) 
bei  arzneischcucn  Kindern  das  Ol.  Croton,  1  Tropfen  auf 
10  Gr.  Zucker,  und  davon  |  — ^  Theil  im  Cafiee,  Milch, 
Wasser  u.  dgl.  beigebracht  Unter  den  Hautreisen  ist  ea  nä-^ 
mentlieh  die  ßrechweinsteinsalbe,  welche  nach  dem  emsüni' 
migen  Url heile  vieler  bewährten  Aerzte,  und  wie  wohl  ein 
Jeder  sieb  zu  überzeugen  Geiegenheit  balle,  oft  ein  sofortige 
Besserung  erzeugt,  deren  inniger  Zusammenhang  mit  dem 
gebrauchten  Mittel  daraus  hervorgeht,  dals  bei  ungenügend 
langer  Anwendung  desselben  das  Uebel  sogleich  wieder  ein- 
tritt  Damit  die  Salbe  recht  kräftig  und  schnell  einwirke, 
wird  sie  aus  gleichen  Tbeilen  Brechweinstein  und  Fett  be- 
reitet, davon  eine  Quantität,  ungefähr  in  der  Gröfse  einer 
Bohne,  in  den  Raum  zwischen  beiden  Schullerblättcril  ein- 
gerieben, und  dies  n^chrere  Tijge  lang  früh  und  Abends  fort- 
gesetzt, bis  sich  eine  Eruption  von  kleinen  Pusteln  zeigt; 
nun  wird  die  Einreibung  ausgeselat,  aber  sogleich  wieder 
begonnen,  sobald  der  Ausschlag  abgetrocknet  ist,  und  dumü 
so  lange  fortgefahren,  bis  das  Auge  sich  völlig  frei  von  Licht- 
scheu zeigt.  —  Auch  dcrivatorische  ßlulenlziehungen  durch 
l^luicgcl  binter  den  Obren  sind  io  Anwendung  geMgen  wor- 
den; 
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den;  indcfs  schienen  diese  gerade  bei  der  scropbulösen  Licht- 
schen,  falU  keine  übermafsige  ßlulilberrüllung  des  Auges 
SlaU  findet,  nichl  sehr  soltiglich. 

Ocrtliche  Milte!  anf^  Aoge  selbst  sind  bei  den  höhe- 
ren Graden  des  üebela  kaum  anwendbar,  und  können  hoch- 
Atens  nur  auf  die  Augenlider  oder  die  Umgegend  des  Au* 
ges  appUciil  imden,  sa  welchem  Behufe  auch  mancherlei 
Collyrien  und  SallM  angerathen  sind.  £in8  der  gebräuch- 
lichsten Mittel  ist  der  von  Conradi  empfohlene  Sublimnt 
in  wässriger  Solution,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Opiumtin* 
ctur,  als  Forneol-  gebraucht.  In  gleicher  Form  bedient  man 
sich  des  Atfraz,  zu  l — 2  Drachm.  in  ß  Unz.  Wasser  gelöiit, 

mit  Zusats  von  Aq.  Lsnroceras.  11.  Tinct.  Opir  iNach  hoppa 

Emprehlung  (Allgem.  mediz.  Aonalen  des  19.  Jahrhundcrt^r, 
1822.,  Mai)  wurde  die  Tinct.  Gelb  ani  in  Gebrauch  gezo- 
gen, und  zwar  sowohl  millelsl  eines  Malerpinsels  zwischen 
die  Augenlider  eingestrichen,  als  auch  mittels!  Compressen 
über  die  Licfer  gelegt;  indefs  sprachen  sicli  nur  wenig  8lim- 
m^n  XU  ihrem  Vortheiie  aus.  —  Nach  Koch'»  Erfahrung 
(  v.  Ammon's  Zeilschrift  f.  Ophlhahnologie.  1835.  Bd.  iV. 
S.  182.)  ist/ein  Aogenwasser  mit  blaosaurem  Zinkoxyd 
fast  spedlistfl  gegen  diese  Kninkheitsform ,  indem  er  keinen 
Fall  von  Lichtscheu  beobachtete,  der  nicht  hierdurch  in 
8  Tagen  gänzlich  beseitigt  war.  Er  verordnet  das  Mittel  in 
folgender  Weise:  Ree  Zinci  cyanic.  8  Gr.  bis  1  Scrup.,  Lau- 
dani  h'q.  Sydeoh.  1  Scrup.,  Gummi  arabic.  3 Drachm.,  Aq. 
Lauroceras.  |  ünz.,  Aq.  Cerasor.  nigr.  3  Unz.  MDS.  Aui;en- 
wasscr,  ^voinit  eine  kleine  Comprcsse  zu  befeuciitcn  und 
alle  Stunde  den  Verband  zu  erneoem. 

Auch  die  Narcolica  in  Salbenform,  rings  um  das  Auge 
eingerieben,  wurden  öfters  mit  Erfolg  angewendet,  wenn  das 
Uebel  rein  nervöser  Natur  war.  So  sah  i\  Graeje  (  dessen 
Journal  Bd.  Xlll.  S.  9.)  bei  einer  in  Folge  rheunialischct 
AugeoeiUzündung  entstandenen  und  bereits  18  Monate  un- 
unterbrochen andauernden,  heftigen- Lichtscheu,  Heilung  durch 
täglich  zwmialiges  Einreiben  von  Ungt.  merc.  mit  Opium 
in  die  Augengegend,  bei  gleichzeitigem  innerlichen  Gebrauch 
von  1  Gr.  Rad.  Bclladonnae  und  einem  Selaceum  im  Naeken. 
—  Dergleichen  empfiehlt  WmiMer  (Bericht  üb.  d.  nfed.-chir. 
Klinik  zu  Milnster.  MOnsttr  1830.  S.  32.)  eine  Salbe  ans 
Med.  cbir.  Encycl.  XXI.  Bd.  27 


Digitized  by  Google 


4  Ig  Licbensteiu. 

V2  Gr.  bis  1  Scrup.  Exlr.  Ilyoscyam.  und  2  Drach.  Bufyr. 
rec.  Insuls.,  von  der  er  lägücli  3  iMal  eine  starke  Erbse  grols 
in  die  Gegend  des  For.  supraorbit.  und  in  die  äufserc  Seile 
des  oberen  Augenlides  einreiben  liifst,  und  hält  dieselbe  vor- 
7.üglicli  dann  indicirl,  wenn  bei  geringem  Grade  von  Ent- 
zündung des  Auges  die  Lichlsclieu  un verhält nifsmäfsig  be- 
trächtlich ist,  und  ihr  Ursprung  daher  olTenbar  in  einem 
Ner>tinlciden  zu  suchen  ist.  —  In  einem  solchen  Falle  wandle 
Cescheidl  (r.  Ammons  Zeitschrift  1833.  Bd.  III.  S.  300.), 
das  Strychnin  endermalisch  an,  indem  er  über  jeden 
Arcus  supraorbit.  ein  kleines  Vesicator  legen  licfs,  und  in 
die  dadurch  erzeugten  Wundslcllen  i  Gr.  des  essig»?auren 
Slrychnins  einstreute,  und,  als  nach  viermaligem  Einstreuen 
keine  Wirkung  erfolgte,  damit  zu  A  bis  ^  und  |  Gr.  stieg. 
Nachdem  im  Ganzen  5^  Gr.  verbraucht  waren,  zeigte  sich 
die  allgemeine  Reaktion  in  dem  Eintritt  einer  leichten  INnr- 
cose,  noch  deren  Beseitigung  aber  eine  so  auffallende  Ucssc- 
rung  erfolgte,  dafs  in  einigen  Tagen  das  sehr  invetcrirtc 
Ucbcl  völlig  beseitigt  war.  —  Kaum  ausrührbar,  und  der 
Nachahmung  wenig  werth,  scheint  der  Vorschlag  von  Vvlrh 
(r.  und  v.  Wallhers  Journal.    1822.   Bd.  II!.),  das 

Salpetersäure  Silber  in  Substanz  auPs  y\uge  anzu- 
wenden, obgleich  er  versichert,  dafs  hierdurcJi  der  höchste 
Grad  krankhafter  LichlempiiMdlichkeit  enlfcrnf,  und  au^cn- 
blicklich  das  Auge  beruhigt  werde;  eher  noch  licfse  sich  die- 
ses IMillel  als  Solution,  die  ebenfalls  von  jenem  Autor  als 
kräftiges  Sedativmiltel  empfohlen  wird  ,  versuchen. 

Literatur: 

AiiFser  den  belcnnnlen  Sclirlftco  über  Augenheilkunde,  un8  dfn  im  vorste- 
llenden Aufsätze  angeführten  Citatcn,  besonders  noch:  Schirarz,  über 
die  scrophuiüsc  Au^euentzündung  der  Kinder;  in  r.  Gräfe»  und 
r.  U'althers  Journal,  18?4.  Bd.  VI.  S.  288.  —  Salomon,  über  Pho- 
tophobia  scropliulosa;  in  r.  Amnion  s  Zeitschrift  fih*  die  O|)hlhjlmolo- 
gie.  1832.  Bd.  II.  S.  320.  —  llehlenrcich,  über  Lichtscheu  und  An- 
g'Miliderkranipr,  und  eine  wichen;  l{ehundlun';6>veise  dersilhrnj  iti  der- 
»elhen  Zeilschrift.  1833.  Bd.  III.  S.  194.  —  Ccsrheidt,  Beitrüge  zur 
Casuislilc  der  skrophulüs.  Angeuenlzüuduug;  ebcndas.  Bd.  III.  S.  290. 

ilo  —  n. 

LIEBENSTEIN.  Die  Mineralquelle  zu  Liebenstein  ent- 
*P«^''ngt  1)37  Fufs  über  dem  Wcere,  am  südlichen  Abhänge 
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des  Inselsbcrgcs,  des  Königs  des  Thürlngerwaldgebirgcs,  zwei 
McUcn  von  Meiniugen  enlferot,  iu  einer  sehr  T^fMüH^vlicn 
Gegend,  deren  Umgebungen  6flir  malerische  Ppppte  darbie- 
ten; —  die  Berge  der  Umgegend  von  Liebeiiitei)i  föliren 
Granit,  Glimmerschiefer,  Porphyr,  Sandstein,  Mcrgelschicfer, 
Gyps,  Kalk  und  Basalt.  \'un  Seiten  der  Regierung  i^t  viel 
tot  die  zweckmafsige  ßenutzung  dieses  s^ilil  (|||||tff0^  [fdig 
aalauichen  Eisenwaast rs ,  wie  (Ur  den  aofeneboien  Aulent* 
halt  der  Badcgiale  geschehen;  auch  wurde  die,  eine  halbe 
Stunde  entfernte,  1705  entdeckte,  merkwürdige  Kdlksteiphöliie 
durch  die  Fürsorge  des  verstorbenen  Uer^o^s  ^€prg  von 
Sachsen -Meioiiigeo^ugänglich  gemacht« 

Das  Mineralwasser  isl  klar,  brblos,  von  einem  ange- 
nehmen, salzig- prickelnden,  zusammenziehenden  Ceschraack, 
perlt  stark,  und  hat  die  Temperatur  von  7,5^  l\.  bei  JJ^®  K. 
der  Atmosphäre.    Analysirt  wurde  es  von  iioffmmmi  €IUH-' 


■'^y  n* 

Hoffmanni  o« 

Trommsdot'jff': 

OhloTcahnum 

1,20 

Gr, 

SAH  Gr. 

Chlortalcium 

0,80 

3,()(J0  ^ 

Chlornalrium 

1,80 

2,300  — 

Schi^refeisaure  Kalkerde 

0,60 

0,500  — 

Schwefelsaures  Natron 

2,00 

l,(i(JO  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,60 

3,923  — 

^Kohlensaures  Eisenoxydul 

1,80 

'Kohlensaures  Gas 

"Cr. 

14/194  Gr. 

26,00  K.-Z. 

Von  NN  ichtigkcit  für  die  ßenutzung  der  Heilquelle  von 
Liebcnslein,  die  meist  äufserlicli  in  Form  von-  Wasserbädern 
oder  als  Douche  in  Gebrauch  gesogen  ward,  isl  die  ^iähe 
der  Soolquelle  von  Salzungen,  deren  VVasaer  in  wohlver* 
achlossenen  Geföften  nach  Liebeuätein  gebracht,  und  allein, 
oder  in  \'crbindung  mit  der  Eisenquelle  zu  Liebeastein,  be- 
nutzt werden  kann. 

Wegen  seines  reichen  Eisengehallea  ist  das  Mineralwas- 
ser  zu  Liebenslein  getrunken  weniger  leicht  zu  verlrsgen 
•als  schwächere  Kisenwasscr,  wirkt  erhil/.cnd  auf  düs  Genifs- 
systeni,  auf  das  Muskel-  und  Nervensy6tem|  die  Schleindiäule 
und  das  Ulerinsyslem,  sehr  reizend,  zusanunenziehend,  sUi^ 
kcnd;  — -  und  iat  dahar  in  allen  den  Fallen,  zu  enopfrhlen, 
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in  welchen  eine  allgemeine  torpide  Schwäche,  laxe  Faser, 
phlegmatisches  Temperament,  Erschlaffung  der  Schleimhäute 
und  Neigung  tu  profusen  Absonderungen '  vorwalten.  Die 
Krankheilen,  gegen  welche  es  sich  namentlich  besonders  hülf* 
reich  erwiesen  hat,  sind:  passive  Blut-  und  Schleimflusse,  — 
chronische  Krankhijlen  des  Nervensystems,  —  allgemeine  Ner- 
venschwäche, Lähmungen»  ^  atonische  Gicht,  chronische  Rhen* 
matismen,  durch  Schwache  bedingt,  —  chronische  Krankheiten 
des  Ulerinsystems,  Fluor  albus,  Haemonrhagia  uteri,  Bleich« 
sucht 

Literat:  Die  MineralqiielU  ta  Liebmtehi|  ein  liistoiUcfc-lojMgr«- 
pUscIier  und  heilkundiger  VetMidt  Von  Dr.  J,  H.  O,  SckUg^. 
Meiniogcn  1037.  —  R  Ommii,  pIijr9.-flBed.  DaftteUaag  der  TonSgL 
Heilq.  Eoropa'e.  Tb.D.  S.743.  n. 

LIEBENZELLEK  BAD.  Dasselbe  liegt  im  Schwarz- 
walder  Kreise  des  Königreichs  Würtemberg,  nenn  Stunden 
von  StuUgart,  drei  von  Wildbad,  drei  von  Teinacb,  dkbt  bei 

dem  Städtchen  Liebenzell,  in  dem  anmutbi^en  Thalc  der 
Nagold,  995  F.  über  dem  Meere.  Die  liier  beGndlfchcn  zwei 
Quellen,  deren  jode  für  eine  besondere  Badeanstalt  (das 
obere  und  untere  Bad)  benutst  wird,  entspringen  aus  bun* 
tem  Sandstein,  der  jedoch  nur  den  etwas  tiefer  gelegenen 
Granit  bedeckt;  das  Wasser  ist  durchsichtig,  färb-  und  ge- 
ruchlos, perlt  nicht,  aber  aus  der  Quelle  steigen  Luftbhsen 
auf«  Die  Temperatur  der  unteren  Quelle  ist  19^7^  R.,  die 
der  oberen  18*  R.,  'und  beide  enthalten  nach  S^gwtri^  in 


seehszehn  Unzen: 

Chlornatrium  3,609  Gr. 

Kohlensaures  Watron  0,361  — 

Schwefelsaures  Natron  .  0/2^0  — 

Kohlensaure  Kall^erde  0,400  — 

Kieselerde  0,114  -* 

Talkerde  >  ] 

Eisen  V  Spuren 


Stickstoffhalt  verkohibaren  StofTT 

4,714  Gr. 

tiampold  giebt  in  seiner  Beschreibung  der  Bäder  Wür- 
lennborgs  (  r.  Grii/e  und  Kaliach  Jahrb.  1838.  S.  33.)  ohne 
weitere  Angabe  folgende  Analyse: 

^echszehn  Unsen  beider  Quellen  enthalten; 
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ChlorBtttriom,  mit  einer  Spar  Ton  CUomiigiiiwii  5,14  Gr. 
Kohlensaures  Natron  0^  ^ 

Schwefelsaures  Natron  0,61  — 

Kohlensaureo  Kalk  0,10 
Eisenosjd  0,10 
Kieselerde  '  ~ 

100  Thcile  von  dem  aus  dem  Wasser  des  unteren  ba- 
des  aufsteigenden  Gase  enthalten : 

KohJensaures  Gas  51^8 
Stickgas  43,17 
Sauerstorfgas  5,25 
Das  Thermalwasser  xu  Liebenzell,  welches  arm  an  fe- 
sten und  flüchtigen  ßestandlheilen ,  mit  dem  des  nur  wenige 
Stunden  entfernten  Wildbades  viel  Aehnlichkeit,  vielleicht  auch 
einen  gemetnsamen  Ursprung  hat  und  sich  nur- durch  seine 
niedere  Temperatur  und  seine  tiefere  Lnge  (das  Wildbad  ent- 
springt 13301^.  über  dem  Meere)  von  demselben  unterschei- 
det, wird  vorzugsweise  als  Bad  angewendet,  und  beson- 
ders gerühmt  gegen  Flypochondrie  und  Hysterie,  Kenralgieen, 
Krämpfe,  Lähmungen  der  Glieder;  Anlage  «ur  Phtbisia,  Unter- 
leibsleiden, Gicht  und  Rheumatismus;  Krankheiten  des  Uterin- 
sy&tems,  vonüglich  Unfruchtbarkeit j  chronische  fi^alheoie. 

Literat.:  E.  Osaim,  phjs.-med.  Darstellung  d«r  vorzagl.  Ikilquellcn 
Earopa's.  Bd.  II.  S.  585.  —  G.  C.  L.  Sigtcar^s  Uebersicht  der  im 
Königreich  Würtembers;  und  in  der  angrenzenden  Gegend  befindli- 
chen Mineralwasser.  1837.  S.  4.  —  Osann,  In  Uufeland's  Joarn,  d. 
pract.  Ileilk.  Bd.  LXXXV.  St.  2.  S.  107.  —  Rampold,  in  v.  Gräfe 
ond  fialisch  Jahrb.  L  DeaUddands  iieili|.  o.  Seebäder.  Jahrg.  III. 
im    S.  33-37. 

LlEBERKÜflNSCHE  DRÜSEN.    S.  Darm. 

LIEBESAPFEL.    S.  SOLANUM. 

LIEBSTÖCKEL.   S.  Levislieum. 

LIEBWERDA.  Die  Mineralquellen  m  Liebwerda,  im 
üunzlauer  f^^reise  des  Königreichs  Böhmen,  entspringen  un- 
weit der  Grenze  von  Schlesien,  anderthalb  Stunden  von 
der  Stadt  und  dem  durch  Wallenalein  denkwürdigen  Schlofs 
Friedland  y  aind  schon  seit  1600  bekannt,  und  mit  den  nö- 
tbi  gen  Einrichtungen  zu  ihrer  Benutzung  ausgestattet. 

Man  unterscheidet:  1)  die  Trink  quelle  von  8»  R.  und 
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j,0()09  sjicc.  GcwWil;  2)  die  Joiephlvieh quelle  viMi  9«R. 
und  1,0018  .spcc.  (.cw.;  3)  den  Slahlblrunnefi  ven  9*  R. 
und  1,0027  epcc.  Gew.,  und  4)  den  \V  ilhclmsbr  unncii 
von  9*  K.  und  1,0018  »pec.  Gew. ;  —  die  beiden  erslercn 
gehören  cur  Classe  der  alkalisch -erdigen,  die  beiden  ieUle- 
ren       der  der  elsenliaUlgen  Sänerlinge. 

Secbszehn  Unzen  des  slark  perlenden,  säucrUcb  angc- 
nebid  schmeckenden  Mineralwassers  enlhallen  nach  lleufn: 

1)  d.  Trinkbr«:  2)  d.  Joseph'meuq.: 


riilornalrium  0,02667  Gr. 

ScIiwefcUaüres  ISalron  0,06667  — 
KohlenSMires  Nalron  0,13333  — 
Sdiwefelsanre  KaMcetde  0^5333  — 
Kolilensaurc  Kalkerde  0,06667  — 
Kohlensaure  Talkerde  0/21333  — 
Kohlensaur.  Eisenoxydul  Spuren 
Kieselerde  ' 

■  0,7lM  iir. 
23,040  K.-Z, 
3)  d.  Sfnhlbr.: 
0,04444  Gr. 


0,06667  Gr. 
0,11111  — 

0,46667  — 
0,43333  ^ 
0,48889 
1,51111  — 
0,32222  — 
0,08889  — 
3,4W»9  Gr. 


Kohlensaures  Gas 


Cblomatriam 

Schwefelsaures  Natron  0,1^ 

Kohlensaures  Natron  0,68667  — 
Schwefelaaurc  Kalkerde  0,57778  — 
Kohleiisaure  Kalk  erde  0,55556  — 
KohlensaM  Talkerde  2^,26667  — 
Kohlefisanr.  Eis^tiexydul  0,73333  — 
Kieselerde  0,07778  — 

Kohlensaures  Gas        21,333  K.-Z. 


4)  d.  Wdhchnsq.; 
0,04444  Gr. 
0,06667  — 
0,52222  — 
0,455.56  — 
0,jlHl  — 
0,73333  — 
0,55556  — 
0,12222  ^ 
3,0iill  cJr. 
17,689  K.-Z. 


Das  als  Getränk,  und  äufoeriteh  als  Wesseihad  und 

Douchc  bcnulRle  IMlneralwasscr  wirkt  belebend,  erregend,  ge- 
lind stärkend,  spccifik  auf  die  ürinwerkztjnge  nnd  das  lle- 
Hnsystem,  —  und  wird  emprohlen  bei  Schwäche  des  Ma- 
gens und  Darmcaunls,  Neigung  su  SSore;  chronischen  Krank- 
hellen  dci  Urin-  und  GtfscIilcdilsWcrkwnge,  —  Bleidisudil, 
Anomaliecn  der  Mcnslrualion,  Gries-  und  SleinbcschwcTden; 
gidilischen  und.  rheumatischen ,  durch  Schwäche  bedingten 
Affecüonen. 


Lfeil.   LienterJa  4<J3 

Literat.:  E.  Osanns  phys.-med.  Daratellong  der  yonSgl.  Heilquelle« 
£aropa*8.  Th.  II.  S.  105.  —  L.  Flecklea,  der  SrsÜidie  Wegwciaer 
nach  den^  vorz&glicbsten  HeUqoellen  nnd  Gesundbrannen  des  Ouater- 
reicliisclien  Kaiserslaales.  Wien  S.  228;  —  M,  Chr.  UilU,  die 

iUilcinellen  DeotacfaUiidt  Ulli  der  Schweis.  Ldpsig  1837.  Xh.  I, 

um.  &  Miis. 

LIEMALIS  ARTEBIÄ. 

UENALIS  VENA. 

LI£>TE1]IA.  Der  Name  der  Krankheit  kommt  von 
k£iov  glatt,  und  aW^pov  £ioge weide.  Celans  überseUt 
diei  in  Jaevileii  intestinomm* 

IXe  Paüiologen  haben  Terachiedene  Kranl^heilaformcn 
so  benannt.  Celsus  namcnllich  nennt  so  die  Art  von  Durch- 
fall, bei  der  gleich  nach  dem  Genu£s  von  Speisen  auch  Aus- 
leerungen folgen.  Andere»  beaonderf  RicLHr^  nennen  so 
.  den  habiludlen  DuTcfalaU,  bei  den  die  genossenen  Nahrnngs- 
mitfel  wenig  oder  gar  nicht  durch  die  Verdauung  verändert, 
durch  den  iStu/ilgang  ausgeleert  werden.  Wieder  Andere 
iiezcicbnen  mit  diesem  Namen  den  Durdifall,  der  auf  Voran- 
lassong  Ton  irgend  einem  Genufs  entsteht»  und  in  einer 
eehwarten,  vFenig  stinkenden,  flössigen  Masse  unveränderte 
lleste  des  Genossenen  cnlhäll;  nicht  des  so  eben»  soudcrn 
«les  vor  einigen  Stunden  Genossenen. 

Danach  ist  Ursache,  Prognose  und  Therapie  der  Krank- 
heit ätiTserst  verschieden.  Wenn  der  Genofs  von  Spetseni 
selbst  von  Getranken,  sofort  za  Ausleerungen  reizt»  so  be- 
weist dies  grofse  Heizbarkeit  der  PeritonaaUläche  des  Grimm- 
darms, der  durch  die  Ausdehnung  des  ihn  berührenden  Ma- 
gens Sfrfort  ftu  beschleunigter  Bewegung  bestimmt  wird, 
wfthrend  die  Gerinnung  des  Speisebreiea  im  Blunddarm  schon 
früher  aufgehoben  isl.  Gcwöhnlieli  hebt  sich  das  von  selbst; 
im  Fall  längeren  Andauerns  hebt  dies  l  cbcl  Alles,  was  bei 
Diarrhoeen  aus  Erkältung  überhaupt  angezeigt  ist. 

Die  Lienterie,  wie  sie  HteAler  beschreibt,  ist  ane  seU 
tene  Krankheit,  bei  welcher  nach  dem  Genufs  von  Speisen 
und  Getränken  Uebelkeit,  Magendrücken,  Poltern  im  Unter- 
leibe und  Abgang  des  Genossenen  Statt  findet,  womit  bis- 
weilen Mangel  an  Efslust  oder  grofse  Gefräfsigkeil  verbun- 
den ist  Männer  von  reiferem  Alter  seien,  yrie  er  sagt,  dazu 
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Diyiiizea  by  GoOgle 


4^4  '  Lienlciia. 

mehr  als  andere  di^ooirt,  und  luwcilen  intermiUire  da« 
Ucbel.    Sehr  richüg  lekct  Richter  dasselbe  von  erlidhter 

Empfindlichkeit  des  Darmcanals  her,  und  empfiehlt  eine  lic- 
handlung,  die  darauf  abzwcckl,  diese  zu  niindcrn.  Wenn 
nichl  Desorganisationen  im  Unlerleibe  das  Ucbel  unterhaltcDi 
ist  es  ohne  Zweifel  leicht  heilbar« 

Gnnz  anders  yerliilt  es  sich  mit  der  ab  dritte  Form  der 
Lienlcric  beschriebenen  Krankheil,  der  gerahrlichsten  Feindin 
kriegführender  Heere,  die  beinahe  immer  lödllich  ist,  und 
viel  mehr  Opfer  kostet,  als  jede  andere  Krankheit  der  Sol- 
daten. 8ie  kommt  selten  anders  als  bei  Menschen  vor,  die 
Tag  und  Nacht  im  Freien  leben,  die  seilen  oder  nie  warme 
Speisen  geniefsen,  und  keine  gewisse  Hegel  in  der  Zeit  ih- 
rer l\1ablzeiten  und  ihres  Schlafs  befolgen;  daher  ist  sie  im 
Verhältnifs  zur  Zahl  bei  Offizieren,  und  selbst  bei  deren  Die- 
nern, weit  sellener  ab  beim  gemeinen  Soldaten,  doch  nur 
im  Kriege  und  beim  öfteren  ßivouacquiren.  Sehr  seilen 
sieht  man  sie  auch  bei  anderen  Menschen,  die  auf  äholicbe 
Weise  leben  wie  der  Soldat  im  Felde»  So  gemein  die 
Krankheit  bei  diesem  ist,  so  beweist  sie  sich  doch  nie  an- 
steckend. 

Bei  weitem  am  häuügsten  ist  sie  eine  Nachkraukheit  der 
Dysenterie,  besonders  der  entsündlichen.  Abdann  pQegt 
zwar  nach  dem  Nachlab  dieser  eine  Pause  einzutreten,  in 
vrelcher  sich  der  Kranke  etwas  erholt  hat,  allein  Gedern  der 
Füfse,  grofsc  Schwäche  der  Digestion,  periodische  Kolik- 
schmerzen bleiben  übrig,  und  der  Abgang  ist,  wenn  auch  sel- 
ten,  doch  dünnflüssig,  Nach  und  nach  acheint  der  fiiagen  aich 
zu  erholen ;  die  Kranken  haben  Efskisf,  die  sie  bis  zum  Tode 
nicht  verläfsl,  ja  sogar  lebliafter  zu  werden  scheint.  Allein 
bic  bleiben  bleich,  abgemagert;  besonders  verfallt  der  Unter- 
leib, der  zuletzt  ganz  eingezogen  wird»  so  dafs  man  das 
Rnckgrath  durchfühlen  kann.  Längere  Zeit  vor  dem  Tode 
steht  der  Sphincter  ani  beständig  offen,  und  alle  Augenblicke 
lliefst  eine  kleine  Quantität  schwarzer,  liquider,  wenig  stin- 
kender Masse  hervor,  in  welcher  sich  deutliche  Reste  des 
Cenossenen  unterscheiden  lassen,  die,  obgleich  verdaoungz- 
lahig,  unverändert  abgehen.  ( Denn  eine  Menge  von  Dingen, 
die  der  Mensch  gcniefst,  geht  auch  im  gesundesten  Zustande 
unverändert  ab,  ab  z.  B.  alles  vegetabilische  Zellgewebe,  tbic- 
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liacfae  Haate,  Knorpel  u.  dgl.)  Die  Augen  solcher  Kranken 
itdien  weit  oflbn,  und  sind  mit  schwanen  Ringen  omsogen; 
das  Gesicht  ist  forchÜbar  bleich  und  yerlallen,  die  reine  Zunge 
blaulich  und  trocken;  die  Haut  kühl,  trocken;  die  Kranken 
zeigen  einen  auffallenden  Crad  von  Gleichgültigkeit  gegen 
AJieSy  liegen  den  ganzen  Tag  ohne  sich  zu  rühren,  und  ha* 
ben  für  nichts  Sinn  als  fÜr^s  Essen.  So  dauert  die  Seena 
manchmal  Monate  lang,  mit  immer  zunehmender  Verschhm-» 
merung)  doch  zuweilen  endet  sie  schon  nach  zehn,  zwülf 
Tagen. 

Viele  verfallen  in  diesen  Znstand,  ohne  dafs  man  dys« 
enterische  Erscheinungen  an|  ihnen  vorher  bemerkt  hatte; 

es  entsteht  erst  Durchfall,  nnit  geringen  Koilkschmerzcn,  der 
bald  gestillt  wird,  bald  wiederkommt.  Endlich  wird  er  ha« 
bitueÜ,  und  geht  in  die  eben  beschriebenen  Erscheinun- 
gen über. 

Andere  haben  bei  solchen  Kranken  grofsen  Durst  beob- 
achtet; wenigstens  mufs  er  nur  selten  vorkommen;  denn  bei 
den  kranken  Soldaten  hat  man  wohl  Frcrsbegierdc,  doch  scl- 
tea  Dnrst  bemerkt. 

Der  Sectionsbefnnd  zeigt  den  Darmcanal  in  verschiede- 
nen Graden  von  Metamorphose.  Wo  sie  ihre  höchste  Vollen- 
dung erreicht  hat,  iindct  man  den  Magen  bleich,  ausgedehnt, 
die  Dünndärme  fast  ganz  normal,  die  dicken  Darme  aber  in 
dnen  weifsen^  faltenlosen,  engen  Schlauch  verwandelt,  des- 
sen Winde  so  dick  rind  als  Hirschleder,  nur  vid  lichter 
von  Farbe. 

Nolhwendig  müssen  Magen  und  Dünndärme  bei  dieser 
Krankheit  eben  so  wohl  afßcirt  sein,  als  die  Dickdärme,  da 
die  Verwandlung  der  Mahrungsmittel  in  Chjmus  nicht  er- 
folgt, die  dodi  in  ihnen  vorgehen  soll.  Da  aber  die  Ob- 
doclion  in  denselben  keine  Entiündungsspurcn  nachweist,  so 
iQuls  wenigstens  widernatürlich  erhöhte  Heilbarkeit  in  den- 
selben Statt  finden,  worans  sich  der  Heilshunger  der  Kran- 
ken und  die  grofse  Beschleunigung  der  peristaltischen  Be- 
wegung erklärt,  die  das  Genossene  zu  schnell  nach  den  Dick- 
därmen hin  bewegt,  als  dafs  es  zur  Verwandlung  Zeit  hätte. 
Diese  erhöhte  Reisbarkeit  kann  aber  nicht  Statt  finden,  ohne 
dafs  die  Gefäfs-  und  Nervenfläche  der  Schleimbaot  der 
Diinndiime  sich  über  das  Lymphgeiabn^tx  erbebt,  wodurch 
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^€  ResoqpCion  auf  ein  IMinimum  redacirt  wird.  Die  gfoüe 
AbnMgerang  «rkiart  <kh  hieraofl. 

Der  ÜMiptsita  der  Krank beSi  ist  aber  in  den  Didcdäp» 

mcn,  wie  die  Obdiiclion  der  an  derselben  \'crstorbcnen  zur 
Genüge  beweist.  Die  niicbslc  Ursache  jenes  Durchfalls  kani^ 
Botorisch  keine  andere  sein,  aU  dafs  im  Coecnm  die  Geria« 
irong  dea  Speisebreia  nicht  vorgeht,  welche  diesen  in  Excre» 
mcnt  verwandelt.  Die  Physiologie  bat  uns  noch  nicht  strenge 
Rechenschaft  über  die  Mittel  gegeben,  durch  welche  diese 
Gerinnung  bewirkt  wird;  wir  wissen  wenig  mehr,  ala  dafii 
aie  dort  geschieht.  Wenn  sie  aber  auch  iene  bia  jelil  ver- 
mifate  Rechenschaft  ablegte,  so  wäre  dadnrch  unsere  Kciib^ 
nifs  ihrer  Hindernisse  doch  nicht  vollslandig.  Unsfreitig  ist 
im  Blimldarm  eine  eigen Ihüm liehe  Sccreiion,  deren  Product 
dieae  Gerinnung  bewirkt;  weicht  die  Tbäügkeit  der  Schleiin* 
baut  der  Därme  im  Ganzen  von  ihrer  Norm  ab,  ao  wivd 
auch  jene  Seeretimi  abnorm«  Bei  einem  Zustande  der  Darm- 
schleimhaut, welcher  dem  catarrhalischen  der  Sch/ciinhaut 
der  Nasen-  oder  Muodhöhle  analog  ist,  nuis  folgüch  Diaco 
rhoe  entstehen,  nicht  ohne  Schmerzen;  dem  das  Nervtir 
netz  der  Schleimbant  wird  zugleidi  mit  dem  GeGKsnelz  krank- 
haft aflicirt.  Geht  der  erclhisclie  Zustand,  der  dem  Catarrh 
2UIU  Grunde  liegt,  in  den  EntzXindungsgrad  Uber,  welcher 
dem  der  Bronchiahnenibrao  in  der  gaU«ip|»irenden  Schwiadp 
encht,  der  Membran  der  Harnrühre  im  entiinrflicfaen  Tiipptr 
analog  ist,  so  vecmiachl  aidb  der ^S^aisehaei  feiehHoh  mit  dem 
krankliaflen  Secretum,  und  der  Schmerz  erreicht  einen  viel 
höheren  Grad.  Dieser  wird  aber  noch  durch  den  Antheil 
tnodificirty  welchen  die  Maskelhant  der  Dickdämne  an  der 
Krankheit  der  Schleimhaut  ntaamt  Bei  der  Ruhr  iet  diese 
der  wahre  Silz  der  Krankheit,  und  sie  ist  ee  auch,  welche 
wir  zugleich  mit  der  Schleimhaut  bei  der  Lienterie  am  auf- 
fallendislen  degenerirt  sehen.    Der  Darm  wird  eng,  verliert 

•  seine  Falten,  die  daher  entstehen,  daHs  der  Peritonäaiäbeixi^ 
hiirzer  ist,  als  die  MuskeHiant,  bei  deren  VerkSnuing  aie  also 
Avegfallcii  müssen.    Beide  IMcmbranen  zugleich  verwandeln 

•sich  in  eine  ülamentöse,  wcifse,  lederartige  Substanz,  wodurch 
Secretions-  und  ResorpItonKfähigkcit  natürlich  se  gut  als  völ- 
lig verloren  geht.  Merkwürdig  ist  dabei  *  der  dem  Blödaioii 
uidic,  höchst  gbicb'^riltige  Zustand,  in  den  die  Kranken  m- 


DigitizedbyGoogle 


Lieolerie.  427 
HiReo)  er  beweiti  eben  so,  wie  die  allgemeine  Abmagcrong, 
data  die  OöniHlSnne  an  der  Krankfieil  der  Dickdlmit  alar« 

kcn  AnUicil  nehmen.  Denn  dafs  Delirium  jedesmal  cinlrill, 
wenn  die  Dünndärme  erkranken,  und  die  IModificilion  dea 
Deliriumf  ganalicli  von  der  Art  des  Erkrankens  der  Dünn* 
dfitme  eUiangt,  darf  krh  ela  entadiiadene  Gcwibheil  Tovaw* 
aetteiK 

Die  Fr.-ige  verdient  Erwähnung,  ob  die  croise  Metamor* 
phose  der  Dickdärme  Entzündung  derselben  voraussetzt,  oder 
ob  aie  aocb  ohne  Eelaiindeng  xu  Stande  kommen  Juno. 

Gingen  der  Lieirtefie  allemal  Schmerten  mit  IVneamiM, 
blutige  Sccretion  voraus,  wie  in  den  meisten  Fällen  wirklich 
gc.scliieht,  80  wäre  entschieden,  dafs  diese  Metamorpliose  der 
l)ickdärmc  nur  auf  entznndlicbem  Wege  xu  Stande  komme. 
AHein  die  Krankheil  begiilnl  ancfa  oft  ala  achmentoaer  Dorcb*» 
IWH,  nnd  die  Metamorphose  geacfiielit  allmSlig,  wenn  die  Ent- 
zünduDg  vorüber  ist.    Wir  sehen  sie  bald  mehr  bald  weni- 
ger ausgebildet,  je  naohdeni  die  Kranken  früher  oder  später 
der  Ktankheil  mieiliegen.    £a  iat  nicbta  gewiaaer  und  be- 
li[«Miler,  ala  dala  Metamei^oaen^  vorxüglicb  ipaembrandaer 
Thcile,  wenn  auch  durch  Entzündung  zuerst  angeregt,  sich 
ohne  alte  Entzündung  fortbilden,  und  besonders  die  entzünd- 
liche Form,  welche  man  cbromacbe  nennt,  am  meisten  und 
bättfig^n   derglekben   Metmoipbaaen  Temniafat.  Dieae 
fceim  aber  aebr  nmnerkifcb  begimen,  ntid  bereita  die  organi» 
Beben  Formen  bedeutend  verändert  haben,  ehe  die  Störung 
der  Functionen  auffällt.    Tauseade  von  Beispielen  aus  der 
fratbokigifieben  Anatomie  belegen  dieae  Wahrheit. 

Die  Gelegenheitanraacbe  dieaer  Lienterie  isl  hdcbat  of- 
fenbar, da  sie  fast  ausschlierölich  bei  Soldaten  im  FeMe,  oder 
bei  eben  so  wie  diese  ohne  Obdach  unti  olme  geordnete 
Nabrung  lebenden  Menschen  vorkommt.  Ob  sie  in  südli- 
trhen  Landern  eben  ao  häufig  die  Heere  kegleilet,  ala.  in  nörd- 
lichen, mufa  ich  bexweifeln;  in  <M»er«laKen  und  Ungarn  xwar 
ist  es  der  Fall,  aber  schon  die  Aerzte,  die  den  Feldzügen 
in  Spanien  beigewohnt  haben,  versichern,  dafs  dort  die  Krank- 
heit weder  ao  basGg  nocb  ao  mdrderiach  gewcacn  sei ,  als 
im  Norden  von  ßnropa,  und  die  m  Aegypten  und  Syrien 
-kriegführenden  Heere  litten  an  ganz  anderen  Plagen  ala  an 
dieser.    Der  Mordläuder  isl  an  warme  Speisen  und  Getränke 
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i;ewöhnt;  sie  sind  auch  in  küllerem  Clima  weit  gröfseres  ße- 
dürfnifs  ab  rm  südlichen  Lande.    Der  Soldat  raufs  sie  oft 
entbehren;  wenn  er  sie  aber  haben  kann,  geniefsl  er  sie  im 
Uebermala.    Sehr  oft  begnügt  er  sich  mit  rohen  Speisen, 
Rüben,  unreifen  Früchten.    Erhitzung  und  Erkältung,  völlig 
tingeregelte  Lebensweise  thun  das  übrige.    So  kom^  es, 
dafs  die  I^rankheit  zu  allen  Jahreszeiten  entsteht,  imSlNBiner 
und  Herbst  nur  häufiger  als  im  Winter  und^  FrühjanTt  doch 
fehlt  sie  auch  dann  nicht.    Der  Offizier,  besser  genährt  und 
gekleidet,  leidet  viel  seltener  daran  als  die  gemeine  Mann- 
echaft;  unter  der  Cavallerie  ist  die  Krankheit  nicht  so  häufig 
und  so  mörderisch  als  unter  der  Infanter^,  weil  d^  fieiter 
nicht  Döfhig  hat  auf  dem  blofsen  Boden  so  Segen,  aondem 
Decke,  Sattel,  Futlcrsack  ihm  Unterlage  gewähren,  die  der 
Infanterist  entbehrt.   In  belai^crten  Städten  erreicht  die  Krank- 
heit meist  ihren  höchüten  Crad.  Man  läfst  kl.  dar.  Regel  die 
Truppen  in  Festongeni  die  vorher  achon  «m>ni0iaten  gelfUeii 
haben,  und  ob  es  ihnen'  da  auch  nicht  leicht  an  Obdach 
fehlt,  so  sind  dafür  die  Mahrungsmittel  gewöhnlich  höchst 
elend  und  sparsam,  die  Gelegenheiten  «u  ÜebairuUung  häufig 
genug. 

Es  gelingt  nur  selten  die  einmal  Eigriffenen  zu  retten, 

besonders  die,  bei  denen  Dysenterie  vorausgegangen  ist;  bei 
diesen  kann  man  immer  voraussetzen,  dafs  durch  die  vor- 
hergängige  Entzündung  die  tüdlliche  Metamorphose  der  Därme 
schon  begonnen  hat,  und  nichts  mehr  sie  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  aufhalten,  noch  weniger  sur  Reconstruction  der 
Normalform  bestimmen  kann.  So  betrübt  aber  die  Prognose 
in  solchen  Fällen  ist,  so  günstig  ist  sie  in  den  leichteren, 
denen  keine  ^'erSnderung  der  organischen  l^orm  der  Därme 
sum  Grunde  liegt 

Es  ist  schon  im  Eingange  er\rähnt  worden,  dafs  Allee, 
was  bei  Diarrhncen  aus  Erkältung  überhaupt  nützt,  auch 
die  leichteste  und  einfachste  Form  der  Licnteric  hebt,  die' 
nämlich,  bei  welcher,  so  oft  der  Kranke  ifst  oder  trinkt,  so- 
fort Ausleerung  nicht  geronnener,  also  flüssiger  Excremente 
folgt«  Das  grofse  flauptmittel  dagegen  ist  das  Opium,  vei^ 
»teilt  sich  für  solche,  die  nicht  an  dessen  Genufs  gewohnt 
hiiul.  Die  beste  Form  des  Opiums  ist  die  Tinctur,  mit  aro- 
niaiUchen  anderen  Ttucturen  verbündet^  als  mit  Pomeranien- 
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(inclur.  Die  Dosis  mufs  sich  nach  der  Imllviilualilät  der 
Kranken  bealin^nrien.  Die  an  Opiumgenurs  gewöhnt  sind» 
vertragen  eine  Mischling  abaorbirender  Erde  mit  Ingwer  und 
Kinogummi  besser;  es  wäre  Thorheit  ihnen  Opiom  geben 
zu  wollen,  das  bei  öfters  wiederholtem  Genufs  seine  versto- 
pfende Wirkung  allemal  verliert. 

Die  Art  des  DurchCalls  oder  der  Lienterie,  wie  sie  Hiek^ 
ter  beschreibt,  erfordert  ofienbar  lu  ihrer  Heilung  eine  Be* 
handlang,  welche  die  hrankhafte  Reisbarkeit  des  ganzen 
Darmcanals  mindert:  Kohlensäure  dürfte  unter  allen  die  mei^ 
ste  Wirksamkeit  versprechen*  üiltere  Schieime,  namentlich 
von  islandischem  Moose ,  verdienen  näcbstdem  EmpTeblong; 
dahin  ist  auch  die  Columbowunel  zu  rechnen.  Die  Erfah- 
rung wird  in  jedem  einzelnen  Falle  bald  lehren,  welche  INnh- 
Tungsmillel  der  Kranke  am  ersten  verträgt:  danach  mufs 
man  sich  vornehmlich  richten.  Jedenfalls  muls  die  Krank« 
heit  sehr  selten  TorkommeOi  da  ich  wenigstens  sie  nie  ge* 
sehen  habe. 

Desto  häufiger  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  dritti», 
gefährliche  Form  der  Lienterie  xu  beobachten:  ihre  Behand- 
lung ist  verschieden,  je  nachdem  sie  als  Folge  der  Ruhr, 
oder  idiopathisch  aufiritt.  'Zuerst  von  Behandlung  der  Re» 
convalescenten  der  Ruhr;  denn  obgleich  diese  zu  dem  Ca- 
pilel  von  jener  Krankheit  gehört,  so  mufs  ihrer  doch  hier 
nolhweodig  gedacht  werden,  da  sie  allein  das  N'crfahren 
lehrt  *  wie  Lienterie  entweder  verhütet,  oder  in  ihrem  Be» 
ginnen  geheilt  werden  kann.  Denn  ist  die  Krankheit  ein* 
mal  ausgebildet  und  die  Verwandlung  der  Därme  in  einen 
dicken  öchlauch  erfolgt,  so  vermag  nichts  in  der  VYelt  den* 
Kranken  zu  reiten. 

Nach  jeder  Ruhr  bleibt  aufserat  grofse  Schwäche  der 
Resorplionskraft  und  lebhafte  Empfindlichkeit  der  Dickdarm- 
fläche,  überhaupt  erhöhte  Reizbarkeit  des  ganzen  Darmcanals 
zurück;  die  Schleimhaut  ist  entweder  im  Dickdarm  allein, 
oder  apch  in  einem  Theilc  des  dünnen  Darmcanals,  zerstört 
und  schält  sich  ab;  die  zweite  Membran  ist  folglich  vd(i  ih- 
rer schuldenden  Hülle  enlblöfat,  und  heftigen  Bewegungen 
hei  jeder  Reizung  ausgesellt,  welche,  in  den  Dickdärmen, 
allemal  mit  Kolikschmerz  verbunden  sind.  Obgleich  der  Ma- 
gen und  der  obere  Theil  des  Dickdarms  nicht  der  eigcnlli- 
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che  SSU  der  Krankheit  ist,  so  nimmt  doch  der  ganze  Nah« 
rongacanal  grofden  Antheil  an  dem  Leiden  dea  unlern  Tbeilat, 
wober  die  Kraft,  Alimente  %n  verwandeln  und  zu  assimili« 
ren,  auf  ein  IMiiilmuin  reducirt  wird.  Molhwendig  mufs  also 
das  Aümcnt  bei  der  so  gewaltig  erhöhten  Beizkiarkeit  dea 
Darmcanala  achlcunlg  zum  Auagang  beförderl  werden,  und 
kann  üur  aehr  geringe  Spuren  der  yerwandelnden  Kraft  der 
Därme  an  sich  tragen:  dazu  kommt,  dafs  alle  Sccrelionea 
des  Darmcanals  entweder  ganz  aufgehoben  sind,  wie  alle, 
die  in  der  Schleimhaut  und  ihren  Drüaen  begründet  aind» 
oder  doch  ein  ganz  andrea  Produd  geben,  ala  kn  Normal* 
zustande,  folglich  die  Aasimthlton  der  Alimente  noch  mehr 
erschweren. 

Die  Folge  davon  niufs  zuerst  allgemeine  Schwäche  aein^ 
indem  das  Aliment  bei  der  Bluterzeogang  fehlt;  daher  dit 
80  gewöhnlichen  hydropiachen  Eraoheinungen,  die  Beweise 
unvollkommner  ßlulbereitung.  Zweitens  örtlich  im  Darmca- 
nal  bct^rümlct  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  wunden  Flächea 
ciironischcn  Enlzündungazusland ,  deaaen  Charakter  ist«  dass 
er  MeUmorphoae  der  organiachen  Form  veranlarst,  and  diese 
musa  nothwendig  in  dem  Theile  des  Darmcanals  am  auffal- 
^endsten  sein,  der  am  meisten  von  der  Krankheit  ergriffen 
wurde,  im  Dickdarm.  ^  So  erklärt  sich  die  Krankheit  voll» 
alänüig,  und  zugleich  ist  die  Möglichkeit  der  Heüiui^  enge« 
geben. 

Vor  allen  Dingen  ist  nöthig,  sobald  die  Entzündungspe* 
riode  in  der  Ruhr  vorüber  ist,  solches  Aliincnt  einzuführen, 
das  aufs  allcricicli loste  assimilirt  wird,  den  Darmcanalao  me^ 
nig  ata  möglich  reizt,  und  wovon  in  die  Dickdärme  ao  wc« 
nig  als  möglich  gelangt.  -  Die  fehlende  Secretion  des  Magens 
"zu  crsclzen  mischt  man  ihicrischc  Gallerte  mit  vegclabili- 
aclicn  Schleimen  und  lügt  ein  wenig  Essig  hinzu,  weil  sonst 
diese  Schleime  die  Empfindung  von  Ekel  erwecken.  Doch 
mofa  die  Quantität  des  Alimenta,  besonders  vom  Anfan;;. 
äusserst  gering  sein.  Je  Ihäliger  die  Resorption  der  Haut, 
desto  mehr  wird  die  Chylificalion  ersetzt:  Erkaltung  der 
Haut  ist  folghch  in  diesem  Zustande  vcrderblieh,  und  befor^ 
dert  die  Krankheit »  voraichtiges  Einreiben  thierischen  Fetts 
aber  wobltbälig. 

gewinnen  die  enlblöf^lcu  Darmflachen  Zeit,  dasa 


sidi  ihre  Epidermis,  die  Sclileiniliaul,  rrgcncrire,  und  die  (*e- 
legenheti  xa  chronischer  EiiUündung  vermieden  werde.  Üen 
Abgang  Ton  EiLcrementen  kann  man  anfangs  natürlich  nichl 
erwarten;  denn  es  fehlt  die  Secretion  des  Dlinddarms  und 

alles,  wns  in  da«  Lumen  der  Dickdärme  kommt,  wirkt  als 
widriger  Heiz.  Diefien  zu  mildern  sind  Einspritzungen  von 
Hammelbffübe  oder  von  AmylumLIystieren  in  geringen  Quan- 
tUlten«  wohlfhatig«  AUe  poriliven  Araoeien  aber  sind  in  die- 
sem Zustande  zweckwidrig,  da  sie  nur* als  Reize  auf  die  cnt* 
lilöfsle  Darmflächc  wirken.  Der  Rogencralionsproccfs  der 
Schleimhaut  erfolgt  jedoch,  wenn  ihn  nichts  stört,  schnell 
genog  nnd  der  Beweis»  da£s  er  geschehen  sei,  ist,  wenn  Ex« 
crement  abgehl,  das  Farbe  and  Gerach  bat,  wie  im  Nofw 
nialAuslande ,  wenn  auch  nicht  solche  Consistcnz,  und  wenn 
die  Kolikschmerzen  gänzlich  aufhören.  Somit  ist  es  gelun- 
gen, den  Uebergang  der  Ruhr  in  Lienterie  zu  verhüten. 

Da  beinü  gemeinen  Soldaten  alle  Verbältnifse  einem  so 
sorgfälligen  Regimen  entgegcnstehn,  so  ist  begreiflich,  warum 
gerade  bei  diesem  der  Uebergang  der  Ruhr  in  Licnlerie  am 
häufigslea  erfolgt. 

Eben  so  begreiflich  ist,  wamm  bei  diesem  mehr  als  bei 
anderen  Menschen,  in  welchen  VerhSltnifsen  sie  sonst  leben 
^lö^en,  Lienterie  ohne  vorhergängige  Ruhr  eiil.sleht,  oder 
mit  anderen  ^^  orten,  wie  es  möglich  i.st,  dafs  bei  ihm  jede 
noeh  so  leiciite  Diarrhöe  in  chronische  Entzündung  der  Dick- 
dirme  nnd  dadurch  bewirkte  Desorganisation  derselben  übc^ 
geht.  Denn  jede  Diarrhöe  setzt  einen  erethischen  Zustand 
der  Schleimhaut  des  Dickdarms  voraus.  \A  cnn  ober  die  I  r- 
oachea  fortwirken,  die  diesen  erregt  haben,  wenn  die  Per- 
spiration der  Haut  auf  ein  Minimum  reducirt  ist,  wenn  un- 
dienltche  Nahrangsmittel  in  Menge,  oder  gana  ohne  Ordnung 
genossen  werden,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  aus  einfachem 
trelhisinus  chronische  Entzündung  wird,  die  sich  nicht  auf 
die  Schleimhaut  allein  beschränkt,  sondern  auch  die  Mus>» 
kelhaut  des  Darms  ergreift  und  verSndert 

Man  sollte  meinen,  die  Heilung  solcher  idiopathischer 
Lieiilqric  müsse  viel  luiehlcr  gelingen,  als  die  der  Folge  der 
Ruhr,  weil  hier  keine  von  Schleimhaut  entblöfsten  Darmflä- 
<hen  hmdetn,  und  weil  der  Körper  nicht  durch  die  voraus- 
gegangiene  Entzündung  geschwächt,  die  entzündet  gewesenen 
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DSrroe  Didit  so  neuer  EnlKÜndong  dlsponirt  sind;  «nein  die 

Erfahrung  lehrt  das  Gegenlheil.  Es  geht  damit  wie  mit  jeder 
dlroni^chell  Enizüiidung;  ist  sie  einmal  begonnen,  so  hält 
CS  scbvrer,  ihre  weitere  Entwicklung  zu  heaunen.  Also  «uck 
hier  ist  das  Üebcl  leichter  xu  verbüleo,  als  zti  heilen;  es  ist 
leichter,  einen  beginnenden  Dorchfall  zu  benuneD  nnd  da* 
durch  zu  verhüten,  dafs  er  nicht  Gelegenheit  zu  chronischer 
Enl^üDdung  des  Dickdarms  gebe,  als  diese  aufzuheben,  wenn 
sie  bereits  eingetreten  ist. 

Uafs  unter  den  Miltein  zu  dieser  Verhütung,  neben 
zweckmässiger  EKät  und  Hautpflege  das  Opium  eben  so,  wie 
bei  einfachen  Diarrhöen,  oben  an  siehe,  bedarf  keiner  Erin- 
nerung: es  hebt  jenen  Erethismus  der  Därme  schnell  und 
sicher.  Ueber  die  Art  seines  Wirkens  wurde  eine  weitläufige 
Erklärung  nothig  sein,  aber  ofienhar  hier  nicht  an  der  rech- 
ten Stelle  slelm,  wie  denn  selbst  die  Erörterung  des  Heil- 
verfahrens bei  einfachen  Diarrhöen  hier  nicht  passend  wäre. 

Sobald  aber  chronische  Entzündung  den  Dorcbiali  ua* 
terhalt«  leistet  Opium  nichts  mehr;  überfaanpl  knmint  mn 
dann  mit  dem  gew5hnlichen  Heilapparat  bei  Diarrhoen  nicht 
aus.  Die  Frage  ist:  woran  erkennt  man,  dafs  der  crethische 
Zustand  der  Dickdärme  in  den  entzündlichen  übergebe? 
Dieser  schliefst  sich  die  zweite  Frage  an,  was  dann  zm 
tliun  sei? 

Oer  Ucbergang  des  erelhischen  Zuslands  in  chranisch* 
entzündlichen  erfolgt  unmerklich,  aber  man  hat  ihn  bei  je- 
der hartnäckigen  und  langwierigen  Diarihöe  zu  fürchten. 
Man  erkennt,  dafs  er  gesdiehen  sei,  aus  d^r  zunehmenden 
Kraftlosigkeit  des  Kranken,  aus  dessen  bletCarbigem  Ansehn,' 
aus  dem  Plallwcrdcn  des  vorher  aufgetriebenen  Bauchs,  be- 
sonders aber  daran,  dafs,  sobald  leichter  Leibschmerz  ent- 
steht, augenblicklich  Abgang  einer  geringen  Quantität  von 
Excremenlen  erfolgt,  die  sehr  verschieden  gefärbt  sein  kdn^ 
ncn,  doch  niemals  gelb,  wie  bei  gewöhnlichen  Diarrhoen. 

Alsdann  ist  die  liöchsle  Zeit,  dafs  man  alles  anwende, 
dieser  chronischen  Entzündung  zu  widerstehen ;  denn  ist  sie 
einmal  bis  zur  völligen  Metamorphose  des  Dickdarms  fort» 
geschritten,  so  vermag  nichts  mehr  den  Tod  abzuhaken. 

Das  erste  und  wiehtig.^te  Mittel  ist,  dafs  man  sofort 
e»n  groUes  Vcsicaturium  auf  die  linke  Seite  des  Unterleibs, 

da 
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da  wo  «las  S.  Romanum  liegt,  applicirf.  Indem  man  so  die 
Ilauloberllächc  in  Entzündung  scizt,  mindert  sich  die  der 
Darnihaut.  Dafs  man  dabei  in  der  Wahl  der  Nahrungsmillcl 
und  Gelränke  äusserst  vorsichtig  sein  müsse,  versieht  sich: 
nichts  darf  genossen  werden,  was  nur  im  mindesten  die 
Darmflächen  reizen  oder  durch  Eindruck  auf  den  Magen  eine 
consensuelle  Reizung  im  Darmcanal  erregen  könnte.  Kaltes 
Wasser  ist  in  diesem  Zustande  höchst  schüdlich,  und  bringt 
augenblicklich  Schmerz  und  Ausleerung  hervor.  iNichls  ver- 
trägt der  Kranke,  als  dünnen  Reis-  oder  (ierslcnsclilcim, 
und  auch  diesen  nur  in  geringen  Quantitäten  auf  einmal. 
Leider  fühlt  der  Kranke  gewöhnlich  Dur^t,  oft  sogar  Hun- 
ger; er  darf  beide  Empfindungen  durchaus  nicht  befriedigen. 

Injection  von  Amylum  mit  Laudanum  oder,  bei  Beginn 
des  Debets,  auch  ohne  dasselbe,  gehören  gleichfalls  zu  den 
Flauplmilleln  wider  dies  Uebel;  nur  niufs  die  Quanlltat  des 
Eingespritzten  gering  sein,  und  nicht  durch  ihre  Temperatur 
reizen,  sonst  wird  die  örtliche  Reizung  verderblich. 

Von  inneren  Arzneien  schicken  sich  nur  sehr  wenige: 
Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  namentlich  in  Tin.clur,  zu  10 
bis  15  Tropfen  alle  3  Stunden,  möchte  wohl  vor  allen  den 
Vorzug  verdienen,  wenn  gerade  diese  chronische  Entzündung 
beginnen  will.  Denn  indem  sie  den  Reizzusland  des  Dick- 
darms auf  den  Magen  verpflanzt,  mindert  Vic  ihn  da,  wo  er 
gefahrlich  wäre,  gerade  nach  demselben  Gesetz,  wie  düs  Vc- 
sicalor  wirkt,  und  indem  sie  zugleich  die  Empfiodung  des 
Hungers  und  Durstes  aufhebt,  erspart  sie  dem  Kranken  die 
Versuchung,  sich  durch  Genüsse  zu  verderben,  zu  wcldien 
ihn  jene  Empfindung  anreizt. 

In  späteren  Perioden  haben  Kolumbodecoctc  sich  zu- 
weilen wohllhätig  bewiesen,  noch  öfter  aber  das  De^oct  von 
Campechen  holz,  das  in  der  That  vielleicht  am  meisten  von 
allen  Arzneien  Verminderung  und  allmähliges  Aufhören  der 
vflüfsi'gen  Darmausleerungcn  bewirkt  hat. 

Ist  es  gelungen,  sie  zu  sisliren,  so  folgt  lange  Rclen- 
llon  der  Unlericibsausleerungcn ,  und  man  mufs  sich  woW  . 
hüten,  gegen  diese  zu  kämpfen,  besonders  aber  nichts  gc- 
niefsen  lassen,  was  den  Darm  in  dem  Regeneralionsprocessc 
stören  könnte,  in  welchem  er  dann  sich  befindet.  Er  bedarf 
Med.  cbir.  Eocycl.  XXI.  Bd.  28 
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f^craumer  Weile,  um  nur  cinigcrmoräen  wieder  zu  seinen 
rSornt.iIfunclioncn  befähigt  zu  werden.  Alles,  was  die  plasii- 
schc  Kruft  übcrhaupl  fördert,   fördert   auch  die  Wiedcrhcr- 
slclliing  des  Mormalzustands  des  Dickdarms,  folglich  passende 
INahrung,   die  dem  Magen  angenehm  gemacht  werden,  und 
nichts  enthalten  darf,  was  die  Därme  reizen  könnte.  KrUrtig 
unterstützen  reizende  Pflaster  aus  Ingwer,  Terpentin  und 
^^albanumpflaster,  auch  wohl  trockne  Kräuterkissen,  Einrei- 
bungen von  ätherischen  Oelen  in  den  Unterleib  diese  llcr- 
slellung.    Wein  mufs  nur  in  kleinen  Quantitäten  genossen 
werden;   die  süfsen  griechischen  und  spanisclien  oder  unga- 
lischen  Weine,  als  ganz  von  allem  scharfen  und  sauren  frei, 
schicken  sich  am   besten.    Dafs   der  Kranke  eine  wollene 
ßindc  um  den  Leib,    besser  noch  eine  wollene  Jacke  auf 
der  blofsen  Haut  tragen,  und  FüFse   und  Lenden  sorgfältig 
vor  Erkältung  hüten  müfse,  versteht  sich.   Warmes  Gi  tränk 
aus  rolhem  Wein  mit  Eidotter,  Zucker  und  geriebener  Mus- 
catennufs,  doch  auch  in  geringer  Menge,  fördcit  die  IJeilung, 

*LiteratDr: 

IHchter^  8pcc.  Therapie,  V.  IV.  p.  140  seq.  —    R.  A   Vogcly  dis5. 
de  Lienleria,  Göll.  1770.  —   Fiek,  Diss.  de  Lienleria,  Jen.  1794.  — 
J.  P,  Pranh^  Epilome,  L.  V.  p.  II.  p.  462.  —    S.  G.  Pogel^  Uanilb. 
Tb   VI.  S.  75.  — •  Haate,  chroo.  Krankb.,  V.  IIL  S.  372.  —  Friede 
reich,  Programm  über  die  LictUerie.  Würib.  1814.  —   Rcmringf  Diss, 
de  Lienteria  ,  GicM.  1786.  —  Neumann,  spcc.  Patbol.  V.  I.  S.  305. 
—   (Ausser  der  Uberreichen  Litteratur  der  Ruhr  und  der  .iltcn  Schrif- 
ten von  Uippokrafcs,  Aretäns,  Avicenna  clc).  E,  Gr  —  ^ 

Der  LIEISZLML  IlLER  Sauerbrunnen  im  Lavanthale  des 
Herzogthums  Kärnthcn,*  Klagenfurther  Kreises,  anderthalb 
Stunden  von  Wolfsberg,  von  schwachem  Schwefelgeruch, 
wird  versendet  als  Getränk  mit  Molken  benutzt  bei  chroni- 
schen Hrustleiden,  Verschleimungen  und  Stockungen  im  Un- 
terleibe, so  wie  Krankheilen  der  ürinwerkzcugc ,  und  cnt- . 
hält  in  sechzehn  Unzen: 

nach  Bürger:  nach  Spitzer: 
Kohlensaures  Natron  25,6  Gr.  21,51  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerdc  14,3  —  18,31  — 

Kohlensaures  Eisen  1,1  —  1,04  — 
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SAlzfiaurc  Talkcrdc               2/t  Gr.  3,73  Gr. 

Kiestlcrdt  0  S3  — 

KaUwMm  Gut  41,0  Kob.  Z.  45,0Kub.Z. 

ScbwefelwMserfllo^as  eine  unbestimmle  Menge. 

Litte  rat.:    Die  besnciiteslcn  ßadeSrter  and  Gesondbr.  des  (Ssten^ek 
Kaiserstaales.  1821.  Tb.  I.  S.  III.  tt. 

LIGAMENTA  ACCfiSSORIA  OOSTARUH.  &  Kppen^ 
.  biader. 

LfGAlMENTA  ACCESSOWA  OßUQ.  ET  RECT.  S. 
Haadgeleok. 

LIGAMENTA  ACROMIO-CORACOIDEA.  S^SdMlIcr. 

LIGAMENTA  ALARIA  MAUCHARTl.  S.  VVirbeJwule, 
Bänder  derselben. 

LIGAMEiNTA  ANNULARIA  OlGiTORUM.   8.  VtgiiMi 
tanL  llexon'oram. 

UGAJMENTit  ARCUATA  PUfilS.   &  Beckenbindcr. 

—  ARTICULARIA  ATLANTIS,  EPISTRO- 
I>nEI,  CAPrilS,  VERTEßRARüM.  S.  Wirbclßaule,  ßäu* 
der  derselben. 

LIGAMENTA  ARYEPIGLüTTiCA.  8.  Kehlkopf. 

—  •    AASEOS  METACARPI.  S.  Uandbänder. 

—  CAPITULORUM  METACARPI  ET  ME- 
TATARSf.    S.  Hand-  und  Fufsbänder. 

LIGAMENTA  CAPSULARIA  CAPITUU  C08TAE. 
S*  Rippeabfifi^. 

UGAMENTA  CAPSULARIA  CUßlll.    S.  Ellenbogen- 
gelenk.  * ' 

LIGAMENTA  CAPSULARIA  HUMERL   S.  Scfaultet^. 
gdenk. 

.LIGAMENTA  OiAVICULAE  ACROMIALrA.  Siebe 

ScUösflelbeinbänder. 

LIGAMEISTA  COLI,  Grimmdarmbänder,  die  drei  Mas- 
kektreiYen,  woso  sich' die  Längenfasem  der  A^askeUnut  ifli 
GNüiuMlami  TerboBdeii'  beben.  S.  Denn. 

*UGAMENTA  COLLI  COSl^AE  EXTERN.  ET  INTERN. 
S.  Rippenbänder. 

UGAMENTA  CONOIDEA.    S.  Scidüsselbeinbänder. 
—        €IUNX>-ARYT£N01[>EA.   &  Kehlkopf. 

28* 
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LlGAMEiNf A  CRUCIATA  GENÜ.   S.  Kniegelenk. 

-  DIG  l  i  OliüM  MAN  US  ET  PEDIS.  S. 
Fiogerbandcr ,  IFand-  und  Fuf^bändcr. 

UGAMEN  i  A  DORSALIA  £T  VOLARIA  CARPl  ET 
TARSI,  METACARPI  ET  «ETATARSI.  S.  ILmd.  und 
Fuföbändcr. 

UGAO^IEMA  FLAVA.    S.  Wirbeiftäuie  und  Baoder 
derselben. 

'  LIGAMENTA  GLOTHDIS.   &  Kehlkopf. 
LIGAMENTA  HYOTHYREOIMSA.   S.  Kehlkopf. 

-  INTEUCULiULlA.    S.  WirbcUäuic  und 
Baader  derselben. 

LIGAMENTA  INTEUOSftEA  CRUKiS  ET  CUBlll. 
S;  Inlerossea  ligamento. 

LIGAMENTA  IN lERTRAINSVERSAUIA.  S.  Wirbel- 
säule, Bänder  derselben. 

LIGAMENTA  LATEBALLl  CUBITL  Eikabo^ea- 
geledk. 

LIGAMENTA  LATERAUA  DKrRMRUH.  S.  Fingen 
büuder. 

LIGAMEN  TA  LAI  ERALIA  CENÜ.    S.  Kniegelenk. 

-  TH\REOARYTENOJDEA.  S.  Kcbikopl. 
UGAHENTUM  ö.  S\ÜES2^1ÜS,  das  Band.   S.  d.  Aft. 

Band. 

LIGAMENTUM  ANNULARE  ÜADII.  S.  Ri'ngband  4et 
Speiche. 

LIGAMENTUM  AURICULAE  VALSALVAE.  tic- 
höroifan.' 

LIGAMENTUM  BRACHIO-CÜBITALE.    &  Ellcnba- 

gengelcnk. 

LIGAMENTÜIM  CILIARE.    S.  Augapfel. 

LIGAMENTUM  CRUCIATUM  AiLANm..  S.  Wir« 
belsäule  und  BSnder  derselben. 

LIGAMENTUM  CRUCIATUM  DIGITOKUM.  Krcuz- 
•  band  der  Finger. 

LIGAAIENTUM  CRUCUTUM  TARöL  &  KreuiUiand 
des  Spannes. 

LIGAMENTUM  DELTOIDEUM.   S.  Fufsgelenk. 

LIGAMENTUM  DUODENI  HEPA TICUIVI  S.  llEPATi 
CO  .  DUODENiVLE.  S.  Leber  i^ad  Pchlonaemu. 
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LIGAMENTDM  FALtXmL  S.  Fallopii  Kgamenlum. 

LIGAMENTUM  FlßULAUE  CALCANEl  ET  TALI. 
S*  Fufsgclenk. 

UGAM£MTUM  GASTRO- HEPATICUM  ET  GASTRO- 
USNALE.   &  Peritofiaeiiim 

LIGAMENTUM  GIMBERNATI.   S.  Schonkclring. 

UGAIVIEINTUM  GLOSSOEPIGLOTTICUM.  S.  Kehlkopf. 

—  IIEPATIS  (:x>ROiNARlUM  DEXTfiUAI 
£T  SINISTRUM.  &  Leber. 

UGAMENTOM  HTOEnGLOTTICUM.  8.  KeMopf. 

—  ILIOLUMBALE  INI  EHIUS  ET  SUPB- 
Klus,  i.  q.  Ltgamcotum  pelvia  anticuni  iakikia  et  supenua^ 
S.  Beckenbänder. 

LIGAMENTUM  ILIOSACRUH  BREVE  ET  LONGUM, 
1.  q.  LigameDtnm  pelvis  posticum  brevc  et  loogum.  S.  ßek- 
kenbänder. 

UGAMEINJUM  INGUINALE.    S.  Fallopü  ligamenlum. 

—  IMTERCLAVICULARE.  S.  Schlisael- 
beinbändei^ 

LIGAMENTUM  LATEllALE  ÄUXILLAE  INF.  S.  Un- 

-         **         •  • 

terkicfergclenk. 

LIGAMENTUM  LONGITUDIMALE  AMTERUJSET  PO* 
STERIUS.   S.  WirbeMoie/ Bänder  dcfselben. 

LIGAMENTUM  MALLEUU  EXTERNL  S.  Knöchel* 
binder . 

LIGAIMENTUM  OBTURATOlUüM,  i.  q.  Alembrana  ob- 
tnralor'ia.    S.  ßcckenbänder. 

UGAMENTUM  ORBiCULARE  RADU.  S.  Rinsband 
dar  Speiche. 

LIGAÄlEiNTUM  OVARII.    S.  Geschlechtslhcllc. 

—  PALPEBRAl.E.    S.  Augenlider. 

—  ^  PERPENDiCüLAKE  MEDIUM  FlßU- 
LAE.  S.  Fn^gaienlL 

LIGAMENTUM  PIIRENICCGASTRICUM.  &  iPerito- 
aaeum. 

LIGAÄIENTUM  POPLIIEUM.    S.  Kniegelenk. 

.  .    POUPARTU    S.  Fallopü  ligameBllim. 

—  PROPRIUM  SCAPULAE  ANT.  ET 
POÖT.    ö.  Schullcrbäudcr. 
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LKAMENTUM  BHOHBQIDIR]M.    a  ScHhseibem. 

bäader. 

LIGAMEINTÜIVI SACHOISCHIADICÜM  MAJUS  ET  MI- 
NUfi^  L    üg.  tubemo-  et  spmmb-^marvm.  S.  RrtirciAiodn, 

UGAMENTUM  SUSPENSOQHJM  DENTIS  EHSTBU. 
PnEI.    8.  Wirbelsäule  und  Bänder  derselben. 

UGAMEWTÜM  TERES  FEMORlfi.   a  Flüftgclciik. 
^  TH¥li£Q£PIGLOirTICTAL    S.  lUU- 

kopr. 

UeAMSNTim  TRANSVEISAB^ 

penbinder.  ' 

LIG AMEiNTU  M  TRANS VERSUAI^Tli^l§t  S^Wir- 

UGAMENTUM  TRAPEZCNDBnb  & 


LIG AMEINTUM  TRlANGULAfiE  SCAPULAE*  &  Schnl' 
UllMnder. 

LIGAMENTUM  TUfifikOSaSACRUH.  S.  fiecketi- 
binder. 

LIGAMEIVTÜM  VQLARE  C^RPl  PROPRIUM.  S.  Hand- 
bänder. 

•    LKAIMBNTUM  UTfiBl  LATUM/     Y  ^       ^,  , , 

•  ^  ^  •  TERES.  > 

LIGATURA,  die  Ligatur,  Unterbindung,  ist  eine  du- 
migiflche  Operation ,  Nveldie  darm  beaieäti  dafs  maa  lu  ei- 
nem beatimmten  Hellcweck  an  einer  <ider  an  mektercn 
ren  hgend  ehiea  Tbeifea  dlea  Orgamanra»  emeii  Fndkir,  eine 
Schnur,  ein  Band  etc.  legt,  und  diese  mehr  oder  weniger 
fest  zusammenzieht.  Auch  nennt  man  das  Malerial  selbst» 
welches  hierza  benutzt  wird,  Ligatur;  dai^  LigatuifldeDi 
Ligaturband*  etc. 

Wir  wenden  die  Ligatur  überhaupt  zur  Erftilhing  IM- 
gendcr  IndiGationen  ao: 

J)  um  durch  sie  Gefiilscanale  zu  veracbliefiteny  and 
zwar  in  der  Abmciili  um: 

a)  eine  bestehende  Blutung  zu  atiRen; 

b>  einer  zu  befürchtenden  Uacmorrhagie  zuvof zukom- 
men, und 
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Ligatura.  IJü 
ÜB»  ikt  IMHrii>ylHiin .  btlM^ft  dter  BeMifgutig  4tt 

*  2)  Um  durch  die  Ligatur  de«  Kreislifllf  in  einem  bc- 
Aittimlcn  Kdfperlbcile  momcnlnii  vm  mitetbrechen,  belmfs 
der  HcalX^'  iitomteiiiiill|gt  j  aligemdner  Krankheileii  (s.  & 
dtf  Neiirafgfc^^ff.),  ^itef  wn  die  Vemtehvftg  beftrg  wir- 
k«llder  Gifte  nä(  deOv  Blute  zo  yeHÜndent  (z.  B.  belin  Vi- 
perobifs  elc).  *  * 

d)  Zit  UiiUtbil^chung  des  krcisiaufes  in  mafHehen  (je- 

flehrirflwc^lfy  Afleipnidneletf  eCe*y  imi  düiitteii  AiiMRiy  ddielet « 
«    Im«  iiillMwii'  M  beiirMLCfi; 

-  4)  zur  Trennung  fiatulüser  Canäle; 

5)  zof  EftiferaiiDg  bratodig  gewordener  TäeUcy     B.  bei 

0>  xur  Befestigung  leck«  ge#6Me«e»  ZMMe. 

Die  Anwendung  der  LigaHff,  ntid  «Mrar  haufUlaaehliciiel 
als  lifutatiNungsmitlcl ,  i.st  schon  den  AUen  bekannt  geweaeo,- 
wie  deifi  B^^i^ökraüa^  AUmkttnemi^  Archigenes^  Cel&uät  G(dtm^ 
P.  ikglnelo  n.  tL\  eie  gefietli  afSlerlhio  jcdoeh  i»  lllifaci«» 
"dfif)  Mn^'net  ^l^tfr  Ai  M^pS  wic^ifeM^tfth  M  AurfonftMne  g^MpnclMi 

und  von  Dioiiyft^  Uildan^  Petita  Heister  u.  m.  A.  in  Schula 
genommen  \vurde.  Seit  dieser  Zeit  bemühte  man  ndi»  die 
EneheireieD  der  Ligatnroperalioii  iinmetf  meit  ttf  vetfflt" 
iMOMMny  WMT  mmA  ib  hohert  Gnlde  gelungen  isl,  Mi 
YTir  gegenwärt%  durch  dieaetbe,  Krankheiten  leicht  und  si- 
cher zu  heilen  vermögen,  welche  in  früheren  Zeiten  durch 
gefährliche,  schwierige,  acbmerihafte  und  onakbefe  Cttei^ 
gfife  behMidell  wnideii^ 

Wae  n«n  dte  Ligafnv  ab  BinlattNungsniillel  ketiM»  m 
wie  ihre  Anwendung  zur  Heilung  von  Aneurysmen,  so  ist 
hiervon  bei  den  Artikeln  Aneurysmen  und  Arterienunterbin* 
dteng  bercüa  die  Rede  ^etMen;  daiier  tm  Iiier  nuvdie  ikffi- 
geir,  oftcn*  bcieilt  er^ihnteii  Hauptindlcatfooen  ihrer  Aowaf»- 
dung  näher  betrachten  wollen. 

<      i)  Anwendung  der  Ligatur   behufa  temporä- 
rer Hemmung;  der  BUCeircülalroir,  und  swav  zur  Be- 
ieiligniig  MAMehendier  KiMritbeileii  und  ZiiMh.  —  Wenn 
unf  die  fiNiedrtiafteii'  e(ne  Ligaffar  legen,  ae  wird  nielit 

allein  der  Zuflufs  des  urteriellen  Blutes  unterbrochen,  son- 
dern auch  die  oberflächlich  hegenden  Venen  achweUcn  an» 
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iiiiil  die  Nerven  werden  mehr  oder  weniger  angegnffen;  da- 
iicr  läfst  sich  die  \Mrkuiig  derselben  in  i'olgendea  Kraiikhei-* 
ten  cioigenntffeo  erklären., 

o)  Iri  interipittirendeD  Fiebern.  Schon  längst  wat  die 
Lii^alur  gegen  Wccbselßcbcr  in  England  und  Frankreich  als 
\  olküiniUel  bekannt;  in  neueren  Zeilen  stellten  Martinel  und 
liobouan  sehr  interessante,  darauf  bezügliche  V^ersodML.JO, 
ivoMUSsidi  ergab,  dafs,  sobald  die  Ligatur  um  eine  jjl^piiK&i 
tremilät  (unterhalb  dee  Knies)  gelegt  wird,  was  während  des 
Froslanfalls  geschehen  mufs,  schon  nach  5  I\linu(en  die  Lle- 
bersyinptome  aufhören,  die  Kälte  abnimmt,  und  ein  aligemei- 
nc8  WohlbcGndeii  eintritt;  bleibt  die  Ligatur  8  Minuten. lang 
liegen,  so  wird  die  durch  dieselbe  erseugte  Geschwnbl  des 
Gliedes  dem  Kranken  lästig;  er  empfmdet  darin  kleine  Stiche, 
Anicisciikricciicn,  convulsivischc  Bewegungen  in  den  Sehen- 
kehnuskeln|^bekünintt  Ohnmächten  etc.;  allein  alle  diese 
Symptonie.  vilrsch^iiidcn  aUmälig  nach  £alfemung  der  Li- 
gatur, welche,  übrigens  nur  nach  und  nach  gelost -werden 
ilarf  (^Martinet,  ObscTvat.  sur  les  fievres  intermitlentcs  gue- 
rics  par  la  ligaturc  des  i|ienibres.  In  d.  BibUolh.  rocdicale 
1Ö21.  T.  72.  und  Vobotmni  nouy.  Biblioth.  medk.  1827. 
T.  .1,).  —  Sch4Mi  friihcr  hatten  Bm^aedi  (de  artium  Ii- 
gaturis  ad  nonnull.  morb.  usitatis  Dui&borg  1773)  und  A'e//c 
(med.  comment.  of  a  Soc.  of  med.  of  Edinb.  T,  9.  1 797) 
die  Ligatur  bei  Wechselliebem  angewendet»  Meide  legte  sie- 
wabrtod  dei  Frctstanfalles  .um  den  rechten  Arm  upd  den 
linken  Oberschenkel;  auch  CklaM^  welelier  sie  nach  dem 
Froslanfalle  anwendete,  so  wie  Bourger*/  (quelques  faits  sur 
reO)ploie  des  ligatures  circuUires  des  membrcs  daos  la  plu- 
pari  des.  ro^iladies  periodi'ques.  Theses  de,  Paris  1827.  Mr. 
257.)  bestätigen  ihren  Mutien  bei  VVeohaelfiehem,  und  neoer^ 
dings  auch  B,  Boyer  (des  Itgalures  circulaires  dans  le  trai- 
tem,  de  quelques  mal.  1836.  This,  de  Paris  PSr.  45},  wel-. 
eher  sie  an  allen  4  Extremitäten  anlegte. 

h)  In  Neuralgieen,  hysterischen u.  epileptischen 
Krämpfen  (t^iui  SwieleN n.  CWIefi>,  kn  convulsivischea 
Asthma  (Claus  i.  d.  öslcrr.  mcdic.  Jahrb.  ßd.  11.  St.  4). 
in  allen  diese^i  kranklieitcn  bat  die  Ligatur  oftmals,  troti^ 
vieler  .andern,  grgen  dieselben  angewendeten  AliUel^  alleia 
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Hülfe  geleistet  (Caxcnave  im  Bullet.  Ihcrapeut.  T.  3.  Nr.  2). 
In  diesen  Fällen  sowohl  als  auch 

c)  in  organischen  Herzkrankheiten  wird  die  Li. 
galur  an  den  Untercxlremilälen  angewendet. 

d)  In  vergifteten  Wun den,  Bisswunden  gifllgcr,  was- 
serscheuer 'i'iiiere  etc.  Wir  finden  bei  Celstiu  eine  Stelle,  aus 
welcher  es  sich  ergicbt,  dafs  er  bei  Schlangenbifswunden  die 
Ligatur  überhalb  der  Bifsstcllc  anzulegen,  anempfiehlt,  indem 
er  (de  medicina  Jibri  octo  edit.  Krause  Lips.  1766.  Lib.  5. 
Cap.  27.  p.  309)  bei  der  Behandlung  gedachter  Wunden 
sagt:  Igitur  in  primis  super  vulnus  id  membrum  deligandum 
est.  Auch  ist  es  uns  bekannt,  dafs  A,  Pare^  selbst  von  ei- 
ner Viper  gebissen,  dagegen  die  Ligatur  angewendet  halle. 
In  den  südlichen  und  Tropengegenden,  in  weichen  sich  vicl- 
giflige  Thiere  auihallcn,  und  daher  auch  vergiftete  Wunden 
häutiger  vorkommen,  pflegt  man  gegen  diese  sowohl  als  auch 
gegen  den  Bifs  liydrophobischcr  Thiere  die  Ligatur  anzuwen- 
den, wo  irgend  ihre  Anlegung  nur  zuläfsig  ist. 

Durch  die  abwecJiselnde  Lösung  und  Zusammenziehung 
der  Ligatur  wird  ein  allmäligcs  Einsaugen  des  Giftes  bewirkt, 
und  CS  ist  nicht  zu  lüugnen,  dafs  schon  dieser  Umstand  al- 
lein bei  dergleichen  Verwundungen  die  Ligatur  indicirt,  wo 
wie  gesagt,  ihre  Anwendifllg  möglich  ist.  Sehr  inte- 
ressante, hierhergehörige  Beobachtungen  hat  uns  Rodrigue 
niilgetheill  (the  americ.  Journ.  of  Ihe  medic.  Sc.  INr.  4.  Aug. 
1828.  —  Vergl.  auch  Butler,  in  transact.  of  ihc  med.  and 
phys.  Societ.  of  Caicutta.  Vol.  2.  1826.).  S.  d.  Artikel  Bits. 

e)  in  hartnäckigen  Oph thal mieen,  unterdrückter 
Menstruation,  bei  inneren  Blutungen  und  bei  der 
Epistaxis,  in  welchen  Fallen  die  Ligatur  meist  an  den 
rnterexlremitäten,  beim  Nasenbluten  aber  an  den  Ringfinger 
angelegt  wird. 

2)  Anwendung  der  Ligatur  zur  Unterbrechung 
des  Kreislaufes  in  manchen  Geschwülsten,  Aftcr- 
productcn  etc.,  oder  einzelner,  erkrankter  Theilc 
des  Körpers,  um  dadurch  Absterben  derselben  zu 
bewirken.  Hierher  gehören: 

a)  Hernien,  und  zwar  sie  selbst  oder  blos  einzelne  im 
Bruchsackc  enlh.iltene  Theile.  Am  häufigsten  waren  es  Nabel- 
brüche, bei  welchen  man  die  Ligatur  angewendet  hatte,  und 
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»war  incbr  i'n  den  alleren,  {Plaigraitlt  in  Desnvlfs  Jaum. 
de  cbir.  1792.  —  Sömmering,  ürsadie,  Erkenntn.  und  ße- 
handl.  d.  Nabelbrüche  Frankf.  a.  M.  1811),  als  in  den  neue- 
ren Zeiten  {Müller  in  Rusi's  Magaz.  Bd.  15.  Heft  1.  1823), 
wo  man  sie  für  diesen  Fall  entbehrlich  hält,  weil  man  dar- 
nach häutig  sehr  bedenkliche  Zufalle  gesehen  hatte,  wie 
dies  bereits  bei  der  Behandlung  der  Nabelbrüche  (s.  d.  Ar- 
tikel Hernia  umbilicalis  Bd.  16.  p.  316.  dies.  Eneyclop.)  er- 
wähnt worden  ist;  es  ist  jedoch  nicht  zu  läognen,  dafs  es 
manche  angeborene,  cylinderförmige  Nabelbrüche  gicbt,  de- 
ren radicale  Heilung  am  leichtesten  und  zweckrnnfsigsten  darch 
die  Ligatur  zu  Stande  kömmt,  ohne  dafs  man  jene  Zufaffc  zu 
bcrörchlen  hat,  wenn  nur  die  Ligator  zweckmäfsig  an- 
gefegf  wird,  d.  fa.  wenn  die  Zuschnürong  so  stark  ge- 
schieht, dafs  die  Circulatron  an  jedem  Puncto  des  betreffenden 
Theils  auPö  VoHkommenste  unterdrückt  wird.  Desau/t  halte 
die  Ligatur  zur  Heilung  eines  Leistenbruches  benutzt  (De-  ' 
sauh  recueil  period.  de  la  Soc.  de  mcdec.  de  Par.  An  4. 
Tr.  4.  JNr.  51);  jetzt  wendet  man  sie  besonders  zur  Enlicr- 
iiiing  ton  im  Bruchsackc  Torgefailcnem  Netze,  welches  ge- 
sund ai)cr  in  solcher  Menge  voihanden  ist,  dafs  eine  Zurüek- 
brmgung  desseFben  in  die  l^uchhohle  von  Nachthcii  sein 
würde  (s.  d.  A.  Ilernia),  oder  das  bereits  brandig  geworden 
ist;  ferner  bei  gangränösen  Därmen  (s.  d.  A.  Ilernia  und 
künstlicher  After)  an. 

b)  Verschiedene  Aftcror^anisa lionen,  als:  «. 
fungösc  Entartungen,  wie  Hirnhautsch wämmc  (Fi- 
€kcr  in  17.  Graefe's  u.  v.  Waither's  Joum.  Bd.  2.  png.  219), 
Hirn  schwämme  (yforkmmm  in  ihc  Lond.  med.  Rep. 
1815.  Vol.  3  —  de  IUerveUlieux  ibid.  1818  Nr.  52.  April) 
—  Nabelschwämmc  {Arming  i.  med.  Jahrb.  d.  österr. 
Staates  Bd.  5.  St.  4.  p.  602.  —  Dugees  recherches  sur  Ics 
uialadics  des  enfants  nouveaux  nes,  Paris  1821).  Vergl.  übri- 
gens die  Artikel  über  die  einzelnen  Arten  des  Fungus« 

p,  bei  Warzen. 

y.  bei  Polypen,  her  welchen  die  LJgatur  ihre  Haupt- 
anwendung findet,  und  häufig  nur  das  einzige  helfende  Mit« 
tcl  ist,  wie  wir  dies  in  dem  Artikel  Polypen  auseinanderge^ 
ectit  finden,  daher  wir  das  Weitere  hierüber  auf  jenen  Ar- 
tikel verweisen. 

■  ^ 
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6.  Bei  verschiedenen  anderen  Auswüchsen.  So 
(heilt  uns  DesrneUeg  (Gerson  u.  Julius  Magaz.  lieft.  2. 
1822)  einen  Fall  mit,  wo  nach  dem  Aosfallcn  der  Nägel 
Auswüchse  lurütkbliebcn ,  die  er  milleist  der  Ligalur  ent- 
fernte, und  f^augvyon  (Iraile  complet  des  operat.  de  chir. 
Paris  16J)8.  Ch.  48)  erzählt  einen  Fall,  wo  er  die  Ligatur 
beim  Pterygium  angewendet  halle. 

«.  Bei  krankhaften,  krebshaft  entarteten  Thei- 
len  des  Körpers,  als:  beim  krebshaften  Zäpfcheiiy 
beim  Mutterkrebs,  beim  Krebs  am  Penis  (s.  die  Arti- 
kel Cancer  und  Penis,  Ablösung  desselben)^  ferner  bei  ent- 
arteten Drüsen,  als:  z.  B.  die  Schilddrüse  {Itedenut 
in  V.  Graofea  u.  f.  Waliher's  Joum.  Bd.  2.  p.  237),  die 
Unteikieferdrüse  (Walther^  chir.  Abiiandl.  Landshut 
1810  pag.  297).  S.  übrigens  die  Artikel  Schilddrüse,  Untef- 
kieferdrüsc  etc. 

c)  bei  Gebnrmutterumstälpungen.  Beispiele  hier- 
von haben  wir  unter  andern  von  iVcefMemi,  lihehteck,  H'iiul- 
sor  u.  A,  (Ihe  Lond.  med.  Bec.  1817.  Vol.  8,).  S.  Gebar- 
mslter,  Dislocationen  derselben; 

d)  bei  verschiedenen  VorfäHcn,  z.  B.  der  Va- 
gina, des  Anus  (Ch,  Bell  System  d.  oper.  Chir.  ins  Deut- 
sche durch  Kosmely  Leipz.  1815  Bd.  1.  pag.  115  —  Uow- 

praclical  observat.  etc.  LomJ.  1820.  Chap.  1).  S.  übri- 
gCBS  den  Artikel  Protapsus. 

e)  bei  Hämorrhoidalknoten  und  Varicen.  Davon 
beiden  bcreKs  gesprochen  worden  ist  (s.  Ilaemorrhoidalkno- 
ten  und  Aderknoten),  so  wollen  wir  hier  nur  nachträglich 
bemerken,  dafs  Amussal  gröfsere  Ilaemorrhoidalknoten  mit- 
telst der  Ligalur  folgender  Weise  entfernte:  er  machte  zu- 
vor zur  Erleichterung  der  Anlegung  der  Ligatur  drei  Ein- 
schnillc  an  der  Basis  des  gemeinschafllichen  Knotenhalses, 
und  dann  erst  Jegte  er  die  (metallene)  Ligatur  an.  Amussai 
bemerkte  späterhin,  künftig  wolle  er  diese  Einschnitte  erst 
nach  Anlegung  der  Ligatur  machen  (Gazelte  medic.  de  Pa- 
ris Fevrier  1836).  Ron»seau  in  Philadelphia  verfährt  ganz 
einfach,  indem  er  die  Knoten  mit  einem  gewöhnlichen  Fa- 
den umglebt,  und  ihn  fest  zusehmirt  (ihe  med.  Rccord.  Phi- 
>adclpliia  April  1826.  Art.  7). 

3)  Zur  Beseitigung  verschiedener  Fisteln,  mit- 
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iel»t  langsamer  und  darch  Verachwarnng  Betbei 
geführter  Trennung  derselben.  Audi  bei  diesen  lästi— 
gen,  oft  schwer  zu  heilenden  Üebeln  ist  die  Ligatur  eins  der 
biilffcichslcn  Mittel;  die  spcciclle  Anwendungsweise  dcnel- 
btn  ist  bereits  in  dem  Artikei  Fisbila  erörtert  worden.  - 

4)  Zar  totalen  Entfernung  krankhafter  GfiedW 
mafsen.  Wir  wissen,  dafs  ehedem  ganze  Glicdmafsen  durch 
die  Ligatur  getrennt  wurden,  dafs  Guy  de  Chatdiac  zuerst 
usd  nach  ihm  Wrohe%  sich  ihrer  zu  diesem  Bebi^.  bödiaal 
hatten.  (S.  Amputation).  In  den  neueren  Zeiten  aa|i^^  ^bo> 
ger  m  wm  fraglichen  Zwecke  nur  in  den  FMen  vor,  wo  - 
Gangrän  der  Glicdmafsen  Statt  findet,  und  zwar  bei  sehr 
schwachen  und  zugleich  furchtsamen  Personen.  ' 

5)  Zor  Befestigung  locker  gewordener  Zähne 
Dentium  vadUatio).  '  ^ 

Aufser  den  hier  genannten  Krankheitsfällen  mögen  wohl 
noch  andere  vorkommen,  wo  die  Anlegung  der  Ligatur  in- 
dkxrt  wäre,  deren  VVirkuQg  übrigpis  noch  inuaer  ein  gröise» 
res  Studium  erheischt 

Die  Anlegung  der  Ligatur  geschieht  nut  Beihfilfe'  ei> 
gcnds  dazu  bestimmter  Instrumente,  welche  wir  Ligatur- 
oder Unterbindungswerkzeuge  nennen.  Sie  sind  ver- 
sahitden  constniirt  nach  den  einsehlen  FäUen»  in  welchen* 
aie  angewendet  werdcui  und  wiMen  am  baten  nach  ihm 
Gestalt  einnitbeilen  sein.  Da  einerseü»  eine  genauem  Be- 
schreibung jedes  einzelneo  solchen  Instrumentes  •  nicht  in 
unscrm  Plane  liegt,  und  sie  auch  andererseits  ohne  Abbil»' 
düngen  derselben  nicht  Uar  sein  bunn^  so  werden  wir  )enof 
Werkzeuge  blos  nennen»  dabei  iber  audidie  Werke  angeben» 
iu  welchen  man  sie  geschildert  vorfinden  kann. 

Ehe  wir  von  den  Ligaturinstrumenten  selbst  sprechen, 
uMmm  wir  erst  einige  Worte  über  das  Materialesfi^en,  welches- 
um  den  betreffenden  Theil  gal^  u.  womit  dieser  nusammenge- 
schnürt  wird,  und  welches  wir,  wie  bereits  erwähnt^  Liga- 
tur nennen.  DiesCvS  Materiale  besieht  entweder  in  zwirnen 
oder  seidenen  Fäden,  Ligaturfäden,  oder  dergleichen 
Schnüren,  Ligaturschnüre  und  Bänder,.  Ligalurbän- 
ders  femer  m  Uetalldraht,  Gold-  und  SUbctdraht  und 
inrDarmaaiten.  Was  nu^die  Ugaturfödcn  und  Darmsaiten 
balriflt,  ao  war  von  ihucu  bereits  die  Kedc  b^u  Artikel  Ar- 
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Icricnunlcrbindung;  hinsichls  der  ßiindcr,  so  bemerken  wir,  dafs 
dieselben  vorzüglich  nnzuwenden  sind:  zur  Zusniiinicnscliiui- 
rung  grüfserer  Gliedmafscn  in  den  unter  1  und  4  oben  er- 
wähnten Fallen,  oder  bei  Amputationen  zur  V^orbengung  ei- 
ner zu  befürchtenden  Blutung,  und  zwar  mitteUt  des  Tour- 
ni({uel*s  (s.  dies.  Artikel  so  wie  Artikel  Ampulalion).  —  Mc- 
talltaden  (Draht)  braucht  man  unter  Andern  zur  Befestigung 
locker  gewordener  Zähne.    Demnach   hätten  wir  hier  blo« 
die  Ligalurschnürc  zu  besprechen.    Die  Wahl  des  Zuschnü- 
rungsmateriafs  hängt  übrigens  ab  von  der  Art  des  zu  unter- 
bindenden Theiles.    v.  Graefe^  welcher  über  diesen  Gegen- 
stand ausführlich  spricht,  (dessen  Bericht  über  das  clinischc 
cbir.  augenärztliche  Institut  der  Universität  zu  Berlin,  für 
das  Jahr  1832,   nebst  Abbild.,   so  wie  dessen  u.  r.  Wnl- 
ther's  Journ.^Bd.  20.  pag.  13.  §.  6.  Taf.  I.),  stellt  hierüber 
folgende  allgemeine  Kegeln  fest:   bei  Theilen,   deren  Basis 
dünn,  höchstens  1  —  2  Linien  im  Durchmesser  hält,  sind  Tä- 
den  anzuwenden;   dickere,   festere  Theilc  mit  breiter  Basis 
^erfordern  dagegen  die  Anwendung  der  Schnüre.    Das  be?lc 
Materialc  zu  dergleichen  Fäden  und  Schnüren  sei  ungefärbte 
Seide,   da  die  gefärbte  durch  die  ätzende  Einwirkung  nmn- 
cher  Färbungsmittel  an  ihrer  Festigkeit  verlieft.  Zu  den  Fä- 
den  eignet  sich  am  besten  drellirtc  ungefärbte  Seide;  die 
Schnüre  werden  aus  ISO  einfachen  Seidenfäden  verfertigt,  in- 
dem man  sie  drei  Mal  stark  drehen,  nicht  aber  flechten  läfst, 
weil  sie  im  letzteren  Falle  dick  und  uneben  werden.  E:nc 
aul'  diese  Weise  angefertigte  Schnur  wird  kaum  .J  Linie  dick, 
ist  dabei   aber  so   fest,   dafs  eine  Elle  derselben  29 — 30 
Pfund  medic.  Gewichts  tragen  kann,   ohne  zu  zerrcissen. 
Sowohl  die  Ligaturfäden  als  Schnüre  müssen  vor  ihrer  An- 
wendung durch  weifses,  geschmolzenes  Wachs  gezogen  und 
darauf  aufs  Sorgfältigste  abgerieben  werden;   hierdurch  hält 
man  den  Einflulis  der  Feuchtigkeit  aul' jene  Fäden  und  Schnüre 
ab,  giebt  ihnen  den  gehörigen  Grad  von  Steifheit,  welche 
das  Einlegen  der  Schlinge  bedeutend  erleichtert,  und  endlich 
eine  gehörige  Glätte  und  Glciciiförmigkeil;  auch  lasse  man 
die  Fäden  der  Schnüre  vor  ihrer  Anwendung  mittelst  eines 
Alessers,  einen  Zoll  lang  so  dünn  abschaben,  dais  man  je- 
des Ende  in  eine  feine  Spitze  zusammendrehen  kann,  oder 
man   befestigt   an   Äircn  Enden   dünnen   Silbcrdrahl,  wo- 
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durch  das  Eingicitcn  des  Fadens  in  das  Oehp  sehr  ieichf, 
ohne  allen  Anslofs  bcwerkslelligt  wird. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Werkzeugen  selbst,  welche 
beim  Anlegen  der  Ligaturen  erforderlich  sind,  und  bemerkcQ 
hierbei,  dafs  wir  diejenigen  von  ihnen,  welche  zur  Blutstil- 
lung und  bei  Aneurysmen  gebraucht  werden,  übergeben,  in- 
dem ihrer  bereits  bei  den  Artikeln  Aneurysma,  Arterienun- 
terbindung, Forceps  und  Ilaken,  Erwähnung  geschehen  ibt, 
(Vcrgl.  auch  den  Artikel  ISadeln). 

Nach  den  Haupigestallcn  der  fraglichen  Werkzeuge  uo- 
terschciden  wir  folgende  Arten  derselben: 

1)  Röhrenförmige,  sowohl  einfache  als  dop« 
pellröhrige  Ligatur  Werkzeuge.    Dergleichen  besitzen 
wir  von  Bellocq^  Duboia,  welches  letztere  mit  einem  Spc- 
culum  vaginae  verbunden  ist  (Froriep's  Notiz.  Nr.  582.  Bd. 
27.  p.  160),  für  ticf^iitzendc  Nasen-  u.  Rachenpolypeo;  fer-» 
ner  von  HUdan  zur  Abbindung  des  Zäpfchens,  von  Deaault, 
Weidmann^  SrhregeVf  Reiaiitger  zur  Ligatur  der  iMastdarm- 
fisleln;  von  Levret,  Deumanti,  Rohloß^  Richter^  Nissen  (de^ 
polyp.  uteri  novaque  ad  cor.  ligat.  inslrum.  Goelling.  1789), 
von  Jovrg  (Handb.  d.  VVeiberkr.  Leipz.  1821.  Fig.  3—7), 
Pellcian,  Gooch^  €örz,  Patrick,  Keck,  Meissner  (über  d. 
Polyp,  in  verschied.  Höhlen  Leipz.  1820.  Fig.  1  —  6),  von 
Ric/ia(j  Bell,  sämmllich  zur  Ligatur  von  Polypen  verschie- 
dener Art;  von  v.  Graefe  (Biener  D,  inaug.  de  exstirpaf. 
ponis  per  ligat.  c.  Tab.  äen.  Lips.  1816)   zur  Ligatur  des 
l*enis.  —  Hierher  kann  auch  Sfark''»  Unlerbindungsapparat, 
bestehend  aus  einem  weiblichen  Calheter  und  einer  Geburts- 
zange, gerechnet  werden. 

2)  Paternosterartige  Liga! urwerkzeuge.  Sie  be- 
stehen aus  einer  Reihe  von  Kügelthen,  welche  wie  Perlen 
auf  einer  Schnur  so  aufgereiht  sind,  dafs  dieselbe  oben  her- 
vorragt, und  eine  Schlinge  bildet,  die  man  um  den  bctrcden-* 
den  Theil  legt,  und  diesen  damit  dadurch  zusammenschnürt^ 
dafs  man  die  Perlen  nach  vorwärts  schiebt.  Dergleidien  Li- 
gaturwerkzeuge, welche  manche  Uebelstände  haben,  aber 
deshalb  empfohlen  werden,  weil  man  ihnen  durch  Anrei- 
hung von  einer  geringem  oder  gröfsercn  Menge  Kügclchen 
eine  beliebige  Länge  geben  kann,  weil  sie  ferner  biegsanv 
»md,  und  sich  deshalb  nach  den  Nachbartheilen  der  bcUef- 


'  fendcn,  tu  unterbindenden  Partliieen  schmirgen  können,  möch- 
ten wohl  mil  Recht  durch  das  v,  Graefe^sr/te  umslellbare 
Ligaturwerkzeug  entbehrlich  gennacht  werden.  (S.  weiter  un- 
ten). Wir  besitzen  solche  Paternoslerunterbindungsinstrumente 
von  Bouchcr  (^Loders  Journ.  Jan.  1802.  pag.  636.  Taf. 
iO),  iierbiniaux,  Röderick^  Hürz^  Olletiroth,  Itiblee,  Sattier 
CSiebold:8  Chiron  1805.  Bd.  2.  pag.  120.  Taf.  7.  Fig.  1-8X 
Major  (Alias  zu  Velpeaua  med.  operatoirc  Taf.  X.  Fig. 
24),  von  Lüjjr/er  (Hufeland's  Journ.  April  18ll  p.  65), 
Braun,  Ulayer,  Cullerier  (l.  c.  Bd.  St.  2.)  u.  A. 

3)  Cylindcr-  oder  slabförmigc  Ligaturwerk* 
zeuge,  haben  angegeben:  Deaaull  (chir.  Nachl.  Gölt.  1800 
Bd.  2.  p.  218),  tluniery  nach  dem  Muster  des  ebengenann- 
ten construirl  (Beils  Lehrbeg.  Leipz.  1804.  Bd.  3),  M  aU^ 
Liston,  JSasmijt,  Lattgenbeck  (dessen  Ligalurschliefser),  Sc/ir- 
pa,  V.  Grae/e  (Ligalursläbchen,  v.  Graefea  u.  v.  v.  Wal- 
Itters  Journ.  Bd.  1.  p.  19.  T.  II.  Fig.  12.  Bd.  V.  p.  356. 
'iaf.  I/J.  Fig.  20  —  25.),  ton  Walther  (I.  c.  Bd.  16.  pag. 
355),  Gotdard  (aus  einem  hackemörmig  gekrümmten  Stabe 
und  Gabel  bestehend),  Bell,  Eckholdi,  JJeisfer,  Srhregery 
Dalla,  Levrei,  Vlarke  (dem  Let>re£'schen  ähnlich.  Obscrv. 
on  ihosc  dis.  of  fcmal.  Lond.  1814.  Taf.  10.),  Levattnier 
(Froriepa  Notiz.  Bd.  15.  Nr.  316.  pag.  128.  1826),  C/te- 
seiden,  Castillan^  Pare,  Garangeol,  David ,  Loder  (med. 
Beob.  1794.  Bd.  1.  Taf.  2.  Fig.  4-7),  Kleli,  (SiarcLS  Ar 
chiv  d.  Geb.  Jena  1790.  Bd-  3.  Fig.  1—3.  pag.  448  u.  Bd. 
4.  St.  2.  pag.  308),  Bicou  (Mus.  d.  licilk.  Zürich  1794. 
Th.  2.  Taf.  5),  Satder,  Ribke  (Rusfs  IMagnz.  B.l.  3.  p.ig. 
153.  1818)  und  endlich  v.  Graefe,  das  obengenannte  um- 
slellbare Ligalurwerkzeug,  welches  wir  weiter  unlen  näher 
l)e8chreiben  wollen,  da  es  sich  für  alle  m<*»glichen,  durch  Un- 
terbindung zu  beseitigenden  Fälle  eignet. 

4)  Nadeln  und  Ilaken  (S.  diese  Artikel). 

5)  Zangen  (S.  Forceps).  Wir  können  hierher  auch 
BelFs  zangenlörmiges  Lignturinstrumcnt,  so  wie  Pfit/sirlcs  Ap- 
parat rechnen  {Rust's  Magaz.  Bd.  10.  H.  2.  p.  388). 

6)  Zusammengesetzte  Ligatur  Werkzeuge.  Aufscr 
mehreren  bereits  oben  erwähnten,  derartigen  Instrumenten  gc- 
ren  hierher  die  Ligalurwerkzeuge  von  Paris/t ,  iiarlsliorne 
u.  licwson  (med.  and  surglc.  regist.  New  York  1818  Vol.  1.); 
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ferner  Lnvgcnhcrh''8  Appinit  (dessen  fICöe  BiUi'olh.  ßj.  4. 
St.  3.  pag.  Taf.  2  Hannover  1827),  dann  auch  der  Ap- 
paral  von  IFe«iiiiMinFt  (Köhler'»  chir.  Verb.  Leipt.  1790. 
Taf.  13.  F%.  12— l^.)f  ^i'^  mehrt  andere,  bereite  oben  ge- 
nannte^ complicirte  Wetkieoge. 

Alle  diese  Inslruniente  werden,  wie  gesagt,  jefil  eot- 
bebrlicb  gemacht  durch  das  umstellbarc  Ligaturwerk- 
seng  von  «•  ^mmf%^  indem  dasselbe  nicht  allein  veiachie- 
dentlich  Bueammengeeetety  mr  Untctbindung  jeden  hiefsu  ge- 
eigneten Falles  angewendet  werden  kann,  sondern  vor  den 
bisherigen  Ligaturwerkzengen  Vorzüge  hat,  welche  wir  wei- 
ter unten  näher  betrachten  wollen.  £s  besteht  dasselbe  aus 
drei  Schiingenträgern,  dem  kntven  von  1^,  dem  mitt- 
leren von-  3  nnd  dem  Jangen  6*  Zoll  Ltoge  nnd  aus 
zwei  Schlingcnschnürcrn. 

Die  Schlingenträgcr  sind  hinsichts  ihrer  Constru- 
dion  einander  gleich,  und  unterscheiden  sich  blofs  durch 
ihm  Lange;  ein  jeder  von' ihnen  besteht  ans  einem*  iwei 
Linien  starken,  genau  poKrten  SilbersUbdicn,  an  dessen 
hintern  Ende  sich  ein  vorspringendes  Koptthcn  befindet,  wo- 
durch die  Verbindung  dieses  lustrumententheils  mit  den  Schnu* 
.rem  sn  Stande  kommt;  an  SMnem  .Vorderende  hat  es  ein 
Oehr  sur  Aufnahme  der  Ligatnrschnori  indem  hier  das  Stilb- 
dien  genau  nach  seiner  Längenacfase  j-  Parts.  Limen  dorcfc- 
bohrt  ist.  Das  Oehr  mündet  in  eine  offene  Furche,  welche, 
sich  allmälig  abflachend,  nach  dem  Hinterendc  zu  verläuft, 
und  1  Zoll  vor  demselben  anOiövt,  DemgnnaCs  bildet  das 
Oehr  eine  mnde,  1  Linie  im  Dnrcbmtsser  haltende  Oei- 
nung;  zwischen  dem  Oehrrandc  und  dem  Anfange  der  •Fur- 
che belindet  sich  eine  1  Linie  breite  Brücke;  jener  Rand 
ist  gen&  a^emndot,  damit  «r  niclit  in  die  Ligaturschnur, 
welche  nach  oben*  angegebener  Art  vetfertigl  wird,  einschnei- 
det; eben  so  abgerundet  sind  such  die  Rinder  der  Fnrche, 
deren  Bestimmung  es  ist,  die  Schnur  so  gehörig  in  sich  zu 
bergen,  dais  dieselbe  nicht  sehr  vorlagen,  und  keinen  Druck 
auf  die  Macbbsrtbeile  bewirken  kann;  anch  wird  durch  jene 
Furche  das  €ewkM  des  InsUumentes  um  ein  BetrichlUches 
verringert.  Da  wo  die  Furche  nach  dem  Hinicrende  des 
Stäbchens  auihört,  ist  dasselbe  in  der  IVlitlc  durchbohrt,  umi 
mit  ^ioeov  ncich  der  LängCAadise  **in's^%n'^ff|  f^oppelgangi- 
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l^üi  SchnHibra|^wiMiB  v^Mscdi^n,  mIcIics  die  an  dem  Schlin^ 
gcnsclinürcr  befindliche  Schraube  aufnimmt;  endlich  ist  noch 
neben  der  Mündung  des  ebeo  genannten  Schraubengewindes 
aai  Köpfchen  des  Släbolieos  ein  lMlbnuMidfärnii§er  Flint^hiiitf 
anbracht y  zur  Aufisahme  eines  kleinen  Scfaicnjfctna,  ^tU 

*  ches  sich  an  den  Schlingcnschnürern  befindet. 

Diiß.  beiden  Schiingenschuürer  sind  hinsichls  ihrer 
C^onstracUon  ¥on  einander  insofern  unteraefaieden,  -ab  aidi 
an  dem  einen  deiaelben  behofo.dea  Zusanmmachnttrena  einci 
jdoppeJgängige  Schraube,  Liga turaeh raube,  an  dem  an« 
^crß  eine  Stellwinde,  Ligatur  winde  befindet.  ^  r 

Die  Ligaiur&chiraube  ist  zwei  Zoll  lang,  und  besteht  au8 
zwei  HanlÜgfkfi»»  4m  Gabel-  und  dem  Schrauben- 
tbeile; deTr^eratere  isl  wiederum  zuaammengesetet  aus 
der  eigenllithcn  Gabel,  dem  Ringe  und  dem  Schien- 
chen, welche  Theile  mileinaoder  unbeweglich  verbunden 
sind.  Die  Gabei  iai  eng  geipallen;  der  Bing  iai  cyliudriach^ 
zwei  Linien  langi  duccbbart  und  umfafiit  den  Z^en  des 

•  Schraubentheiies,  so  zwar,  dafs  der  letzlere  sich  mit  Leich- 
tigkeit um  seine  Achse  drehen  lassen  kann.  Das  Schienchen 
ist  an  def  einen  Aulacnseitc  des  üingea  iingebfacht,  hat  eioa 
Breite*  von  1^  Linien,  und  ist  so  lang,  dais  es  Ihit  seinem 
abgerundeten,  stumpfen  Ende  zwei  Linien  vor  dem  Schrat»* 
beuende  vorragt;  seine  innere  Häcbe  ist  etwas  concav,  da- 
mit es  sich  an  dem  Stäbchen  gjenaa  anlegen  kaoUf  wenn 
das  Instrument  zusammengesetzt  wird;  es  muis  zwar  fest, 
|edoch  nicht  so  stark  sein,  dafs  man  es  nicht  in  den  oben* 
erwähnten,  an  dem  Köpfchen  des  Schlini^enlrägers  bclliidli- 
chcOy  halbmondförmigen  Ausschniit  ganz  leicht  hineinschie- 
ben .und  herausnehmen  könnte«  Der  Zweck  dieti^r  Einrieb« 
lung  ist,  zu  Tethindern,  dafs  die  Gabel  den  Drehungen  des 

*  Ilandgrides  im  Kreise  folge;  auch  wird  dadurch,  dafs  die 
Gabei  mittelst  der  Schraube,  dem  Köpfchen  des  Lii^alurtrü- 
gers  nur  in  gerader  Linie  genähert  oder  von  .demselben  ent- 
fernt werden  kann ,  jede  Rotation  in  der  Ptthe  des  zu  un- 
terbindenden Thcilcs  vermieden. 

Der  Schraubentheil  besteht  aus  einem  Cri  ff,  Za- 
pfen und. einer  Schraube.   Der  eratere  ist  durchbrodien, 
dtr.Zapüan  ^erondet  und  mittelst  eines  Stiftes  an  dem 
Ringe  des  Gabeltbcilcs  befestigt,  wodurch  der  Zapfen  skh 
Hcd.  cliir.  £oc>gL  XXL  Bd.  29 
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nur  im  KreteV  nicht  abnr  nicb  dnr  UngeMrhse  bew«§m 

läfsl.  Die  Schraube  hol  eine  Länge  von  1  Zoll  und  ein  dop- 
pelgängigta  Gewinde»  damit  man  beim  Drehen  rascher  wir- 
ken kann;  aie  mufs  genau  in  die  MiUe  dea  SdiÜngenltSgeis 
passen.  Wenngleich  beide  Tfaeile  dieses  Instmnientes  nnr  4 
Scrupel  biegen,  so  yermdgen  wir  damit  ein  Gewicht  von 
1&  medicinischen  Pfunden  zu  heben. 

Dio  Ligaturwinde.  Dieselbe  bildet  ein  kleines GesUUe, 
nttsammengostlit  ans  drei. kleinen  Silberplatien,  xwei  seill»> 
chen  ond  tiner  unteren;  jedes  Seitenplättcfaen  ist  5^  Pa^ 
Linien  lans  u.  41  L.  breit;  beide  stehen  4  Linien  von  ein- 
ander  ab;  durch  beide  geht  eine,  in  ihrer  Milte  mit  cioeui 
Stifte  oder  Häkchen,  woran  die  Ligalurschnur  befestigt  wird» 
verseheno  Wellt;  an  dt#  Aubtnseite  des  einen  Lattralpl$U* 
cffiens  befindet  sieh,  an  der  Welle  befestigt,  ein  HandgrilT, 
aus  einem  durchbrochenen  Ring,  wie  bei  der  Llgalurschrnube, 
bestehend;  iiiilleUt  desselben  kann  die  Welle  um  ihre  Achse 
g^rebt  irtrdtn.  An  der  Aulscoseite  des  sndern  Seilenplati- 
rhcns  dagegen  ist  ein  Sttlirad  nebst  Sl^llfeder  angebracht 
damit  die  Welle  nicJit  zurückgehen  kann,  wann  das  Schnür- 
chen aufgewunden  ist.  Von  dem  unteren  Bodenpiällchen  geht 
ein  nach  seiner  ganaen  Lange  durchbrochener  Zap£Mi  ab» 
welcher  die  am  hintem  Ende  de«  Scblingentrlfge»  befindli- 
ehe  mnde  CTeifnung  ausfttllt;  neben  diesem  Zapfea  befindit 
sieh,  wie  bei  der  Ligaturschraube,  ein  SvhicncUcny  das  in 
die  halbmondförmige  Oeffnung  des  Köpfchens  des  Schiingen- 
trägers paist«  Das  Gewicht  der  Ligatnrwinde  beträgi  4  Sera* 
pel,  wobei  sie  32  med.  Pfunde  tragen  kann. 

Die  Zusammenselzungswcisc  der  Ligalurschraubc  und 
Winde  mit  den  drei  verschiedenen  Ligaturträgern  crgiebl 
sich  aus  der  et>en  gelieferten  Beschreibung  dieser  Thcile» 
Will  man  das  nmstellhare  Ugatnrwtrkzeog  anwenden,  ao 
legt  man  zuerst  die  Sclinur  um  den  zu  unterbindenden  Theü 
(Polypen,  Arterien  etc.,  bei  welchen  einzelnen  Parlieen  dies 
Verfahren  genau  geschildert  wird),  bringt  ihre  beiden  zuge- 
spitzten Enden  ^urch  das  Oehr  des  Schlingentragers^  legt  et 
in  die  Rinne  desselben  ein,  wickoll  beide  Schnortheilo  einige 
Male  um  die  Cabcl  des  Ligaturschnürers,  und  legt  sie  dann 
in  die  Spalte  der  ersteren  fest  ein;  ist  dies  geschehen,  so 
•chraubt  man  (bei  der  Ligaturschranbe)  den  üam%niF  au^ 
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wodnrcli  iV\c  Schnur  angezogen  wird;   bei  tlcr  l-iig;ilur\vindc 
geschieht  das  IcUlere  ihirch  Anrsvinden  (iniltelsl  (\cs  llancl- 
griffes)  der  Schnur  um  die  Welle.    Im  lelzleren  Folie  wer 
den  beide  Liirnlurschniircndcn  in  einem  Knoten  zusammcnce- 
bunden,  und  in  den  Ilaken  der  Welle  eingelegt. 

Für  die  Fälle,  wo  man  zur  bctrefTcnden  Stelle  nicht 
mit  den  Fingern  gelangen  kann,  z.  ß.  bei  lief  silzenden  Po- 
lypen, hat  V.  Gvdpfe  ein,  dem  DesaulC&iAiQii  ahnliches 
Füll rung«slä beben  conslruirt,  welches  aus  einem  (I  Zoll 
langen,  geraden  Ilohlcy linder  aus  Silber  bcstehf,  worin  ein 
Släbchen  cinpafsl,  das  an  «einem  Vorderende  gespalten  ist, 
und  daher  zwei  Theilc  bildet,  wovon  wiederum  ein  jeder 
halbkreisförmig  un)gcbogen  ist,  so  dafs  aus  beiden  Ilalbrin- 
gen,  wenn  dies  Instrument  geschlossen  wird,  ein  vollkom- 
mener Hing  entsteht.  Am  1  linierende  des  Stäbchens  befm- 
del  sich  ein  doppeltes  Schraubengewinde,  woran  eine  kleine, 
runde,  an  ihrem  Rande  gekerbte,  zum  Zu-  und  Aufschrau- 
ben eingericJilctc  Scheibe  angebracht  ist,  welche  jenen  Ring 
schlierst  und  ülTnet,  je  nachdem  man  die  Scijeibc  zu-  oder 
abschraubt,,  da  in  dem  erstem  Falle  das  Släbchen  angezo- 
gen wird,  und  so  in  den  llohlcvlinder  eintritt,  im  letzteren 
dagegen  aus  demselben  hervortritt.  Dieses  Führungsstabcheii 
hat  vor  dem  Demult^schcn  den  wesentlichen  Vorzug,  dals 
es  sich  niciit,  wie  .das  letztere  zur  Unzeit  öflfnen  kann,  wenn 
das  Instrument  zufällig  herabgeschoben  wird. 

Die  Anwendungsweise  dieses  Führungsstäbchens  ist  die- 
selbe wie  bei  dem  DeaatäC sehen  (S.  Aneurysma  u.  Arlc- 
rienuntcrbindung). 

Noch  mi  Is  bemerkt  werden,  dals  sich  die  Ligalur- 
sehraube  vorzüglich  zur  Unterbindung  nicht  zu  grofser  Theile 
eignet,  die  Ligaturwinde  dagegen,  welche  man  aucli  ohne 
den  Ligaturlräger  anwenden  kann,  zur  Unterbindung  grofsercr 
Partiecn,  mit  breiter  ßasis,  geeignet  ist;  ferner  pafst  die  Liga- 
turschraube für  solche  Fälle,  wo  man  eine  allmäligc  Zusehnü- 
rung  vornehmen  will ,  und  w  o  eine  kaum  merkliche  Abstu- 
fung derselben  nothwcndig  wird.  —  Eine  genaue  Beschrei- 
bung und  Abbildung  des  umstellbarcn  Ligalurwerkzeuges  hat 
r.  Grnefe  in  seinem  ßcricht  über  das  clinische  chirurgisch- 
augenärzllichc  Institut  der  Universität  zu  Berlin  für  das  Jahr 
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152    Ligalura  com  cl  sine  fubslanlia.  Lignum  campccLiannm. 
18312,  und  in  seinem  u.  t\  IValift er'' ecUen  Journal  ßd.  20. 
png.  1.  Tof.  L  geliefert. 

Es  hat  das  fragliche  Instrument  die  Vorlheile,  dafs  man 
1)  dasselbe  vielseitig,  bei  allen  Arterien,  Aneurysmen,  Poly- 
pen jeder  Art,  zur  Caslrjilion,  bei  der  Cirsocele,  Ligatur  des 
Penis,  bei  Nabelbrüchen,  bei  Fisteln,  zur  Entfernung  von 
allerhand  Aftergebilden  nkiltelst  Unterbindung  etc.  anwenden 
kann;  2)  dafs  man  es  gebrauchen  kann  zur  Abbindung  so- 
wohl von  Theilen  an  der  äufsern  Oberfläche  des  Körpers, 
als  auch  von  Partieen,  welche  unter  der  Haut,  zwischen  den 
Muskeln,  oder  in  tieferen  Höhlen  gelegen  sind;  3)  dafs  man 
CS  während  des  Gebrauches  leicht  umwandeln  kann  (die  Li- 
gaturschraube mit  der  Winde  umtauschen),  ohne  dafs  man  das 
schon  angelegte  Schnürchen  abzunehmen  brauchte;  4)  dafs  man 
auf  eine  höchst  leichte  Weise  das  Anziehen  des  Schnürchens 
bewerkstelligen  kann;  5)  dafs  das  Instrument  sehr  leicht  ist, 
und  eine  zweckmäfsige  Gestalt  und  Grölse  hat,  und  dnlicr 
nichl  viel  Raum  einnimmt,  und  nicht  den  Kranken  beläNiigt. 
—  6)  üaf^j  es  sich  ganz  vorzüglich  auch  als  Scrrc  arlere 
eignet;  dafs  die  Winde  aufs  sicherste  geschlossen,  und  die 
angespannte  Schnur  nicht  nachgeben  kann;  7)  dafs  wir  die 
glatten  Schiingenträger  ohne  alle  Schmerzen  für  den  Kran- 
ken und  ohne  die  geringsten  Zerrungen  etc.  entfernen  kön- 
nen} 8)  dafs  man  damit  auch  festsifzendo  Ligatiirf/idcn  fciVfit 
lösen  kann^S.  Operalionsbedarf  u.  vergl.  v,  Grüfva  etc.  Journ. 
Bd.  17.  pag.  330.  Taf.  III.  Fig.  9— 11),  u.  9)  endlich,  dafs  der 
ganze  Apparat  nichl  kostspielig  und  leicht  zu  transporliren  ist. 

Literat:  In  den  Inslrumcnlarüs  cbirnrgtcw  von  Rudforffcr ,  Ot(^ 
Seerlg\  ülasius  u.  A.  befinden  sich  die  meisten  der  hier  genannten 
Ligalur\>erkzenge  beschrieben  und  abgebildet.  E.  Gr  — e. 

LIGATÜRA  CUM  ET  SINE  SUßSTANTIA.  S.  Arte- 
rienunterbindung. 

LIGATUKPJNCEITE.  S.  Forceps. 
LIGATURSCHLIESSEK.  S.  Ligatura. 
LIGATURWERKZEUGE.  S.  Ligalura. 
LIGA  rURZANGE.  S.  Ligatura. 
LIGNUM  ALÖES.    S.  Agallochum. 

RRASILIENSE  LUTEUM  u.  RUßRUM.  Siehe 

Cac8.ilpinia. 

LIGNUM  CAMPECHIANUM.    S.  Haemaloxylon. 
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UGNUM  CEDRI.   S.  PInus. 

—  COLUßRINUM.    S.  Slrychno«. 
— ,     EBEM.    S.  Diospyros. 

—  «£K»AMBUC1.   8.  Gaeaalpim. 
MAHAGONI.  «.  SwieUnia«^ 

—  MASTICHES.    S.  Pislücia.  * 

—  QUASSIAE  JAMAICENSIS.   S.  SimarulMi.. 
^.     J^IKtfaUM.  S.  ConvoliQiliia  aceparioc 

—  «ÜÄ  I.UCIAE. »    ^  ^,  . 

—  SW.GREGORIl}   S.  Mahalcb. 

—  SAiNCTüM.    S.  Guajncum. 

—  SAISTALI  RüBRI.    S.  Plcrocarpiia. 
>^   *  SiPPAM.  %Caaaalpinia  Sappn. 

^   «iL.     SASSAFRAS^  S.  Lauras. 

LIGUSTICUM.    S.  Levisticum. 

LILIUM  (I4ie).  Diese  Pilanien^Uung  gehört  im  Lin- 
rJi^p  i%r«tefa  ijOft^^Baxandria  Jionogynia,  bei  «ÜMfaieii  sn 
j|p  benannien  Familie  der  LUiactae.   Sie  entbaU 

Pflanzen  mit  schuppigen  Zwiebeln,  aufrechtem,  mit  silzenden 
ßlältcrn  bcsclzem  Stengel  und  traubig  gestellten  Bhimen^ 
welche  aus  einer  kronenartigen,  6  blättrigen  Blülheohüiley  de- 
ven  fiMttter  eiiM'Hoiii^  absondernde  Mngaforche  am  Gronde 
Mieii,  aus  6  Staubgefäfsen  mit  .beweglichen- Staubbeuteln 
und  aus  einem  einfadien  Stempel  mit  herablaufend  dreiiap- 
fi^r  Narbe  bestehen.  Die  Frucht  ist  eine  3fächrigc,.viclsa- 
mige  Kapsel^  deren  3  Kbppen  durch  Fäden  gitterartig  ver* 
bunden  sind. 

1)  L.  candidum  Haync,  Oer  Stengel  dieser  aus  Süd- 
europa  und  Kleinasien  stammenden,  jetzt  in  unseren  Ciärlen 
sehr  gewöhnlichen  Lilie  ist  1| — 3  F.  hocb^  mit  zerstreut  ste- 
benden,  abnehmenden  Blattern  .bedeckt,  von  denen  die  un« 
teraten  spnthclig-lanieltlich,  die  obersten  aber  eif5rmtg  Ion« 
zettlich  sind;  die  Blumen  sind  fast  glockig,  wcifs,  sehr  wohl- 
riechend, innen  kahl,  die  Staubbeutel  länglich,  an  beiden  £n-  . 
den  stumpf y  gelb,  und  der  Griflel  ist  unier  der  Marbe  drei- 
forcUg. 

2)  L.  peregrinum  Hayne,    Diese,  der  vorigen  sehr 
iinliche  Lilie  unterscheidet  sieb  durch  schmalere  Blätter  und 
den  unter  der  Narbe  dreikantigen,  nicht  furdiigcn  Griffel*  . 
Ihr  Vaterland  iat  unbekannt;  man  bwlt  .sie  sonst  nur  für  eine 
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Abänderung  der  vorigen  ArL  Von  beiden  wurden  sonst  bc 
nul/A:  1)  die  Zwiebeln  und  Zwiebclschuppen  (Kadiees 
ßulbi  Lil.  alborum),  wclehe  im  Prühjabrc  gesammelt  werden 
ii)Ü5sen;  sie  enthalten  Schleim,  Stärkemehl,  und  einen  fluch- 
Ilgen,  scharfen  Stoff,  welcher  durch  Ililxo  und  'JVocIinen  ver- 
loren geht.  In  Asche  gebraten,  oder  in  Wasser  gekoc/it, 
werden  diese  Zwiebeln  als  ein  Hausmittel  zur  Zeiligung  voa 
(Jeschwüren  benutzt;  von  Kortnm  sind  sie  gegen  VVechscl- 
licber  empfohlen.  2.  Die  ßlunien  (Plores  Lil.  alborum).  Man 
sammelte  nur  deren  ßlätlcr  und  trocknete  sie,  wodurch  sie  ih- 
ren Geruch  verloren.  Von  den  frischen  Blumen  bereitete  man 
ein  dcstillirtes  Wasser  (A<|ua  Fl.  Lil.  alb.),  welches  zu  den 
cosmetischen  und  antispasmodlschcn  Mitteln  gehiVrte,  ferner 
durch  l\Iaccration  oder  Kochen  derselben  in  Oel  oder  Alko- 
hol ein  Wundmittel,  welches  auch  wohl  als  Hausmittel  be- 
liebt ist.  3.  Die  Staubbeutel  (Anlherae  s.  Crocus  Lil.  alb.), 
welche  man  anch  in  neuerer  Zeit  als  ein  Mittel  wider  die 
Epilepsie  empfohlen  hat. 

3)  L.  Martagon  />.  (  rürkischcr  J^und).  Diese  \\\  un- 
seren Laubholzwäldcrn  vorkommende  Art  hat  quir^rorniig- 
stehende,  umgekehrt- eiförmig -lanzetlliche  Blätter,  rolhe,  dunk- 
ler gefleckte,  zurückgerollte  Bliilhcnhiillblätler,  und  erscheiiit 
bald  knhl,  bald  behaart.  Ihre  Zwiebel  wurde  sonst  wohl  in 
Apotheken  statt  der  von  Asphodclus  ramosus  zu  snmmcUi- 
den  Radix  Asphodeli  gefunden.  Es  soll  die  Hemerocallis 
des  Diuscorides  sein.  In  der  Wirkung  und  Anwendung 
kommt  ihre  Zwiebel  der  wcifsen  Lilie  ganz  gleich.  In  Asien 
werden  diese  sowohl,  wie  andere  Lilienzwiebeln,  gebraten 
gegessen.  r.  Sehl  — l.. 

LIMA.        1    s  r  I 
LIMATIO.    j  ^* 

LIMBUS  ALVEOLAKIS.    S.  Unterkiefer. 

LIMMER.  Die  Mineralquelle  bei  Limmer,  unfern  Han- 
nover, seit  1779  bekannt,  von  einem  durchdringenden  Schwe- 
felgeruch, einem  salzig -schwefcligen  Ceschmack,  hat  eine 
Temperatur  von  4^  R. ,  spec.  Cew.  1,0093,  und  wird,  gleicU 
ähnlichen,  erdig -salinrschen  Schwefel  wassern,  in  Form  vou 
Bädern  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  chroni- 
schen iiuulausschl.'igen,  chronittciien  Melallvergiriungen,  Läh- 
mungen und  iJumorrhoidaJbcsch werden  empfohlen. 
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Limonien.    Li'topacli.  io.'t 
Das  Mineralwasser,  von  Andrcae  und  WcBtrumh  ana- 


Cblornalrlum 

0,640  Gr. 

Cblortalcium 

0,020  — 

Ciilorcalcium 

0,280  ~ 

Schwefelsaures  Nafron 

0,040  — 

Schwefelsatiie  Kalkerde 

0,080 

Kohlensaure  Kalkcrdc 

0,800  ^ 

Thonerde 

0,120  — 

Harz 

0,060  — 

ä,()4Ö  Gr.  ■ 

Kohlensaures  Gas 

3,85^  Ka-Z* 

Schwefelwassersloffgas 

4,480  — 

8,33d  K.  -  Z. 

Literat.:  E.  Oaanm's  plijs.-med.  Darslellang  d«r  vorxOgl.  Heilquel- 
len EaropaV  Th.ll.  S.798.  O^o. 

LFMOiMEN.    S.  Citrus. 

LIMPACH.  Dieses  viel  besuchlc  Bad  der  Schweiz  Kegt 
einsam,  aber  freundlich  in  einer  grünen  Niederung,  zwischen 
sanft  ansteigenden,  mannigfach  bewaldeten  und  angebauten 
Hügeln,  40  F.  liefer  als  der  Thunersec,  1710  F.  über  dem 
Meeresspiegel,  4}  Stunden  von  dem  nordwestlich  gelegenen 
Bern,  8J  Stunden  von  dem  westlich  gelegenen  Freiburg,  und 
1|  Stunde  von  dem  südöstlich  gelegenen  Thun,  bietet  eine 
nach  den  Hochalpen,  den  Gebirgen  am  Bricnzer-  und  Thu- 
nersee  und  der  Stockhornkette  offene  Aussicht  dar,  und  er* 
freut  sich  eines  sehr  milden,  wenig  veränderlichen  Klima's; 
der  Thermometersland  im  Sommer  ist  zwischen  18  und 
25«  Reaum.  • , 

Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  des  Limpacher  Bades 
Erwähnung  geschieht,  ist  vom  Jahre  1680.  Damals  sollen  dia 
Gebäude  am  jenseitigen  Fufse  des  Hügels  gestanden  haben, 
und  erst  zwischen  1750  — 1770  an  ihrer  jetzigen  Stelle  auf- 
g^ührt  worden  sein;  —  wenigstens  deutet  ihre  Bauart  auf 
ungleichzeiligc  Erweiterungen.  Das  Hauptgebäude  enthält 
die  zum  Baden  und  zu  Wohnungen  der  Kurgäste  niUhigen 
Vor-  und  Einrichtungen. 

Die  vier  Haupiquellen  entspringen  nahe  bei  einander 
auf  Moorgrund,  ungefähr  8  Minuten  westwärts  vom  ßadc- 
hau8c;  durch  höl^ci'ne  Rühren  geleitet,  ergiefuen  sie  sich  in 
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^0  iiafefy  gemauertes  Reservoir,  aus  welchem  das  Wasser 
in  den  Wirmekesiel  gepumpt»  nnd  aus  diesem  in  die  Bade^ 
wannen  geß^rdert  wifd. 

Das  Wasser  ist  an  den  Quellen  hell,  und  »hat  einen 
starken  Schwefelgeruch  und  Geschmack ,  den  es  im  Reser- 
voir verliert,  nach  der  Erwärmung  über  dem  Feuer  jednch 
wieder  gewinnt,  woduith  es  sogar  gelblich  wW^  San  spcc 
Gewicht  fand  Apotheker  Sluder  in  ßcm  su  1,002,  und 
seine  Temperatur  -t-  10°  R«,  bei  einer  Luflteinpcratur  von 
+  16«  R. 

Sitider  fand  in  secbssehn  Unzen  dieses  Wassers: 
Kohlensaure  Kalkerde  6,8800  Gr. 

Kohlensaure  Bitlcrerdc  mit  einer  Spur  von 

Eisen  0,1216 
Schwefelsaure  Kalkerde  0,1600  — 

Cblomatrium  0,1600  -* 

Harsige  SubsUm  .    0,0J84  — 

Organische  SubtitauA  0,0800  — 

i,44(^i)  (Ir. 

Kohlensaures  Gas  1,536  k.-Z« 

Die  Haupt eigcnscliaflen  dieses  bis  felzt  nur  als  Bad  be- 
nutzten Wassers  sind  seifenartig,  uiild  und  weich.  Es  wirkt 
erweichend,  beruhigend,  ohne  sehr  tii  erschlalTcn,  und  wird 
bei  krankhaft  erhöhter  Reizbarkeit  aur  Beruhigung  empfoh' 
kn,  namentlich  bei  rheumatischen  und  gichüschen  Leiden^ 
nerv9ser  Ueberrmung,  IJyAeric,  Stockungen,  llamorrhoulaU 
besehwerden  u.  dgl. 

•  Da  man  hier  ruhig,  lundhcli,  einfach,  Jeder  nach  seiner 
Weise  lebt,  und  man  neben  geselligen  Freuen  vietfadftn 
Genufs  in  der  schonen  Natur  findet,  überdies  die  Communi- 
eation  mit  den  vielen  benachbarten  Ortschaften  häufig  und 
leicht  iht,  wird  Llinpacli  .vorzugsweise  zum  Gebrauche  ande- 
rer beliebiger  Mineral wasscikuren  gewählt  O  — nf  t 
LINARIA«  Eine  Pflanaengattung  .aus  der  natürlichen 
Famflie  der  Personatae  nnd  der  Didynamia  Angiospenni^ 
ZrtNii.  Früher  zu  der  (iallung  Antirrhinum  (S.  d.  Art.)  ge- 
hörend, ist  sie  wegen  des  laogeu  Sporns  ihrer  ßluiueokrone 
davon  getrennt. 

1)  L*  vulgaria  MUl.  (Antirrhinum*  Lioaria  JU,  g^mei> 
aar  Flauen:  oder  Harienilachs,  Leinkraut).    Diesi  durch  ei- 
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Lindas.  LindeDhoIzcD.  4o7 
ncn  ßrofsen  Thcll  Europa\s  auf  grasigen,  trockenen  Stellen 
vorkoniniende  Pflanze  hat  einen  kriechenden,  ästigen  Wur- 
zclstock,  aufrechte,  bis  2  F.  hohe  Stengel,  welche,  so  wie 
die  schmalen,  linealischen  Blätter  kahl  und  bläulich  grün 
sind;  die  Blumen  bilden  eine  dichte  Traube,  mit  leicht  be- 
haarten Blumenstielen;  die  Krone  ist  gelb,  die  Kapsel  läng- 
lich ausgcrandet,  die  Samen  haben  einen  häutigen  Hand.  Man 
benutzt  diese  Pflanze  wenn  sie  in  der  Blüihe  steht  (Ilerba 
Linariae);  sie  schmeckt  bitter  und  unnngenchm,  und  riecht 
etwas  widerlich.  Das  nicht  blühende  Kraut  hat  Achnlichkeit 
mit  der  Wolfsmilch,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch  das 
Fehlen  des  Milchsaftes.  Man  benutzt  es  auch  äufserlich  in  Form 
einer  Salbe  (Unguentum  Linariae).  Auch  die  Blumen  wa- 
ren sonst  im  Thecaufgufs  in  Gebrauch.  v.  Sehl  — I. 

Als  erweichendes  und  schmerzstillendes  Mittel  hat  sich 
'das  Unguentum  Linariae  einen  besonderen  Huf  bei  schmerz- 
haften und  entzündeten  Hämorrhoidalknoten  erworben.  Be- 
reitet wird  dasselbe  durch  Kochen  des  frischen  Krautes  mit 
Schweinefett.  O  — n. 

LlNCrUS  (Looch,  Eclegma,  Mundsaftchcn).  Mit  die- 
sem Namen  werden  solche  Zusammensetzungen  von  Arznei- 
mitteln belegt,  welche  von  der  Consistenz  eines  dicken  Sy- 
rups  sind,  und  auch  meist  aus  schleimigen  und  süfslichen 
Substanzen,  wie  fette  Oele,  Syrup,  Eigelb,  Honig,  Schleim 
u.  8.  w.  gemengt  sind.  Alle  festen  und  scharfen,  so  wie  un- 
angenehm schmeckenden  Dinge  sind  von  diesen  Zusammen- 
setzungen ausgeschlossen,  welche  auch  wohl  nach  der  ver- 
schiedenen Färbung,  welche  sie  erhalten,  benannt  werden. 

y.  Sehl— 1. 

LINDE.    S.  Tilia. 

LINDENHOLZEN.  Die  Mineralquelle  zu  Lindenhol- 
xen, im  Herzogthum  Nassau,  Amts  Limburg,  nach  Slijft 
452  Fufs  hoch  über  dem  Meere  entspringend,  bei  der  Menge 
von  Säuerlingen  im  Herzogthumc  Nassau  wenig  benutzt, 
enthält  nach  Woljfa  Analyse  in  scchszchn  Unzen: 


Schwefelsaures  Natron  4,50  Gr. 

Chlornatrium  1,86  — 

Kohlensaures  Natron  3,10  — 

Kohlensaure  Kalkerdc  3,98  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,55  — 
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Line«  alba  aiiikMiuiiM.   Lioet  atpera  fcmoru. 

Thmmde  0,05  CSr^ 

Kieselerde  0,08'^ 

Kohleosaurea  Gas  18,92  K-Z. 

Xllerat:  JP.  Otomi,  phyt.«iDed.  IHHUOaag  d«f  ronSgL  BeHgotsUai 
BaMpa*a.  Tb.iL  8.7ift.  —  la  IVmmm«^!:^«  IL  Jmiv.  cL 

PhaiMsSa.  MIY.  8u%^€.  B.  B^ffit»  gM>ga«aliMlie  Biwbwüwiy 
dca  Hmogihana  NaHiv«  Wicabadca  i831.  8. 539. 

0—0. 

LilNEA  ALBA  ABOOMINIS,  die  weifae  Linie  des 
Ba'fichea,  ein  aehr  feaier,  in  dm  Mittelliilie  das  Beliebe» 

verlaufender,  sehniger  Streifen  von  glänzend  weifser  Farbe, 
der  durcb  die  Vereinigung  und  Verwebung  der  vorderen 
*  Sehnen  der  drei  breiten  Bauehmuakehi  gebildet  wird,  am 
SdiwerUortaatse  des  Bnutheids  anftngi,  Bwiachen  den  bei- 
den  geraden  BeBchmnakeki  lerabsteigt,  und  an  der  Scham-  ' 
beinfuge  sich  endigt    Uebcr  dem  Nabel  ist  die  weifse  Linie 
laal  einen  ZuU  breit,  uoler  demselben  wird  sie  schnei/  schoMi!- 
ler,  aber  dicker^  tn  einem  harten,  sehnigen  Bande  verwia- 
delt,  was  «nten  sn  der  Sdumbeinfoge  sich  in  GeaUlt 
eines  Dreieckes  (Ligamentum  trianguläre  lineae  albac)  be- 
iestigt. 

Beim  Fdtns  lal  die  weilee  Linie  an  der  SteUe  des  M»> 
beb  mit  einer  ninden,  von  gebogenen  Sehneniasem  nmig»- 

bcnen  Oell^ung,  dem  Nabelringe  (Annulaa  npnbilicalis )  ver- 
sehen, wodurch  die  Nabelgefäfsc  und  der  Harnstrang  treten. 
Nneh  der  Geburt  verwächst  sehr  bald  dieser  Ring  mit  den 
UeberUeibsehi  |enef|  ebenfalls  obKlerirten  Theile^  indessen  ^ 
giebt  es  auch  Falle,  wo  diese  Verwachsung  nnvollkoflsmen 
geschiclit,  so  dafs  durch  den  Hing  Eingeweide  in  einem 
Sacke  des  ßauchfclls  vorgetrieben  werden,  was  man  Nabel- 
bmeh  (Hernie  nnibiiiealis)  nennt  &  d.  Art.  Abdoonnslee 
imisculi«  '  S— OL 

LINEA  AHCUATA  EXTERNA  ET  INTERNA  OSSIS 

■ 

1LIUM,  die  äufsere  und  innere  gekrümmte,  rauhe  Linie  des 
Darmheins.    S.  InnominaUim  os  L       t  S—m. 

Umk  ASi^£BA  FEMORIS,  die  leobe- Linie  aal  dec 
hinteren  Seite  des  Oberschenkelbeine.   &»Femorjf  os. 

•        8— ak 
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Linea  ialcHrodiantcrica  aolcrior  et  poitfcrior.    fJngna.  4.^9 

LINEA  IM  ERTRÜCIIANTEHICA  ANTERIOR  ET  PO- 
STEUlOR.    S.  Fcmori»  os. 

LINEA  OBLIOUA  MAXILLAE  INF.    S.  Unterkiefer. 

LINEA  SEMlCIliCULARIS  S;.1^EMILl  NARIS  OOU- 
GLASil  wird  die  gekrümmle,  abwärt«  concave  Grenze  ge- 
nannt, womit  eine  Handbreit  unter  dem  Nabel  die  hintere 
sehnige  Wand  der  Scheide  des  geraden  Bauchmuskels  auf- 
hört. S  — m. 

LINEA  SEMICIRCULARIS  S.  SEMILUNARIS  SPIGE- 
LIl  wird  die  gekrümmte,  nach  innen  concave  Linie  genannt, 
in  welcher  die  Flcischfasern  des  queren  Bnuchmuskels  sich 
an  die  vordere  aponeurotische  Sehne  desselben  heften,  be- 
vor sie  in  die  hintere  Wand  der  Scheide  des  geraden  Baucli- 
muskels  übergeht.  S  — m. 

LINEA  SEMICIRCULARIS  Sl  PERIOR  ET  INFERIOR 
OSSIS  OCCIPITIS.    S.  Basilare  os  L  a. 

LINEA  SEMICfUCLLARIS  TEMPORUM,  die  halbkreis- 
förmige, nach  oben  convexc  Linie  der  ScJiläfc.  Sie  bcgrcnil 
die  Schläfe  im  oberen  Umfange,  fängt  am  Juchforlsatze  des 
Stirnbeins  an,  geht  gekrümmt  über  das  Stirnbein  und  das 
Scheitelbein  nach  hinten,  und  endigt  sich  vor  dem  Zitzen- 
'  fort«nt'Ae  des  Schläfenbeins,  an  der  oberen  Wurzel  des  Joch- 
fortsatzes desselben.  Sie  dient  der  Aponcurosis  temporalis 
zur  Aolagc.  S  — m. 

LINGUA.    S.  Zunge. 

LINGUA.  Die  Zunge,  in  semiolischer  Beziehung  eines 
der  wichtigsten  Organe,  erlangt  diese  Bedeutung  insofern  sie 
1)  in  ihrer  Bedeckung  den  Zustand  der  Schleimhäute,  na- 
mentlich derjenigen  des  Verdauungscanais  so  wie  einiger  ab- 
sondernden Drüsen  rellcclirt;  2)  in  ihren  Bewegungen  über 
die  allgemeine  Innervation  der  Musculatur  oder  über  die  ort« 
liehe  Beschaflenheit  ihres  molorisclien  Apparats  Aufschlufs 
giebt;  3)  als  Organ  des  Geschmacks  den  Zustand  dieses  Sin- 
nes, und  demnächst  anderer,  mit  ihm  in  Verbindung  oder 
Consens  stehender  Theile  bezeichnet.  Dies  sind  die  wich- 
tigsten IMomcnte  der  Glossoscopie,  wozu  dann  noch  diejenigen 
Zeichen  kommen,  die  sich  auf  örtliche  Krankheiten  der  Zunge 
bezichen,  und  die,  wie  Verhärtungen,  Scirrhus,  Geschwüre, 
Aphthen  u.  dgt.  bald  rein  örtlich  sein,  bald  ein  Allgemcinlci- 
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den  zur  Ufsadie  iMben,  oder  wie.  die  Gloesilis  etil  aolcfaee 
bedingen  können. 

Farbe  und  Textur,  Bcfcuchlung,  Gestalt  und  Volumen, 
Bewegliebkeit,  EmpfioAebkeit  und  GcechmackMina  mod  «Im 
die  bei  Betticbluiig  der  Zmgt  m  berucksichti^eiiden  Ua- 
stände. 

1)  Farbe.  Mit  Kecbt  bemerkt  Froriep^  dafs  man  drei 
Terschiedene,  Arten  der  Färbung  der  Zunge  untersche'idea 
m&sse:  die  einef  welche  io  der  Schleiiiihmit  ihren  Sita  hat, 
£e  andere,  welche  durch  den  Belag  gebildet  wird,  die  dciMe, 
welche  von  der  Substanz  der  Zunge  ausgeht.  Da  man  je- 
doch zwischen  der  Färbung  der  Substanz  und  derjenigen  der 
unbelebten  Schleimhaut  keinen  sicheren  Untertcbied  beatim- 
men  kann,  werden  wir  von  beiden  geroeinsdiaftlich  sprechen. 

Die  natürliche  Farbe  der  Zunge  schwankt  zwischen  dem 
blafs  rosenrüthlichen  bis  zu  einem  dunkleren  Ulaurolb.  Bei 
Kindern  waltet  die  hellere,  üchtröthere,  bei  Aelleren  die  ve- 
nöse Färbung  vor.  Die  Abweichungen  gehen  vom  gailK 
Hellblassen  bis  in's  Tlefschwame« 

Eine  normal  röthliche  Zunge  i»t  ein  Zeichen  der  gesun- 
den ßeschaCfeniieit  des  Spaisecanals,  und  in  Krankheiten  von 
guter  Bedeutung,  wenn  sie  nicht  ein  isolirtea  Zeichen  biUef, 
und  wenn  sie  zugleich  fencht  und  mafsig  warm  ist  Zu  A|k 
fange  der  Fieber  deutet  sie  dann  die  Abwesenheit  gastrischer 
Complicationen,  gegen  ihr  Ende  die  bevorsUhcnde  Entschei- 
dung an.  Wenn  sie  fedoch  pidtalicb  und  ohne  Uebercinstim- 
mung  der  Zeichen  eisdMint,  beaonden  nadidem  ue  vorher 
belegt  gewesen,  so  deutet  sie  auf  eine  gewaltsame  Verende* 
rurfg  im  Zustande  der  Schleimhaut;  bei  Gallenfiebern  insbe- 
sondere auf  Metastasen  und  bevorstehende  Delirien.  Bei. 
chronischen  Krankheiten  seiqjt  die  unverändert  nonnaie  Ro- 
thitng  der  Zunge  die  Abwesenheit  aller  dyscMsischen  Ucaa- 
chen  an,  welche  andere  Färbungen  bedingen.  Sie  ist  twar 
im  Ganzen  ein  gutes  Zeichen,  oft  aber  beweist  sie  auch  den 
localen,  und  somit  schwerer  zu  bekämpfenden  Charakter  des 
Grundleidens.  Je  donkler  die  Röthnng  der  Zunge  wird, 
80  mehr  spricht  dies,  besonders  bei  gleichseitiger  Trocken- 
heil und  erhöhter  Temperatur,  für  stärkeren  Blutandrang, 
Finden  i>ich  dabei  zugleich  Geschwulst  und  örtliche  Schmer- 
/>cii  iu  der  Zunge,  so  ist  eine  Enfaündong  ihrer  Subslanx 
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anzunehmen,  welche  vcTSchiccfcncr  Arl  setn  kann.  Ist  da« 
gegen  da»  Volumen  der  Zunge  nicht  wescnllich  vornichrt, 
lior  dwa  Turgor  vorhnnden,  die  Zunge  trocken,  hclfs,  so 
müaaen  wir  auf  höhere  Giade  bestehender  CoUttndari|en  der 
Respinitfonsorgane  oder  auf  AbnormiiailMp>^aii  der  Basis  des 
Gehirns  und  um  die  Ursprünge  di  r  Ziingcimerven,  besonders 
des  lingualis  (trigeminos)  und  hypoglossus  schliefsen.  Da«^ 
her  iai  eine  solche  Zan^  auch  Symptom  des  Hydrooephalua 
acnlns,  initi^tfberhaapl -MyttHdlicher  Aleclionen  öder  tlebei^ 
füllungen  des  Gehirns,  und  im  typhOsen^nd  FauIGeber  von 
acblimmer  Bedeutung. 

£i|||.' hellrot  ho  Zunge  zeigt  von  Zartheit  des  Gewebea 
und  rMlbaHilger 'Mecüon  der  Sehleimbantt  Bei  Exanlhe** 
men  ist  sie  im  AUgemeinen  ein  gutes  Speichen,  wenn  aie 
mcht  über  den  drillen  Tag  hinaus  besteht,  und  wenn  so- 
dann eine  Termehrle  Absonderung  eintritt.  Beim  Scharlach 
folgt  aie  wohl  auab/  mit  günstigem  Verlaufe,  auf  vorgangigen 
Schleimbelag,  nnd  hier  wird  die  Rl(Uie  Torzogaweiae  dorcli 
Anschwellung  der  nicht  absondernden  Papillen  bedingt,  ist 
an  Spitze  und  Händern  am  stärksten,  während  die  von  fie- 
berhaftem Gastricismus  und  entsprechenden  Krankheitäformen 
herrfihvende  Entwkkelong  gerötheter,  von  Belag  flreier  Papil«> 
len  aich  faat  %leichmofaig  ttber  die  ganze  Zunge  verbreitet 

Bei  der  Phlhisis  luberculosa  ist  die  Zunge  in  der  Hr^cl 
hellroth,  was  eben  so,  wie  die  Reinheit  der  Zähne,  von  ver- 
minderter Abaondening  des  Epitheliuma  (Schleima)  herrührt. 
fioiül  iaI  die  lidTrothe  Zange  in  Krankheiten  nicht  ebeii 
sehr  charakteristisch;  man  beobachtet  sie  bei  W'assersuch- 
len,  besonders  im  Ilydrothorax;  aber  man  sieiit  hier  auch 
nicht  seilen  bläuliche  Färbungen  und  starke  Belege. 

Die  Blilaae  der  Zunge  rührt  in  der  Hegel  von  dem  un« 
getarblen  und  abgeetofeenen  Epilhelhim  her.  BelriffI  aie  diä 
Substanz  selbst,  so  deutet  sie  aut  Blutmangel,  Schwäche  der 
Blutbereitung,  lymphatische  Complexion.  Bei  Lähmungen 
wird  afe  biaw^len,  häufiger  |cdoch  eine  blaue  Färbung,  an»» 
gairoffien.  Vorübergebend  entaleht  aie,  wegen  der  cbemiacheil 
länwirkung  auf  die  Schleimkörner  des  Epilheliums,  durch 
den  Genufs  der  Essigsäure. 

Dunkle  Farbe  der  Zunge,  vom  Hellblauen  bis  in'a  Ticf- 
Khwane,  denteti  wenn  m  nicht  auf  zufälligen  Färbungen  be- 
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ruhl,  immer  auf  gcslorlcn  Kreislauf,  vorherrschende  Vcnosi* 
täl,  Stockungen  oder  Zersetzungen  des  ßlulcs.  An  der 
Leiche  wird  sie  Zeichen  eines  erfolgten  Erstickungstodes, 
deshait^  bei  Eriiängten  wohl  zu  beachten.  Die  beständig 
blaue  Färbung  der  Zunge  ist  Begleiterin  der  Cyanose;  bläu- 
liche Zunge,  deren  untere  Seile  von  angefüllten  Venen  alroizt^ 
ist  Zeichen  scorbutischen  Leidens,  der  erhöhten  Venosiläl  im 
Allgemeinen ;  sie  isl  sehr  häufig  bei  Mämorrhoidalischen,  und 
wo  Ueberfüllungen  des  Darms,  mit  Trägheit  des  Stuhlgangs 
und  andauernder  Verstopfung  obwalten.  Blaue  und  zugleich 
kalte  Zunge  ist  ein  Vorläufer  und  Begleiter  der  Zungenläh- 
mung in  Folge  apoplcctischer  Anfälle;  ist  sie  dagegen  hcifs 
und  schmerzhaft,  so  droht  der  Uebergang  aus  der  Glossitis 
in  den  Brand.  Eine  bläuliche  Bescbaflcnheit  des  Zahnflei- 
sches und  der  Zunge  geht  dem  Auäbrucho  von  IVlercunalge- 
schwüren  voran,  und  erscheint  bisweilen  bei  Unregelmälsig- 
keiten  der  Menstruation.  Petechien,  SugiUalionen  und  vor- 
übergehendes Blauwerdcn  haben,  je  nach  den  ümsländen, 
eine  nur  unlcrgcordnele  und  locale,  oder  eine  aUgcmeme 
Bedeutung,  und  sind  im  letzteren  Falle  stets  Zeichen  hot»er 
Cefahr.  Die  schwarze  Zunge  ist  Zeichen  des  Brandes  der- 
selben, wenn  sie  nicht  von  die  Schleimhaut  färbendem 
(schwarzem)  Farbestoflc  oder  von  Medicamenlc^  (Chlorsilber, 
Chlorgold )  herrührt. 

Die  Zunge  ist  bisweilen  gelb,  bei  allgemeinem  Icterus 
und  bei  manchen  Fiebern  mit  galligem  Charakter;  bräunlich, 
verlrocknct,  und  wie  eingeschrumpft  bei  grofaer  inncrUcher 
Hitze,  besonders  in  bösartigen,  schleichenden  Fiebern. 

Der  Belag  der  Zunge  entsteht  durch  eine  reichlichere 
Absonderung  des  Epilhcliums,  durch  beginnende  Lösung  des- 
selben von  der  Oberhaut  und  durch  Farbstoffe  im  Organis- 
mus, die  mit  ihm  eine  V^erbindung  eingehen. 

Ein  mäfsiger,  weif:>licher  oder  weifsbläulicher  Belag  der 
Zunge,  in  der  I\Iittc  t^etheilt  und  gegen  die  Ränder  hin  ver- 
waschen, ist  als  ein  Zeichen  der  Gesundheit  anzusehen,  wenn 
er  am  IMorgen  erscheint;  denn  er  deutet  nur  eben  einen  ge- 
wissen Grad  der  Thäligkeit  im  Stofl*wcchsel  an ,  und  ist  ein 
Zeichen  der  feuchten  Constitution  und  des  snnguinisdien 
Temperament«.  Dieselbe  Bedeutung  behält  ein  solcher  glat- 
ter, Icidrlcr  Ueberzug  auch  in  hitzigen  Krankheiten,  und  er 
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ist  der  ninfsigcn  Ausdünstung  der  iJaut  zu  vorgleichen.  Der 
xolügc  ßclag  ist  eine  slärkcrc  Enlvvickclung  des  vorigen, 
wobei  die  abgeslofsenen  Schleimzellen  an  einander  hangen, 
und  gleichsam  eine  doppclle  Decke  über  der  Zunge  bilden. 
Er  ist  wohl  sicU  mit  einem  gewissen  Grade  ficberhafler  Er- 
regung und  mit  elwas  Gaslriciüinus  verbunden,  wenn  er  nicht 
Folge  ganz  örtlicher  Reizungen  der  Zungenschicimhaut  ist. 
Letaleres  beobachtet  man  bei  Tabackrauchern,  jedoch  tre- 
ten hier  nicht,  wie  bei  dem  zolligen  Belage,  kleine  roihe 
Puncle,  entwickeltere  Papillen,  zwischen  der  wcifsen  Fliichc 
durch,  sondern  diese  ist  gleichmäfsig  entwickelt,  bisweilen  in 
Blasen  erhoben,  und  deutlicher  als  losgelöstes  Schlcinihaut- 
epithelium  erkennbar. 

Wenn  der  weilsc  Belag  der  Zunge  nicht  gleichmäf.sig 
verbreitet  ist,  wenn  er  namentlich  nur  die  eine  ilälfte  der 
Zunge  bis  an  die  Millclhnic  betrilTt,  so  ist  er  stets  weniger 
f^ünsii^,  Mao  wollte  einen  solchen  theil weisen  Ueberzug  frü- 
her als  ein  charakteristisches  Zeichen  der  Lungenentzündung 
derselben  Seile  betrachten;  gewifs  ist  er  ein  Zeichen,  dafs 
die  Schleimhaut  idiopathisch  ergrificn  ist,  und  der  Belag 
nicht  mehr  bluls  von  einer  allgemeinen  Heizung  und  Heaction 
herrührt.  Je  meJir  sich  der  I^elag  der  Zunge  von  der  Farbe 
des  IMattweils  und  der  Beschadenheit  eines  dünnen  Schleim- 
überzuges entfernt,  um  so  gröfsere  Bedeutung  erlangt  er,  als 
Zeichen  der  Krankheil  und  des  Ausgangs. 

Der  gelbe  Belag  ist  eins  der  gewöhnlichsten  Zeichen 
des  biliösen  Gaslricisinus ;  er  kommt  in  der  wärmeren  Jjh- 
reszeit  bei  vielen  Krankheiten,  acuten  sowohl  als  chronischen, 
im  Winter  gewöhnlich  nur  bei  Letzteren  vor.  Er  iat  sehr 
gewöhnlich  bei  Dysarthritis  und  als  Vorbote  regelmäfsiger 
Gicht;  vorübergehend  stellt  er  sich  nach  Indigestionen,  so 
wie  nach  dem  Gebrauche' und  der  Wirkung  von  Brechinil- 
leln  ein,  wenn  sie  unzureichend  oder  zu  stark  in  Bezug  auf 
die  bestehende  Heizung  wirkten.  Er  verschwindet  dann  all- 
mah'g;  bisweilen  aber  zeigt  er  die  Hartnäckigkeit  der  Heizung 
an,  und  in  Lungenentzündungen  ist  er  ein  Zeichen,  dafs 
auch  die  Leber  von  Ueberfüllung  nicht  frei  ist.  Der  blofs 
schmutzige  Belag  ist  dem  Gelben  verwandt,  und  geht  durch 
alle  denkbaren  Gradationen  in  jenen  über;  er  gehört  eben- 
falls dem  Gebiete  des  Gaslricismus  an;  wenn  er  aber  im 
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Fieber  übet  den  7.  Tag  hinaus  anhält,  ist  er  ein  Zeichen 
der  Bösart^keit  und  Uarinäckigkeit  des  Leidens.    Bei  der 

Cenesunf;  vcrsc  Ii  windet  er  allmälig,  nicht  der  Dicke,  soudern 
der  Breite  nacb. 

Ein  scheinbarer  Belag  oder  vielmehr  Uebenug  der  Zunge 
.enUlebt  durch  fortwahrendes  OlTenbalten  des  Mundes  bet 
veiänderlcr  Thäligkeil  der  Schleimhaut,  deren  Eplihelium 
sodann  eintrocknet,  braun  oder  schwarz  wird.  Bei  typhösen 
Fiebern  ist  dies  ein  übles  Zeichen,  das  nicht  sowohl  von  der  ^ 
Zunge,  ak  von  der  Erschbiffung  der  kräftigen"  Kiefennuskeln 
hereunehmen  ist  Eine  andere  Art  des  schwanen  oder  dnn« 
kelen  Belages  rührt  von  einem  cigenlliünilich  veränderten 
Chemismus  des  Blutes  und  der  reichlichen  Absonderung  ei^ 
nes  schwarzen  Farbstofles  her;  man  könnte  sie  die  ndan- 
cholische  nennen,  da  sie  bei  Choleiischen.  bisweilen  (ebenso 
wie  die  Absonderung  schwarzen  Pigments  an  der  Kopfhaut) 
ohne  besondere  Bedeutung  vorkommt;  in  abdominalen  Fic* 
bern  dagegen  ist  sie  ein  böses  Zeichen« 

Textur.  Härten  und  Knoten  in  der  Zunge  deuten 
auf  Localkmnkheiten  dieses  Organ 8,  welche  allgemeinen  dys 
crasischcn  oder  örtlichen  Ursachen  ihr  Dasein  verdanken 
können.  Es  sind  dies  in  der  Regel  entweder  guiartige,  durcJi 
mechanische  Einwirkungen  (z.  B.  Zabndruck)  hervoigebracble 
Indurationen,  oder  sdrrhöses  Gewelie.  Narben,  als  Zeichen 
vorgängiger  Verletzung,  sind  von  Bedeutung  für  die  Diagnose 
der  Epilepsie,  vorgängiger  Degenerationen,  Geschwüre  und 
Wunden.  Eine  blols  rauhe  Zujnge  ist  Fulgc  der  llervorra- 
gung  der  Papillen,  und  deutet  iui  Allgemeinen  auf  etarkeie 
Keizung  der  Schleimiiaut;  aus  eben  diesem  Grunde  aber  er- 
langt sie  in  ficberhaflcn  Krankheiten  Wiclulgkeit  wegen  der 
mit  solchen  Aflcctionen  i»ich  so  leicht  verbindenden  ^icr\^sitat. 
Die  stachlige  Zunge  ist.  ein  Zeichen  starker  Congestion  nach 
den  Papillen,  wodurch  diese  erigirt  und  vergidfserit  aber 
gleich  trocken  und  rauh  werden;  sie  ist,  als  böses  Zeichen, 
in  lieberliaftcn  Krankheilen  mit  zur  Zerscliung  binslrebcnder 
Blutauixcguug  vorhanden.  Eine  yvahie  SlacheUungc  komnU 
bisweilen,  aber  doch  noch  seltener  als  die  Stacbelentwicke* 
long  auf  der  Haut,  ab  chronische  Degeneration  in  Fo%b 
eines  Leidens  des  Zellgewebes  vor. 

Die  scrophulösen  Exaulhcinc  vei ändern  ebenfalls  die 

Textur 
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Tevtur  der  Zungrnoberlläclie.  Obere,  wanerfaelle  BlSschen 
habea  bald  die  Bedeoluitg  der  Aphlhea-Oyicrasie,  gnslri- 
•eher  Reixang,  und  SbnKcher  allgemeiner  Ursachen,  bald 
scheinen  sie  auch  nur  Localkrankhcilen  zu  sein,  die' kein« 
wesenlliche  Veränderung  und  Störung  im  AIlgemeüibefiQdcil 
andeuten.  In  Fiebern  bezeichnen  aie  gewisse  epidemische 
Constitutionen,  erscheinen  daher  bald  als  Zeichen  der  Bös- 
artigkeit (besonders  diejenigen,  welche  von  Innen  nach  Aus- 
sen gehen),  bald  auch  mit  crilischcm  Charakter,  wenn  Zeit 
und  sonstige  Umstände  entsprechen. 

Aphthöse  Geschwöre  werden  io  Gegenden  hSofig  beob- 
•düet,  wo  Aphthen  endemisch  sind.  Jedoch  können  auch  mcr- 
cnrielle  Dyscrasieen  ähnliche,  nicht  immer  leicht  zu  untcrschei» 
dende  Subslanzverlelzungcn  erzeugen.  In  der  Phtbisis  deu* 
ten  sie  das  letzte  Stadium  und  den  lödtUchen  Ausgang  am 
Beim  Scorbul  sind  Geschwüre  der  Zunge  fast  eharakteris- 
lisch.   Bläschen,  dem  FViesel  entsprechend,  können  8ich  in 

allen  Fällen,  wo  dieses  S)rmplom  eintritt,  ebenfalls  vor- 
finden. 

■  * 

Befeuchtung.   Eine  mürsig  feuchte,  zugleich  warme 
Zonge,  bt  in  Fiebern  Ten  günstiger  Bedentung;  die  trockenö 
deutet  auf  Durst  und  Ifitze,  und  ist  um  so  sclilimmer  wenn 
der  Durst  fehlt.  —  Der  Uebergnng  von  Trockenheit  zur 
Feucliligkeil  deutet  auf  bevorstehende  Entscheidung  der  Krank« 
heit,  der  umgekehrte  Zustand  auf  Verschlimmerung,  Entxun- 
düng  innerer  Oigane  oder  grofse  Erschöpfung.    Eine  sehr 
Imhie  Zunge  ist  Zeichen  von  Heizung  in  den  Drüsen  der 
Schleimhaut  oder  den  Speicheldrüsen;  sie  ist  unmittelbare 
Folge  des  Genusses  scharf  reisender  Substsnien,  und'  wird 
in  diesem  FaUe  bald  trocken,  mit  Durst   Die  Trockenbeil 
der  Zunge  wird  Ursache  der  Rissigkeit  derselben ;  dieser  Um« 
slaiPl  deutet  dann  einen  hohen  Grad  von  Trockenheit,  imd 
scrniit  in  fieberhaften  Krankheiten  enUprechcnde  liilzc  und 
Gefahr  an.  .      - . 

Gestalt  und  Volumen.  Eine  sdir  grofse  Zunge  ist 
••cht  selten  Ursache  schwerfälligen  Sprechens,  und  wird  auch 
bei  Gourmandi  fast  innner  beobachtet.  Durch  Geschwulst 
vcrgTÖfsert,  if^t  sie  ein  Zeichen  der  Glossitis;  l)is\vellen  statnmfe 
ein  gewisser  Grad  von  VergföTserung  von  bk>fser  Congoslien 
und  eiethoni  her,   Geschwulst  der  Zunge  bei  entsüadlichen 
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Krankhcilcn  der  Allimungsorganc  ist  fast  immer  beileuklidi. 
OedemalöM  Zungengeschwulsl  ist  gewöhnlich  Folge  einer 
loitctiott;  man  beobachtete  sii  nach  der  Verlelzung  dea  Or* 
gant  durch  Viperobifii,  Weapensticbe,  8#  wie  bei  bdeerligen 
Masern.  Die  Umge,  adimale  Zunge  tat  bei  Pliihiiikern  häufig. 

Eine  höokrige,  ungleiche  Besch aflenheil  der  Zunge  zeigt, 
wenn  4jie  hart  ist,  in  der  Begel  scirrhöse  Entartung,  biawei* 
len  euch  galartige  Tumoren  an.   lai  sie  weich,  so  kann  aia 
entweder  nur  von  serstrenteo  Blasen  herrQhrei^  wo  sie  dann 
nach  (lern  Oben  Gesagten  oft  auf  oflKdi»^  'scharfe  Heize 
gchlicfscn  läfst,  und  bei  Veririflungcn  mit  silinrfen  und  ätzen- 
den Sioflcn  BerückaicbUgung  if^rdient»  bald  kann  sie  Ab- 
scease,  Bblhlasen  ¥on  Quetsctiiiiip|igi>dgl>-ana^jgefi.  Ein 
harter  Knoten  der  unteren  Mk,  yOraMtf  4utBlnningsgangc 
der  ßublingualis,  deutet  auf  .Spelchelsleiiic  und  Cuacretioncn. 

Zu  lange,  zu  kurze  Zungen  haben  euLwcdcr  die  Bedeu- 
tung angeborener  Bild ungsfe hier»  wo  bei  der  eraferen  das 
AnstoÜMo  «nd  Stanuneln  häufig  Torkommt»  bald  seigcn  sie 
krankhafte  Zustlnde  an.  Erschlaffung  der  das  Zungenbein 
zurückziehenden  Muskeln  bedingt  die  lähmungsarlige,  passive 
Verlängerung;  die  Verkünung  kann  gleicherweise  Folge  ei- 
nes KrampKM  sein,  wenn  sie  nicht  von  •mechsniscbifp  Ur* 
Sachen  herrOhrt  Daher  deuten  diese  Zustände  auf  Reisung 
oder  Ueberreizung  des  Centraiorgans  der  Innervation. 

Beweglichkeit.  Entschiedener  wird  diese  angezeigt 
durch  die  Mobilität  der  ZungCb  Diese  ist  bisweilen  selir  ge- 
steigert»  der  Kranke  spielt  unaufliorlich  mit  der  Zunge,  be- 
wegt sie  im  Munde  nach  aMen  Kichlnngen,  mit  oder  ohne 
häufiges  Sprechen.  Dies  mufs  auf  Ilirnreizungen  aufmerk- 
sani  machen.  Das  Zillcrn  der  Zunge  isl  in  Krankheiten  cia 
böses  Zeichen;  in  acuten  zeigt  es  den  lu^rvoaon  Charakter 
an;  es  kommt  bei  Epilepsie»  Üekrium  tremens  n.  t.  w.  yor. 
Die  aufgehobene  BewegKehket  irt  ein  Zeichen  de»  Paralyse; 
sie  ist  seltener  vollsländig  als  einseitig,  und  deutet  dann  in 
der  Hegel  die  Lähmung  derienigen  Seite  an,  nach  welcher 
die  Spitze  der  Zunge  geactgeo  wird.    Bei  Hysterismus  und 

'  Krämpfen  wird  die  Zunge  ebenfolls  bisweilen  auf  eine  Seite 
gesogen» 

  '"o  gesunden  Znslande  ist  eine  schwer  bewegliche,  lang-< 

Zunge  ein  Zeichen  geringer  iUizbarkeit  und  der.  Ge- 
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neiglhelt  zum  Torpor,  wogegen  die  volubilc  der  erelliisclierf 
Conslilution  cnlspriel»t.  Zungenkrampf  ist  im  letLteren  Falle 
häufig,  und  manifeslirl  «ich  zugleich  durch  die  Unmöglickclt 
die  Zunge  auszustrecken. 

E  m  p  f  i  n  d  I  i  c  h  k  e  i  t.  Oberflächliche  üncmpfindlichkeit 
beobachtet  man  überall  nach  Erhebung  und  Losung  dei  Epi- 
thel iums,  Bildung  von  Iceren  Blasen  u.  dgl.j  sie  ist  an  sich 
ein  physiologischer  Zustand.  Die  gänzliche  ünempfindlich- 
keit  der  Zunge  ist,  je  nach  der  sonstigen  Beschaffenheit  der 
Substanz,  als  Folge  der  Lähmung  des  Gefühls  (Anästhesie), 
oder  des  Brandes  zu  erkennen.  In  beiden  Fällen  ist  sie  ein 
gefahrlicher  Umstand,  in  erslerem  als  Zeichen  einer  tiefen  Ilirn- 
affeclion,  welche  die  Ursprünge  des  dreigclheillcn  Nerven 
betrifft,  im  letzteren  wegen  der  Zerstörung  des  wichligcn  Or- 
gans selbst.  Anästhesie  einer  Seite  läfst  auf  Centralaffection 
derselben  Seite  schlicfscn.  Eine  sehr  empGndliche,  schmerz- 
hafte Zunge  wird  bedingt  durch  Entzündung,  Entblöfsung  der 
•  PScrven,  durch  Aphthen  und  andere  Keizungsiustände  in  der 
Schleindiaut,  durch  scirrhöse  Verhärtungen.  Auch  beim  Zun- 
genkrampf entsteht  sehr  heftiger  Schmerz. 

Geschmacksinn.    Die  Störungen  des  Geschmacksln- 
nes  sind  wiederum  von  gröfsercr  \Vichligkeit,  insofern  sie, 
obzwar  nur  subjective  Syniptome,  doch  eine  Menge  patholo- 
gischer Veränderungen,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Thä- 
ligkeit  des  Verdauungsapparales  und  die  Beschaffenheit  der 
Säfte  anzeigen.   Wir  können  zweierlei  Arten  von  Geschmacks- 
veränderungen, neben  der  Ageustic  und  etwa  der  JTypergeustie^ 
unterscheiden;  nämlich  den  veränderten  Geschmack  bei  An- 
wesenheit schmeckbarer  Stoffe  —  Geschmackstäuschung,  und 
den  Geschmack,  welcher  nur  auf  subjectiven  Heizungen  de» 
Nerven  beruht,  die  Geschmackshallucination. 

Die  Ageustie  ist  in  geringeren  Graden  ein  sehr  häufiger 
Fehler,  und  sie  fehlt  selten,  wo  aus  irgend  einer  Ursache 
Anosmie  obwaltet.  Sie  ist  entweder  nur  partiell,  bezieht 
sich  auf  einzelne  Stoffe  und  Geschmacksformen,  oder  sie  er- 
streckt sich,  als  Stumpfheit  des  Geschmackssinnes,  über  alle 
schmeckbaren  Substanzen.  Sie  kann  zur  Krankheitsursache 
werden,  ist  aber  in  dieser  (angeborenen)  Form  als  Krank- 
heitszeichen von  keiner  Bedeutung.  Wenn  sie  im  Verlaufe 
Von  Fiebern  eni»leht,  bedeutet  sie  bei  belegter  Zunge  cbcn- 
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falls  nicht  viel;  M  nnbclegler  seigt  sie  beriige  Congestion 
nach  der  Zunge  oder  HimalTeclionen  an.  Vollkommener 
Verlust  des  Gescbmacks  in  spateren  Stadien  der  Fieber  i^t 
steta  böse,  lo  chroniachcn  Kraokheiten  ialU  ak  biawetlen  ittil 
achweren  Unlerleibalciden  soaanmieo,  iai  daoo  gewobniidi 
mit  Anosmio  verbunden,  und  beruht  wohl  zum  Theil  nur 
auf  der  letzteren.  Lalimungen  des  lingualis  und  seiner  Ur- 
apriinge  bewirken  sie  ebenfalla;  aie  Est  ein  häufigea  Symptom 
dea  Wahnainna,  und  deutet  dann  immer  auf  Cengealion  odf  r 
malericlle  Veifinderungen  um  im  UiaprUnge  dca  Gloaao- 
pbaryngeus. 

Die  llypergcustie  zagt,  wenn  sie  nach  langer  Enthaltung 
Ton  allen  rtiaenden,  gcwünhaften  Speiaen  eintriH,  nur  die 
Zartheit  dea  deckenden  Epiffacliumay  die  wiedergewonnene 
Reizbarkeit  der  Gcschmacksnervcn  an,  wie  sie  bei  jungen  In- 
dividuen gewühnlich,  und  Ursache  ihrer  Abneigung  gegen 
alle  acharfen,  heiDsenden  und  brennenden  /UeHufamiltel  iaf. 
Sie  ist  in  der  ReconvaleaGens  Zeichen  dieser  vorgängigen  Ent-  • 
liallung,  im  Uebrigen  aber  ein  allgemeines  Zeichen  erhöhter 
l\rl7,barkeit  und  eigenlbümliclier  Nervenverstimmungen,  viel- 
leicht auch  hier  und  da  im  Zusammenliangc  stehend  mit  ver- 
inderten  Abaonderungen  der  Speicheldruae.  Oemgemafa  iat  aie 
in  der  Hypochondrie  und  Hyaterte  su  heurtheilen,  und  dfulet 
im  Allfange  der  lieber  eine  Tendenz  zum  INervusen  an.  * 

Das  Falscbschmeckren,  P^eudogeuslia,  hat  gewühnlich 
materielle  Uraacbcn,*  .und  kommt  inabcaondere  bei  galligen 
und  gaatriaehen  Leiden^  bei  Metalldyacraaieen  und  Geadiwä* 
ren  der  Mundhöhle  vor,  in  deren  Folge  dann  alle  Speisen 
einen  biltern,  ekelhaften,  faden,  sauren,  metallischen,  salzigen 
oder  fauligen  Geschmack  erlangen.  Ebenso  stellt  sich  bei  hart> 
nSckiger  Verstopfung  und  Ueua  ein  kothartiger  Geachmack  ein. 
Einige  atark  adimeckende  Suhatansen  verilndem  auf  einige 
Zeit  die  Heizbarkeit  des  Sinnes  für  andere  Gcschmaiköarlen 
durc!)  chemische  Wechselwirkung  oder  dynamischen  Eiofluls. 

Der  bebergang  von  der  Paeudogcualie  eu  der  Barageo* 
stiOf  oder  .dem  ohne  materielle  Ursache,  namenth'ch  ohne 
Speisegenufs  vorhandenem  Geschmacke  ist  nicht  scharf  be- 
zeichnet; die  meisten  der  oben  angegebenen  Gcsdimacksab- 
weichungen  finden  sich  unter  äholidien  Umständen^  auch  als 
•ubiective  Stnneatäuschufl^  vor,  und  es  ist  schwer  tu  ept- 


Digitized  by  Google 


Lmgaa.  40«) 
scheiden,  ob  bei  vorhandenem  Gastricismus  die  mit  den  Gc- 
schmackswärzchcn  in  Berührung  tretenden  Säfte  Pacudogcu- 
8lic  hervorbrachten,  oder  ob  vielleicht  aus  derselben  \'erslim- 
mung  des  Nervensystems,  welche  mit  dem  Phänomen  der 
krankhaften  \'crdauung  verknüpft  ist,  auch  das  Phänomen 
des  krankiiaflen  Schmeckens  hervorging,  wie  es  in  vielen 
Fallen  unzweifelhaft  geschieht.  Auch  hier  pflegen  die  Ab- 
weichungen des  Geruchs  für  alle  diejenigen  Qualitäten,  die 
zugleich  riechbar  und  schmeckbar  sind,  Hand  in  Hand  mit 
denen  des  Geschmacks  zu  gehen;  jedoch  ist  dies  vorzüglich 
bei  dem  fauligen  und  ekelhaften  Gerüche  der  Fall. 

Der  fade  Geschmack  ist  ein  gewöhnliches  Zeichen  des* 
verdorbenen  Magens,  und  beruht  wohl  aljf  vorherrschender 
Alkalescenz,    welche    mit    der  Bildung    von    freier  Säure 
wechselt.    In  chronischen  Krankheiten  wird  er,  bei  längerer 
Dauer,  zu  einem  Übeln  Zeichen ,  insofern  er  tiefe  Störungen 
der  Verdauung  ankündigt.    Er  ist  in  der  Hegel  mit  Appetit- 
losigkeit, bisweilen  aber  auch  mit  krankhaftem  oder  inslinct- 
artigem  Begehren   nach  der  oder  jener  Speise  verbunden. 
In  acuten  Krankheiten  ist  er  zu  Anfange  ganz  unbedenklich; 
bisweilen  tritt  er  auch  gegen  das  Ende  wieder  ein,  und  er 
ist  dann  mit  einer  lebhafteren  Häutung  der  Schleimhaut  ver- 
bunden, ohne  alle  Gefahr;  wenn  er  aber  anhält,  deutet  er 
wenigstens  eine  langsame  Reconvalcscenz  an.    Er  ist  ein 
specifisches  Zeichen  von  Wurmleiden,  und  wenn  er  früh 
Morgens  eintritt,  deutet  er  auf  chronische  Reizung  der  Ma- 
genschleimhaut, und  ist  als  ein  Vorläufer  des  chronischen 
Erbrechens  zu  betrachten.    Fade  und  süfslich  ist  der  Ge- 
schmack oft  bei  krankem  Zahnfleische,  welches  leicht  blu- 
tet, und  als  solcher  nur  pseudogeustisch. 

Der  saure  Geschmack  hat  mit  dem  vorigen  sehr  ver- 
wandte Ursachen;  er  beruht  oft  auf  der  sauren  Absonderung 
der  Speicheldrüse,  aber  auch  auf  krankhaften  Degenerationen 
des  Magens,  wo  er  dann  chronisch  vorhanden,  und  ein  sehr 
böses  Zeichen  ist.  Der  bittere  Geschmack  bezieht  sich  wohl 
immer  auf  Gallen-  und  Leberkrankheiten,  der  süfsc  auf  Blu- 
tungen der  Respirationsorgane,  Scorbut,  den  Diabetes,  — 
auch  wohl  im  Allgemeinen  auf  perverse  Nervenlhätigkeil. 
Er  ist  ein  spccifisches  Zeichen  der  Bleivergiftungen*  der  uri- 
nösc,  welcher  selten  vorkommt,  zeigt  auf  bedeutende  Stö- 
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rungcn  in  der  HarmilMÖiiderQng ,  deft  mlm^  auf  allerlei  safi- 
niscIjc  Sioffe  in  den  Saflcn,  insbesondere  aber  auf  eilerar- 
tigc  und  griind  ichorüse  Secrclc,  welche  mit  der  Zunge  in 
BerübruBg  konMO.  Aber  ea  Jäbt  aidi,  wie  gfM^»  mckt 
immer  erkenaeii,  die  genmuiten  mMerielleR  Ursadieii  ror* 
hanilcn  sind,  und  als  solche  Pseudogcustie  bedingen,  oder 
4)b  nur  krankhafte  Inner vationea  eine  wahre  iiaüuciuaüoii 
dea  Geacbmackssioaea  veruraachen. 

Eui  aahr  ialenaiT  aalaiger  Geschmack  gehl  Aer  £rdff- 
iiung  Yon  Abmaaen  Toran,  und  ial  den  VmMnden  nach  zu 
bcurllicllen.  Der  faulige  Geschmack  ist  böse,  wenn  er  nicht 
auf  iocalei  unbedeuleoderc  Ursachen  zurückgeführt  werden 
kann;  der  aaahafte^  Äereneftlieile  iat  immer  höchst  be« 
denklieb. 

Literat.:  Grttmer,  Zeicheokhre.  Jena  1801.  8vo.  —  Berenda  Vorlw, 
Bd.  I.  Berl.  1827.  8to.  —  ü.  Froriep,  de  lingua  anatoroici  qnaedaai 
cl  Mmiolica.  Uonnae  1S28.  4to.  (wo  mao  aucli  die  äliere  LiUratur 
reichlich  verzeichaet  fmdet).  —  Albcrs^  Lehrh.  der  Stin/otit.  X«ei£iz. 
i834.  —  Vergl.  auch  d.  Art.  Gesciimacksiim  ia  dieser  £acycl. 

V-^r. 

LINGUA  CERVINA.    S.  Scolopendrium. 

-      MUUS  Lüi\GA  £1  l  UM£iN&  8.  Zunge»* 
krankheüeo« 

UNGUAE  EXSTIRPATIO.  8.  ZungenezstiriMaiMi. 

—       irSDURATIO.    5.  Zuogeokrankhciteo* 
UINGUALIS  ARIEHIA.    S.  Zunge. 
—       MUSCULUS.   S.  Zunge« 

N£RVÜS.  Sr  TiigeoMMM. 
^  ^      MEDRJS  HALLBRt    &  Ily- 

poglosaua. 

LINGUALIS  VENA.  ^S.  Zunge. 

LliNlM£iN  i  UH^  Man  belegt  nü  diesem  Namen  schmier- 
ühnliche  Priparate»  welche  data  dienen',  SufserBcfa  auf  die 
Haut  gestrichen  zu  werden,  und  von  einer  iwiadica  Oel  und 
Fett  die  Milte  haltenden  BeschaffenheU  sind.  Man  bereitet 
sie  gewöhnli^  aus  Oelen,  welchen  man  darin  auflüshche 
Stthslanxen  aoaeUt  Sie  sind  bald  eäufiacher^  bald  suaaai- 
mengeselzter.  Nur  einige  wertSge  hat  man  noch  )etzi  m 
die  DiaffteAalerien  aufgenommen,  gewöholidi  werden  sie  crsi 

Ante  nach  Umstaoden  verordnet  v.  Sdil— 1. 
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LHISE.  &  AugapFd. 

LINSEN.   S.  Ervum. 

LINSENBEIN.    S.  Gehörorgan. 

MNSENEiNTZÜNDVJNG.   8.  C«Uiracia. 

UN5£INKAPS£l4»  S.  Augapfel. 

UNSiSNKM^LENTZÜiNDUNG.   S.  Cat|rae4a. 

LINSENKAPSELSTICFI.    S.  Cataracta. 

UNSEIN  KNOTEN.    S.  Augennerven. 

LINSENMAAL.    S.  Naevu». 
.  LlNSENMilS^fiB.   S.  LentiGolair.      ^  ^ 
.LIf^SENNA€H$TAAR,  LlNSEiNSTAAR.  S.  CaUrac(a. 
'    •  LINSENVVUNDEN.    S.  Calarada. 

LINTEUI^I  CAHPlUtM.    S.  Charpie. 

LlNU|IL^<Leia,  Flachs)*  Eine  Pflanaengattung,  welche 
III  Limm^9  rmtandfia  Pentagynia  gehört,  Ton  Ju9$im  suerst 
als  eine  den  Caryophyllecn  verwandte  Gattung,  sodann  aber 
von  DecandoUe  aU  Hepräsentant  einer  eigenen  kleinen  Fh- 
mifiG,  Li'neae,  aufgedtelU  wurde.  Die  Gattung  unteracheidei 
aicb  AmtbeiMtt  AipMlIIIngen  Kelch  und  Bhimenkroiiey  doreh 
.  5  unten  in  eÜi;  jebr  enge  Rohre  verwachsene  Staubgeßrae 
nnd  einen  lOföchrigen  Fruchtknoten  mit  5  GrifTeln  und  Nar- 
ben. Die  Frucht,  ist  eine  5-  oder  10  klappige  Kapsel,  mit 
einzelnen  Samen  In  ihien  10  Fachern.  Die  Arten  amd  ans- 
dauernd  «der  einjährig,  mit  zerstreut  oder  quirlförniig  ste- 
henden, meist  schmalen  oder  kleinen  BLiUern,  und  dolden- 
(raubigen  oder  trugdoldigrn  Blumen,  deren  lebbalt  gefärbte 
Blumenblätter  schnell  abfallen. 

1)  \jf  vailaUaaHftnni  L.  Das  Vaterland  des  genwt- 
nen  FMiSen,  -  einer  iill  Grofsen  angebauten ,  eiii|ibrSgen 
Pflanze,  ist  nicht  sicher  bekann L  Er  hat  nieist  einzelne  Sten* 
gel,  zerstreut  stehende,  linealisch -lanzcttiichc  Blätter,  spitze 
oder  stachelspftaigf  Kelchblätter ,  zurückgedrücktc»  sclum 
blmie  lÜMenhiailer,  eine  funfklappigc,  fast  kugelige»  Stachel- 
spitzige  Kapsel,  mit  zusammengedrückt-eifönnigen.  zugespitz- 
ten, glatten  und  glänzenden  braunen  Samen.  Wir  benutzen 
medicinisch  den  Samen  (Semen  lini)  und  das  daraus  ge- 
prefale  bsniöl  (Okum  üni);  es  ist  ein  leicht  trocknendes, 
feHia  Ott  von  braungelber  Farbe  und  eigenthunilich  unange* 
nehmen  Geruch  und  Geschmack,  mit  einem  spec.  Gewklit 
von  0,930— 0;940^  es  darf-^um  Arzncigebraucb  uii:(it  ran- 
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xig  seta  Ok  Samen  enthalten  «über  dem,  Ool  Schleim^ 
irelcher  besondera  in  der  Samenhaut,  nebst  Wachs,  Weich- 
harx  und  Yerochtedenen  FarbtUiflen  sich  befindet,  während 
cJcr  Kcm  aus  Gummi,  Kleb  er,  Eiweils,  süfsem  ExlraclivstolT, 
Slärkcinehi  und  verschiedenen  Salzen  besteht.  Alan  wendet 
die  Samen  in  AbkocliuQgen,  AufgüMen,  £miilsionen,  inoer« 
.  lieh  wie  aulserlicby  und  auch  das  Hehl  derselben  u  Brcinm* 
schlagen  an.  Das  Qel  findet  nur  äufserlich  Anwendung.  Die 
Benutzung  der  Fasergcfiifsc  des  Flachses  zur  Bereitung  des 
Linnens,  und  dann  des  Papiers,  ist  bekaBi|t^>  Wenn  er  sur 
Aiacetatkm  des  Zellgewebes  in  Wasser  gelegt  (gerolhel^  wir4 
verbreitet  er  beim  Faulen  einen  höchst  widrigen  Gerodi,  und 
w  o  das  Röthewasser  mit  Fischen  in  Berührung  kommt,  ster- 
ben diesclhcn.  yi-    «     v.  Schl->i. 

Das  Infus.  Sem.  LinI  ist  wegen  seiner  einhS|)lenden  nnd^ 
berahigeDden  Wiiköng  in  Verbindung  nüt  einem  Anfgussö! 
▼on  Rad.  Liquirit  oder  Althaeae  und  Sem.  Foeniculi  oJer 
Sem.  Anißi  zu  empfehlen  bei  krampfhaften  oder  enUiindli' 
dien  Leiden,  welche  entweder  mit  empfindlichen  Schmerzen 
oder  quälendem  Beiz  verbunden  sind;  namenüicb  Ueiserki^,  ^ 
Bronchitis,  Krampf  husten,  Angina,  Lungenentzündung,  — 
Tripper  und  Sleinbesch werden;  —  \  eigillungen  durch  scharfe 
Mittel.  —  Man  läfst  täglich  eine  halbe  Un%e  im  AufguU 
nehmen. 

Die  Umschläge  von  Sem.  Lini  oonlns.  oder  Fawina  Sc- 
minum  Lini,  gekocht  mit  Milch  und  beruhigenden  Krautern 

( Hcrh.  llyoscyami,  Sunmiilöl.  Aleliloti,  Flor.  Chamomill. 
u.  a. )  werden  benutzt  zur  Beruhig^ng  krampfhafter  Beschwer- 
den, heftiger  Schmenen  bei  inneren  fintziindungen,  oder 
xur  Beförderung  der  Eiterung  bei  fiufserea  Entzündungen.  . 

O— tt. 

L.  cathar  licum  Ztf.  Line  kleine,  bis  einen  Fuls  hohe» 
schmächligc,  bei  uns  auf  feuchten  Wiesen  vorkommende, 
einjährige  Pflanze ,  mit  oben  gabeltheiligem  Stoagel,  gegen- 
ständigen,  ovar-lanzettlicbeu  Blättern,  vor  dem  Blühen  über- 
hängoiiiJcn,  dann  aber  aufrechUn,  wciCsen  Blumen  und  fast 
kugeliger  Kapsel.  Die  Pflanze  schmeckt  etwas  ekelhaft,  bit- 
teriicli,  .schwach  salzig  und  wirkt  abführend.  Sie  wird  wäh- 
rend des  Blühens  gesammelt  und  getrocknet  ( Horba  Lini  ca- 
^ttici),  hl  aber  jeUt  wohl  gar  nicht  im  Gebraudi.  Maa 
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lafiil  2  QoeDtchtB  des  Krauts  mit  3—4  Unxtn  kocheniks 
\\  assers  InfondireD,  und  auf  ein  Blal  nehoieiK  * 

V.  Schl-I. 

UPACELE,  L1PARÜC£L£^  LlPAROHPiiALUS.  ji. 

LIPAROSCIitRHUS  {Xuca^oq  fettig  nnd  mu^o«  kreba- 
liaHe  Vcrliärtung.  Liposcirrhus.  Lipoma  scirrhosuin.  FcU- 
krebs.  Speck^cirrhus.  Scirrliösc  Fcttgcschwulttt),  IJicrmit 
bezeichael  man  den  Uebeigang  eines  Lipoms  in  eine  scir« 
rbose  oder  cardiiDoiiatfia«  Degeneration.  Obgleich  die  Fett- 
geachwulsC  binsidillteh  ihrer  Stroelor  einige  Aebniicbkcit  mit 
dem  Scirrlius  besitzt,  so  ist  ilocli  der  Liparoscirrhus,  welcher 
mit  den  Alerkmalen  des  Lipoms  die  Beschaflenbeit  des  Scir- 
rhos  verbindet,  im  Ganzen  eine  seltene  Erscbeinmg.  Derar- 
tige Falle  finden  aich  unter  Ahermlhy'»  adip5aem  Sarcom, 
bei  Cruveilhier  (Essai  sur  Tanatomie  path.  Paris  1816.), 
und  in  neuerer  Zeit  hat  Dr.  EUmdlUir  ( Clarus  und  Radius 
Beitrüge  Bd.  II.  S.  1S9.)  einen  aolchen  beschrieben.  Unter 
aUen  scirrböscn  Enlartimgen  bat  übctdiea  auch  der  Liparo- 
aeirrhusy  besonders  bei  einer  passenden  Behandlang  und  Ent- 
fernung aller  iunerea  und  äultfcrea  Reizungen  ^  den  langsam* 
stcn  Verlauf. 

Die  anlangs  begrenate»  wenig  unebene»  weiche,  un- 
aefamenliafte  tmd  eindruckbare  Fettgeschwulst  wird  fester, 

härter;  es  bilden  sich  an  derselben  härtere  Unebenheiten,  die 
sie  bedeckende  Haut  rüthct  sich,  wird  schmerzhaft,  und  bricht 
Miletzt  unter  siechenden  und  durchschiefsendcn  Schmerzen 
auf.  Aua  der  au%ebrocheuen  Stelle  sondert  sich  ein  blutig 
jauchiger  Eiter,  mit»  abgestorbenen  Blassen  Ton  2<ellgeweb6 
und  eine  klebrige,  ölige  Substanz  aus,  worauf  sich  endlich 
ein  Geschwür  mit  allen  Afletkmaleo  des  Scirrhus  und  Carci- 
uoms  ausbildet.  Bei  der  anatomischen  Untersuchung  findet 
•MMi  die  einseluen  Abtheiluogen  der  Fetigeschwukt  derber, 
fester,  mehr  abgesondert,  ein  deutliches  Faseigewebe,  welches 
sich  auch  mehr  im  Umfange  erstreckt,  und  sich  wie  die 
Wurzel  des  Scirrhusgewcbcs  verliält.  Der  Balg  ist  zuweilen 
in  einen  glänzenden,  als  Hanl  nicht  mehr  darzustellenden 
Uebcfzug  verwandelt,  wobei  sich  die  Gesehwulst  beim  Ein- 
schneiden  als  eine  sehr  harte,  mit  einzelnen,  fahl  knorpclar- 
tigen  Ablhciiungcu  durchwehte  Masse,  von  wcill^gclblicbem, 
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■pfckywi  AflMkfli  ohne  Bivtgellfaey  md  keine  HaUe«  enl- 
haltend,  daretdit  ZaweiIeD  findel  mM  nur  in  der  MUle  des 
sonst  vollJvommcn  beschaffenen  Lipoms  härtere,  festere 
Tiicile,  acurrhii^ahn liehe  Knoten,  ähnlich  wie  dae  von  il4er- 
metkjß  BOgeoaiinle  bniatdräaenähnliche  Gewebe^ 

Die  Bedingungen^  unter  weldien  das  Liponi  in  Sdrrfcue 
und  Carcinom  übergebt,  sind  noch  nicht  bekannt,  doch 
scheint  dieses  am  ersten  bei  schnell  grofs  gewordenen  Ge« 
achwüUten,  über  welche  die  Haut  sehr  gcepannl  und  euige-' 
dete  Iii,  itttbeeondere  wenn  bei  Anlage  sam  Sdrrbae  ine» 
iCftlich  Druck  md  Fridienen  einwirken,  der  Fall  su  sem. 

Im  HclrclTc  der  Diagnose,  Prognose  und  Behandlung 
n.  8.  w.  sind  die  Art  Feitgeadiwubti  Sdrrbus  und  Krebe 
■tclisasehen.  8i-*b. 

UPONA.  &  Fellgcidiwnlst. 

UPOMPHALUS.   S.  Hernie. 

jiu«,  von  hfLKw  ich  verlasse, 
und  ^^Lo<;  Gciat,  £ewul)iUein).  Die  Lipothymie  oder  Oiin- 
Mckl  iat  daa  ava  einem  Sehwacbegef&bl  hwfuigeyn^tne 
Cicechwnndenaein  der  Sinne  nnd  des  Bewnfalame,  bei  wel- 
chem noch  die  vegetativen  Leben5erM:hcjoungeny  wiewohl  in 
vermindertem  Mafse,  fortdauern. 

Zar  UnterecbeidttBg  der  Obnmäcbt  vom  anderen 
Krankheiten  nA  au%ehabene«i  Bewnfaleein  nnd  fnrtd.ment- 
dm  vegetativen  Lebensproceasen  dient  vereüglicb,  dafip 
die  Ohnmadit  nur  aus  Schwäche  hervorgeht,  und  alle  Er- 
aclieinungen  auf  Lebensscbwäche  hindeuten,  während  bei  die- 
aen  KrankheiUn,  s.  B»  beim  ScUagQufa  nnd  der  Fallaueh^ 
Zeichen  verbanden  sind,  welche  darthun,  daf«  die  Unter- 
drückung des  Bewufstseins  von  einer  VerUliung  des  Gehirns 
hcriühre,  und  dafs  in  den  vegetativen  Processen  nicht  gciadc 
der  Auadruck  der  Schwächei  sendern  oft  eine  heftige  Rea- 
Clinn  bemerkt  vrird.  Von  dem  Scheintode  «ileracheiden 
wir  die  Ohnmacht  dadoveh,  dafs  bei  ihr  noch  Zeichen  des 
forldauernden  Lebens  vorhanden  sind,  während  sie  bei  die- 
sem erloschen  sind,  und  da£s  bei  dem  Scheintode  oft  Er- 
scheinungen wahrgenommen  worden,  wdobe  eine  VerletMing 
des  Gehirns  andeuten ,  während  ^  bet^  der  retifen  Ohmnnchl 

alle  Symptome  blofs  auf  ein  Schwinden  der  Kräfte  hin- 
(teoton. 
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Verlauf.  Wird  ein  Individuum  von  Olinmaclil  befal- 
len, so  fühll  es  eine  selinell  überhand  nehmende  Schwäche, 
CS  sinkt  nieder,  und  ist  niclit  mehr  Herr  seiner  Cliedmar«en. 
Die  Sinne  schwinden,  namenliich  verwischen  sich  die  Bilder 
vor  seinem  Auge,  und  es  wird  ihm  zulelzt  dunkel^or  den 
Augen;  zuweilen  slellt  sich  auch  Ohrcnklingen  ein,  und  zulelzt 
verliert  der  Kranke  ganz  das  Bewufstsein.  Hierbei  wird  das 
Gesicht  blafs  und  kalt,  die  Augen  schliefsen  sich,  und  ge- 
ölTnct  zeigt  sich  ihr  lilick  erloschen;  ein  kaller  Schweifs  be- 
deckt die  Stirn,  die  Hände  und  Füfse  sind  kalt,  die  Alhem- 
lü^e  erfolgen  nur  in  langen  Zwischenräumen,  und  sind  oft 
kaum  merklich,  und  der  Hera-  und  Artericnschlag  sind  äus- 
serst schwach,  so  dafs  man  ersteren  oft  nur  vermittelst  des 
Slcthoscops  als  schwache  Palpilalion  wahrnehmen  kann,  ja 
letzterer  ist  oft  nicht  mehr  fühlbar.  Die  niederen  Grade,  in 
>velchen  noch  einige  Empfmdlichkeit  der  Sinne  und  einiges 
Bcwufstsein  vorhanden  sind,  nennt  man  Lipothymie  im  en- 
geren Sinne  und  animi  deliquium;  den  höheren  Grad,  in 
welchem  das  ßewufslsein  vollkommen  verloren  gegangen  ist, 
und  nur  noch  ganz  schwache  Zeichen  des  Lebens  überhaupt 
vorhanden  sind,  Syncope.  —  Die  Dauer  der  Ohnmacht 
beträgt  in  der  Regel  nur  einige  Minuten,  oft  auch  etwas 
längere  Zeit.  Erholt  sich  der  Kranke  wieder,  so  färben  sich 
die  blassen  Lippen  wiederum,  die  Wangen  erhallen  einen 
schwachen  Anflug  von  Roth,  die  Wärme  kehrt  zurück,  der 
Kranke  aihmet  öfters  und  seufzend,  und  schlägt  endlich  die 
Augen  wiederum  auf.  In  unglücklichen  Fällen  geht  die  Ohn- 
macht in  den  Scheintod  und  Tod  über. 

Die  Prognose  hängt  vorzüglich  von  der  IMöglichkeit, 
die  Ursache  der  Ohnmacht  zu  entfernen,  ab.  Ist  diese  nur 
ein  vorübergehender,  schädlicher  Einflufs,  so  ist  die  Ohn- 
macht in  der  Regel  leicht  zu  beseitigen;  ist  sie  dagegen  eine 
fortdauernde  Schädlichkeit,  namentlich  ein  körperliches  Lei- 
den, das  allmälig  die  Kräfte  verzehrt,  so  kehrt  die  Ohnmacht, 
wenn  sie  auch  gehoben  wird,  leicht  wieder  zurück,  und  ist 
in  der  Regel  ein  Vorbote  des  Todes. 

Eine  Anlage  zur  Ohnmacht  bemerkt  man  zuweilen  bei 
Personen  von  sehr  reizbaren  Nerven  und  schwadien  Kör- 
perkräAen,  namentlich  bei  hysterischen  Frauenzimmern.  Ge- 
Icgenheitsursachcn  sind  a)  solche  Einflüsse,  welche  die 
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beleben  Je  EifiwMning  des  Blutes  auf  die  Nerven*  schwächen, 
Hsmenllich  Blutflüsse,  starker  Säfteverlust  anderer  Art.  lange 
Entbehrung  der  Nahrung,  das  EinalbmeQ  einer  verdorbenen 
Luft  uod  pl^iche  DoordnungeB  in  der  BiuibcwepiDg  durcb 
HenfemKetc.,  und  b)  solche,  welche  unniiUelhar  die  Ner- 
venkräftc  schwächen,  wie  insbesondere  Gemüthsbewegungen, 
nanienllich  Furcht,  Schrecken  und  Verdrufs,  widrige  Ein- 
drücke auf  die  Sinne,  groOse  Körper-  und  Geistesanstrengun* 
gen,  Hunger,  Kähe etc. 

Das  Wesen  der  Ohnmacht  ist  eine  plötzlich  eintretende 
Schwäche  in  den  Wechselwirkungen  des  Nervenagena  mit 
den  ihm  entgegenwirkenden  Potenzen  des  Lebens  in  der 
Art,  dsfs  die  Lebensprocesse,  worin  die  Empfindung  und  die 
geistige  TbStigkeit  bMtehen,'  zuletzt  gant  ruhen,  wahYend  -die 
Wechselwirkungen  der  INervenkräfte  mit  dem  Blute  und  den 
übrigen,  die  vegetativen  Processe  UDterhaltenden  Stoffen  noch, 
hl  schwachem  Mabe  von  Statten  gehen.  Von  dem  Schsm- 
tode  unterscheidet  sich  die  Ohnmacht  dadurch,  dafs  M  iht 
'  nur  in  der  höheren  Heihe  der  Gegensätze  in  den  Kräften  die 
gegenseitige  Einwirkung  der  Lebenskräfte  auf  einander  zum 
Stillstand  kommt,  während  in  dem  Scheintode  auch  die 
Wedbsdwvfcnngen  «wischen  den  Nerven  und  dem  Blute 
ruhen.  Wie  ein  solcher  Stillstand  in  den  Leben sprocessen 
bei  noch  vorhandenen  Lebenskräften  bestehen  könne,  wird 
uns  einigermafsen  anschaulich,  wenn  wir  die  Voigange  in  den 
mbebrüteten  und  den  bebrfiteten  Hühnereiern  betrachten,  in- 
dem in  dem  befruchteten  Ei  vor  der  Bebrikung  olfenbar  die 
Lebenskräfte  des  künftigen  Thieres  schon  vorhanden  sind, 
diese  aber  erst  in  Wechselwirkung  mit  einander  treten, 
wenn  die  expansiv  wirkende  Wärme  ihren  Einüufo  auf  sie 
ausübt 

Auch  bei  der  Behandhing  der  Ohnmacht  ist  der  An- 
zeige aus  den  Ursachen  möglichst  bald  Genüge  zu  lei- 
sten, wiewohl  bei  drmgender  Gefahr  suweileh  mit  Umgebung 
der  eisten  Anzeige  die  Krankheit  unmittelbar  bekämpft  wer- 
den mufs.  Wir  bringen  alsobald  den  Ohnmächtigen  aus 
der  verdorbenen  in  die  frische  Luft,  wir  lösen  alle  Bänder 
und  Kleidungsstücke,  welche  den  filntlauf  und  das  Athmen 
hemmen;  ist  Blattigkeit  die  tlraache,  so  mub  schnell  etwar 
i«ici«eUi»iUic  gereicht  werden;  fortdauernde  Dlutaüsse  flüi 
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scn  auf  (las  schleiinigsle  gcslllll  werden.  Sind  hcfilgc  Schmcr- 
zen  die  VcrnnJassung  der  Ohnmacht,  so  wenden  wir  mit 
Vorsicht,  und  in  Verbindung  mit  belebenden  Millehi,  etwas 
Opium  an  etc. 

Um  der  Anzeige  und  dem  Wesen  der  Krankheit 
zu  entsprechen,  suchen  wir  die  Tlaupllebensfacloren  in  er- 
höhte Wirksamkeit  zu  setzen,  nämhch  die  physischen  Kräfte, 
das  Nervenagens  und  das  Blut. 

a)  Erregung  der  psychischen  Kräfte.  So  lange  noch  ßc- 
wufstsein  vorhanden  ist,  können  wir  dem  Fortschritt  der 
Ohnmacht  schon  zum  Theil  dadurch  begegnen,  dafs  wir  dem 
Kranken  öfters  zurufen,  und  wo  mögUcb  seine  Aufmerksam* 
keit  fcssthi,  und  auf  einen  denselben  freudig  erregenden  Ge- 
genstand hinicilcn. 

b)  Erregung  der  Nerven.  Gewöhnlich  ist  es  hinrei«» 
diend,  um  den  Kranken  wieder  zu  sich  zu  bringen,  das  Ge- 
sicht und  die  Brust  desselben  kräftig  mit  kaltem  Wasser  zu 
besprengen;  wir  wenden  .aber  auch  aufserdem  Bicchniitlel 
yon  cöhiiächcm  Walser,  JIofTniannisehen  Tropfen,  Naplilhen, 
Salmiakgeist,  Ilirschhorngeist,  aelherischen  Oeleu  elc.  an,  las- 
sen mit  denselben  Flüssigkeiten,  oder  mit  Essig,  aromati- 
schem Essig,  aromatischen  Geistern  ctc  die  Schläfe,  die 
Brust  und  die  Glicdmafsen  reiben,  und  flöfsen  dem  Kranken, 
wenn  er  wieder  schlucken  kann ,  einige  lIofTmanniscAc  Tro- 
pfen in  W  asser,  etwas  W^ein,  und  sodann  auch  Fleischbrühe 
ein.  In  dem  hölicren  Grade  der  Ohnmacht  sind  Reibungen 
des  Körpers,  besonders  der  Handflächen  der  Fufssohlen  und 
des  Rückens  mit  rauhen,  und  besonders  mit  erwärmten  Tü- 
chern, oder  mit  Werg,  Stroh  oder  Bürsten,  Kitzeln  des 
Schlundes  mit  einer  Feder,  das  Auflegen  von  Scnftcigcn,  das 
Bedecken  des  Körpers  mit  erwärmten  Tüchern,  und  nach 
und  nach,  je  mehr  sich  der  Zustand  dem  Scheintode  nähert, 
alle  die  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen,  welche  bei  diesem 
noch  einen  Nutzen  gewähren  können.  Man  vergl.  hierüber 
den  Artikel  Asphyxie. 

c)  Erhöhung  der  Blutwirkung.  Nur  selten  ist  es  bei 
der  Ohnmacht  nolhwendig,  auf  den  Blutumlauf  und  das  Blut 
zu  wirken,  indem  in  der  Regel  die  ohnehin  noch  fortdauernde 
Circulation  wieder  vollkommener  wird,  wenn  es  glückt,  die 
Nerven  zu  erhöhter  Wirkung  zu  bringen;  doch  gicbl  es  ein- 
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seine  Fülle,  in  welchen  wir  durch  diesen  Lebensfactor  dan 
liewuf^ein  des  Kranken  wiederherzuslellen,  und  die  Leben«- 
proccsse  im  Allgemtinea  wieder  in  ihreo  gehörigen  Ging  m 
brifigeii  soeben  mfissen.  Ist  die  Ohnmachl  io  Folge  cmei 
grofsen  BItitflasfles  entslanden,  uml  droM  d«  Leben  zu  er- 
löschen, so  besitzen  wir  in  der  Transfusion  des  Blutes  ein 
Miltel,  um  dea  dem  Tode  beinahe  schon  Terfallencn  Kran- 
ken wieder  som  Leben  suittcksnAihren.  BimudeU  iukI 
DießBtAaek  haben  diceee  Mittel  mit  günstigem  Erfolge  an- 
gewendet. 

Eine  allgemeinere  Anwendung  als  bei  der  Ohnmacht 
finden  die  Mittel,  welche  die  Biutwiricung  erhoben  und  her* 
stellen,  bei  dem  Scheintodes  und  die  Erwecknng  des  Lebens 
Tom  Blute  ans  gehört  so  den  wichtigsten  Rettungsversuchen ; 
hierüber  mögen  hier  noch  nachträglich  folgende  Bemerkun- 
gen Platz  finden.  Auf  die  angegebene  Weise  wirkt  vorzüg- 
lich das  Lufteinbhwen,  nnd  hierher  geliort  das  herkfomli- 
che  Reiben  des  Körpers  in  bestimmten  Richtungen,  nSmlidi 
von  der  Peripherie  nach  den  centralen  Theilcn  und  nach 
dem  Verlaufe  der  Gcfäfsstämme,  indem  hierdurch  das  in  den 
Venen  liegende  Blut  allmälig  zur  Bewegung  gebracht,  und 
dem  Henen  sogeführt  winb  Es  whii  die  Zweckmahig- 
keit  dieses  Verfahrens  nidit  sHein  dorch  die  bie  und  da  be- 
zeiclinctcn  glücklichen  Erfolge  desselben,  sondern  such  durch 
die  neueren  physiologischen  Versuche  bestätigt,  indem  diese 
dailhony  dafs  der  Blntlauf  mit  aner  centripetalen  Bewegung 
beginne.  Uebrigens  ist  in  vertweifehen  Fallen  wohi  auch' 
die  von  Carraro  an  Thieren  in  Anwendung  gebrachte  Acn- 
punclur  des  Herzens,  welche  durch  EleclricUät  verslfirkt 
werden  kann,  zn  Hülfe  zu  nehmen.  Bei  einem  in  dem  kli- 
nikum  an  Freiburg  an  einem  Mensehen  «nteroommenen  Ver- 
sndie  wurden  i  nachdem  mehrere  Stunden  hindurch  die  ge« 
wohnlichen  Belebungsversuche  fruchtlos  in  Anwendung  ge- 
bracht worden  waren,  und  auch  die  einfache  Acupunctur 
des  Herzens  ohne  £rfolg  ausgeführt  worden  war,  vermit« 
ielst  der  Electropunetur  ikrzschläge  zu  Stande  gebracbt;  es 
Tsrmochten  ibrigeno  diese  Contractionen  des  Hersens  den* 
Blutlauf  nicht  herzustellen.  Bei  der  LeichenölTnung  fand 
man  keinen  ßiulorgufs  in  dem  Herzbeutel.    Endlich  ist  auch 

<iic  iranafuaioB  des  Blutes  ein  .Mütei|  das  aneb  bei  ^m- 
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Scheinlodc  in  Anwendung  gebracht  werden  kann,  wenn 
auch  dieser  nicht  von  Blutverlust  cnUtaoden  ist.  Es  mimI 
die  BlnikügBlclien  iks  wkkki^  MtbingMiUel  ior  «Im  Ner^ 
v€fi,  und  es  lafsl  sich  dsher  von  diesem  Mittel  sehr  viti  er« 
vvarlen;  man  säume  ühngens  nicht  zu  lange,  dasselbe  anzu- 
wenden, sondern  nehme  die  Operation  vor,  wenn  die  Wie* 
derherstellung  des  Blutlaufes  JMMh  der  gewuhaürhea  Mftliode 
siicbi  bei  g«ter  Zeü  gelifl^ 

IflttraL:  tFkiim'p  d«  qficope  ejnsqnc  or^ine,  Mdb  «C  tantioM. 
Risltin  171S.  —  Vmttr,  düt.  de  aflieota  magno,  mortiqae  proxiroo, 
ajncope  ejusqoe  caatb  et  coni.  Wilttnberg  1723.  —  Helaitr^  diae. 
de  aalni  defeetionew  Hehnatldt  1728.  —  Hlheher,  nemrelte  IMotie 
de  la  eyncope.  ^r.  1802.  —  AoftefdHn  gcMiea  die  la  den  Arllk«! 
Aephgnde  «ngegebeaM  Wtritt  peAti  Hiiik  aich  ar  LUemiur  der 
•      Lipoihjrnue.  B^r. 

LIPPEIN  DES  MUHDES  (Labia  oris)  befiAden  sich 
wilen  im  AoltttZi  Tarn  xwischen  den  beideii  Ikiekciiy  mOet 
der  Nise  und  über  dem  Kian,  stehen  einender  gogcnüber« 

stellen  ;Lwei  bewegliche,  dicke,  häutig  fleischige  Klappen  d.ir, 
die  eine  gröfserc  Breite  als  FJöhc  haben,  und  zwischen  ili- 
ren  freien,  ^cb  einander  sngekehrien  Rindern  die  ftlundspaUe 
oder  den  Mnnd  (Fisswa  oris  s»  Os)  cinscUirfiMn. .  Ps  die 
eine  Lippe  Über,  die  andere  unter  der  Mundspalte  sich  be^ 
(indet,  so  unterscheidet  man  die  Oberlippe  (Labium  supciius) 
nnd  die  Unterlippe  (Labium  inferius). 

Die  Oberlipfe  isl  länger  als  die  Unterlifipe»  geht  onte^ 
der  Nase  von  dem  gewölliten  ZahohoUenrande  der  OI>erkie* 
fcr  abwärts,  hat  in  der  IMille  eine  rinnenförmige  Vertiefung  , 
(Philtrum),  unter  welcher  der  freie  Band  einen  kleinen  ge- 
rundeten Vorspru^g  bildet  Sie  wird  auf  jed^r  Seite  von  der 
Wenge  durch  eine  schwache,  nach  oben  oonvcxe  Furche 
(Snlois  naso-labialis),  die  von  den  Nasenflügeln  bogenförmig 
gegen  den  Unterkiefer  herabsteigt,  abgcLlieilt. 

Die  Unterlippe  ist  von  4em  Kiun  durch  eine  quere,  gc- 
rodele  Vertiefung  (%S«Jcus  mento-Jabialis)  abgegrenzt,  steig! 
anfwirtSy  und  wendet  ihren  freien  Band  dem  der  Oberjippo. 
entgegen.  Auf  den  freien  Rändern  sind  die  Lippen  dicker, 
als  da,  wo  sie  mit  den  Zahnüöhlenrändern  der  iiiefcr  ver- 
bundsA.8md» 
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Die  Mandspalte,  welche  die  Lippen  «wisdien  sieb  ein- 

sdillefsen,  ist  etwas  gekrümmt,  nach  oben  gewölbt,  und  en- 
digt sich  nach  rechte  und  links  mit  einem  Winkel  (Ao^ 
Ins  oris). 

Die  Lippen  bestehen  ans  der  aobem  Hant,  der  Schleim» 

haut  des  Mundes  und  mehreren  Muskeln  ^  die  von  den  bei- 
den Häuten  eingeschlossen  sind. 

Die  vordere  Seite  der  Lippen  ist  von  der  oufsem  Hanl 
bekleidet,  welche»  anfser  vielen  Hautdrüsen,  beim  Weibe  mit 
schwachen,  beim  Manne  mit  starken  Haaren  besetzt  ist.  An 
der  Oberlippe  machen  dieselben  beim  IMaone  den  Schnauz- 
bart (IMystax)  aus. 

Die  hintere  Seite  der  Lippen  und  die  freie«,  lothen 
RSnder  derselben  sind  von  der  Schleimhaut  dea  Moadei  be- 
kleidet, w  elche  auf  der  rothen  Grenze  mit  der  äuDserD  Häuf 
sich  verbindet. 

In  der  Mitte  )eder  Lippe  bildet  die  Schleimbaot  swi- 
aehen  Lippe  und  dem  Alveolarrande  der  Kiefer  eine  aenlc- 
rechte  Falte,  das  obere  und  untere  Lippenbändchen  (Frenü- 
him  labil  superioris  et  inferlori^),  von  denen  das  obere  grös- 
ser ist,  als  das  uolere.  Schleimdrüsen  der  Lippen  (Glandii^ 
lae  labiales)}  von  der  Grdfse  einer  Linse,  üegen  in  grobei 
Anzahl  zwischen  der  Scbleimhant  und  der  Muskelsciucht 
derselben. 

Die  Muskeln  der  Lippen,  weiche  zwischen  der 
Schleimhaut  und  der  äufsem  Haut  liegen,  hangen  mit  diea^ 
sehr  fest  zusanmien,  so  dafs  sie  aich  nidit,  wie  an  anderen 

rheilen,  in  Fallen  legen  und  davon  aufheben  läfbt.  Es  sind 
folgende:  ^ 

1)  Der  Schliefsmuskel  oder  Ringmuskel  des  Mundea 
(M.  sphincter  s.  orbicolaris  oris),  befindet  sieh  in  den  Rän- 
dern der  Lippen,  und  umfafst  als  ein  unpaarer,  langlichplatr 
(er  Ring  zunächst  die  Mundspalte.  Man  unterscheidet  daran 
eine  äul'sere  und  innere  Schiciit  (Stratum  externu^  et  inter* 
num),  von  denen  jene  durch  vieUachea  Durcheinandcrscbie- 
ben  und  Veracliltngen  der  Enden  der  LippenmuskelA  ent» 
slelil,  tlle  von  oben,  aulscn  und  uiilen  in  die  Lippen  Über- 
gehn. Die  innere  Schicht  nimmt  den  rothen  Rand  der  Lip- 
pen ein,  besteht  aus  kreisförmigen,  eigenen  Faserbündelo, 
weldie  sich  unmerklich  in  die  äufsere  Schicht  verliera« 

Die 
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Die  Schncidczahnmuskcln  gehen  in  den  Kreismuskcl 
über  (S.  IncUivi  musculi  Cowperi).  '  Der  Kreismu^^kel  des 
Mundes  vereogt  und  Terscbliefet  die  Mundspalte,  und  bewirkt 
des  Rundco  und  Zuspilzen  deneiben.  Er  ist  der  Antagonist 
aller  Muskeln,  welche  die  Lippen  von  einander  ziehen. 

2)  Der  AuiJieber  der  Oberlippe  und  des  ^iasenflügcU. 
S.  Levator  labii  superioria  alaeque  nasi. 

3)  Der  eigene  Aufbeber  der  Oberlippe.  8.  Levalor  la- 
Ui  superioris  proprius. 

4)  Der  Aufbeber  des  Mundwiukels.  S.  Levalor  anguli 

oris. 

5)  Der  g^fse  und.  kleine  JochbeinniuskeL  Zygoma« 
tieus  jnajor  et  minet • 

6)  Der  Laclimuskcl.  8.  Risorius  Sanlorini. 

7)  Der  ^iederxieiier  des  Mundwinkels  (Depressor  an- 
gttVi  oris  s.  M.  tdangnlarie  menti),  ein  d&nner,  dreizackiger 
Muskel,  ent8pringt  breiter  von  der  aulsern  Lefee  des  untern 
Randes  und  von  der  8ulsem  Fläche  des  Unterkiefers,  steigt 
aufwärts  zum  Mundwinkel,  wird  schmaler  und  dicker,  und 
gehl  in  den  Kreismuskcl  des  Mundes  über,  wobei  seine 
Fleischbilndel  sieb  mit  denen  des  Lachmuskels,  der  Joch- 
beinmuskeln und  des  Aufliebers  des  Mundwinkels  untermi- 
schen. Er  zieht  den  Mundwinkel  herab,  wobei  die  Mund- 
Spelle  länger  wird. 

8)  Der  Miedersieber  der  Unterlippe  oder  viereckige 
Kinnmuskel  (M.  depressor  labü  inferioris  s.  quadratns  menti), 
ein  platter,  dünner,  viereckiger  IVIuskel,  entspringt  weiter 
nadi  der  Milte,  als  der  vorige,  von  der  äufsern  Lefze  des 
unlem  Bsndea  des  Unterkiefers,  wird  iron  dem  yorigen  nach 
aufsen  hin  etwas  bedeckt,  und  steigt  schief  nach  innen  und 
oben  zur  Unterlippe  auf,  wobei  die  inneren  Fasern  sich  mit 
denen  des  gleichnamigen  Muskels  der  andern  Seile  kreuzen 
und  verbinden.  Er  vermischt  sich  mit  dem  Kreismuskel  des 
Mundes,  sieht  die  Unterlippe  herob,  nnd  biegt  sie  um. 

9)  Der  Backenmuskcl  oder  Trompetfcrmuskel.  S.  ßuc- 
dnaloc  musculus.  S  — m. 

LlPJb^£iN,  aufgesprungene,  Fissurae  labiorum,  per- 
pendicnlatne'  Risse,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Lippen,  yor- 
zllglich  bei  Personen  zeigen ,  die  eine  spröde,  feine  Haut  ha- 
ben,  und  sich  dabei  der  rauhen,  kalten  Luft  aussetzen;  fer« 
Ucd.  chir.  Eocjcl.  XXI.  Bd.  öl 
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ncr  kommen  häufig  bei  Scrophatösen  vor,  mA  wenfen 
dann  leicht  bosarlig,  indem  sie  in  um  sicli  fressende  Ge- 
achwUre  übergehen  (S.  Lippeogeschwüre).  Diese  Art  voo  JUp- 
penms  bildet  tielere  Grub^,  in  weicben  man  achnratsig  auaae- 
hende,  klebrige,  ititnde  Lymphe  bemerkt;  solche  Fiaanten  bkh 
ten  sehr  leicht,  kleben  zusammen,  springen  aber  nach  jeder 
plolxlidicn,  zerrenden  Bewegung  der  Lippen  wieder  aof.  Die 
Lippe  Bleibst  iat  bart  ond  angeschwollen  (S.  Lippenanachwel- 
lung).  —  Endlich  bleiben  LippenGaaoren  gern  nach  Ana- 
schliigen  der  Lippen  zurück.  Die  einfachen  Lippenrisse  sind 
nicht  von  Wichtigkeit,  und  leicht  zu  behandeln;  miUe/st  er- 
weicbender  Mittel,  etwas  Sahne  oder  Lippenpomade  (S.  d. 
A.)i  womit  man  die  Lippen  mebrmala  des  Tagea  beatreiehf, 
und,  bei  Vermeidtmg  kailer,  rauher  Luft,  heilen  sie  sehr 
bald  wieder.  Personen,  welche  zo  dergleichen  Lippeniibeln 
disponirt  sind,  thun  sehr  wohl,  wenn  sie  in  kalter  J.ihres- 
seit,  bevor  sie  nch  der  freien  Luft  ausaelseny  «lie  Lippen 
mit  einer  Lippenpemade  bestreichen.  ^  B.  Gr— e. 
LlPPElNABSCESS.  S.  Abscess. 

L1PP£NA^S^  HWELLUNG,  InlumcsccDtia  labionim, 
Anschwellung  der  Lippen ,  welche  entweder  schnell  entsteht, 
die  acute  L.,  oder  aUmShlig,  die  chronische  Lippenan- 
Schwellung;  beide  Arien  können  entweder  Folge  sein  von 
unmittelbar  auf  die  Lippen  wirkenden  Vrsachea,  oder  sie 
sind  Symptome  von  allgemeinen  Krankheiten.  Acute  I^ip* 
penintumeacenien  sehen  wir  Torzüglich  und  häufig  entstehen 
nach  mechanischen  Verletzungen  der  Lippen,  nach  Inscclen- 
stichen,  bei  Exanlbemcn,  heftigen  Fiebern,  bei  Zahnschmer- 
zen und  Geschwüren,  namentlich  bei  catarrhalischen  und 
rheumatischen,  bei  Kopfcongestionen ,  Ophthalmieen  (Sgypti> 
Isehe  und  scrophuldse),  beim  Zahnen  der  Kinder  und  endlich 
hei  m  Genufs  scharfer  Sloflfc.  In  allen  diesen  Fällen  ist  die 
Lippengeschwuist  hell  geröthet,  empfindlich  und  Jieiis,  und 
dauert  eben  so  lange  an,  als  die  sie  veranlassende  Drsaebe. 
Die  chronische  Lippengeschwuist  ist  Begleiterin  folgender 
Krankheiten : 

der  Sero ph ein;  sie  ist  dann  unempfindlich,  nimmt 
gewöhnlich  die  Oberlippe  ehi,  und  erscheint  periodisch; 

des  Lippen-  und  Lippen*  Waaserkrebaea;  die 
^^^wulst  iat  hart,  giebC  detti  Pingerdrucke  nach,  ist  gllil- 
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send,  hlarsroll»,  mit  einem  weir«cn  Rande  umgeben,  nimiul  die 
Noclibnrt heile  ein,  und  isl  niciil  sehr  heifs; 

VVormkrankheit;  die  Geschwulst  ist  torpid,  dim- 
kelroth,  und  kommt  ««cb  bei  anderen  I3nlerleibskrsnkhciien, 
z,  13.  bei  Stockunf^en,  \'erschleimuDgeii  efc.  hervor; 

der  Khachitis,  Elephanliasis,  Tuberkclkrank* 
keil,  ist  der  eben  bescbriebenen  ähnlicfa,  aber  blaulicb  ge* 
Qtebt  Eaölicb  Gaden  wir  sie  liei  Wassorsilcbtigen  und 
Lungenkranken  vor,  wo  sie  sich  durch  ihr  ödcmalöscs 
Aoschn  besonders  auszeichnet. 

Die  Prognose  und  Therapie  der  Lippenanscbwellung 
bfingt  lediglach  .von  den  sie  erseogenden  Ursachen  ab,  so 
wie  wn  den  KrankbeUeD,  deren  Beg^^tefful  sie  ist. 

E.  Gr-e. 

LlPPErSBANDCÜEiN  DEtt  OBER-  UND  lUM  ERLIP. 
P£  (Frenulum  kbil  eopertoris  et  inlsrions).  S.  Lippen  des 
Mundes. 

LiPPENßlLDüNG.  S.  Chih»pla8lrik. 

LIPPENBLUTUNG.  S.  Blutung. 

LIPPENBRANL).  6.  Cancer  aquaticus. 

LIPP£NBH£NN£N ,  Aidor  labiomm,  sieht  man  nicht 
selten  vor  dem  Ausbruche  der  Flechten,  so  wie  bei  Fiebpm 
entstehen;  auch  findet  man  es  bei  Hysterischen;  am  hriuiig- 
aten  jedo(h  erscheint  das  Lippenbrennen  nach  dem  (icnufse 
scharfer  Subetanzen,  ebenso  auch  bei  Personen,  die  sich  einer 
grolsen  Ritte  aussetsen  müssen.  E.  Gv--e. 

LlPPENFLtCilTE,  Herpes  labialis,  ein  neehtcnarli- 
ges  Exanthem  der  Lippen,  welches  Für  sich  allein  oder 
Mich  mit  der  Flechte  vereint,  vorkommen  kann ,  und  folgen- 
de Erscheinungen  dsrbietet:  ÄlUbe  und  Härte  der  Lippe,  ein 
Brennen  derselben,  womach  sich  üfascben  bilden,  mit  An« 
fang»  heller  und  durchsichtiger,  späterhin  aber  gclblichweis- 
ocr,^  trüber  Flüfslgkeit,  welche  zuletxt  in  eine  eilerartige 
MoMO  übergeht.  Diese  Bläschen  platsen  auf,  wornach  das 
oft  sehr  schnierthafte  Brennen  der  Lippen  nachläfsl,  die  Ge« 
schwulst  abnimmt,  und  sich  dicke,  braune  Schorfe  bilden, 
welche  abfallen,  und  sich  wieder  ereeugen,  je  nachdem  die 
Flechte  gut- oder  bösartig  ist;  in  ersterm  Falle  nämlich  bildet 
sich  unterhalb  des  Schorfes,  .über  einem  oberflächlichen  Uaut> 
geschwür  eine  neue  Epidermis,  und  die  Flechte  vcrscliwin- 

31.  • 
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det;  im  leMem  aber  frifal  aie  aicb  mel 
frlfst  um  sich,  und  kann  ao  Lippen  MmI  Nase  zcraloren.  »i- 
Wir  sehen    die  Lippenflechle  häufig  nach  der  Lippenräude 
anUtchcn,  oder  auch  in  Begleitung  der  gew<>linlichrn,  böSM^ 
Ilgen  Flechte  (8.  Uerpea)  vorkoromen.  —  Waa  die  DebanA 
lung  d'ieaea  Uebela  betritt,   ao  rieblen  wir  die  allgemeine 
Cur,  wie  bereits  beim  Artikel  Herpes  angegeben,  gegen  dea 
Charakter  derselben  ein;  örtlich  dagegen,  und  wenn^die  G^. 
echeinnngen  bei  gedachter  Behandlung  nicht  ein  beaaeresA» 
sehen  annebmen,   aoigea  wir  durch  ticferea,  ortlicfaea  Ein* 
greifen  den  Fortschritten  der  Krankheit  Einhalt  zu  thun,  in- 
dem wir  die  bei  flcchlcnarligen  Geschwüren  angegebenen  Alil- 
tel  anwenden  (S.  beschwüre).  '  '       IB.  Gr— ^ 

IJPP£^G£SGUVV  l/LSTE,  Turiiorea  bbioniin,  kom^tt 
ziemlich  häufig  vor,  in6em  die  Stradur  der  Lippen,  ao  wie 
ihre  Lage,  besonders  zu  Geschwülslen  dlsponiren.  Sie  kön- 
nen verschiedener  Art  sein,  von  Scirihus,  Angiectasiccn,  Balg- 
geacbwülaten  etc.  herrühren,  oder  aie  entstehen  bei  decScro« 
phulosia  und  Syphilia.  Die  acropholoaen  Lip^^ cngeactaifiiate 
kommen  mehrere  zugleich  vor,  stehen  aber  einzeln  dajlnnd. 
hart,  und  brechen  häufig  auf,  um  sich  in  Geschwüre  zu  ver- 
wand ein,  welche  die  ganze  Lippe  xeratoren  könaen;  die 
syphilitischen  dagegen  bilden  eine  G^achwulst,  welche 
ebenfalla  hart,  dabti  achraenhaft,  anfamga  lebhaft  hell* 
ro(h,  späterhin  dunkelroth  ist,  dann  aufbricht,  und  aich  in 
ein  um  sich  fressendes  Geschwür  verwandelt.  Manchmal 
bemerkt  man  eine  giaichfalis  harte,  aber  unschmerzhafte,  da» 
bei  bleiblaoe  oder  weib  g^jimende  GeaebwuUt  in  der  iJnler>  ^ 
lippc  selbst,  von  der  Gröfae  einer  Erbae  oder  Bobne,  wel-  ' 
che  aulbriLlif.  einen  gallertartigen  Stoff  entleert,  sich  aber 
wieder  damit  füllt.  —  Waa  die  Prognose  der  Lippenge- 
achwülste Überhaupt  betrifft,  so  richtet  aich  ditelbe  immer 
nach  der  Art  derselben;  so  sind  suB*  acirrhdse,  syphiKtiacho 
Lippcngcschwülsle  immer  bedenkliche  Erscheinungen ,  welche 
VOM  Seilen  des  Arztes  besondere  Aufmerksamkeit  erheischen. 
Je  früher  man  für  die  Beseitigung  der  Lippengeschwüble 
sorgt,  je  vortheilbafter  ist  dies  ittr  den  Kranken,  denn  je 
kleiner  aie  aind,  dealo  geringer  iat  der  Sobatansverlnati 
welcher  bei  der  Exstirpation  jener  Tumoren  Statt  findet; 
dioae  ist  jedoch  selten  bei  dyscrasischeu  Lippengcscbwüi- 
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Sien  indicirt,  da  dieselben  entweder  während  einer  pnsscnden 
Cur  gegen  die  Grundkrankheit  sich  zcrihcilcn  ,  oder  in  Ge- 
schwüre übergehen,   welche  mit  AuHiebung  der  Dyscrasie 
■verheilen  (S.  Geschwüre  und  Lippengeschwüre).    Bei  scirr- 
hösen  Lippenlumoren,  bei  ßalggeschwulslen  u.  anderen  Pücu- 
doorganisationen  in  der  Lippe  dagegen  ist  die  baldigste  Aus- 
schälung derselben  zu  empfehlen.  —  Bei  Befolgung  der  all- 
gemeinen Hegeln,   die  man  bei   der  Exstirpation  überhaupt 
zu  beachten  hat   (S.  Ausschiilung),   wird  dieselbe  bei  Llp- 
pengesch Wülsten  so  vorgenommen,  dafs  man  |einen  einzigen 
perpendiculären ,   gehörig  grofsen  Schnitt,   oder  aber  einen 
Kreuzschnitt  in  der  innern  Lippenfläche  macht,  so  dafs  der 
Tumor  blosliegt,  worauf  man  ihn  mit  einem  Häkchen  falst, 
und  sorgfüUigst  ausschält.   Eine  blutige,  in  diesen  Fällen  al- 
lein anwendbare  Heftung,  ist  nur  bei  sehr  grofsen  Lippenwun- 
den (S.  d.  A.)  nothwendig,   da  ^Vunden  an  diesen  Theilcn 
überhaupt  äulserst  leicht  heilen.  E.  Gr— c. 

LIl'PE.NGESCflWLBE,  Ulcera  labioruro,  Konmien  aus 
den  beim  Artikel  Lippengeschwülste  erwähnten  Gründen  häu- 
fig genug  vor,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Arten,  die 
viir  in  dem  Artikel  Geschwülste  näher  angegeben  linden. 

1)  Scrophulosc  Lippengeschwüre,  erscheinen  an 
dem  mittleren  'l'heil  der  Lippe,  und  dann  fast  imn^cr  an 
der  obern,  seltener  an  der  untern  Lippe;  die  ganze  Oberh]^e 
ist  geschwollen,  fühlt  sich  hart  an,  härter  jedoch  an  einigen 
Stellen ,  ab*  an  anderen  (S.  d.  A.  Lippcnanschwellung  und 
Geschwülste),  welche  aufbrechen,  tiefe,  um  sich  fressende 
Geschwüre  bilden,  die  zusamuicnliiessen,  und  die  ganze  Lippe 
zerstr>rcn  können. 

2)  Syphilitische  Lippengeschwüre  kommen  so- 
wohl an  dem  mittleren  Theil  beider  Lippen,  oder  an  den 
Mundwinkeln  vor  (S.  d.  Artikel  Geschwüre). 

3)  Cancröse  Lippengesch  w  ü  rc  erscheinen  fast  im- 
mer auf  der  Unterlippe,  mehr  beim  männlichen  als  beim 
weiblichen  Geschlechte,  mit  zackigen,  ungleichen  und  harten 
Rändern,  sehen  dunkelroth  aus,  haben  einen  ebenfalls  harten, 
oflmals  hornarligen  Grund,  der  fungös  aussieht,  daher  der- 
gleichen Ulcera,  bei  der  geringsten  l^erülirung  sehr  leicht 
bluten;   übcrdem  sind  sie  mehr  oder  weniger  cmpfmdlich, 
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die  Lippe  seFbfit  föhlt  «ch  höckerig  an,  und  äer  Kraukc 
spürt  darin  lanzinirenrfe  Schmcrxcn  (S.  d.  A.  Cancer). 

4)  Geschwüre  an  der  Lippe  beim  VVasserkrcbs' 
entstebcn  auf  einem  kleinen,  milsfarbigen,  flacfaen,  härtli« 
cfaen  Gesehwülatchen  oder  Flecken,  smd  anlangb'ch  flach, 
bald  aber  werden  sie  tief  fressend,  greifen  um  sich,  ha- 
ben einen  schmutzigen  Grund,  einen  rolhen  Hand  und 
eine  tAt  unregehnälaige  Gealalt,  die  bald  rund,  bald  lang- 
lidi  iai  (S«  d.  A«  Cancer  aquaticus). 

5)  Zuweilen  kommen  Lippengeschwüre  vor,  aus 
gastrischer  Unreinigkeit,  aus  ftlagensnure  und  anderen 
Unlericibsübeln,  bei  Hamorrhoidalkranken,  beim  weiblichen 
Geschlechte,  wo  sie  kan  vor  der  MenatmalMni  cnlatehen» 
so  lange  £eae  andauert,  Terbarren,  ond  mil  dem  Anfli5* 
ren  des  monatlichen  Flufses  verschwinden,  etc.;  sie  sind 
zwar  nicht  bösarüg,  aber  oftmals  äutaerst  hartnäckig,  sind 
flach,  weich,  schmerzlos^  linaengrofs,  haben  einen  glatten, 
rothlichen  Rand,  nehinen  den  milUeren  Theil  blofii  der  ei- 
nen oder  beider  Lippen  ein,  und  sondern  eine  dünne,  mUch- 
wcifse  Flüssigkeit  aus;  die  Lippe  ist  dabei  gar  nicht  ge- 
schwollen ond  hart 

6)  Herpeltache  Uleera  nehmen  h&nfig  die  ganze 
Lippe  ein,  und  sind  sehr  hartnick%  (S.  Geschwüre,  her- 
petische). 

7)  Scorbutischc  Lippen u Icera,  entslehcn  niehren- 
Iheila  an  den  Mondwinkehi  (&  Geschwüre,  scorbniischc). 

8)  Geschwüre  an  den  Mundwinkeln  kommen  nach 
verschiedenen  Ursachen,  nanicnÜieU  bei  Personen  vor,  die 
sich  nicht  reinlich  halten;  sie  können  auch  Fol^e  sein  vom 
Aufspringen  der  Lippen,  von  ikhwämmchen,  oder  bcgleiteu 
verschiedene  Dyscrarieen,  namentlich  die  acorhotische  und 
syphilitische,  erscheinen  bei  verschiedenen  Unterleibsenlaikn- 
dungen,  bei  Kindern,  die  an  Cekrösenlzündung  leiden,  bei 
Leberkranken  etc. ,  bie  sind  klein,  haben  eine  längliche  Gestalt, 
mit  flachem  Grande  von  verschiedeoef  Farbe,  und  ver- 
schwinden mit  dem  Erlüschen  der  Ursache  athv  kioht 

9)  Mercurielle  Lippengeschwüre  haben  AehnKch- 
keit  mit  den  sYphililiächen,  und  sehen  wie  Chanker-Cieschwürc 
aus  (8.  d.  A.  beschwüre). 

10>  Lippengeachwüre  in  Folge  mechanischer 


Verletsong  der  Lippen,  wie  z.  fi.  nach  AbceHfen  d«r 

zarten  Lippe nepideimis ,  sind  sehr  gutardg,  haben  cincsanflt- 
tolhe  Umgebung,  und  sondern  reinen,  gut  auspellenden  £iler 
•b,  M'enn  keine  Dyscrasie  dabei  vorbanden  iat« 

Die  Pfogooae  der  Lippcogeachwfire,  ßo  wie  ihie  Be« 
handlang  aiad  ganz  dieielbcn,  wie  m  bei  den  einzelnen  Ar- 
ten der  Geschwüre  bereits  erörtert  worden  sind  (S.  d.  A. 
Geschwüre);  wir  können  jedoch  nicht  umbin,  zu  bemerken, 
dafs  Ukera  der  Lippen  übeffbaupt,  inabesondere  aber  die 
bSaait^n  ia  ihrer  Bebandlttag  Seüena  dea  Arztea  die 
gröfste  Sorgfalt,  vnd  eine  richtige,  zweckmäfsige  Anordnung 
der  Ileilmillel  erheischen.  Wo  bereits  bei  syphilitischen, 
krebahafien  etc.  Lippengescbwüren  mehr  oder  weniger  be* 
deutender  Sobstanzircrlaal  Slatt  n^funden  hat,  da  hi  entwe^ 
der  die  Cbiloplaalik  ader  die  Haaenachartoperalion  iadicirt 
Die  Chiloplastik  (S.  d.  A.)  wenden  wir  bei  sehr  beträchlli- 
chem  oder  gänzlichem  Mangel  der  Lippen  an,  wofern  nämUdi 
die  Oyacraaie,  wekbe  nr  Entatebnng .  de^  be^rocbenen 
Geecbw6re  Aiihla  gegeben,  TöHig  beaaikigl^  ist;  dico  das- 
selbe  berücksichtige  man  bei  Anwendung  der  Ilasenschart« 
Operation,  welche  bei  geringerem  Substanz.vcriu5te  angezeigt 
ist.  S,  d.  A«  Labium  leporiauni  und  Lippenwunden. 

fi.  Gr*-a» 

LIPPENGEWÄCHS.  Vergl.  d.  A.  Lippengesehwulste. 

LIPPENHALTER,  LIPPENZANGE,  ein  zangcnarligcs 
Instrument  zum  Festbalten  der  Lippen  t>ei  der  Ilasenschart- 
operation, und  zwar  ßebuis  dar  WuudiDaebaBg  der  Spalt- 
rinder dersettm.  S.  Labiam  leporiaum  und  Foreeps. 

K  Gr—a. 

LIPPENIIORN,  Comu  labiale,  nennt  min  eine  homar- 
lige,  harte,  auf  der  Lipi>c  aufsitzende,  warzenförmige,  dun- 
kelbrauae  oder  auch  scbwärzlidie,  unschmcrzhaflc  AfterbiU 
duag,  welche  langsam  zunehmend  eine  bedeutende  Grobe 
erreichen  kann,  fibrigens  aber  ganz  gefahrlos  ist,  und  wie 
der  Ltppenknoten  (S.  d.  A.)  cutferat  werden  kann.  (Vergl. 
d.  A.  Hornbildung).  E.  Gr— e. 

UPP£NKiNOi£M,  CheiUlgta  saccaU,  LupU  Ubialis, 
uennt  man  eiae  uaschmeizhatte,  am  Innern  'fheSe,  meisi 
der  untern  Lippe  vorkommende,  in  der  Regel  erbsengrofse, 
härtiichci  bleifarbene,  glänzende  blascngcscliwulät,  weiche  in 
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sich  eine  galMu^  Fli^sigkeil  enthält,  und  ganz  gefahrlos 
ist,  stell  dflbet  ond  wieder  schlielst  Msn  entfernt  deiglci* 
dien  Lippeakaoieaf  Mm  msn  sie  mit  doem  HSkcbeii 
falsl,  und  mittelst  einer  Cotvpev  sehen  Scheere  genau  vom 
J3odcn,  auf  dem  sie  aufsitzen,  trennt.  Die  Wunde  schliefst  sieb 
sehr  leicht  ohne  slle  Beihülfe  der  kunst»         £•  Gr»«. 

LIPPENKREB&  &  Cancer. 

LIPPENMERVER  8.  Trigeroimis. 

LIPPEIN  POM  ADE,  Pomatum  ad  labia  s.  pro  labiis,  Cc- 
latum  labiale  s.  ad  iabis,  eine  Pomade,  deren  »sn  sich  ur* 
sprüDglieh  gegen  aii^espniiigeDe  Ljppea  bedieiitey  die  man 
aber  auch  benutsen  kann  ab  ein  erweichendes,  sertheilendee 
Mittel,  bei  allen  Excoriationcn  und  Rauhigkeiten  der  Haut,  bei 
wunden  Brustwarzen,  Verbrennungen,  ferner  als  Basis  au 
Augensslben  n«  dgL   Es  giebt  sehr  viele  Compositionen  wa 
Uppen^omadeo,  wovon  die  üosenslem^sche  die  beliebtesUs 
und  allgemein  bekannteste  ist;  dieselbe  besieht  aus  ungesal* 
zener  Butter,  Wachs,  Rosinen  und  Aepfelbreii  da  in  dcfi 
jneisten  älteren  Zusammensetiungsn  zu  Lippenpomadeo  Uo-. 
rinen  einen  Beslandtheil  ausmachen,  so  nennt  man  ne  auch 
in  manchen  Pharmacopöen  Unguentum  deuvis.    In  der 
Pharmacopoca   Borussica  ünden  wir  zwei  Arten  soU 
chen  Pomaden,  nämlich  eine  weilse,   Ceratum  labiale 
album  s.  'cetacei  album  s.  Emplsslmm  spermalis  ceti,  aus 
gleichen  Thellen  Wschs,  Wallrath  und  Mandeldl  bestehend, 
und  eine  rothe,    Ceratum  labiale  rubrum   s.  cclacci 
rubrum,  zusammengesetzt  aus  1^  IJnz.  IVIandelöl,  1  Unze 
Wschs,  1  Drsdmu  Cetaeenn,  etwas  Citronen-  und  Ber- 
gamottöl,  gefärbt  mit  etwas  AIcsnnawunel.  Außerdem 
giebt  es  noch  verschiedene  andere  Lippenponiaden,  welche 
zusammengesetzt  sind  aus  mehreren  wohlriechenden  Stoffen, 
wie  z.  B.  aus  Ambra,  Moschus,  Benzol,  Bosenöl  u.  s.  w., 
die  aber  mehr  zu  den  cosmetischen,  als  zu  den  IleiUnit- 
feln  gerechnet  werden  dürften.    Nur  eine   dieser  Composi- 
tionen wollen  wir  hier  mittheilcn,  wie  solche  in  l  an  Mona 
Pharmacopoe  usuelle  (Louvsin  1821)  angegeben  ist,  nämlich: 
Ree:  Ceiae  flav.  Unc.2,  LiqueiPactis  adde  Olei  amygdaL  dulc. 
One.  1,  Bulyr.  reeent.  insuls.  Unc.  4,  Macer.  cum  Pulver. 
Alcaniiac  Drachm.  2,  Pulver.  Benz.,  Cinnam.,  Caryuph.,  Sty- 
rac.  sing.  Grau.  6,  Agit«  conünuo.  Post  concret.  deouo  lique* 
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Lippeniäude.  Lippenwam.  489 
fK!t  et  e  exprew.  colat  aepone,  dccanta  et  sicubi  refrig. 
mit  edMe-OIri  Bcrgam.  Scnipb  diinid«  M. 

Eine  sehr  zu  empfehlende  Pomade  für  aufgesprungene 
Lippeo  ist  nachstehende:  Ree:  Bulyr.  de  Cacno,  Cerac  alb. 
rii^  DiechiD.  1,  Oiei  einygd.  dulc.  Drachm.2.  M.  exact.  (S, 
Dr.  E.  Gtäfe^M  neuee  pract.  Recepttaschenbacfa«  Berl.  1834. 

p.  520).  B.  Gr— e. 

•  UPPEINRÄÜDE,  LIPPENKRÄTZE,  Psoriasis  labialis, 
CIO  achuppenarliger  Ausschlag  der  äufscni  Lippeofläche,  der 
bald  ^«rschwnidet  bei  WMiner  VYiiteroog»  bald  wieder  er- 
acbeint  bei  raobem  Welter,  nnd  gern  Risse  und  Spalten  »i- 
rückläfst.  Die  Lippenräude  kann  für  sich  allein  vorkommen, 
oder  mit  der  Psora  zugleich,  und  geht  gewöhnlich  in  Lip- 
penflecbte  über  (S.  d.  A.).  Waa  die  Heilung  derselben  be- 
triA,  so  richle  man  dßeselbe^  nseh  der  Grundkrankheit  ein; 
eriVich  wende  mao  eine  passende  Lippenpomade  (S.  d.  A.) 
so«  E.  Gr  —  c. 

UPfENSCUVYAIVlM,  Fungna  hbiomro,  Cbeilalgia  fun- 
gosom,  Sarcoma  labiate,  iat  meistens  angeboren,  kann  an- 
fänglich flach,  unbedeutend,  sehr  klein  sein  (S.  INaevus), 
wird  aber  mit  der  Zeit  gröi'ser,  und',  indem  es  platzt,  fun- 
§os  (S*  d.  A.  Fongns  und  Angiedasie)« 

Man  entfernt  deigleiehen  Lippenadiwimme  mitleist  der 
Hasenschartoperation,  sehe  aber  darauf,  dafs  nichts,  auch 
nicht  eine  Spur,  von  dem  Uebel  zurückbleibt  <S.  v.  Grae» 
J'^M  Tclangicctasie  Leipz.  1807).  E.  Gr— e. 

LlPPfilNVORFALL,  eiue  Benennung  für  dicke,  aufge- 
worfene, grofse  Lippen.  S.  Labes. 

LIPPEINWAHZE,  Labrisuicium ,  kömmt  nicht  selten 
vor,  sowohl  an  der  über-,  als  auch  an  der  Unterlippe,  mei- 
atona  an  dem  Rande  anfiutaend,  wo  daa  Rothe  der  Lippen 
begannt,  ist  jedoch  oft  auch  in  dem  letaleren  selbst  befindlich. 
Es  sind  am  häufigsten  Warzen  mit  breiter  Basis,  Myrme- 
cia,  welche  eine  nicht  so  feste,  harte  Consislenz  besitzen,  wie 
dfcjett%en  Wanen,  welche  an  anderen  Körperslellen  Torkom» 
men,  wabraeheinficb,  weilaio  auarinem  zarteien  Hautgebildc 
entkeimt  sind.  Die  Alten  nannten  Menschen  mit  Warzen  auf 
der  Lippe  Vcrrucosi,  und  gaben  unter  Andern  deshalb  dem 
Fabiua  den  Beinamen  Verrucosus.  —  Wenngleidi  Lippenwar- 
aeo  an  und  fiir  akh  nicht  geiabriich  aind,  so  können  sie  doch 


A\)0  Li'ppciivvuodca.  LippUudo. 

eine  beilcuCettde  Grote  erreicbeo,  und  fettidh  laili^ 
den,  oder  man  kann  sie  serkfalzen  etc.,  und  in  Ver- 
ödiwürung  bringen;  daher  isl  es  immer  gut,  sich  von  diesem 
verunslaltenden  Ariergebilde  baldmöglichst  z.u  befreien,  was 
am  besicn  durch  die  Ligatur  geschieht  S.  lÜM^gene  d«  A« 
Vemca.  £.  €r— e. 

LIPPEN  WUNDEN,  Vuloera  lablorum,  erheischen  eine 
sorgfältige  Behandlung,  weil  sie  sonst  leicht  eine  enlslellende 
Narbe  xurücklasfien«   Man  sorge  daher  für  die  niegÜchai  ge- 
Baue  Veteinlgung  aolcfaer  Wunden;  diese  gcschiefal  euU 
weder  durch  Heltpflaaler  oder  durch  die  Wuf^e  Na/jf.  Die 
erslcrcn  sind  ausreichend  bei  oberflächlichen,   nicht  penetri- 
renden  Lippen  wunden  Überhaupi;  niM^Mfffi  man  diese  voua 
BittCe  gereinigt,  etwanige  Uaiihaare  entfenii,  und,  sind  et 
kleine  RiCi«  oder  Quetschwunden,  die  losgelöste  Epidemie 
genau  weggeschnitten  hat,  nimmt  man  schmale  lleflpflaster- 
slrcifcn  (S.  d.  A.),  legt  sie  an  der  einen  Seite  auf  deriiacke 
an,  und  fuhrt  sie  über  die  Ltppenwunde,  die  man  mit  den 
Fingeni  vereinigt  hält,  wifg  tur  «ndem  Backe  Jua.  Sind  ea 
fedoch  penetrirende  Lippenwunden,  dann  ciheitdien  sie  wm 
ihrer  Einigung  die  blulige  ISahL    Bei  gequelscblen  und  ein- 
gerissenen  penetrirenden  Lippenwundeo,  hei  welcheu  eta 
grSfserer  oder  geringerer  äubstauTerlust  Statt  findet»  mnb 
man»  wie  bei  derHasensdiarle,  die  ungleichen,  lappig  Ria« 
der  abtragen,  sie  so  in  ebene  verwandeln,  und  dann  dieblu« 
tige  Naht  anlegen  (S.  d.  A.  Labium  leporinum  u.  Vulnus). 

Etm  vereint  bedeutende^  penetrirende,  mit  Subslanz- 
vertust  verbundene  Lippenwunden  btafii  dureb  UeftpOaslef* 
streifen,  deren  IGtte  er  im  Nacken  auflegt,  bade  Enden  von 
jeder  Seite  nach  der  Lippe  führt,  sie  über  der  Wunde  krcuit, 
und  auf  der  Backe  anlegt.  Das  Ganze  unterstützt  Evers  durch 
seine  vereinigende  Binde  ohae  Einscbaiit,  statt  deten  jedoch 
die  «.  Orap/e'aAt  uwockmifsigcr  ist,  wie  wir  dies  heim  Ar- 
tikel Labium  leporinum  bereits  dargclhan  haben  (S.  Evern 
neue  vollst  Bemerk,  u.  Erfahr,  Bereicherung  der  ^^  uud* 
anoeik.  Gott.  1787  p.  16.).  (if-c. 

UPP£N2^NG£.  &  Lippenbalter  und  Foiv^ 

LIPPITUDO,  Aagentriefen,  ist  ein  Symptom,  welches 
verschiedenen  Augenenlzündungen  angehören  kann,  und  da- 
rin h«6tcht,  dafti  nach  vorgängiger  Augcnlidcrdrüseuciilxiui- 
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sowohl  in  Consislcnz,  ah  Farbe  und  Menge  verschieden  ist, 
|c  nachdem  die  LippHudo  verschiedenartigen  Opblhahniccit 
•Dgdiört  Mtcht  zu  yerwediselo  ist  dies  Symptom  mit  der 
übermarsigen  ThrSnenalisoDdeniiig,  der  Epipbon,  indem  bei 
derselben  kein  abnonnts  PInidoni,  wie  dies  bei  der  Llppi- 
tudo  der  Fall  ist,  abgesondert  wird. 

Das  Augcnlriefen  kann  bei  allen  Augenentzündungen 
vorkommcB,  nnd  Iii  aladonn  eio  gotcs  Symptam,  im  Falle  die 
dabei  ausgesonderte' FKiraigkeil,  mild,  gelblieb,  eilerilUilicii 
ist;  wird  sie  aber  wäfsrig,  bräunhch  gelb,  dann  dcutel  sie 
aut*  Atonie,  und  ist  den  chronischen  Ophthalniieen  eigen.  ^ 
Oftmals  ist  der  Ausflnfis  blutig,  dünn  und  sciir  cnpids,  und 
alsdann  ein  Symptem  dir  scorbotischen  Ophthalmie;  oder 
er  ist  sehr  copiös ,  nnd  hat  dabei  das  Ansehen  des  Tripper- 
Schleimes,  ist  dick,  gelbgrün,  blutig  und  um  sich  fressend, 
in  welcher  Gestak  er  bei  der  ägyptischen  Ophlhalmic  (wo 
er  die  giöisten  Zerstörungen  anrichten  kann),  so  wie  beim 
Ange'ntripper  (S.  dies.  Art»)  vorklhnml.  Ferner  kenn  das 
Fluidum  ein  milchühnliches  Ansehen  haben,  ist  sehr  reich- 
lich, und  alsdann  ein  Symptom  der  Ophthalmia  neonatorum 
(S.  Aogcnenta&ndnng  der  I^ougeborenen). 

Man  unterschied  mehiero  Arten  des  Augentiiefens,  was 
aber  keinen  andern  als  historischen  Werth  hat;  denn ,  wie  gesagt, 
CS  ist  dasselbe  ein  Symptom,  das  bei  verschiedenen  Krankheiten 
des  Auges  vorkonamt,  snf  welche  letatero  wk  hinsachts  der 
Aeliologie  und  Therapie  der  lippitudo  verweisen,  und  nur 
in  Betreff  der  erstcien  bemeiken  wollen,  dafs  der  Lippitodo 
eine  Krankheit  der  Metbvmisvhcn  oder  Augenliddrüsen  zu 
Grunde  liegen  kann  (S.  Augenliddrüsenentzündung).  Häufte 
Bich  der  fikhiehn  hcoonders  in  den  Augenwinkeln  sn,  so 
nannte  man  diea  Augenwinkeltriefon,  Lippitndo  an- 
gularis, Lemia,  Lemositas;  fand  die  fragÜche  Abson- 
derung auf  dem  ganzen  Augenlidrande  Statt,  so  hiefs  dies 
Symptom  Lippitndo  simplex,  hinterliefs  sie  dabei  gelb- 
liche, eckige,  an  den  Augenlidlindem  oder  Wimpem  hän- 
gende Krystalle,  so  wsr  dies  die  Lippitudo  arida  s.  sicca 
8.  er y stall ifera;  war  die  Flüfsigkeit  dicklich,  zähe,  so 
nauote  map  dies  Lippitudo  s.  Epiphora  scbacea  s. 
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Grami'a;  fpw  dM  Aogcntrier^n  mit  einem  anheltenden  bef- 

Ilgen  Jucken  verbunden,  so  hiefs  es  Augenlidräudc,  Au- 
gcnlidkrätzc,  Lippitudo  pruriginosa,  und  beschränkte 
Mcfa  «iieae  leisieiB  auf  die  Augenlidwiiikely  so  erbiell  iie  den 
NMDCtt  Peribrosis,  Perivrasis« 

Hiosichts  der  Lebenspenoden,  in  welchen  die  Lippitudo 
vorkömmt,  unterschied  man:  1)  die  Lippitudo  senilis  Sm 
vetularum,  Triefauge  der  Alten,  fn  wcldiem  Falle  sie  ein 
Symptom  Tenchieilener  Augeakiaiikbeiten  aets  kum,  da  s.  B» 
cbrooitcheo  AugenKdaiiawArtakehning,  Ectropium  senile. 
Ectropium  sarcomatosum;  2)  die  Lippitudo  neonatoruifi, 
ein  Symptom  der  Ophthalmia  neonatorum« 
SjB.:  LemontM,  Lema,  Tciefiioge^  SdiieiflMHigti         fi.  Gr-— e.      .  • 
UPYRIA  (Ktmjfla,  XsiflAjpca  mä  ^statotm^  von  \uM  • 
ieh' bleibe  (lasse)  übrig);  eine  eigene  Form  des  Fiebers,  nicht 
wie  einige  Lexicographen  sagen,  welches   mit  Eintritt  des 
Paroxjsmus  nachläfst,  sondern  welches  (inneriicli)  zurück- 
bleibt^  wie  %,  B.  dasjenige,  welches  die  Tabes  dorssüs  be* 
endet  (Hipp,  d«  meib.  IL  p:  479  ed.  PoSs.  FrcT.  624),  odet 
dasjenige,  auf  welches,  wenn  es  vemachläfsigl  ist,  ein  acu- 
tes Leiden  des  Kopfes  mit  Delirien  folgL  (das.  de  morb.  IL 
p.  467).   In  dem  Bucbe  de  crisib.  wird  die  iipyria  als  eise 
Ausgangsarl  der  Utiigen  Fieber  («.  Ttaeikroi)  dargesleUt,  wid 
von  ihr  gesagt,  dafs  sie  an  einem  und  demselben  T^ge  be* 
falle  und  naciilasse;   auch   mit  Kopfweh  und  Dchrien  ver- 
bunden sei,  und  oft  über  40  Tage  anhalte.    Sie  gehe  auch 
m  das  ^taitfieber  über*  findlicb  sagt  die  m  koisGhe  Vor* 
hersagung,  dafii  die  kMn^txa  nvr  dOToh  ein  UnaiigslffeleBes 
Gallcrbrcchen  (xoA,fpa)  geheilt  würde.  Wir  haben  also  auch 
bier  nur  eine  symptomatische  Benennung ;  nach  Galen  «  Com- 
mentar  eiB  Fieber  mit  imieriieber  HiUc  und  äufserüchem 
Frosle,  was  eben  sowohl  bei  beotischeo»  als  bei  nervössBi 
und  insbesondere  galligen  oder  Leberfiebem  iFork5niml*  Vml» 
VU8  liest  überall  an  d.  .a.  St.  A.vn^r]  und  \\mTiptx<x,  Beklem- 
moBgi  Traurigkeit  oder  dergleichen.  Die  Tritaeophia  ieipyria 
der  neueren  Syslemaliker  iai  das  eine  sehr  heliige  und  allr  ' 
gemein  verbreitete  Entsündung  der  Uolerleibseingeweide  be» 
gleitende  Fieber.   (Sauvages  Nos.  II.   L  p.  300).  Warmn 
übrigens  Kraufi  (elyni.  Wort.)  das  Wort  lipyria  ohne  Wei- 
teres iür  unrichtig  erklärt,  ist  nicht  abzusehen,  da  äholivbe 
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Wcgiassnngcn  wegen  Ucbeltöncns  u.  dgl.  gnr  nicht  selten 
sind,  und  llomcr  z.  B,  einen  Eiiiliufcr  schlechlhin  ^u')'i'4 
nennt,  da  er  doch  aucli  ^iovovjj^  sagen  könnte. 

V-r. 

LIQUIDAIVIBAK.  Eine  Pflan/engallung,  welche 
zur  Familie  der  Amenlaccoe  brachte,  die  Neueren  aber  als 
eine  eigene  kleine  Familie,  Styracilluae  benannt,  aufstellen. 
Linne  stellt  sie  in  die  Monoecia  Polyandria.  Sie  enthält 
grofse,  ansehnliche,  an  ßalsamharz  reiche  Waldbäume,  mit 
zerstreut  siehenden  ßlättern;  die  männlichen  Blumen  bilden 
rundliche  oder  ovale  Köpfchen ,  welche  traubenartig  an  der 
Zweigspilze  zusammengestellt  sind,  und  deren  jedes  aus  ei- 
ner vicrbiätlrigen  hinfälligen  Hülle  und  zahlreichen  Staubge- 
fäfsen  ohne  Perigon  besteht.  Die  weiblichen  Blumen  bilden 
ein  kugeliges  lang  gestieltes  herabhängendes  Kätzchen  an  dem 
Grunde  des  männlichen  Blülhenstandes;  jede  einzelne  dersel- 
ben ist  zusammengesetzt  aus  einem  trichterartigen,  mit  den 
Fruchtknoten,  so  wie  mit  den  nebenstehenden  Blüthen  und 
der  Unterlage  verwachsenen  Perigon ,  und  aus  einem  gedop- 
pelten Stengel  mit  nach  aufsen  gekrümmten  INarben.  Der 
Fruchtstand  i§t  ein  kugeliges  Kätzchen,  mit  kapselartigen, 
vielsaamigen,  gedoppelt,  in  dem  bei  der  Fruchlreife  bleibcnT^- 
den  und  auswacbsenden  Perigon  stehenden  Früchtchen,  wel- 
che auf  ihrer  innern  Seite  aufspringen. 

1)  L.  Slyraciflua.   L.  (Stceel-gum  TreeJ,    Ein  an^ 
sehnhcher  Wälder  bildender  Baum  von  Pensylvanicn  bis  Me- 
xico, mit  bandförmig  gctheilten,  dem  Ahorne  ähnlichen,  spitz 
gelappten  Blättern,  welche  unterseils  in  der  Aderacliscl  kleine 
Haarbüschel  tragen,  mit  flügelrandigcn  Saamen.  In  den  wär- 
meren Gegenden  soll  aus  ihm  ein  Balsamharz  ausschwitzen. 
Man  behauptete,   dafs  aulscr  diesem  theils  freiwillig,  theils 
reichlich  nach  Einschnilten  ausHicfsenden  Balsam  auch  noch 
eine  minder  gute  Sorte  durch  das  Auskochen  der  Aeste  ge- 
wonnen werde,  dies  ist  jedoch,  wie  liayne  richtig  bemerkt, 
unwahrscheinlich,    da  durch   die  Anwendung  der  Hitze  das 
flüchtige  Gel  entweichen  würde,   und  nur  ein  Harz  zurück- 
bleiben könnte.    Dieses  Balsamharz  ist  nun  der  flüfsige  Am- 
ber, Liquidambar  s.  Ambra  liquida,   welcher  nicht  zu 
verwechseln  ist  mit  dem  flüisigen  Slorax  (Slorax  s.  Slyrax 
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Iiquidus)f  welcher  jedocb  auch  nach  Eniigeii  Ton  diesem 
Baume,  nach  Anderen  aher  von  Ik  ovienUle  oder  Ton  der 

folgenden  Art  herkommt,  aber  wohl  nicht,  wie  andere  Phar- 
macogn Osten  wollen,  von  Styrax  officinalc  L.  Der  flübige 
Amber  hat  die  Conaiaiena  dea  Tcnetianiachcn  TerpeoUiini^ 
ist  von  ^Uich  röthlicher  Parhe»  wird  aber  immer  donkfer 
und  dicker;  sein  Geruch  gleicht  dem  eines  Gemischet»  von 
Ambra  und  Benzol,  und  der  Geschmack  ist  gewürzhaft  und 
•rwfirmend«  In  America  ^lauebt  man  daa  Hara  ioberlioh 
bei  Wanden,  nnd  inneriich  aoch  die  jungen  Zweige  Bon 
Räncfaern.  Ob  die  sogenannte  VVeihrauchrinde  (Cortex  Thu- 
tia  8.  Thymiamatia)  audi  von  diesem  Baume  abstamme ,  iat 
ungewitis. 

2)  L.AUingia  BhuM  (Altii^  exeeha  üToronika).  Ein 

mächtiger,  bis  200  Fufs  hoher,  auf  den  Gebirgen  Javas,  in 
Neuguinea  und  Cochinchina  Wälder  bildender  Baum,  Rassa* 
mala  von  den  Malaien  genannt  Die  Blätter  sind  ov«!,  laug 
tngespitst,  am  Rande  geaSgt  and  lang  gcstiek,  die  Saamen 
sind  ongcflfigeH.  Schon  Fetiv&r  vmfsle  es  f708,  dafs  der 
flüläige  Storax  von  einem  Baume  komme,  den  er  Rasamal- 
los  nennt,  aber  auch  in  neuerer  Zeit  ist  durch  Jieinwmräi 
nnd  Shtme  beaiimmtaaegeaprooheni  dad  eine  flttaiige  Slorax* 
art  vom  R'aaamelabaume  komme,  welcher  den  Haopthcetand- 
theil  für  die  riecliendc  Masse  liefert,  die  von  den  Malaien 
Dopa  genannt,  und  zum  Rauchern  der  kleider  gebraucht 
wird*  Waa  gewöhnlich  ab  flöfsiger  Storax  in  nnseren  QS^ 
einen  gefunden  wird,  iat  von  der  Consiateas  dea  Honig.o, 
von  braunlich  grauer,  ins  (irünlichc  spielender  Farbe,  un- 
durdisichtig,  von  sehr  starkem  eigcntiiümlichem  Gernche  und 
etwas  acharfem  bitterlichem  Geachmaekew  Beim  Iftogem  Auf- 
bewahren aoll  sich  ein  Anflug  von  Benxpd  (wddie  nach 
Bro^tii  5  Proc.  in  demselben  beträgt)  auf  seiner  Oberflä- 
che auascheiden.  Ob  diea  unverfälschter  flüssiger  Storax 
oder  nur  ein  Arlafact  sei,  'wiaaen  wir  aor  Zeit  noch  nicht, 
ebenao  wenig  von  weichem  Baume  er  herkomme^  Prflher 
ist  der  flüCsige  Storax  mehr  in  Gebrauch  gewesen,  und  wurde 
aus  dem  Orient  bezogen,  wo  L.  Orientale  wächst,  und  aucK 
noch  jetzt  wird  von  den  Arabern  Storax  durch  Peraien  nacH 
Widien  gebaacht,  wie  MiwM  bemevlct»  doch  iat  über  die  Qm^ 
vinnuog  deaaelben  nichts  bekannt.  v.  ScU-l. 
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LIQLIRITIA.  S.  Glycyrrhizo. 

LIQUOR  AMMF.  S.  Amnion. 

UQUOR  MOKGAGML  Augppfel. 

LIQUOR  P£RlCARDn.  a  teHtee  FlOatigkeit 

LIQUOR  PROSTATICUS.  S.  Proslaticus  liquor. 

LIRIODENDRON.    Eine  PllanzcngaHung,  welche  zur 
natürlichen  Familie  der  Magnolioceae  Jus«.,  und  in  di«  P<h 
lyandria  poljrgynia  dci  Linn^acken  Sjalema  galiSH.  Man 
kennt  Wa  |etat  nnr  «int  Art,  den  tn  Mardamerica  einheimi- 
schen, in  unseren  Gartenanlagen  nicht  selten  cultivirten  Tul- 
penbaum  (Liriodendron  Tulipifera  L.  Popiar  d.  N'nrdamcr.). 
EinHaom  von  bedeutender  Uöbe  mit  grofatn  am  Grande  herz- 
fSmiigen,  oben  fast  wie  abgeatntsten,  vierlappigen,  gestielten 
Slätlern.   Die  grof^en  gelben  Blumen  erscheinen  cin/cIn  an 
den  ZweigApitzcn ,  ihr  Kelch  besteht  aus  drei  krooenariigen, 
abfallenden,  die.  Blumenkrone  aus  6  fast  glockig  ftosammen* 
,|Migenden  BÜttMi;  die  lablreichen  Slaobgeföfae  haben  lange 
Stanbbcoiel  ffüt^Beitlieben  Fiebern,  und  die  zahlreichen  über- 
einander liegenden  Stengel  bilden  ebenso  viel,  glciciksam  ei- 
nen Zapfen  bildende,  trockene,  Iseitige,  2samigc,  oben  in 
einen  rä%el  endende,  Uockene  Früchte.   Das  liols  dieses 
prächtigen  flswliee  Üfat  sich  such  gut  vevarbeiten,  und  soll 
von  langer  Dauer  sein.   Die  Rinde  des  Tulpenbauiiies  wirkt 
tonisch,  sümulirend  und  diaphoretisch,  ist  daher  in  clironi- 
-   '   sehen  Rheumatisflacn  empfohlen;  mweilen  aber  wirkt  sie 
auch  gleidi  allen  diaphoretischen  Mitteln ,  diuretiseh.  Die 
WurzeMnde  wirkt  nur  Ionisch,  ist  streng  bitter,  mit  sehr  ge- 
ringem Antheil  von  x\rom  und  einem  ätherischen  Oel;  sie  ist 
seit  älteren  Zeiten,  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln,  in 
Mordametka  gegen  inlermittirende  Fieber,  such  bei  Gicht 
und  Rbeomatisaien,  so  wie  in  den  leisten  Stadien  der  Dys- 
enterie angewandt;   die  gepulverte  Rinde  hat  man  auch  bei 
Störungen  in  der  Verdauung  gegeben,  und  so  bei  vielen  an- 
deren Krankheiten  gleich  der  Fieberrinde.   Am  besten  soH 
sie  in  Substanz  gegeben  werden,  und  swar  in  Verbindung 
mit  etwas  Laudanum,   wo  sie  rocht  gut  vertragen  wird; 
sonst  in  Exlractcn,  Infusionen  und  Decocten.  In  Verbindung 
mit  der  Stamm-  oder  Wurzelrinde  von  Cornus  floridsistsie 
ia  Virginien  ein  Volksmittel  gegen  Wechselfieber,  und  die- 
selbe Vcfhindvng  wird  auch  von  Aenten  in  gleichen  Fällen, 

• 
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80  wie  bei  Gangran,  Schwäche  und  anderen  ahnKdien  lie- 
beln angewendet,  wo  CorL  peruv.  indicirt  ist.  Aufser  älte- 
ren chemischen  Untersuchungen  der  l'ulpenbaumrindc  von 
Dr.  Eogera  giebt  es  eine  neuere  von  Prof.  Emmeri  in  Vif* 
ginien,  welcher  in  der  Wunelriade  einen  krystaJUairbareny 
faittem  Bestandtheil  (Liriodendrin)  auffand,  der  am  besten 
durch  Alkohol  aus  der  frischen  Rinde  durch  Digestion  ge- 
wonnen wird.  (Journ.  de  pharm«  1831).  Die  beste  Zeit,  die 
Kinde  zu  sammeln,  ist  im  Januar  und  Februar  (veigl.  Bart 
Med.  Bot  L).  t.  ScU— L 

LISPELN.  S.  Sprachfehler. 

LITHARGYRLM.  S.  ßlei. 

LITHIASIS.  Galle,  Speichel  und  üam  des  Menachcn 
sind  geneigt  und  fähig,  steinige  Concremente  w  .bilden  und 
in  steinige  Formen  va  gerinnen. ,  Der  Speichel  aofsnt  diese 
Fähigkeit  am  häo6g8ten,  und  setzt  sich  als  steinige  Masse 
na  die  Zähne,  welche  dadurch  locker  gemacht,  und  zum  Aus- 
fallen bestimmt  werden,  indem  zugleich  der  Mund  abscheu- 
lichen Geruch  ausdünstet .  Was  man  riechenden  Athem 
nennt,  hat  swar  eine  gans  andere  Quelle;  allein  die  meislea 
Menschen,  denen  man  im  gemeinen  Leben  diese  unliebliche 
Eigenschallt  zuerkennt,  verdanken  sie  dem  Speichelslein  aa 
ihren  Zähnen.  Zuweilen  bilden  sich  Steine  bereits  io  den 
SjpeiGheleanalen,  wo  sie  sehr  unangenehme  Zufillle  erregen 
können,  ohne  chnnigische  Hilfe  «her  selten  wegzuschaf- 
fen sind. 

Fast  eben  so  häufig  als  der  Speichel  zeigt  die  Galle 
Neigung,  sich  m  Stein  xn  verwandehh  je  man  kann  aicnüich 
darauf  rechnen,  dals  diese  Verwandhing  geschieht,  sobald  die 

Galle  lange  in  ihrer  Blase  verweilt;  daher  Menschen,  die  ge- 
wöhnt sind  öfters  kleine  Quantitäten  zu  geniefsen,  aber  nie 
den  Magen  auf  einmal  ordentlich  aozuliillen,  namentlich 
Köche  und  Köchinnen,  fast  alle  Gallensteine  haben«  Deoa 
indem  der  Matten  sich  anfüllt,  erhebt  er  *sich,  und  begünstigt 
dadurch  die  Entleerung  der  Galleoblase,  deren  cigenthümli- 
che  Beweglichkeit  dieses  Reizes  bedarf,  um  erregt  zu  wer- 
den, weshalb  sich  die  Galle  bei  denen,  deren  Magen  sich 
nie  erhebt,  auch  nicht  ordentlich  ausleert,  und  so  in.8lein 
gerinnt. 

Man  triflt  deren  zuwcUca  in  der  Gallenblase  in  sehr 

grofser 
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grofser  Menge  an;  dann  sind  sie  grorätcnlhcila  sehr  klein« 
und  nar  einige  gröfsere  darunter.  Manchmal  aber  erreicht 
ein  solcher  Stein  einen  bedeutenden  Umfanf^,  und  erregt 
dann  ßcschvvcrdcn.  Erwägt  man  jedoch,  wie  liiUifig  man 
(lailenateiney  selbst  von  beträchtlicher  GrüfsCi  anlrüft,  bei 
Leichnamen  von  Personen»  die  im  Leben  nie  an  einem  Zu« 
fall  litten,  der  an  Gallensteine  erinnern  konnte,  so  sieht  man 
ein,  dafs  mindestens  noch  andere  Bedingungen  hinxulreten 
.  müssen,  wenn  Gallensteine  als  Krankheitsursachen  wirken 
aolleo.  Sie  haben  viele  Beobachter  beschäftigt;  aus  der  rei- 
eben  Ltleratur  über  dieselben  siehe  hier  nur  Morf:agm  de 
scdd.  cl  cnuss.  morbor.  Ep.  37. ,  und  als  Ilciliuillcl  werden 
nur  genannt  die  natronhalligen,  warmen  Mineralquellen,  na- 
roenilicb  Karlsbad,  Burtscheid,  Baden.  Das  Driburger  Was- 
ser, femer  der  Terpentfain  in  allerlei  Formen,  ist  zu  ihrer 
Auflösung  empfohlen  worden. 

Steine,  die  man  in  den  Därmen  gefunden,  waren  zuver- 
läfsig  dahiogelaiigle  Gallensteine,  oder  auch  wohl  Speichel*, 
steine,  wenn  besonders  die  Panereaadrüse  deren  enthielt 
S.  HarhaB  de  morbis  Pancreatis.  1812. 

Aber  auch  anderwärts  finden  sich  häufig  Steinbildungcn. 
In  der  Zirbeldrüse  des  IMenscheo  sind  sie  so  gemein,  dalis 
Viele  dafür  halten,  ihr  Vorkommen  sei  normal.  Im  Uersen, 
io  allen  Drüsen,  im  Auge,  im  Uterus  und  den  Ovarien,  am 
häutigsten  aber  in  den  Lungen  hat  man  Steine  gefunden; 
zuweilen  hat  man  auch  die  ausgeschwitzten  Knochenmassen 
an  arthijtischen  Gliedern  für  Steine  angesehen.  Dergleichen 
geboren  initcr  die  ärztlichen  Curiositaten ,  woTon  die  Beob- 
achter Ton  jeher  grofse  Liebhaber  gewesen  sind.  Gegen- 
stände der  Therapie  können  sie  nicht  leicht  werden,  auch 
ist  ihre  Diagnose  während  des  Lebens  höchst  unsicher,  wenn 
sie  nichl  die  Natnrkraft  etwa  freiwillig  ausscheidet 

Gans  anders  verhält  ea  sich  mit  den  Mieren-  und  Bhi- 
sensteinen.  Diese  werden  Ursache  langwieriger  Sclunericn 
und  grofser  Gefahr,  gegen  welche  die  Naturhülfe  nicht  aus- 
rtfcbt,  wohl  aber  die  Heilkunst  Glittet  besitzt. 

Mit  Recht  sind  diese  Stcinbildungen  daher  Gegenstände 
vidlälligen  Studiums  gewesen,  woTOn  ihre  'Bberans  zahlreiche 
Literatur  den  ersten  Beweis  giebt.    VN  ir  begnüc;en  uns,  nur 
einige  der  wichtigsten  Schriften  anzuführen,  weil  wir,  nach 
.  ll«iL  chir.  fiacjci.  X2U.  ßd.  32 
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VoUsläniligkcit  strebend,  lio^en  mil  Cüchcrlilcln  füllen,  uiiU 
iinaereo  Zweck  doch  nicht,  erreichen  würden. 

Die  Griechen  und  Römer  haben  heffcils  die  Steinkraofe. 
hett  8oi^(a1lig  beobaehtet,  und  darch  operatiTes  VerhhTen 
ßeheih.  S.  Hippokrafes  (de  inlernis  äff.  Cap.  15.;  de  inoiv 
bis  L.  IV.  cap.  528.,  9.),  (ialemM  (in  CommenU  in  Epid.  XVI 
€oinib.l  und  UL),  AreHUt»  (de  causs.  et  aignia  d^nUmpR 
L.  II.  cap.  4.;  de  curatione  dinhira.  LiUll.  cap.  3,)^  CeUu» 
(Fi.  Vif  cap. 36.,  37.;  dazu  üHR^i» Comment  in  Gebnm 

Leipz.  1822.),  Caclinn  Aurel intius  (de  morb.  cJiron. 
Jj.  \  .  cap.  4. ) ,  Paulus  Aeginp/n  ( in  L.  UL  cap.  45. ) ,  Aeiittä 
<  TetrabibLlU.  SecL  3.  cap.  4.),  Aviemma  (Lib.  lU.  16.  2. 
cap.  16,  und  19.  1.,  cap.  5.),  Beimwthf  (TtacL  de  lA^ 
thiasi),  Fj.  BrasgaroH  (Comnient.  in  Hippolcr,  Aphorism.), 
Morgagni  (de  sedd.  et  causs.  morb.  Ep.  42.).;  mehrere  id-  •  ■ 
tcre  SchriflslclLcr  S«  in  Haller'a  Bibliolbek,  und  in  anderen  * 
Sammlungen  von  neueren  Scfarif^oi;  Sammlung  anaetleaener 
Abhandlungen,  die  xur  Geediiclite  und  AuaQbnng  dce  Bfaiaen* 
slclnschnitts  gehören.   Leipz.  1784.;   Wilson  (Unters,  der 
entfernteren  Ursachen  des  Steins  und  Grieses.    A.  d.  Engl. 
Stendal  1795.);  Joftnsfon  (practical  obea.  on  urinary  graye* 
Jand  atone.  Edtnb.  1606.  )4  iVonl  (Unletauchnng  fiber  das 
Weaen  und  die  Behandlung  de«  llamateinea  und  Grteaea. 
London  1821.);  IVetzhir  (Beilr,  zur  Kennlnifs  des  llarna  u. 
der  iiarnsteine,  mit  einer  Vorrede  von  VVurwr.   Erl*  1821.); 
Cnspari  (der  Stein  der  JNieren,  Harnblase  und  Gallenblase  eto* 
Leips.  1823.);  Kern  (Steinbeachwerden  der  Harnblase.  Wie« 
1828,  und  deaaen.  Bemerkungen  äber  die  neue,  von  CitMa 
und  Le  Roy  verübte  Methode,  die  Steine  in  der  Harnblase 
zu  ^ermahnen.   Wien  1826  );  Alex.  Scherer  (neueste  Un- 
ters» über  die  IVliachnng  der  Blaaensteine.  Jena  1800.),  jifii* 
gendie  (H^cherohea'  aur  la  gnnrelle.  Paria  1827.,  fibeneM 
▼on  i«f«t«anffr.  LeipB.  1830.);  Cteinle  (de  la  Litbolrilie. 
Paris  1825.),  Ueurtelovp  (Examen  eritiqnc  de  louvrage  de 
Mr.  Cmaie.  '  Paria  1827,);  aulser  einer  Masse  von  Ab- 
handlungen in  therttpeuliachen  Werken^  Jnuinalen,  iSammlun* 
^9  Encydopidieen  nnd  vielen  OiapntatimieD. 

I>er  Urin  dea  Menschen  nnd  vieler  anderen  Siagethiere, 
dech  der  menschliche  am  nuiöten,  zeigt  Neigung,  sich  in 
•teioigcs  Concrcment  zu  verwandeln  ^  «ciion  in  den  Bieren* 
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Bilden  t>icli  nur  sehr  kleine  Krystallo,  so  ocont  man  es  Nie- 
ff^ngfleSy  vergruTiierQ  •ich  dieMibcn,  Nierentleine.  Der 
NtereMUiQ  kmn  8ohon  am  Orte  ieiner  EnUtfliMng  Anlafs 
«u  schwerer  Krankheit  geben;  er  kann  aber  aueh  durch  die 
Urelhercn  in  die  Harnblase  gehen.  Entweder  wird  er,  im 
glikklichsleo  Falle,  von  da  durch  die  Ilarniöhrc  ausgeleert, 
0der  er  veirgiobert  aach  in  der  Blase,  so  daU  er  dort.Slein- 
iieschwerden  vetanjabt,  die  mut  auf  eperalivem  Woge  gründ- 
lich zu  beseiligon  sind.  Zwar  giebt  es  Fälle,  wo  Meren-, 
und  selbst  ßia^cnsteinc  durch  Abscefsbiidung  in  andere  Or- 
gane übergegangen  und  ausgeciterl  sind;  allein  dieser  gefilhr^ 
liehe  Fleilweg  der  Mai«r  ist  in  jeder  Uückakbl  hikhst  umu- 
vetlfi^slg  und  selten« 

Der  Urin  hat  diese  Neigung  in  Stein  zu  krystiiliisireu 
niclit  blofs  wenn  er  krankhaft,  sondern  auch  wenn  er  gani& 
jMiriiiai- gemischt  ist,  wie  man  denn  Stein  und  Gries  schosi 
im  meoscbliobefi  F^os  findet  üoeh  darf  man  den  Aus- 
droek  „normale  Misdiung  des  Urins nicht  su  streng  neh- 
men, da  CS  iiufscrsl  schwer  ist  nachzuweisen,  welche  Mi- 
schung des  Harns  die  normule  sei,  indem  sie  alle  Augen- 
Wicke  l)ei  denselben  Individuen  verschieden  ist  Urin  ist 
Auewürf  anv»  dem  ßhUe^  durch  welchen  sich  dieses  yon  The»- 
len  befireit,  die  heim  deppellea  Assimibtionsprocefs  in  den 
Lymphgefäfsen  and  in  den  Lungen  nicht  vollständig  in  ßlul 
verwandelt  worden  sind«  Einen  Haupllheil  seiner  Masse  bil- 
ikt  das  Serum«  welches  euch  dimdi  die  Haut  verdunstet; 
daher  die  Hamahsonderung  «unimmt,  wenn  die  IbutausdOo* 
slung  abnimmt,  und  umgekehrt.  Weil  aber  die  excre- 
nienlitiellen  Stoffe  äufserst  verschieden  sein  müssen,  je  nach- 
dem sie  von  Ingeatis  herrühren  oder  von  auszuscheidenden 
Pffodueüonen  des  Körpevs  selbst,  würde  es  unnuigMch  sein, 
•von  einer  mninm  Qiuditat  des  UfiBS  als  aormaler  su  reden, 
aufser  von  den  serösen  Theilen  desselben,  wenn  nicht  das 
Leben  auch  dann  noch  synthetisch,  nach  innerem,  cigen- 
(hünilichem  Gesetsb  bildend,  verführe,  sobohi  aus  seinen 
edlere»  Orgsaismen  unbraucfahareii  Aaswurf  ansscheidet«  So 
bildet  sich  demi  im  mensehüchen  Harn,  wMn  man  ihn  nok- 
mal  nennen  kann,  eine  cigcntliüinlichc  Säure,  urischc  Säure 
genannt.  Diese  macht  in  der  liege!  den  llauplbestandlheii 
4ßi  Uarosieine  aus«  Sie  wurde  von  Hekese  (Schwed.  Abb. 
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37.  ßd.)  entdeckt.  Er  erhielt  bei  Irockner  DcsliUalion  der 
Hamateine  eine  ammoDiakalische  Flüssigkeit,  wahrend  ioi 
/(also  der  Retorte  ein  brauner  Soblioiat  blieb,  der  offenbar 
saurer  Natur  war.  Vcarson  (in  philosoph.  transactions.  1798. 
i.  p.  15.  elG.)  wies  in  den  meisten  Harnsteinen  phospborsau- 
ren  Kalk  nach',  Fmtrcnjy  und  Vaueqm^in  phosphoitaore 
Ammoniakniagneaia,  sanren,  Ueeaanren  Kalk,  und  adten 
auch  Kieselerde  (S.  Annale«  de  Chymie.  Vol.  27.  p.  225.) 
Die  Harnsäure  (  S.  Kuhn  Anlhropochemic.  S.  68  elc.)  kommt 
in  vierfacher  Modiücalion  vor;  a)  als  Harn  sä  ure^  b)  sAs  brenz- 
'  fiche  IlarnsSttre,  c)  als  Porporaanie,  und  d)  als  elythrisdie 
vSnure.  Sie  ist  mit  Ammoniak  yerbnnden.  Man  nnlersadile 
Ilarngries,  und  fand  nichts  als  harnsauren  Amimonak.  Harn- 
steine bestanden  aus  phospborsaurem  Ammoniak  mit  ßiltcrcrdc, 
aus  phosphorsamem,  kleeaaurcm  Kalk  mit  Harnsäure.  Ei- 
sen, Kieselerde  ist  ebenfalls  in  denselben  gefunden  worden« 
Sehr  oft  enlhält  ein  und  derselbe  Stein  mehrere  ganz  ver- 
schieden gemischte  Schichten  und  Stellen.  Fourcrojf  unter- 
schied swölf,  ßaillie  sieben  Tetschiedenc  Mischungen  m 
denselben,  zum  entscheidenden  Beweise,  dafs  der  syntheü- 
sclic  Lebensprocefs  diese  Bildung  auf  mehrfachem  Wege  zu 
Stande  bringt.  Man  war  nicht  blofs  aus  Neugier  so  sor£^- 
fältig  ini  chemisciicn  Zerlegen  der  Harnsteine,  sondern  man 
hoiHe,  durch  ihre  Analyse  vielleicht  auf  ein  Mittel  geldCeC  ' 
«n  werden,  das  ihre  Entstehung  verhüten,  oder  gar  die  schon 
vorhandenen  ohue  Operation  im  Körper  auflösen  und  zer- 
setzen könne* 

Noch  verschiedener  als  die  chemische  Mischung  der  Harn- 
steine sind  deren  physische  Elgenschafiten,  Gestalt,  Gr5lae, 

Festigkeit,  Bildung,  specid.sches  Gewicht,  Farbe  —  es  ist  gar 
nichts  constautes  in  denselben.  Zuerst  die  Gröfse!  l\lan  iin- 
det  Steine  von  der  Gröfse  des  feinsten  Sandkörnehens,  aber 
mian  hat  deren  aufgefunden,  die  27  bia  28  Unsen  wogen« 
Danii  die  Gestalt  erinnert  Buweilen  an  KrystaUisation,  sowei- 
len  an  Schichlenbiltlung,  aber  in  der  Regel  ist  sie  ganz  vom 
Zufall  abhängig.  Eben  so  verschieden,  ist  die  Festigkeit; 
man  findet  deren  von  Kieaelhärte,  aber  auch  aufeerst  S€t- 
reibliche,  bröcklige.  Manc|ie  haben  einen  Kern.  Ist  vMKg 
«in  fester  Kdrper-in  die  Harnblase  gekommen,  so  bildet  die- 
^  den  Kern  den  Steins,  um  weichen  sich  Steiabgen  piÄ- 
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cipitirt  haben.  Dasselbe  geschieht,  wenn  ein  Nierenstein  in 
die  Blase  gelangt;  er  vergrörsert  &icb  bald  in  derselben,  in- 
dem mtam  mehr  Riede  eich  um  diesen  «Bsetat  Viele  sind 
|edodi  ohne  Spur  eine«  Kerns* 

Man  fand  suweilen  die  ganzen  Wände  der  Harnblase 
mit  einer  steinigen  Krnsle  überzogen.  Die  Farbe  ist  bald 
braun,  bald  grau,  bald  gelblich,  bald  ziemlich  weifS|  die  Ober* 
flädie  bald  xiembcb  glalt»  bald  raub.  Steine  mit  wanenför- 
migen  Erhöhon^n  ond  Hervorragungen,  die  zxm  Theil  Kry< 
atallen  glichen,  und  bald  grau,  bald  braun  gefärbt  sind,  hat 
man.  MauJbeersteine  genannt.  Die  meisten  Steine  beste* 
ben  ans  concentrischen  Schichten  von  ungleicher  Textur  und 
HSrte.  Diese  Verschiedenbeifc  der  pbysiscben  Eigenschaften 
hcstatigl  das  Besnllat  der  Verschiedenheit  der  chemischen. 

Um  Licht  und  Ordnung  in  die  Lehre  von  Lithiasiä  zu 
bringen  ist  nothig,  ebenso  vi'ie  Speichel-  und  Gallensteine 
besonders  betrachtet  werden  müssen,  auch  Mieren-  und  ßla^ 
aensleuie  besonders  m  betrachten.  Wir  machen  den  Anfang 
mit  den  Nierensteinen. 

Blan  findet  sie  oft  in  Leichnamen  von  Menschen,  die 
nie  an  Symptomen  gelitten  haben,  vpelchc  ihre  Gegenwart 
im  Leben  ahnden  lassen«  Folglich,  obgleich  sie  eine  ab- 
norme ßüdnng  sind^  Teranhissen  sie  nicht  inuner  Krankheit; 
selbst  wo  sie  deren  veranlassen,  dauert  diese  nicht  fort,  ob- 
gleich die  Ursache  notorisch  fortdauert^  indem  die  Steine  in 
den  Nieren  bleiben.  Sie  beBnden  sich  am  meisten  im  Nie* 
renbedcen,  auch  in  den  KelcbeOt  In  der  Mark-  und  Rin- 
densubstans  kommen  sie  nur  vor,  wenn  sie  durch  deren 
Zerstörung  dahin  gedrungen  sind.  Ihre  Gröfse  ist  höchst 
verschieden;  sehr  oft  kommen  sie  als  INierengries,  dann 
in  zahlloser  Menge  vor.  Zuweilen  werden  sie  bedeutend,  ja 
eine  Urne  schwer,  wo  sie  denn  das  ganze  Nierenbecken  aus* 
fittlen.  Eben  so  verschieden  ist  ihre  Gestalt  und  Textur; 
doch  ist  zu  bemerken,  dals  die  Nierenslelue  häufiger  in  kry- 
stallinischer  Form  vorkommen  als  die  ßlasensleine.  In  der 
haken  Niere  sind  sie  häufiger  als  in  der  rechten,  obgleich 
diese  gewöhnlich  mivollkommner  gebildet  sn  sem  pflegt  als 
jene. 

Die  Krankheitserscheinungen,  durch  welche  sie  ihr  Da- 
sein venalhen,  sind  sehr  trügUch.  Sdimerz  in  der  Nieren* 
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g^end,  der  nur  zuweilen  beharrlich  wird,  zuweilen  völlig 
sdiweigr,  aber  dutch  Fahren,  durch  heiVige  Bewegung  jedes- 
mal hervorgerufen  und  aehr  teranehrt  witd,  machl  ihre  Ge* 
genwart  höchst  wahrscheinKcb. .  Selten  «teSgett  alch  der 
iScIunerz  bis  zur  wahren  Miercnenlzündung;  triU  sie  ein,  so 
kann  der  Kranke  beim  Hückenschmerz  keinen  Augenblick 
ilibig  Jtegen,  und  in  der  Lende  der  kranken  Seile  hat  et  «iie 
Empfindung,  ito  sei  sie  eingeschlafan.  Btnthamen,  Abgang 
von  Griet,  sind  höchst  nng^wisM  Symptome;  sie  können 
von  ganz  anderen  Ursachen  herrühren  und  bei  JVicrcnstei- 
ncn  icblen.  Was  die  Annahme  von  INierensteinen  höchst 
wahrscheinlich  macht,  ist  die  dhere  WiederiKeht  Und  die  lange 
Dauer  von  Rückenschttetzen,  ndit  welchen  ^ede'snuil  yermeht- 
tcr  Urinabgang  verbunden  ist,  der  sich  mindert,  wenn  der 
fcJehmcrz  aufhört.  TriU  aber  Entzündung  ein,  so  vermindert 
sich  die  Quantität  des  dunklen,  trüben  Harns ,  und  eigreifl 
sie  beide  liieren ,  so  ist 'völlig«  tschurie  das  »othwendige 
Syn^ptom.  üebei^aupt  ist  klar,  dafs  die  Erscheinungen  inii> 
ders  sein  müssen,  wenn  nur  in  einer,  und  anders,  Nvcnn  in 
beiden  INicren  Steine  vorhanden  sind.  Wenn  nacli  Fahren» 
Reiten,  Schmerz  der  Mierengegend,  mit  Kälte,  mit  geringem 
Fiebert*,  und  dennoch  mit  Delirium  eintritt,  hei  fcailer  Hanl 
sparsamer  Harn  abgeht,  aber  bei  Nachlafs  des  Schmerzes  «nf 
cinmnl  eine  grofse  Menge  (rüber,  stinkender  flarn  flic/'üt,  der 
einen  dicken,  weifsen  Bodensatz  fallen  iafsf,  so  ist  am  Vor- 
handensein von  Nierensteinen  nicht  zu  zweifeln. 

Die  Heilabsicht  kann  keincTi  anderen  Zweck  haben,  als 
die  Symptome  /u  erleichtern;  v^n  deft  Mitlchi  flAeza  wird 
in  ilcr  Folge  mehr  vorkommen  müssen.  Enlfernen  kann 
die  Kunst  den  Nierenstein  nicht,  es  sei  denn,  dafs  in  über- 
iins  seltenen  Fällen  die  Mietenenizündung  m  EHefbÜdung 
übergeht,  nnd  der  Eiter  tnA  nach  sfiifsen  einen' Weg  bahnt 
Kann  man  den  Absccfs  öffnen,  lühlt  man  alsdann  den  Stein, 
üo  mufs  er  mit  einer  Zange,  wie  sie  seine  Gestali  erfordert, 
•  ausgeiogeb  vrerden. 

'  Dafs  die  NaturkrüRc,  mindestens  suwelk»!,  hinrckiieii, 
Nierensteine  aufeulösen  nnd  tu  entfernen,  Ist  ekle  sehr  Schwef 
y.u  be  weisende  Behauptung.  N  iel  wabrbLlieiulicher  i>l ,  dals 
McrLiibiclnc,  wenn  sie  entfernt  werden,  sich  nach  dcjr  Uara- 
blaac  begcbca. 
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Der  Weg  dabin  geht  durch  den  Urcler.  Der  Durch- 
gang ist  allemal  mit  sehr  cmprintniclieii  ScIimcrLeo,  Angst, 
Strangurie,  Erbrechen,  ßlutharncn,  Delirien  ohne  Fieber, 
KiKte  der  Uaoi  irad  dee  Gesicht«,  ZusaminenuehuDg  der  eben- 
falls kalten  Gesdileehlstheile,  miablässigcr  Unruhe  yerbon* 
den.  Je  gröfscr,  auch  wohl  je  rauher  der  Stein,  je  liint^er 
er  in  dem  Ureter  verweilt,  desto  beharrlii:her  siud  die  Et" 
scheintingen.  kl  der  Stein  in  der  Blase  angelangl,  an  sieht 
sieh  die  Urethra  stark  «Mammen,  mit  spannendem  Gefühl, 
und  de?  Knnke  hat  Tenesmns,  svgleidi  mit  Ilarndrängen; 
ereignet  sich,  dnfs  eine  lilähung  den  IVIa.stdarm  ausdehnt,  so 
fliefsen  eiai|^e  Tropfen  Urin  unwillkübriich  ah«  Der  Nieren« 
stein  ist  mm  snm  Blasenstein  fewordeh« 

Gewifs  eind  die  aUeimeisteB  Blasenstcine  sns  den  Mie- 
ren durch  den  Ureter  in  die  Blase  gelangt,  und  haben  bloi's 
in  derselben  sich  vergröfsert.  Doch  ist  dieser  Ursprung  nicht 
allgemein; .  es  können  auch  in  der  Harnblase  selbst  Steine^ 
entstehen*  Den  entscheidenden  Beweis  lie£em  die  Steine, 
in  deren  Kern  man  einen  fremden  Körper  findet,  der  ein- 
mal zufällig  in  die  Blase  gelangt  ist,  z.  ß.  ein  S^ückdicu 
von  einer  ßougie  oder  dergL 

Gelangt  ein  f^iettnstein  in  die  Blase ,  so  wird  suferfäs- 
sig  diese,  dem  Geseta  femib,,dafii  der  Lebendige  jeden 
fremdartigen  Reiz  zu  entfernen,  folglich,  jeden  fremden  Kör- 
;  per  auszuschliefsen  strebt,  solche  Bewegungen  machen,  die 
auf  £olfemiing  des  Steins  abzwacken .  Daher  müssen  noth- 
wendig  vt  süsrsüt  Symptome  von  Znsammenaiehung  der 
Blase  entstellen*  Oer  Kranke  fahlt  einen  ungwirGhalkhon, 
unangenehmen  Reiz  im  unleren  Becken,  der  gerade  i^cht 
schmerz^haft ,  doch  sehr  widrig  ist.  Er  mufs  öfter  harnen, 
als  sonst,  die  Blase  dehnt  sich  nicht  aus.  Eben  so  contra* 
hki  wie  sie  sind  auoh  die  Urethra,  die  Zellkörper  des  ßenis, 
die  dem  Ansleermigsgeschlift  dwnenden  Mnskelo,  folglich 
aucli  im  Alastdarm  entsteht  eine  Art  leichter  Tenesmus,  und 
der  Crcmasler  zieht  die  Hoden  an  den  Bauchring.  Die  Haut 
des  tiodensaoks  ist  nmulig  and  hart»  aber  die  £icbel,  der 
flodensack  ftblen  sich  kalt  an,  imd  die  Empfindlichkeit  die- 
ser Theile  ist  von  der  wollüsligcn  so  verschieden,  dafs  ge- 
rade das  Cegentheil  von  Lust  zum  Beischlaf  cnlslcht.  Eni- 
yiif^t  ^sohaelst  mm  plötalkb  der  ^in  in  die  Ux€thra,  Jimd 
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wird  unter  gröfiwfea  oder  minderen  Besebwerden  ausgefccrf, 
wenn  er  nicht  in  derselben  fest  bleibt,  oder  er  findet  dlcticii 
AuB^Bü^  nicht,  sondern  bleibt  in  der  Harnblase  liegen. 

Die  unumgängliche  Folge  davon  ist  bedeutende  Heizung 
der  Schidoihaut  der  Harnblase.  Diese  sondert  mebr  Scfaieun 
ab,  und  verdickt  sich  zugleich  in  ihrer  Substanx.  Zuweifen 
bildet  sie,  indem  sie  wuchert,  eine  Pseudomembran,  die  den 
Stein  einschlieiät,  der  sodann  an  Umfang  niclit  mehr  im- 
nimmt,  und  keine  andere  Keizsymplooie  mehr  veranLilst,  als 
welche  Folge  seiner  Schwere  und  der  unvollkommenen  Zu- 
sammenziehnng  der  Blase  sind.  Aber  selten  sind  die  fCräa* 
ken  so  glücklich;  inebrentheils  bleibt  der  Stein  in  der  ßla4sc 
bcweglicb,  ja  es  sind  wohl  mehrere  Steine  vorbanden,  die 
sich  gegen  einander  bewegen. '  Die  fiinf  Stetnsymplome  des 
XN^ßfokraiea  erscheinen.   Sie  sind: 

1)  Beschwerde  beim  Uriniren,  das  langsam  erfolgt, 
auch  oft  wider  Willen  des  Kranken; 

U)  Scbleimigey  mitunter  etwas  blutige  BeschalTenbcit  des 
Urins,  der  einen  sandigen  Miederschlag  hat; 

3)  .Der  Aaroabflub  wird  suweilen  plölilich  gehemmt; 
.indem  aber  der  Kranke  seine  Lni^c  ändert,  fliefbt  er  wieder. 

4)  Gefühl  von  Schwere  in  der  Ülasengegend. 

5)  AUe  Beschwerden  werden  durch  lieüeo.  Fahren 
und  Gehen  vermehrt 

Von  diesen  fünf  Symptomen  beweist  das  dritte  B}letu 
Ulli  Gcwifsheit  das  Dasein  eines  Liiasenstcines,  aber  es  Tchll 
häuüg,  wo  deren  vorbanden  sinJ.  Die  anderen  al\^e  können 
da  sein  ohne  Stein;  nur  wenn  sie  alle  xugleich  vorhanden 
sind,  geben  sie  Grund  sur  Annahme  desselben,  welche  je* 
doch  allein  durch  die  Soude  erst  zur  Gewifshcit  wird.  Bei 
cncystirten  Steinen  verlalst  aber  auch  diese;  man  kann  je- 
doch den  Stein  fast  immer  genau  durch  den  I\Iabldarm  füh- 
len, indem  er  wohl  nie  anders  als  in  der  Mähe  des  Blasen* 
halses  liegt. 

Da  der  Durchgang  eines  Steins  durch  den  Ureter  mit 
grolöcr  Angst,  mit  Schmerz,  mit  Erbrechen,  mit  sehr  (umul- 
iuarischen  Zufällen  veibonden  ist,  so  kann  man  der  Dia- 
gnose gcwifs  sein,  wenn  diese  Zulalle  auf  einmal  nachlas- 
Ben,  aber,  vom  Augenblick  dieses  Nachlasses  an  die  genannten 
tttnf  hippukratischen  Symptome,  mit  (^rüfserer  oder  gcringc- 
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rer  fntensilar,  mehr  oder  weniger  anliallcnd  eintreten.  Allein 
viel  unsicherer  ist  von  Anfang  die  Diagnose  der  Steine,  diQ 
in  der  liarnblasc  selbst  cnUleheo.    Von  jenen  ist  der  Be- 

hüchsl  besUmmt,  von  cUesen  nicht.  Schleimiger ,  eedi- 
menlaicr  Urin  wechselt  mit  Strangnrie  ab;  dann  kommen 
lange  Perioden,  in  welchen  der  Slcinkrankc  sich  vüllig  ge- 
sund fühlt.  Endlich  nntälcht  Tcnesofius,  Zusammenziehen 
der  kalten  Geschlechtotlieile)  und  aUmählig  entwickeki  eich 
dann  jene  Symptome«  • 

Die  Periodidlat  der  Schmerzen  aebeini  nncrklärlich ,  aber 
sie  gicbt  einen  Fingerzeig,  die  INatur  des  Uebels  zu  erken- 
nen, ^uilich  die  Schleimhaut  der  liarnblasc  verdickt  sich, 
Md  in  dem  Marae^  in  welchem  die  Verdickung  suniromt, 
whrd  sie  ancb  nnempGndlicher*  Wenn  dagegen  der  Reis  des 
Steina  auch  die  Muakelhattt  der  Blase  krankhaft  erregt,  so 
ist  das  mit  grofscn  Schmerzen  verbunden.  Aliein  diese  IMus- 
keihaut  selbst  bat  sidi  schon  an  bedeutend  abnormen  Reis 
gewöhnt  9  indem  die  ailmähiige  Veidicknng  der  sie  übersie* 
lienden  Schleimhaul  nicht  ohne  Wirkung  auf  sie  bleiben 
kann;  sie  wird  also  nur  temporar  angeregt,  und  kehrt  bald 
in  den  Zustand  zurück,  an  welchen  sie  sich  gewöhnt  hat; 
die  Symptome  mindern  und  beachwkhtigen  aicb*  So  mag  - 
man  denn  auch  beurtheiien,  was  von  Entsöndung  der  Harn- 
Uaae  dnrcb  den  Reiz  des  Steins  an  halten  sei.  Wenn  jede 
Metamorphose  einen  chronisch  entzündeten  Zustand  des  mc- 
lamorphosirtcn  Organs  voraussetzt,  so  ist  die  Schleimhaut  der 
Harnblase  beim  Stein  in  solchem,  allein  nicht  die  Muskel* 
haut,  noch  weniger  der  Peritonäalöbenug  dea  Bbsengrundes. 
Höchst  selten  dehnt  sich  der  Reis  des  St«ns  so  weit  aus, 
und  wenn  es  geschieht,  müssen  accidentellc  Veranlassungen 
zutreten,  diCf  eben  weil  sie  vorübergehend  waren,  zwar 
Schmers,  aber  keine  wahrhafte,  das  Dasein  des  kranken  Or- 
gans gelBhrdende  Enisiindung  veranlassen.  So  erklart  es 
sich,  dafs  ein  so  rauber  Körper,  wie  ein  ßlasenslein,  der 
oft  eine  bedeutende  Qrülse  erreicht,  keine  Entzündung  er- 
regt, in  deren  Folge  er  ausgestofsen  wird,  während  nicht 
der  kleinste,  als  fremder  Körper  wirkende  Reis  innerhalb  des 
Lebendigen  bleiben  kann,  ohne  durch  EoU&ndung  und  ihre 
Folgen  ausgestolsen  zu  werden. 

Druck  im  Perioäum  nach  dem  IVlastdarm,  verbunden 
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mit  Jucken  am  After,  TenesmiNi,  Amehwrilong  von  Hämor- 

rhüldalöiicktn,  Ziehen  in  den  Schenkeln,  das  anreizt  sie  xu 
kreuzen,  Ziehen  im  Samenstrange,  Kälte  der  Eichel»  Kitzela 
und  Ziehen  der  HarnröhreamündiHig,  Abgang  von  einigen 
'IVopfen  Urin,  wenn  eine  Blfihung  abgeht,  und  nnrigekehrt 
Abgang  von  Excrementen  während  des  beschwerlichen  und 
Jang.samen  Harnlassens  sind  Nebeosymptome ,  aufscr  den 
Ilarnbeschwerden  selbst  und  der  veränderten  Qualität  des 
Uriua,  die  bald  mehr,  bald  weniger  sich  teigen»  eher  freilidi 
aBmmllich  auch  von  anderen  Ursaehen  als  von  Blasensteinen 
herrühren  können.  Bei  Frauen,  die  überhaupt  viel  sellener 
Miinncr  am  Stein  leiden,  sind  alle  Erscheinungen  leichter. 
kit£el  an  der  Hamröhrenmöndung,  und  ein  Gefiihl  von  LasI 
in  der  Scheide,  dann  dfter  Drang  sum  Hamen,  wobei  nichl, 
wie  bei  Hysterisdien,  wässriger,  fast  geruchloser,  sondern 
dicker,  schleimiger,  heftig  stinkender  Harn  abgeht,  pQegen  bei 
diesen  die  Erscheinungsreihe  ausjtumachen« 

Es  ist  wohl  ein  Irrtiiüni,  wenn  man  behauptet  hat, 
FVauen  seien  snr  Sieineneugung  weniger  disponiri  ab  Mi»- 
ner;  Nierengries  und  Nierensteine  kommen  höchst  wahrschein- 
lich bei  beiden  Geschlechtern  gleich  häufig  vor;  allein  bei 
der  gröfseren  Harnblase  der  Frauen,  die  sich,  eben  weil  sie 
grdfser  ist,  kräftiger  susammemiefat,  «nd  bei  der  sehr  viel 
kfiraeren  und  weiteren,  anch  in  gerader  Linie  ansmtfndenden 
liamröhrc  der  Frauen,  gehen  in  die  13Jase  kommende  Nie- 
rensteine viel  gewisser  und  leichter  ab,  als  bei  Männern; 
Ibighcfa  mufs  der  iüaoenstein  wiiküch  bei  ihnen  sehr  viel 
seltener  vorkommen.  Ans  gleidiem  Grande  müssen  bei -Vor« 
kommenden  f lamsteinen  die  Harnsymptome  weniger  besdivrer- 
lich  und  schmerzhaft  sein,  als  bei  Männern.  Auch  dafs  das 
Alter  zu  Steinkrankheit  geneigter  sein  soll,  als  die  Jugend, 
seheint  nicht  gegründet;  wir  Buden  Steine  in  den  Leichen  neu- 
gcbomer  Kinder,  nnd  es  giebt  kein  Lebensalter,  das  von 
denselben  verschont  ist.  Weil  aber  das  ganze  uropot'tische 
System  im  Alter  unvollkommener  wird,  weil  die  Blasen» 
wände  sich  verdicken,  nnd  diese  Organe  verengen,  so  ver- 
mehren sich  im  späteren  Lebensalter  die  Sleinheschwerden. 
Ob  in  manchen  FamiKen  eibfiehe  Disposition  snm  Siein 
vorkomme,  dürfte  eine  schwer  zu  entscheidende  Frage  sein. 
Man  niidcl  iii  kailco  sowohl,  als  iu  den  tropischen  Ländern, 
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weniger  Slcinkrankc^  als  in  dcucO)  die  ciu  gemafsigtes  Clima 
kaben. 

In  Poietfi  und  Rufefamd  komoii  der  Sttw  sehr  seMcn 
yföt;  in  ganx  NotddeiitBclilMid  ist  «r  es  cbMifaUs,  desgleichen 
in  g.in»  Ocj^tcrroich  und  Ufi^rn.  Iii  England  soll  er  um 
Liverpool  am  gemeinsten  sein;  auch  Frafikrclch  hal  Cegen« 
den  wo  er  häußg  genug  ist.  Am  Oberrhein  und  in  der 
8Ghwe'M  ist  er  scken,  in  Franken,  am  Miedenlicin  tmd  in 
den  NMertanden  biufiger.  In  HnHand  snit  er  seit  EMSh- 
rung  des  i'heegenussc«  ahgenommen  haben.  Ini  Mosellandc 
glaubl  man,  dafs  ihn  diet  Weine  der  oberen  IMoscl  verur- 
saeiien,  die  der  niederen  wieder  auflösen.  Das  snag  «olii 
eien  so  wenig  Gnind  baieai  als  dalii  man  sfineHiciMn}  seiiar* 
fm  Weinen  Sehuld  giebt,  dafii  sie  üin  hervorbtingen.  Wäre 
dies  wahr,  so  müfste  in  Oesterreich  und  am  Hheinc  Jeder- 
mann Steine  haben;  denn  die  jungen  Weine,  die  da  Volks- 
getränk sind,  beben  Süme  gsnng«  Eben  ne  nnschaldig  ist 
der  KSse  an  der  Steinefsengung;  nirgends  wird  abBeheali4 
chercr,  faulerer  Käse  in  gtofserer  Menge  gegessen,  als  vom 
gemeinen  V  olk  in  Sachsen,  und  doch  ist  dort  der  Stein  eine 
^Itenhett»  Gleieftiwohl  mafs  es  Localiunslände  geben,  di« 
Seine  Ersengnng  begünstigen,  da  et  stellen  weise  seht  viel 
hfinfiger  voikomrot,  eis  andeiewo. 

Man  beschuldigt  die  Wässer  die  viel  erdige  Theilc  ab- 
setzen, und  Karlsbad  und  ßaden-ßadeo,  wo  Alles  in  den 
ilieTmalqaellen  schneU  mit  Steinernste  nmsogen  wird,  sind 
die  wiHcsamsten  Efleidifenrngsmillel  gegen  den  Stein»  Zar 
Zeit  ist  uns  die  wahre  Ursache  der  SteinbiMan^  rnis  dem 
Harn  so  unbekannt,  als  die  der  Hildung  des  Spcichelslciiw. 
Wie  es  Menschen  giebt,  deren  Zähne,  bei  geringer  Sorglali 
für  Reinlichkeit  sogar,  stets  vom  Spcichelstein  fici  bleiben^ 
Und  andetis,  die  tiei  der  sergföftigsten  Reinigung  ond  dem 
Gebrauch  aller  Ilülfsmitlel,  dennoch  die  ganzen  Zähne  voH 
Von  die/sem  ekelhaden  Ansalx  haben,  ohne  dals  wir  wissen, 
worin  der  Grund  4iegt,  so  verhält  es  sidi  nit  der  Ham- 
aleinbildong  vMlig  auf  gleiche  Weise* 

Mim  hat  seil  Cmlogan  viel  über  die  Verwandlsdiaft  von 
Stein  und  Gicht  gesprochen,  und  da  letalere  darauf  be- 
ruht, dals  phosphorsaurcr  Kalk  an  anderen  Stellen  sich 
bildet,  als  in  den  fCoMicfaen;  da  besonders  der  Urin  der  Gicbt- 
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kranken  sehr  scdimentös,  und  dem'  RannleinkfMikcr  ähnlich 
wird,  ßo  ist  diese  V^erwandtschaft  nicht  ganz  zu  läugnen. 
Aliem  die  iÜascoslcinc  bealehen  nor  zum  kleinsten  Theil  aus 
phosphoisaurem  VMkj  nnA  wenn  wir  sogar  io  Leichoami 
Yen  gleich  nach  der  Gebort  gestorbenen  Kindern,  wenn  wir 
in  allen  Arten  von  Quadrupeden  Steine  antreffen,  aber  sehr 
viele  Gichtkranke  von  demselben  frei  bleiben  sehen,  so  dür- 
fen wir  nicbt  behaupten ,  4aSB  beide  Krankheiten  in  aUeii 
Fitten  mit  einender  Terwandl  seien,  oder  dab  die  nachato 
Ursache  der  Gicht  auch  die  des  Steins  sei« 

Sonach  ist  dann  die  Aeliologic  der  Steinkrankheit,  so- 
wohl was  die  disponirendcn  Ursachen,  als  was  die  wesent- 
liche Bediognng  deiselben  betrifft»  noch  nicht  aufgeklart,  so 
viel  MQhe  man  aich  aodi  damit  gegeben,  und  man  hat  paU 
pable  Irrthümer  lange  als  entschiedene  Wahrheit  angenom- 
meu.    Das  ist  wohl  noch  öfter  als  hier  geschehen! 

Die  Prognose  der  Steiokrankheit  ist  sehr  einfach.  Nie- 
Tcnaleine  kdnnen  lange  vorhanden  sein,  ohne  Beschwerden 
cu  erregen«  Geschieht  dies,  so  kann  man  auf  die  beruhi- 
gende Wirkung  der  später  zu  beschreibenden  Heilmittel  ziem- 
lich sicher  rechnen;  doch  bewirken  sie  nur  Stillstand  der 
Beschwerden,  heben  aber  die  Ursache  nicht  Mnr  in  sehr 
seltenen  Fäillen  entsteht  Niereneiter,  nnd  in  noch  weit  selte- 
neren nimmt  dieser  einen  Weg  nach  aufsen,  auf  welchem  so- 
gar der  Stein  entfernt  werden  kann.  Gelangt  der  Nierenei- 
ter  in  den  Ureter,  so  ist  dies  nicht  blofs  äufserst  schmerzr* 
haft  und  der  Anla£s  höchst  UimuUuarischer  Zufalle,  sondern 
lebensgeßhrlich ;  denn  wenn  der  Stein  im  Ureter  bleibt^ 
mufs  nothwcndig  der  Tod  erfolgen,  unter  grausamen  Um- 
ständen, da  er  von,  Organen  ausgeht ,  die  den  Lfebeoscentcis 
fern  liegen« 

Der  Blasenstein  gewShrt  nur  m  den  seltenen  Fallen 

eine  günstige  Prognose,  wenn  ein  fremder  Körper  in  die 
Blase  geschlüpft  ist,  um  welchen  sich  eine  steinerne  Cruste 
gelegt  hat,  da  kann  ein  operatives  Verlidireo,  aber  auch  nor 
dieses,  vdlh'ge  Ileilong  bewirken.  Ist  aber  die  Steinbihlnng 
durch  innere,  uns  nnbeksnnte  Ursachen  begründet,  so  kann 
swar  das  operative  Verfahren  den  Kranken  befreien,  aber 
nicht  sicher  stellen,  dals  dieselben  Ursachen,  die  den  ersten 
Sicin  scbiidet,  nicht  nachher  einen  neuen  biUen.  Auch  bleiU 
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die  flarnblasc,  deren  FlHule  gcwifs  schon  vor  der  Opcralion 
verdichlet  waren,  nach  derselben,  sie  werde  nngcslcllt,  wie 
«ic  immer  wolle»  krankhaft  gebildet.  Diese  krankkafte  Bil- 
dung kann  80  weit  von  der  Mormalilal  akweiohen,  dab  M 
selbst  Ursaebe  anhaltender  Leiden  «id  dea  Todee  wird. 

Wenn,  was  bei  Frauen  häufig,  bei  Männern  selten  ge- 
schieht, ^Nierensteine,  gleich  nachdem  sie  in  die  ßlase  gelangt 
amd,  a«i^rieken  werden,  ao  ist  diea  allerdings  der  glück« 
liebste  miter  allen  möglichen  Aai§ingen,  ob  er  gleich  dio 
Ursache  der  Sieinbildmig  nicht  anfhebt  Wenn  aber  ein 
solcher  Stein  in  der  Urethra  stecken  bleibt,  so  veranlafbt  er 
Ischurie  und  unsägliche  Beschwerde;  man  kann  nicht  genug 
cHeni  ihn  durch  operalivea  Verfahren  su  entfernen«  lat  dio 
Utethra  stark  wwsdiwollen,  ist  es  nnmöglicb,  den  Stein  ans 
ihrer  Mündung  auszuführen,  so  niufs  man  auf  den  Stein  ein- 
schneiden, und  ihn  aus  der  Wunde  ausziehen. 

Die  l'herapeutik  der  Steinkrankheit  xerfällt  in  die  pro« 
phylaetische,  die  palliative  nnd  die  imdioale,  wie  wir  das  ope* 
rative  VetfaiiMi  besonders  nennen  müssen,  ob  wir  gleich 
sehr  wohl  wissen,  dafs  wir  durch  dasselbe  weder  die  Anlage 
zur  Sleinbiidung  heben,  noch  die  bereits  mehr  oder  weniger 
abnorm  Teranderle  ilamblase  wieder  zur  INormalität  aurück- 
Ahren  können.  Ferner  ontersdieidet  sich  das  Verfahren  durch 
das  Geschlecht  dor  Kranken.  Moch  wichtiger  ist  der  Unter« 
schied  nach  dem  Silz  und  nach  der  Gröfsc  und  Bcöchaffen- 
heit  des  Steins.  Wir  beginnen  mit  der  propbylactischen 
Behandlung.  , 

Kennten  wir  die  Bedingungen  genau,  unter  welchen  aich 
die  Steinkrankheit  erzeugt,  so  wäre  es  leicht,  prophylaetischo 
Tiegel n  zu  geben.  Aber  wenn  wir  ganz  junge  Kinder,  ja 
Meugeborne  mit  Steinen  behaftet  sehen,  so  ist  es  lächerlich, 
Tor  Speisen,  Getränken  nnd  Wollust  als  Beförderungsmitteln 
der  SteinbiMung  cn  warnen.  Indeasen  lehrt  die  Erfisbrn^g, 
dais  in  manchen  Orten  der  Stein  häufiger  vorkommt,  ala  In 
anderen.  Wer  denn  an  solchen  Orlen  lebt,  hat  besonders 
auf  die  Art  Acht  sn  geben ,  wie  sein  Uriniren  von  Statten 
fehl.  Bemerkt  er  Krystolle  im  Urin,  sieht  er,  dab  derselbe 
einen  dicken  Bodensatx  fallen  iSfst,  dafs  die  Urinflecke  in 
der  W'äschc  eine  sandig^  Beschaffenheit  haben,  oder  auch 
nuTy  da£s  der  Unn  sich  sehr  ie6t  an  das  JNachtgcschirr  an- 
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nicrksaiiikcit  auf  seine  Lebensweise  verdoppeln.  VcnnciduD^ 
reicblichen  VV  eingenusscs  ist  zwar  jedes  verständigen  Mcn- 
9Aen  Pflicht,  aber  die  seioige  deppelL  Ucberhaupt  mufs  er 
eorgftkig  aliea  veffaieidea,  was  das  Geschäd  der  UrioeiieM. 
derung  ungewdhalich  belbaiigt,  abe  reichlieiiea  TrinkeD  je- 
der Art  von  Gelräi»ken,  Erkältung,  besonders  der  Füfse, 
^iässc  der  \Vohnung,  der  Bekleidung,  AufeoUialt  ia  feucbU 
kalter  Luft,  starkea  und  anhallendes  Flibwandem,  heaaader» 
aber  Aostreugong  im  Befriedigen  dea  GeaeMediUtriebea»  Je 
mehr  er  so  alter  Gelegenheit  zur  Keizang  des  uropoetisc/ien 
Systems  entgeht,  desto  länger  wird  er  sich  von  Steinbe- 
achwerdcn  frei  erhalten,  üieraul  beacbiäakfc  aicb  aber  die 
prophylaoiifcbe  Beliandlan^ 

Bemerkt  er  endlich  Hamgries,  treten  die  eben  angege- 
benen  Zeichen  ein,  die  das  Dasein  von  Nierensteinen  wahr- 
scheinlich machen  (gewisse  Zeichen  derselben  gtebt  es  nicht 
eher,  ab  wenn  ISicrenslcine  durch  den  Ureter  gehen,  uad 
dann  aua  der  Blase  abgeben),  oder  lafiit  aich  endKch  de? 
Blasenslein  dentüch  erkennen,  so  tritt  die  palliative  Behand- 
lung ein,  die  in  jedem  Grade  der  Entwicklung  der  Sleior 
krankbeit  furtgesetzl  werden  muia. 

Die  Diäi  mufs  sodaim  eine  Aendemng  erleiden;  denn 
statt  der  Regel,  die  UrinabsOndcmng  so  wenig  als  ailügfkh 
M  reinen,  geben  nadi  Anleitung  der  £rfabfong  alfor  Zeiten 
die  Aer/.(e  den  lialh,  viel  wä^sriges  Gclrunk  zu  trinken,  da- 
mit der  Urin  reichlich  abgesondert  werde.  AUc  Steine  sind 
aaurer  Natur }  die  Bildung  von  Uamsätre  b^iinatigi  also  den 
sauren,  steinigen  Niederschlag,  der,  so  lange  er  in  den  Greo* 
zen  des  Lebendigen  bleibt,  immer  fortfährt  verwandelt  ztf 
werden,  und  die  Scheidekunst,  die  nur  auf  analytisdiem  ' 
VVe^e  daa  Todlc  fmdet,  zur  Annahme  einer  Menge  verscbie- 
iksnarfiger  aanrer  Basen  verMtet  UamabaondmMig  ist  zwar 
Beratung  eines  AnsWurfestoffs;  aber  das  Leben  wirkt  anck 
noch  in  dieser  Absonderung  nicht  analytisch,  sondern  synlbc- 
tisch.  Es  hat  den  Kohlenstoff  der  INahrungsmittel  in  Stick- 
stoff verwandelt;  indem  es  die  Slofie  zorückgiebt,  verwan- 
delt CS  aie  wieder  in  S&mtm,  So  ist  der  Schwei!«»  dar  Spei* 
^  eeglMr/der  in  dsr  Regel  alkaHleh  aein  soU,  endlkA  4er 
Wo  mü  ^usen  gemischt.  In^gm  das  L^bcn  Aber  diese  er- 
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7.ciigr,  befreit  es  «ocb  dal  BIiH  von  Sitten,  Hie  der  A8sirni- 
lalion  nicht  Hiliig  sind.  Kein  SUt{\  aber  ist  weniger  nssimi- 
lirbnr,  aU  Wasser.  Wenn  dies  reichlich  getrunken  wird,  86 
'Wird  CS  eben  so  rekbüch  duroh  die  Nieten  ausgeschtedeo» 
und  indem  aie  damit  beachSfligt  sind,  bilden  sie  weinger 
Säure,  als  wenn  sie  sparsamer  obsondern,  und  das  Sceret 
länger  im  uropuelischcn  Syslcm  verweilt.  Das  ist  der  Grund, 
aus  vrckbcm  die  Aerzte  von  jeher  beim  Stein,  er  sei  in  den 
Pitcfien  oder  in  der  Bisse,  reichkchen  VVasscigenofs  empfoh« 
len  liaben.  Der  Theo  (der  chinesische  nämlich der  von 
Engländern  und  Ilullandcrn  so  sehr  gerühmt  wird,  als  die 
IIau|)tiiriache  der  Abnahme  der  Frequenz  der  Steinkrank- 
heit, im  Vcrgleicli  mit  der  Vorzeit,  verdankt  wahrscheinlich 
seinen  Ruhm  l^ofs  dem  Umstände,  dafs  er  als  warra«s  Was^ 
ser  den  Magen  nicht  beschwert,  wie  kaltes,  und  ohne  Ekel 
genossen  werden  kann,  was  vom  einfachen  warmen  Was^scr 
nicbt.gilt.  Die  Frage  ist,  ob  der  Zusato  von  Zucker,  einer 
Siote,  iMcbt«  den  Mutzen  des  Thpcs  wieder  aufhebe.  Aliein 
die  Erfahmog  bewebt  das  Gegenlheil,  wahrend  sie  andere 
Säuren,  namentlich  Weinsteinsäure,  als  sehr  nachtiieilig  für 
Steinkranke  nachwciiit.  Esj>igsaure  ist  ebenfalls  als  nicht 
nachlbeilig  anerkannt,  und  über  die  Wohllhäligkeit  der  Koli* 
lenaäure  giebt  es  nur  Eine  Stimme.  Die  kohlensauren  Mi- 
neralwasser  gehören  unter  die  wohllhatigsten  Erleiclilerungs» 
mittel  für  Sl  ein  kranke.  Alle  Übslsauren  aber,  ohne  Ausnahme, 
befördern  die  Steinbildung.  Doch  bringt  man  die  verwan- 
delnde l^rafl  der  Digeslionsorganc  xn  wenig  in  Anschlag» 
w«nn  man  mir  von  der  Qualität  der  Nahrungsmittel  redet 
Viel  wichtiger  ist  die  Siurebtldung  im  Magen  selbst,  die  rer* 
«mieden  werden  mufs,  so  sehr  man  kann.  Felle  iMalirungs- 
fnittcl  werden  nur  bei  starker  Bc\]xgnng;  und  dadurch  bc- 
tUäligter  Secretion  verdsut;  aurscrJem  bilden  sie  Säurte  im 
Magen,  die  auf  4en  Urin  wiikl,  und  in  den  Nieren  ausge- 
schieden wird.  Der^teinkrankc.  mufs  also  weder  m  feile; 
noch  zu  rcidilichc  Nahrung  gcniefsen ,  "sondern  seine  INali- 
rufig  mit  seiner  Digesiionskrall  und  Körperarbeit  in  richti* 
gcs  Verhältnifs  bringen;  denn  das  allein  verhütet  die  Säure^ 
ymmfimä  Magen.  Hierbei  ist  aber  fast  Alles  indivKIneH^ 
und  Jeder  mufs  auf  sich  selbst  achten,  um  7Ai  wissen,  was 
sein  ftlagcn. verträgt,  dilbci  aber  die  Uückäicht  auf  den  Untcr- 
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8cl)ic(l  seiner  Vefdamingsföhigkeit  bei  Robe  und  bei  Bewe« 
gung  nlclU  vergessen.    Magnesia,  in  Verbindung  mil  Ingwer, 
i(ih  bei  vielen,  an  Ilarngries  oder  Stein  Leidenden^  als  ihr 
ijniversalauUel»  blofs  weil  es  die  Magensäure  lügt,  und  die 
Digestion  befördert   Boerhaave  rübmt  Erdbeeren  und  reüe 
IVauben,  Andere  fanden  sie  nachUieilig.    Spargel  nnd  ähn« 
liehe  Speisen,  die  eine  deutliche  Wirkung  auf  die  Qualität 
des  Urins  haben,  bekommen  Steinkranken  ohne  Ausnaboie 
sehr  übeL   Bäder,  als  allgemeine  Mittel  Schmenen  zn  benh 
higen,  sind  Steinkranken  wobltbätig;  wenn  man  aber  ge- 
sagt liat,  dafs  sie  dureh  Resorption  des  Wassers  nützten,  so 
hat  man  wohl  den  Werth  der  Vermehrung  de«  zur  Aus- 
scheidung bestimmten  Wassers  im  ßiute  zu  bocb  angch 
scblogen« 

Bei  der  ärstlidien  Behandlung  der  Steinkranken  hat 

man  vor  allen  Dingen  wohl  lm  unterscheiden,  ob  der  Steiu 
Enlxündung  errege  oder  nicht.  Wenn  Schmerz  und  Erbre- 
chen, Fieberbewegung,  die  nie  sehr  stark,  zu  sein  pflegt, 
Entzündung  ahnen  läfst,  so  muls  iror  allen  Dingen  diese  be*  « 
schwichtigt  werden.  Zuweilen  können  Aderttase  nothwend^ 
werden;  öfter  werden  blutige  Schröpfköpfc  mehr  Erleichte- 
rung bewirken,  ohne  so  viel  zu  schwächen  als  jene.  Bei 
solchen  entzündlichen  Scenen  ist  reichliches  Trinken  von 
Buttermilch  yielJeicht  die  wirksamste  aller  Anneieo»-  Oelige 
Emulsionen  aller  Art  werdbi  sehr  empfohlen,  aber  man  Ter- 
gcssc  iilclit,  dafs  alle  vegetabilischen  Ocle  und  Schleime  sehr 
leicht  Magensäure  veranlassen,  und  dann  das  Uebel  ver- 
schlimmern statt  zu  erleichtern.  Nur  nehme  man  dann  nie 
seine  Zoflocht  zu  Mitteln,  welche  die  Hamabsondemng  rei- 
zen! Also  die  Jclinischen  Mittel,  Mineralwasser  aller  Art,  alle 
Jinrntreibenden  Arzneien  sind  bei  Entzündung  in  der  flarn- 
blase  schädlich.  ^ 

Doch  nicht  jeder  Schmerz  ist  enlzündUchl  Die  allaMÜi- 
lige  Verdickung  der  Schleimhant  der  Qamblase  bewirkt  an« 
haltenden  Druck  auf  die  weit  empHndiichere  Muskclhaot 
lind  dadurch  nnhaltenden,  slumpfen  Schmerz,  der  durch  die 
Ausdehnung  der  verengten  Blase  bei  Anfüllung  derselben, 
durch  die  Versuche  des  Zusammenziehens  beim  Uriairen»  bis 
zum  unerträglichen  steigt  Dann  ist  das  Opium  die  einzige 
^nflneht  der  Kranken,  die  dadnich  ^wohnlich,  indem  sie 

die 
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die  Dosis  desselben  allmäblig  Teraielireii  müssen,  Opophsgen 
werden. 

Auflief  dorn  Opium,  das  nur  in  den  Perioden  der  liefli- 
goren  Schmerzen  Erleitliterung  gewährf,  und  aufser  den  Blut- 
enlftiehuDgen  und  anderen  IMiticIn,  die  man  der  Entzündung 
enlgegenselsl,  giebt  es  einige  Mittel,  die  in  den  freieren  Zeit- 
räumen, bei  passender  Lebensordnung  angewendet,  die  Be- 
schwerden wcscnlhch  erleichtern,  die  Schmcrzanf.illc  eeltc- 
ner,  milder  und  kürzer  machen,  und  die  man  deshalb  Air 
steinauflosende  Mittel  gehalten,  auch  LithontripUca  ge- 
nannt hat  (von  KiS^  und  r^ißm^  im),  obgleich  wohl  ge« 
Wils  ist,  dafs  Steine  im  Körper  nicht  auff^elöst  werden^  da 
in  ümen  keine  Vitaülät  sich  regt,  das  Lebendige  aber,' wel- 
ches sich  unaurhorlich  verändert,  von  ihnen  mehr  als  von 
fremden  Reiten  berührt  wird^  Wir  müssen  sie  einseln  in^a 
Auge  fassen. 

1}  IValrum,  Kall,  Kalk,  Borax.  Dals  Ilamslcine, 
besonders  die  aus  Harnsäure  bestehenden  aufser  dem  Kör- 
per sich  in  Laugen  liSsen,  darf  freilich  nicht  za  dem  Schlüsse 
berechtigen,  dafs  im  Kdrper  durch  arsneiliche  Anwendung 
derselben  solche'  Lösung  ebenfalls  erfolgen  werde.  Indessen 
lehrt  die  Erfahrung,  dafs  beim  Forlgcbrauch  alkalischer  Mit- 
tel der  Urin  gegen  Lackmufs  nicht  mehr  sauer,  sondern  al* 
kaiisch  reagtrt;  da  nun  die  Säure  des  Harns  den  Steinen  Ur- 
sprung und  Wachsthum  giebt,  so  mufs  wenigstens  das  letz- 
tere aufhören,  wenn  der  Harn  nicht  mehr  sauer  ist.  Die 
Beddoe'schen  Pillen  (Matri  bicarbon.  sicc.  l  Unze,  Snponia 
med.  3Drachm.,  Syr.  q.  sl  u.  f.  Pil.;  auch  mit  Herb.  Conii 
ii  Drachm.)  haben  sich  vielleicht  als  das  wirksamste  aller 
Arzneimittel  bewährt,  bei  anhaltendem  Gebrauch  die  Stein* 
bcschwcrden  zu  roäfsigen,  ob  ich  gleich  nicht  glaube,  dafs 
.sie  je  einen  Stein  aufgelöst  haben.  Mifs  Stephens  erhielt 
vom  Parlamente  1740  aehntansend  Pfd*  Sterl.  Belohnung  für 
eine  Mischung  aus  Seife,  Kalkwasser  und  erweichenden  Pflan- 
zensloflcn,  welcher  man  sp.'ilcr  den  täglichen  Gebrauch  von 
2  Quent.  gebrannten  Eierschalen  und  4  Loth  in  Wasser  ge- 
loseter  Seife  substituirle ;  van  Swieten  rühmt  das  Verfahren- 
^hr,  und  behauptet,  es  hebe  beim  Fortgebfaüch  die  Ver- 
dickong  der  Blasenschleimhant  auf,  wodurch  es  wenigstena 
den  Slcinschnitt  vorlrelTlicü  vorbereite,  und  sein  Gelingen 
Med  cliir.  EocjrcL  XXI.  Dd.  33 

^.  • 
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«ichere.    ScPion  Bastliujs  Vahntinus  rühmt  gebrannte  Eier- 
schalen mit  VVacbholderwasser  und  Spiritus  Calcis  vivae  m\m 
Lühdiita^tioiiai;    Grofse  elsbsre  Sobnecken,  caldniit  und 
tägUcli  in  €iiiigen  TheeBfleln  genÖHitiieii,  sind  ebenfalls  ein 
von  alten  Zelten  her  gerühmtes  Erleichterungsmittel;  es  sof-^ 
len  dabei  Gries  und  Ueine  Sleinchea  ia  Menge  abgeiieo. 
Bo.rax  bat       Aleiig«  Yon  Empfeblungeii  fiir  «du 

2)  Natronbaltige  Qlinerstwasser.  Unter  diMcn 
eyteht  das  Karlsbad,  namenlUch  der  Sprudel  daselbst,  oben 

nächst  demselben  Baden-Baden.  In  beiden  Quelieix 
Vierden  hineingeworfene  feste  Körper  incrusUrt,  aber  daa 
bted|iEi  ibr»  bo^bsl  wobiibatige  Wirkung  inn  Blaseoateia  nicht 
nur  fiiebt,  sondern  befördert  sie»  wie  ibre  Lobvedner  behanp- 
1/en.  Gewlfs  ist,  dals  Slciukranke  in  diesen  Quellen  grofse 
|^tiei(;bterung  finden.  ÜQter  den  kalten,  kohlensauren,  na- 
tnimbalügen  Quelien  wird  die  Wildunger  yoiaüglicb  ge- 
i^btt(. 

3)  Herb,  Uvae  ursi  und  Ononidis  spinosae.  Die 
Wirksamkeit  beider  Mittel,  als  Tisanne  getrunken,  ist  \\el- 
Cacb  geriUincit,  und  hat  sieb  auch  mir  zum  öfteren -beslätigU 
QvBaoadeta  di#  entere  Pflanze  vermehri  den  Hamahyng,  vnd 
man  aieht  vafeeii  Miederachlag  in  demselben.  Dafs  man 
iiichl  zu  vi^l  von  solchen  Mitteln  erwarten  dürfe^  ver- 
siebt sich. 

4^.  KolUensaar^.  V#ii  den  koUeosauren  RÜneialwäs- 
afoni  isl  iohiw  d«a  Rede  gewaaeiv   Auch  die  mebtea  kalir 

od((r  sodahaltigen  Mittel  entwickeln  Koh|ensSote.  Man  kann 
sie  aber  auch  auf  andere  Weise  anwenden  und  enlwlckeln, 
wie  bekannt.  Uire  beruhigende  Wirkung  erstreckt  sich  je* 
doch  wabfseheinjiril  nkhlt  über  die  Scbleioifiacben  de«  Map 
g^Oß,  höcbatens  auch  der  PUnndirme  binaiis. 

5)  U^igebutten,  das  rolhc  Fleisch  ge(rockact  und  die 
K.erne  geröstet,  gepulvert  und  gleich  dem  Kaffiee  zubereilet. 
TSifK  bicUabtoa  VotkämiU«!,  den».  Wirksamkeit  zum  ßeruhi^ea 
iWc  SlMsebmeoMn^  vorvSgliob  aber  inm  Vermeidaa  deisei* 
bei»  beim  Geoufs^io.  scbmerzXreiea  Perioden  siebt  abanapfe« 
eben  ist. 

0),  Honigs  Diese  Sub^tans  wirkt  sehr  verschieden,  je 
"Wehdem  dk  Bienen  sich  von  UeidabUttbe,  LindenblüÜie,  iUte^ 
««a^.Tnn  weicben  Qllitben  aa  immer  aei,  geafibrt  habea 


An  sich  Ijal  <lor  Honig  bedeutende  Säure,  und  ist  dcMlialb 
-verdächtig;  allein  es  ist  wohl  niöi;licby  «lab  es  Sofftea>^bt, 
dm,  rat  StoittkfMke  vebilhütig  wirim»  .wttm  dtc  Bluihen- 
slMib,  den  die  ßienen  genofse»  haben,  gerade  der  Art  i^t, 
daia  er  ihm  diese  Eigenschaft  verlciliL 

7)  VVachholdcrbeeren,  Rclligsal't,  PetersUit, 
die  VVu(zel  derselben.  Lauter  Vegetabilieo ,  denen  harn* 
treibende  Wirkung  zugeschrieben  wird,  und  die  dem  Urb 
dn^i^  cwgcntbMMie»  Genidi  mtttbeilen. 

Es  mag  nicht  unpassend  sein,  auch  von  solchen  IMilleln 
zu  reden,  die  man  empfohlen  bat,  ob  sie  gleieli  unbedingte 
Verwerfung  vecdieneo«  Bieifaer  saböien: 
>  1)  Die  MtftetaUfiureB.  Weil  mmt  datnSl  Metalle  auf. 
lösl,  bildele  man  sich  ein,  auch  die  Steine  d;idurch  zu  zer- 
sclxen.  Alle  Säuren  begünstigen  eher  die  -SleinerzeugMpg. 
Aufaerdem  ist  ja  yfoh\  nichts  abeutheuerlicher^  als  zu  wäh- 
oen^  Saure»  die  schon  ehe  sie  dep  Hage»  hetührt,  sich 
mit  der  SehUmhaiit  dea  Mundes  und  Schlmuies,  und  den 
dort  befindlichen  Säften  verbindet,  werde  als  solche  in  die 
Harnblase  ^el  angeo,  und  dort  Steine  aufKisen*  .  Wer  luag  so 
etwas  dec  Widerlegung  würdigen? 

2)  Kaustisches  Kall.  Ohne  Wasser  wilrde  es  den 
Mund  zerstören,  mit  >Vasser  wird  zur  Lanier,  die  mir  in 
Vcnlünoupg  ncbmbar  iot.  V^en  dieser  ist  aber  sdion  die 
Rede  gewesen« 

^  Terpeirtliio,  Cepaiva-  oder  peruTianiscber  Äef. 
sam,  aelherisehe  Owie.  Alles  Heil  hiingl  davon  .di,  ddfs 
man  den  EntziindungMrei'A  miHÄige  oder  verhüte,  den  der 
Stein  ausübt;  wie  passen  z«  diesei  Absicht  dergleichen  er- 
hitaendc  Mittel?  Dieselbe  gilt  von  »llen-  heUigeren  Diureti. 
eis^  beso«dera  auch  ¥on  der  Radix  Beryeniae,  die  zunr  Ueber» 
Uais  auch  auf  dem  Durmcan.d  als  Drasticnm  wirkt* 

Von  Einspritzungen  von  Kalk-  oder  Seilenwas&er  in  die 
l'lambla^e  gül  in  der  Kegel  dasselbe.  Solche  medianische 
KiMgriflo  emgen  SntsQndung,  und  können  viel  mehr  scha^ 
den  als  kn  glucklicküter»  Falle  nützen.  Nur  wo  die  Harn* 
bixise  ganz  und  gar  c^ii^s  ist,  kann  ihr  Gebrauch  indi- 
cirt  «ein.  * 

WeiNi  auf  erwähnte  Weiai»  weder  chemische  Mittel  noch 
Speeifie»  oxistiven,  dio  de»  Stein  auflösen,  sondern  derselbe 
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blofs  auf  mechanischem  Wege  cnlfcrnl  werden  kann,  so  Ist 
iürV  mte  zu  beslimmcn,  in  welchen  Fällen  man  sich  zu 
ileren  Gebraodi  lentschlieÜBen  darf  und  mnTs;  cweiteils  wie 
man  sie  ausführe.  Die  dritte  Betrachlung  erfordert  die  Be- 
handlung nach  dem  operativen  Verfahren.  S.  BlasensLela-' 
£chniU  und  Liüiolhüe* 

liileratur: 

Cüopmmm,  neorologia  et  obiemtio  de  calcolo  ti  qkÜmi  ezcreto.  Im- 
gen  1795.  —  Aimu$a{f  Hameoocrelioiien  bdai  BleiiscIicD.  A,  d.  Fn. 
Weimar  1833.  —  Bradh,  fiber  die.  Lithiaiia  dee  Urins.  S.  ddrofg. 
*  llandbibliothck.  15.  Bd.  Weimar.  —  Caii^rj  obaa.  circa  malatioiMf, 
qnaa  snbcnot  calcoli  ia  vesica.  Bodae  1784.  —  Pmkmur,  von  der 
WlriEiamleit  lofttaarer  alkaL  Waaaer  in  StcinleraDlibeitcD.  Lci|». 
17M.  ^  FmmMr,  Uber  HamtfeelnlvaBbeit  Eiaenberg  1821.  ITe/^ 
iMlster^  de  calcaUa  oriaariia.  Lipa.  1831.  —  Umbme,  Ameige  ccaca 
Mittela  iprider  Blaaeo-  mid  KieiraateiB.  Leip«.  1778.  —  OeaaeH* 
neue,  aidiera  Heilert  dea  Steina,  Scorbola  and  Podagras,  fibera.  roa 
JmgeHkmut.  Wien  1781.  —  Jlf iMeelTs ,  Chr.  IV.,  Uber  den  Blatew 
alein.*  Harburg  1813.  —  MM»k,  de  analysi  orinae.  Alling.  1788.  — 
Wiho»,  Unters,  der  entfernteren  Ursachen  des  Blttenaleuis:  SUnUl 
1795.  —  IFvrxer,  ehem.  Analyse  wesenllich  verschiedener  Hara-' 
slrlne,  die  in  Icarzer  Zeil  einer  nnd  Jerselbco  Krauken  abgcgangm 
sind.  Cassel  1829.  INe-n. 

LITHIUM  (^on  Xt^cio?,  steinern  ^  genannt,  weil  es  nor 
im  IMincralreich  vorkommt).  Ein  electroposifivcs  fSIciall,  von 
Arftceihon  1817  in  seinem  oxydirlen  ZusUnde,  als  Alkali 
(Lilhion)  in  geringer  Afenge  an  einigen  schwedischen  Metal- 
len entdeckt,  später  dann  auch  in  eintf^en  MineralwSssertf 
iiohmens,  namentlich  KarlsbaiVs,  und  auch  in  den  Quellen 
von  Baden  im  Aaargau,  jedoch  überall  nur  in  üufserst  gerin- 
ger Menge  aufgefunden,  lieber  die  Verbältnisse  dieses  sei- 
teoeo  Körpers  wissen  wir  noch  wenig  und  über  seine  ctwa- 
nigen  Wirkungen  «if  den  menschlichen  Organismua  nodi 
nicliU.  V.  Sehl  — I. 

LITÜOCEINOPE,  der  Sie inausleerer,  nennt //^irr/e- 
/oiip  ein  von  ihm  erfundenes  Instrument  zur  Entfernung  von 
Steinresten  aas  der  Blase,  weldie  darin  nach  der  Lithotritie 
znrllekgebliebcn  sind  (S.  r.  Froriep's  Moliz.  1832.  No«  15« 
Bd.  33.  pag.  230. ).  • 

LITflO(iAGA,  ßleinauflößcndc  Mittel.    S.  Lithiasis. 

UiüOKUiNIOiN,  der  Sieinzerreifser,  ein  von  dem 
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Chirurg.  Inslrumcntenmacher  J.  Lukena  zu  Philadelphia  er- 
fundenes, zum  Zerslückein  von  Harnsteinen  in  der  Blase  be- 
atiauntes  Werkzeug  (S.  Uie  Philad.  Joiurn.  of  Ibc  med.  ajid 
phys.  Sc.  Vol.  L  Art.  9.  pag.373.  1835.). 
LITHOLAßON.   8.  Lilhotritie. 

LITHOMETER,  der  Steinmesser.  Z^rcy  d EiioUeM 
hat  dieseo  Mamen  einem  von  ihm  erfundenen  loatramente 
tnr  Ausmcssvng  von  Blaaensleinen  beigelegt  (S..Chtr.  Ka? 
pferUf.  Weimar  1831.  Taf.379.  und  280.). 

LirilOiMmTlE,  LITHU.MUUOR,  LITJJOTUIPSIA. 
S.  Lithotritia. 

.  LlTUOINTBIFriCA.  S.  LiUiiasi«. 

LITHOPAEDigN,  OSTEOPAEblON  (von  l'iPoqSicm, 

«oudcov  Kindchen  —  o^^cW  Knochen,  nai6tov),  Stcinkjnd, 
versteinertes,  verknöchertes  Kind  (Liihoterion,  von 
Xl^oq  und  ^iis»«ov  UeinesTbier,  — .  versteinertes  Thier) 
ist  eine  im  mütterlichen  Korper  suröckgebliebene ,  abgestor- 
bene nnd  verschrumpfte  Frucht,  deren  Müllen  gewöhnlich 
verknöchert,  oder  doch  mit  einer  harten  Substanz  rncrusiirt  • 
sind.    Wenn  die  Frucht  zur  gesetzlichen  2jeit  nicbt  geboren 
wird,  indem  entweder  ein  Mirsverbäitnifs  in  der  GröTse  oder 
Lage  derselben  %u  den  niGtterlicben  Geburistbetlen  besteht, 
oder  indem  die  Frucht  aufserhalb  der  Gebärmutter  hegt,  so 
verschwindet  das  Fruchtwasser,  die  Eiluuite  legen  sich  eng 
nm  den  Fötus ,  die  Mabelgefafse  obliteriren  mehr  oder  weni?  • 
gcr,  un^  der  Fötus  wird  dorch  die  vergeblichen  AnsCrengtin- 
gcn   des  Gebaractes   (denn   auch  bei  einer  Exlraulcrinal- 
Schwangerschaft,  besonders  bei  einer  ßauchscb wangers cb^ft, 
treten  bei  der  Reife  der  Frucht  Wehen  ein)  zusanmienge- 
drückt.   Er  erhält  nun  eine  sehr  unregefanalsige  Form,  weil 
die  festeren  und  erhabeneren  Theile  in  die  weicheren  und 
verlieltcrcn  eingedrückt  werden,  die  eng  anUegenden  EilKiule, 
namentlich  das  Amnion,  werden  durch  abgelagerte  kalkige 
•  Materie  mit  der  Haut  vereinigt,  und  sie  seihst  werden  auch 
von  dieser  Bfaterie  durchdrungen,  ohne  dafs  man  es  einen 
eigcnlhümlichen  Vcrknöcherungsprocefs  nennen  kann,  weil 
weder  Knochcnkörperchen,  noch  Knorpelkörperchen ,  nach- 
dem eine  Saure  auf  die  harten  Theile  eingewirkt  hat,  durch'« 
JMikroskop  tu  erkennen  sind.  Der  Fötus  scheint  nun  in  eine 
Imöcheme  Kapsel  eingeschlossen  zu  sein,  und  es  treten  nur 
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«iizclnc  Thcifc  sefnes  KSrfcrs  mdir  oder  weniger  hervor  $ 
entfernt  man  ober  die  knöcherne  llüNe,  wobei  die  Haut  ded' 
FdCu«  gcwölinlidi  zugleich  enlfornt  worden  niufs,  aiif:*er  an 
stark  behaarten  TheUen,  so  «md  alle  Organe  wieder  sn  er- 
kennen, selbst  wenn  die  Pnidit  viele  Jahre  im  mUfrerffGhen 
Körper  ^rli'gen  hal;  mir  sunl  gewöhnlich  alle  eingeschrumpft. 
Das  Ciiurioii  ist  gewölinlich  iiidit  verknödiert,  und  es  läC^t 
aidi  Toin  Amnion  stellen weisi^  trennen;  die  PlaoeMla  md 
der  Mabelslrang  sind  aber  sehr  geschwunden,  «nd  nichi  letdit 
wieder  zu  erkennen.    Von  der  Placcnta  ist,  wie  iibei^i»upt  • 
bei  der  Bauchschwangersch.iil,  nur  der  Fötallheil  ausgebildet, 
daher  ist  sie  schon  ursprünglich  sehr  dünn  und  ausriaander- 
gesogen.  *  • 

J.  F.  Meekei  (ffandh.  ^r  f^alliol«  Anatomie.  IL  1^  AMi. 
S.  17J.)  liäU  CS  für  möglich,  daLs  der  im  mütterlichen  Kör- 
per  'Aurückgeblicbenc  Fötus,  nach  Ablauf  der  Schwaogcr- 
achafty  und  wenn  er  bis  dahin  am  Leben  geblieben  ist,  noch 
Mnger  Isrfleben  k5nne,  „aber  nnr  das  niodrigste  Laban«  das 
Leben  des  Eies  und  Sanicnkürncs,  das  sicli  nur  duTc\^  Wicbt- 
vcrderbnifs  unter  Umständen ,  welche  dieselbe  begünstigen, 
offenbart, Auch  findet  er  darin  einen  ßcweis,  „dafs  der 
Fitus  selbst  noch  durch  die  unbedeutende  Oeffnnng  Aer  Ma- 
belgefUrse,  welche  mehlvre  Sohriftsleller  ansdruckitrh  erwSb«' 
neu,  noch  ifTtmcT  mit  der  Matter  in  der  irüljcrcii  Ürija/tungi»- 
bezichung  steht." 

Zar  Begründung  dieser  Annahma  dtirt  er  mehrere  Fä4le, 
und  unter  diesen  deti  von  SehnMt  (Beobachinngeil  der  K;  iL 
Josephsacadcmie.  1801.  Brf.  l.  Wo.  6.)  bcschi^ebencn  FaH, 
wo  bei  einer  Frau  ,  deren  Schwangerschall  drei  Jahre  über 
die  gewöhnliche  Zeit  sidi  verlängert  hatte,  und  nach  deren 
Tode,  w  egen  deutKch  gM^hller  Bewegungen  des  Kindes,  al^ 
gleich  der  ßaucbschnitt  gemacht  wurde,  ein  lebendes  Kind 
gefunden  wurde,  welches  man  /.  w  c  i  Stunden  lang 
om  Leben  erhielt.  Hierauf  gründet  Meckel  überhaupt 
die  Entstehung  des  Lithop&dions,  indem  or  die  Verknöcbe- 
»ung  der  £iblnte  und  das  An^ocknen  des  Pilus  Ar  adm 
Lebciisproccsse  hiill;  denn,  sagt  tf,  wenn  der  F5tuS  naA 
dem  Alilaijf  der  Schwangerschaft  stirbt,  so  verfaulen  seine 
xvcii  heil  Theile,  und  machen  «ich  ( bei  Exlrauterinal-Schwan- 
6«r»chaft)  durch  die  Zersttaing  der  Hattofadeckcui  odftr  ainea 
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Bfin^e^idet»  s.  B.  dn  Dirmes,  der  HamblM,  Mottet^ 

scheide  einen  Weg  nach  auCien^  oder  Ae  ftoligen  Ftil88%- 
keilen  werden  aufgesogen^  und  die  Knochen  bleiben  unsohäd- 
iidi  surück. 

Dafii  der  im  iniHleiliehen  Körper  ttter  die  getetsUche 
Zeit  zuYüekMrilMBnde  Pdliia,  «ei  es  im  Utetiis,  oder  Mfaer- 

halb  desselben,  in  dem  einen  Falle  verschrumpft  und  zum 
Lilhopädion  wird,  im  anderen  Falle  verfault,  ist  unbeiwcifelt 
richtigy  und  deich  viele  gute  Beobachlungeil  ceoitalirt;  abet 
WAalb,  Qtiler  «tbvhiW  gMeheo  Bediogno^^  betd  dies 
bald  jenes  geschieht,  ist  noch  Bicht  «rklSrI  -ffmrdfef».  jRfeisitef 
würde  uns  aber  die  Erklärung  gegeben  haben,  wenn  die 
Thalsachcn,  worauf  er  aich  stützt,  keinea  Zweifel  zulrcrscn. 
B«kanhittieh  koannea  abeir  TäuseftioogeR  und  hrdi^eii  bei 
Sehtrüig^iidiiy^  uiid  bei  dto  Erkeanen  4evB^lben  «Ar 
häuOg  vor. 

Das  Lathopädion  kann  da  vorkommen,  wo  überhaupt 
eine  Sdiwangerscbaft  Statt  finden  kann,  nämlich  im  Uterus, 
in  einer  HttUeiiroiiipete,  in  einem  EierstodLO,  und  in  dc^ 

Bauchhöhle. 

Nach  der  Zahl  der^  bekannt  gewordenen  Beobachtungen 
kommt  es  bei  dem  Weibe  am  häufigsten  in  der  Bauchhölile, 
«ehr  seheil  im  Utems  yor;  iii  einet  MntleiUromiiete^  oder 
in  einen  Eier0todi[e  wfirde  es  tior  dann  entstehen  Unne», 
wenn  der  Fötus  vor  dem  dritten  oder  vierten  Monate  6tnrbt 
(oder  nach  Mecket^  Annahme  von  da  an  nur  das  niedrig- 
ste Leben  hätte),  weil  in  dieser  Zeit  gewöhnlich  die  Häute 
des  ilierstoeks  oder^der  Tlompete  leifseni  nnd  die  Matter 
sn  innerer  Verblutnng  stirbt  Bei  d«tt  Thieren,  fctesohders 
bei  Schafen  und  Kühen,  sind  die  verschrompften  Fötus  viel 
häufiger  im  Uterus,  als  in  der  Bauchhöhle  gefunden  worden. 
Diese  Thatssefae  ist  wohl  dadurch  sn  erklären,  dafs  bei  den 
Ihwefatlosen  Anstrengungen  des  Weibes  beim  Gebärbn  hanfi- 
ger  und  leichter  Kunslhülfc  gebracht  werden  kann,  als  bei 
den  Thieren^  die  entweder  wenig  beachtet  sind,  oder  bei 
denen  w^giHi  Enge  des  Raomee  die  Gehnflshälfe  nicht  mit 
Eftfo^  angewendet  werden  kann. 

Für  die  Mutier  ist  das  Lilhopädion  nnr  eine  listige 
ßOrdcj  ober  selten  nachlhcilig;  denn  in  verschiedenen  Fallen 
wnnle     mebterc  Jable,  ttnd  in  einem  sogar  56  Jahre  ge- 
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IragßD.  Wenn  cb  in  der  Uaudiböiile  liegt,  so  ial  neoe  Cm* 
pfiingnSfii  und  das  Gebären  lebendiger  Kinder  vorgckominen ; 

beim  \'orküinmcn  desselben  im  Uterus  fclill  ge\TÖliiilicli  die 
Alcuälruation ,  und  folgUcli  ist  auch  kcioc  Scliwa^gerseliaft 
»ehr  möglich«  Nur  in  dem  Falle,  wo  der  Uterus  geUieilt 
(bicornis)  ist«  wie  bei  den  meisten  Säugethieren,  wäre  bei 
dem  X'orhandensein  eines  Litbopädlons  eine  neue  Empfang- 
niln  möglich,  die  auch  bei  Thiercu  iu  diesem  Falle  wirklich 
voigekommen  isL 

Am  Schlüsse  dieses  Artikels  sollen  noch  einige  Beob* 
achtingen  über  lühopidin  aus  der  neueren  iScit  angeführt 

werden. 

Dr.  H.  Ueiskell  in  Virginia  beschreibt  einen  Fall» 
wo  eine  Fun  von  ungelabr  75  Jahren  einen  Folus  40  Jabie 
getragen  halte.   Bei  der  Untersuchung  nach  dem  ^Fode  der 

Frau  wurde  eine  grofse  knochige  Geschwulst  in  dem  unte- 
ren Tbcilc  der .  regio  epigastrica  gefunden ^  wclclic  4  Pfund . 
•6  Unzen  wog«  Die  i Julie  bildete  einen  ganz  /cqdchemen» 
hermetisch  verschlossenen  Sack.  In  demselben  fand  man  ei- 
nen, in  Hinsicht  der  Form  und  Bildung,  voUkommencn  Fö- 
tus, welcher  seine  Keife  erlangt  hatte.  Seine  Stellung  im 
iSacke  glich  gan*^  der  eines  Fötus,  im  Uterus.  Der  Fötus 
war  3}  Pfund  schwer  und  11^  Zoll  lang.  Das  Gehirn  war 
eine  weiche,  breiige  Masse  von  aschgrauer  Farbe,  die  Emge- 
weide  der  ikust  und  des  Bauches  waren  eben  so  vulikom- 
mcn,  wie  die  eines  ncugeborocn  Kindes«  In  keiner  Fortion 
derselben  konnte  etwas  von  Einschrumpfen  oder  FäolniU 
entdeckt  werden;  die  Zunge  war  (est  und  aschfarbig;  die  Ma* 
gel  der  Finger  und  Zehen  waren  vollkommen.  Es  war  keine 
6pur  von  ^iabelschnur  oder  Flaccnta  lu  sehen,  ('rhe  agac- 
lican  medic.  Recorder.  No.  43.  1Ö28.  —  Vcrgl.  v.  Froriep'M 
Notisen  aus  dem  Gebiete  der  Matur-  und  Heilkunde.  Mo.  481. 
JNüvbr.  1828.) 

Cruveiihier  (In  seiner  Anatomie  patliologi(|iie  du  corps 
humain,  Livr..XVHl.  Maladies  des  ovaires  pl«  6jue.)  führt 
ei«en  ihm  von  ItaUemand  milgetbeilteji,  und  von  Haynac 
(Dissert.  de  la  grossesse  extra -uterine.  Avril  1825.)  be- 
schriebenen Füll  an.  Eine  Frau  von  77  Jahren  wurde  in 
tlei  Salpt  iricrc,  eines  eingeklemmten  Bruchs  wegen,  operirt. 

Sic  war  £wci  Akt  verheiraOtet,  und  hatte  voai  «istea 
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Bwei  Kkidar,  die  sie  sehr  glücklich  gebar.  Mit  dem  zweitea 

Manne  halle  sie  ein  Kind,  mit  dem  sie  zur  rechten  Zeit 
niederkam«    Einige  Zeit  darauf,  aU  sie  35  oder  3(3  Jahre 
ait  war,  bem^'^l®  ^       Zeichen  einer  neuen  Schwanger* 
scbaft;  d|a  sie  aber  liemkch  befltge  Schmerxen  in  der  Unter- 
bauchgegend ftihfle,  und  da  ne  glaubte,  dort  einen  fremden 
Korper  7M  fühlen,  so  zog  sie  eine  Hebamme  zu  Hathc,  >vel- 
jcbe  ihr  jadoiih  yeraicberle,  dalis  diese  Erscheinungen  bei  den 
meisten  sefawaageren  Frauen  vorkommen.   Vom  4.  zum  5ß 
Monate   dieser  vermntheten  Schwangerschaft  waren  die 
Scliinerzen  heftiger,  und  die  Bewegungen  fanden  in  dem 
'i  heile,  den  sie  den  fremden  Körper  naiinlo,  Stalt.  Bis  zuiu 
Ende  des  sechsten  Monats  wurden  die  Schmerzen  und  Be- 
wegungen viel  stärker,  aber  von  dieser  Zeit  an  verschwan** 
den  alle  Symptome,  der  Unterleib  senkte  sich,  und  die  Men^ 
slrualion  Iral  wieder  ein.     Die  Frau  halle  nachher  nocli 
zwei  Kinder  und  war  ganz  gesund,  nur  behielt  sie  während 
üifes  ganzen  Lebens  die  Empfindung  von  einem  schweren 
Körper  ini'Baodie.   Als  diie  Frau  in  Folge  der  Bmchopera- 
lion  geslurhcn  war,  fand  man  bei  der  Leichenöffnung  das 
Lilhopädion  in  einer  knorpeligen  Hülle,   welche  mit  der 
rechten  Mntterlrompcle  und  mit  dem  rechlcn  Eierstocke  ver- 
bunden war.    Dieselben  Organe  der  linken  jSeite  und  die 
Csebarmuüer  waren  gesund,  wofans  sSch-anch  die 'Möglich- 
keit crklärlc,  dafs  die  Trau  bei  dem  Vorhandensein  des  Li-  ' 
thopädions  noch  zweimal  schwanger  werden  konnlc. 

Eine  34 jährige  Frau  hatte5IVlal  glücklich  geboren;  eine 
seiefaste,  übrigens  normal  verlaufende  Schwangeraehaft  er- 
reichlc  ihr  Ende;  es  slclllen  sich  Wehen  ein,  sie  hörten  abci^ 
wieder  auf,  oline  daltf  die  Geburt  erfolgle.  Die  Frau  befand 
sich  uacliher  wohl,  und  wurde  nur  durch  den  Umfang  des 
Leibes  und  das  Gefühl  eines  fremden  Körpers  in  demselben 
an  ihre  Schwangerschaft  erinnert.  Zwei  Jahre  darlinf  wurde 
sie  abermals  schwanger.  Diese  Schwangerschaft  war  von 
g.ir  keinen  Beschwerden  begleitet ,  obgleich  die  Schwangcrc 
über  den  Ausgang  sehr  besorgt  war.  Am  Ende  des  9.  Mo- 
nats wurde  Dr.  Weiland  in  der  Frau  gerufen,  fand  aber 
hei  seiner  Ankunfl  bcrclls  einen  leicht  gebornen,  slarkcn 
uud  gesunden  Kuaben.  Die  äulsere  Uulcc^uchung  der  Frau 
sefgte,  daüi-  sich  in  der  Mabelgegend  ein  fremder  Körper 
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(sehr  bevvfglicli)  befand,  ^er  deullifll  ak  eiti  Kliid,  fast  von 
der  (»lolsc  eines  reifen,  zu  erkennen  war.  Unlcrfaatb  des- 
selben 9  oberhalb  der  Symphyse»  fühlie  man  den  kogelfdr- 
mvß  sM«mm»figefeog»iieii  Ul«niSb  ((*eiieralbMiGfcl  des  fhei» 
nwcben  Mc6lcififetc»llegmmft.  l63&.  V««gf.  k  jRior^V 
Noliron  No.  114.  April  1838  ) 

In  deni  anatomischen  Museum  der  hiesigen  UnWeTHitit 
befindet  sich,  nebst  dem  t?.  Walther  wAton  1776  beadine- 
%eiiefli  und  abgebildeten  (Geschiciite  ^ttet  FVta,  die  is 
rem  Untedcibe  eni  VerbSltettfft  Kind  22  Jdhre  getragen 
halle,  lierl.  4.  m.  Kpfr.)  Lithopädion,  noch  ein  zweites, 
welches  ebenfalls  in  der  Bauchhöhle  gelegen  hat,  dessen  Hul- 
len mit  der  hinteren  Wand  des  Ulerui,  mit  der  Hafnbiaae, 
nnd  mit  dem  RfaMdatme  verblinden  aind,  übel  wetctm  Aer 
Ircine  historischen  INotizen  vorhanden  sind. 

Literat.:  Aofser  den  oben  genannten  Fällen  sind  die  Sltcren  Beob« 
aditungen  in  Phucquei't  literatim  medica  digesta  Ton  II.  ArtiM 
Foelaa  abdominalis,  extrantrrinas ,  ossificatus,  petfefaef«  eotbaketi; 
ferner  in  J.  Fr.  Meckert  ihuifibaüfa  dar  j^Ütth^aAm  AatliWia 
11.  ßd.  1.  Abih.  &  ItM)  ff.  6— k 

LITHOPRIONE,  der  Steinsäger,  hclfst  der  Appara- 

iua  Kchontfipticnak  den  i*af«y  zum  Zersägen  der  Blaaensletne 

angegeben  hat,  deaa#n  Brmslibarkeit  jadoeh  an  iNssweifein 

ist  ( S.  ff.  €rä/e'9  tond  «1  Walther»  Joam.  Bd.  4.  p.  369., 

und  Lcrot/'s  Expose  des  divers  proce«jes  emp/oyes  jusqua 

cc  jour  pour  guerir  de  la  pierre.   I^^ris  1625.  Taf.  3  —  4.),  — - 

Mit  diesem  Namen   bdegten  IVevoal  nnd  Hnnitta  von 

•ihnen  effondene  Apparate  mr  AnfManng  der  Maaensteine 

durch  den  Galvanismus  (Ibid.  Bd.  8.  pag.  658.). 

E.  Gr— e. 

LmiOSGOP£^  Eni  aut  Ansrnktelung  von  Steinen  bc-  . 
atimmtea  und  rm  BroitB  angegehenea  inktmment  Ga- 
te lle  med.  de  Paris.  1835.  T.  3.  p.  600.). 

LITllOSPERMÜM.  Eine  Pllanicngallung  aus  der  na- 
iüriichcn  Familie  der  Aapatifaüae  odif  Boragineae  Juss., 
%nt  Pentandria  Hottogynia  ithmi^  gehai««d.>  fiia.enÜMilt 
kraulartige,  behaaHe  Oewlchsa,  mk  «inaeitowandigcli ' Tratt- 
ben» füiiliheiligcn  Kelchen,  trichlerrörmigcn,  regelmäfsigen, 
lOnfiliciligon  Blunienkroncn,  weMie  im  Schloode  dureh  5 
haarige  laitcn  oder  flanmhaariga  Schluttdlappen  Mwai  irct- 
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engcrl  sind,  mit  fiinf  Sfanb^efärscn  uimI  vier  im  Kclchgrunde 
ftUhcndcii,  einsMnigrn,  freien  Früchten. 

officinalc  £r.  ( Steinsamen ,  Mm-  oder  Smncib. 
Iiine,  Peilkntal).  Eine  ftuf  Htlgeln  witef  GAüMh  wach. 
%m&Oj  anwlauetndc  Plitlifee,  mit  aufrechten,  ästigen  Slengchi, 
lanzetdichcn ,  spitzen,  .ndrigcn  nnd  areht  rauhen  Blättern  (die 
flaarc  auf  einem  Knötchen  stehend,  angedrUckl),  mü  grün- 
üth-weiTaen  ßluoiMi,  und  glaOen,  «tirv^s  gHlmeDdcn,  weifa«^ 
IklK^n,  sehr  -harlea  Fröefiten.  Diese  )el«tet«li  waren  unter* 
der  Benennung  Semen  Milii  Solis  8.  Lithospermi  im 
Gebrauch;  man  gab  sie  entweder  in  Form  einer  Emulsion, 
«der  imt  Wtm  infundirt«  oder  «neb  la  Fiilver  terstoben  in 
1  einem  Waawr,  und  fühmte  sie  bei  UrhiTertiahung,  Entottn- 
dung  4ct  FroMa,  Stbinbesehwerdcn,  Gonnrrhocen,  Rulir, 
wnd  cndHch  als  ein  die  Wehen  beförderndes  Mittel.  Ihr  har- 
liCS  Pericarplum  besieht  iiad)  Vfiml  Iv  Uuntc  aus  43,7  kolt» 
lemtfuRfn  Kalk,  39,8  vegelabliiischer  Mahfrie  mü  fibosphoir* 
iNMinHn  fCahr,  Rsennxyd  und  Spuren  von  ItaK  und  Magne* 
aia,  und  1(3,5  Kieselerde.  (Jnmüs  New.  Edinb.  Phil.  J.  1832.) 

L.  arvensc  L.  Auch  die  Früchte  dieser  viel  gc- 
«ne'meren,  auf  allen  Aeckeifi  wadisenden,  einjährigen ,  klei- 
neren Aft^  deren  BiiUer  lanxeMidi  und  angedrBckt,  knns- 
iiaarig,  die  Blumen  weifs,  selten  blau,  die  Früchte  aber 
schwärzlich  und  runzelich-rauh  sind,  wurde  als  Semen  Li- 
iboaperroi  nigri,  wie  die  der  ersten,  jedoch  seltner  ge- 
tmcbt  Die  roUie  Wurzelrinde  dieset  fttante  soll  xum 
Sduninken  benuUt  tefn.  Sd^l^l. 

LrrtlOSPERMLM   Tl^CTORlül\l  ist  Synonym  von 
Anchusa  tinctorin. 

LI  i  1101 OMIA.  &  Blasensteinsdinitt. 
LiTiKriX)MUS.  S.  Btosensteinsebnilt 

tmtoTRITIE,  LITHOTHRIPSIE,  Sleinicrmalmung, 
Sleinzerlrünimerung,  ist  diejenige  Operation,  durch  welche 
man,  mitteist  auf  dem  natürhchen  Wege  in  die  Blase  einge- 
'  ftfbrter  losliMiente  den  Stein  fiifst,  und  so  verkleinert',  dafs 
wne  BmchslGcke  entweder  ausgezogen  werden,  oder  mit 
dem  Urin  durch  die  Urethra  abgehen  können. 

Zu  allen  Zeiten  mit  den  Gefabren  und  Schwierigkeiten 
des  ^etnschnitla  bekannt,  sudite  mMi  tbeils  denselben  suf 
dei|  hdchstcn  Grad  von  Vollkoainienheit  zu  bringen,  tbeils 

• 
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sann  iriftii  »och  damf,  ihn  dnrch  ein  milderes  und  weniger 

gefiilirliclics  \  erfahren  zu  crsclzen;   mau  war  jedoch  slct^ 
geoöUiigtf  zu  jenem  zurückzukehren.    Erst  in  unseren  IV 
geliiQg  es  in  der  Lilhotritie  eine  IVIetliode  au&oslellen^ 
die  unter  gewiesen  Verhältnissen  den  Steinkrankefi^  ohne* 
blutigen  Eingriff,  von  seinem  Uebel  befreit  Schon  früher 
halte  man  miluntcr  versucht,  in  der  Harnröhre  fesUilzende 
Steine  auszuziehen,  und  waren  sie  xu  grofs,  sie  zuvor  zu 
^xecslückeUi;  der  Gedenke  lag  datier  nicht  fem,  dieses  Vei^ 
fahren  andi  auf  in  der  Blase  befindlidie  Steine  austudehnea^ 
Vorschläge  und  Versuche  dieser  Art  wurden  wohl  auch  hier 
und  da  gemacht,  jedocli  leuchtete  ihre  Unvoilkommeobeit 
Ibeils  von  selbst  ein,  theiU  war  auch  die  gesammte  Chirur- 
gie noch  nicht  bis  dahin  auigebildet,  um  diesen  höchst  nüts- 
licben  Gedanken  mit  bleibendem  Erfolge  weiter  bearbeiten  zu 
können.  So  soll  bereits  Ammouios  Lilhotomon,  250  v.  Chr., 
(Ce^us  de  medic.  Ubr.  ViL  cap.  ÜÖ.)  mittelst  eines  meis- 
sclförmigen  Instrumentei^  das  er  durch  die  Haimubre  m  die 
Blase  einflihrte.  Steine  verstört  haben.  Unter  den  arab\adien 
Aerzlcn  soll  sich  Alhukasem  (Alhuhascm  Vib.      csp.  60.  p. 
287.)  eines  eigenen  Instrumentes  bedient  haben,  um  sowohl 
in  der  Harnröhre  steckengebliebene,  ab  auch  noch  in  der 
Bhtf  6  befindliche  Steine  aussuziehen  iltad  zu  zerstückeln.  Hier« 
her  gehörige  Instrumente  wurden  noch  angegeben  von  He- 
nediclua   (^Bcnediclua  de  singuh's  corpor.   morbis.  Vcnef. 
1533.  pag.  422.),  der  den  liath  ertheiite,  kleine  Steine,  ohne 
blutige  Operation,  durch  Zerstückelung  zu  entfernen;  von 
EoHciwhm  {SaneioHu»  Comment  in  pitm.  ten.  prim.  libr. 
canon.  Aviccntt,  pag.  421),  und  in  Hall  er  s  clururg.  ßibKolh. 
Toni.  1.  pag.  313.),  welcher  eine  drciariuige  Zange  zu  die- 
sem Zwecke  vorschlug«    Von  GenmamuBf  der  um  das  Jahr 
1646  lebte,    erzShIt  Severinut   (Seeerimis  de  cmad 
medidna  capt.  135.  pars  II.);  dasselbe.   Bekannt  ist  auch 
die  Geschichte  von  einem  Cistercicnser  Mönch,  der  an  sich 
selbst  einen  Stein  zerslückeltCi  indem  er  luilleist  eines  stäb-^ 
lernen  Schaftes  kurze  Stö£se  gegen  denselben  fiihite;  des- 
gleichen die  des  Obersten  MarUn,  (Journal  of  the  Hoyel 
Iii8tiltit.  Tom,  1.,  und  in  Arnetnauns  Magazin  d.  Wundarz- 
ntikuiibt  ßil.  II.  p.  413.),  der  sich  mittelst  ciocs  fcilensrti- 
gca  liisUumenls  von  einem  Stein  belireite. 
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IJlIiolrilic.  1^25 
Die  Inslniincnlc  und  Verfahrnngsnrlen,  nm  Steine  au« 
der  llnmrölirc  zu  enlfcrnen,  von  Halcft  und  liuttfcr,  Hvlly 
Cooper  elc.  sind  bekannt  und  zum  Tlicil  noch  in  Ccbrauth. 
Im  Jalirc  1813,  einer  Periode,  wo  man  sich  besonders  mit 
der  Auflösung  des  Sleins  durch  chemische  IMlUel  beschäftigte, 
und  sicli  zu  diesem  Zwecke  gern  ßruclisiücke  desselben  ver- 
schaffen wollte,  machte  GritHhuisen  (SalAburger  mcdicin. 
thirurgisclic  Zeitung  1813  ß.  I.  p.  289.)  zuerst  ausnihrliohc  V^or- 
schlagc  hie/u;  er  zeigte  wiederum  die  Möglichkeit,  gerade  und 
stärkere  Sonden  in  die  Blase  einführen  zu  können.  Zu  dem 
oben  genannten  Zwecke  schlug  er  3  Instrumente  vor;  das 
erste  zum  Anboliren  des  Steines  bestimmt,  bestand  aus  ei- 
ner äufscrn  Canüle,  einer  Orahtschlinge  und  einem  Trepan 
oder  lanzclförmigen  Bohrer;  milteist  der  Schlinge  wollte  er 
den  vSlein  gegen  die  Höhre  befestigen,  und  ihn  sodann  mit 
dem  Bohrer  angreifen;  sein  zweites  bestand  aus  einer  Kuhre,^ 
in  welcher  sich  ein  auf  seiner  convexen  Seite  schneidender 
ilakcn  befand;  er  beabsichtigte  nun  die  Steinsegmentc  zwi- 
schen den  Band  der  Bohre  und  den  Ilaken  zu  bringen,  und 
sie  sodann  zu  zerdrücken.  Sein  drittes  Instrument,  der  Slein- 
rodierer,  bestand  aus  dem  stählernen  Schaft,  dessen  Blasen- 
onde  in  2  aus  einander  federnde,  an  ihren  sich  gegenseitig 
zugekehrten  Sellen  schneidende  Hälften  endigte,  die  durch 
eine  äuföcre  Bohre,  welche  das  Ganze  umschlofs,  zusammen- 
getrieben werden  konnten.  Diese  Instrumente  waren  von 
Gruithmaen  eigentlich  nur  zur  Vorarbeit  der  Auflösung  des 
Blasensteines  durch  Inject ion  bestimmt,  jedoch  glaubte  er  da- 
mit auch  Steine  so  zerstücken  zu  können,  dafs  sie  mit  dem 
Urine  abgingen.  Sie  sind  nie  an  Lebenden  angewendet  wor- 
den, und  wohl  auch  gar  nicht  anwendbar,  jedoch  läfst  sich 
nicht  läugnen,  dafs  sie  die  Grundidee  der  noch  jetzt  übli- 
chen iMetliode  enthalten.  Seine  Vorschläge  blieben  sowohl 
in  Deutschland,  als  auch  in  anderen  Ländern  unbeachtet.  Im 
.fahre  1819  schlug  ein  englischer  Arzt  Llderlon  (^Eiderlon 
descriplion  of  iiislrum.  for  destraylng  urin.  caicul.  within  thc 
Fladder  iu  Edinb.  nicdic.  and  surg.  Journ.  An.  1819  Nr.  69.) 
ein  Instrument  zur  Steinzcrslückelung  vor,  das  ebenfalls  nie 
gebraucht  wurde. 

W  ir  gehen  nun  zu  derjenigen  Periode  über,  wo  die  Li- 
tholritic  in  die  Pra.xis  eintrat;  dies  geschah  durch  die  Erfm- 
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dung  der  PcrfbratfOMiiietliode.   Zwti  (ramMache  Cliiitirgefi 

sircilen  sich  um  diese  Ehre,   nämlich    Civhle  und  /^ri»y, 

likie  Tha titachen,  auf  weldftc  jedec  fkuelUeo  seine  Am^üdit 
gründet,  sinci  fMgeude: 

Cmfude  bdMuptei  sieh  beteita  «eil  dem  Mie  1917  waM 
diesem  Gegcnslandc  beachäftSgt  «i  haben;  sein  ersles  S(re- 
liCQ  ging  ebcnfalU  dabin,  sich  ßruchslücke  de&  Stcmii  ant 
verscbaffen,  um  dessen  chemisehe  Natur  kennen  vk  Umm. 
Im' Jabre  1818  kgie  er  dem  JttiiMSteriiiia  de»  Insem  «mG^ 
such  um  Uolerslütuing  vor;  dies  wuide  zur  Begutachtung 
an  die  Academie  abgegeben ,  von  dieser  aber  unberück« 
sichligt  gelassen.  Dennoch  fuhr  er  in  seinen  Vefaudbca 
(ort;  im  V^rkufe  derselben  verlieb  er  den  Gedasken,  im 
^tcm  durch  ln|eGlio|ieo  airfaitoseft,  dagege«  sodite  er  ib« 
eun  anf  mechanischem  Wege  zu  zerstören.  Im  Jaiirc  1823 
halte  er  seine  Instrumente  so  weit  vervollkommnet,  dafs  ec 
eie  1824  an  3  Kranken  mit  Erfolg  anwenden  konnte»  Im 
Anfsofe  desselben  Jabre^  legte  er  dev  Aeadcmie  ssHie  Bs« 
sultate  vor,  diese'  erkannte  die  WiebUgkeit  dicaec  IMiodar 
durch  ihre  Bcrichterstalter  (Cftawsier  und  Perc^y.  22,  Man 
1824),  und  Cii'iale  als  ihfon  Eriinder  an. 

Voterdfssen  haHe  iieroy  ^SMkm  bereite  Jahn  iBSiSk 
täP  Academie  ein  Instrument  vergelegt^  das^  obgleieb  uoTelU 
fciHnmner,  im  Wcseullichen  jedoch  mit  dem  Civiule'sclien 
übereinsliniml,  und  gründete  darauf  seine  Aiisprüchc  au[  diese 
Erfindung.  Spätere  ßeriebU*der  Al3a(fcmie  von  dea  lahrcis 
mi^  im  owl  i8i^7  bcttpen  Mmn^  ala  tei  ctaU»  fiifiiH 
dee  passender  Instrumente,  Cinnale  aber  als  denjenigen,  das 
diese  Operation  zuerst  au  Lebenden  übte.  Kaum  wnr  die 
tiüglUJlkeit  derselben  dusch  Vimalnia  glückliche  Erfolge  be- 
wieaeiu  a<M:bten  namenütebi  ittFrankraÜBhi  «De.Maiige  Cbip- 
aufge»  dieae  Metbod»  miter  aMSubiMon;  ca  eManden  bita« 
aus  eine  bedeutende  Aiiz.ahl  Instrumente,  von  denen  jedodl 
UM  die  wenigsten  ihrem  i^w.ecke  efitsjprechen. 

Im  Jlahse  baiie  aueb  Ämmsat  ein  eigenes  ioslru« 
ment  angegeben,  daa  smac  nie  an  Lebtudan  w^m^mAtk 
vriirde,  jedoch  deswegen  Erwähnung  ?etdiao^,  ^eil  ea  ein» 
eigene  Art  der  Sleinzermalmung  darstellt;  er  wollte  nämlich 
mittelst  zweier  in  einer  Höhre  benodlichcn»  an  ihrem  obern 
l^uUc  feilenaaigen  Armen  den  Sieta  toaan,  und  duacb  ab» 
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wechselnde  Bewegungen  derselben  von  nufsm  nach  uincn 
tefftlüreo.  Hierauf,  so  wie  nnf  seine  l'nleräui  iHino;en  über  de» 
tUu  der  mSiiDliclieii  UMnrübve,  grisuUi  ilicier  Uiirotg  seine 
AnsfMiu^  auf  diese  Erfind  weg«  Eine  weiieie  Amfiibruug  die« 
8er  l(iec  ist  der  5  Jahre  darauf  von  Henrieloup  angegebene 
^risfcpque,  der  einige  Male  an  Lcbeadea  ai^weodisi  wer* 
4sB«  )eUt  aber  ebenfalls  vergesse«!  ist 

In  Mm  1929  gib  Jmcoimm  wr ZetbiedHing  detSlei* 
nee  ein  eigene«  Inelnimenl  en^  des  eeiaer  finmcbbarkeit  we« 
gen  bald  grulsen  Huf  erlangte.  Unbedingt  den  \vi(  hligsteii 
4jUi^wad)s  erbieit  diß  liiüu^rilic  im  Jidue  1832,  wo  lieurte» 
(eiy  die  geiWUitMMiiDgsroeUiede  vorecMu»  UiestverdtiegCe 
Vehlens  griyCHegdieib  die  itf)rigen  aqs  der  Presue,  und  in 
der  Thal  kann  ihr  der  ausgebreitetste  Wirkungskreis  nicht 
abgesprochen  werden.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Litbolrilieniciil 
i^Uein  in  Frankreich,  sondere  auch  in  andern  Läudern^  oe- 
IpeoUid^  in  Eeglend  «»4  De«|scUa^^  «ill  mehrCscben  Er* 
lUlgc  geübt  werdeob 

Wie  alles  iNeue,  fand  auch  diese  Operation  anfangs  zu 
'  wewe  Veribeutegcc  und  zu  heftige  Uegner,  wülitend  erstem 
säe  nilgmeieen  A|eiheldf  .•vll•beftwelllel^  suckle»  letztere 
4e  SA  als  o^lidh  einenaehiinken«  Die  Möglichkeit,  sie 
jfiit,  Erfolg  ausführen  zu  können,  ist  durch  die  Erfahrung  iiin* 
läaglivh  bcwueseo,  aber  eben  so  gewiis  ist  es  eucU^  dafs  sie 
ner  nntqr  (taffti^Ni  Verhältnissen  gsüngen  kam,  und  nur 
anle«  ditatft  ^wsentliche  Vonüge  ver  dem  Bksensehnitle  hat 
Qie  für  ^  eioe  oder  andere  Metbode  passenden  Fälle  wer- 
den sich  am  besten  ergeben,  wenn  wir  die  Art  des  Eingrif- 
Des  bei  )cder  derselben  genauer  betrachten*  Der  Steinscbnitt 
betseU  dea  Knenken  mit  eiaetm  Ittalt  von  seinoair  Uebel, 
Jedoeh  oMdit  ee  stein  eine  niobt  nnhedenlende  Verwundung 
nothwendig,  deren  Folgen  auch  unter  den  günstigsten  Ver- 
haltnissea  sich  nicht  immer  absehen  lassen,  und  deren  Wich- 
t-igkeiit  nech.  dureb  den  Stand  des  aUgemciaen  und  örtlichen 
Liidp»»  dimh  elurenige  Sebwievigkeiten  bei^  dem  Ausaieheii 
den  Steines,  und  »ifallige  Verletzungen  benachbarter  Theile  er- 
höbt werden  kann.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  der  Sleinschnitt 
als  gefährliche  und  schmeiahafte  Operation  bekannt,  auf  kleine 
fiftlhige  Kranke  efam  greCtto  nHWdUieben  Eindruck  mecbl^ 
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jSß!^  IiiUioirilie. 

iler  wohl  nicht  immer  ohne  Eindufs  auf  den  späteren  im» 
glückhchen  Ausgang  bleibt. 

Uie 'Lilliotriüc  machl  k^ine  Verwnndang  noüiweiidig; 
dngrgon  wirkl  aber  die  fiiofiiiHning  and  IlmdbifNinf  derln^ 
«trunientc  als  ein  mehr  oder  min'der  bedeutender  Uqil  für 
die  IjelrclTendon  Organe;  auch  befreit  sie  den  Kranken  nicht 
mit  einem  Male  von  seinem  Uebel,  sondern  sie  mnis  nadi 
Umalindeo  mehr  oder  weniger  od  wiederholt  werden.  Die 
Gehhren  derselben  bestimmen  sicii  nach  dem  fftade  derRe* 
aetion  auf  den  durch  sie  bedingten  Reiz,  und  diese  viieder- 
um  nach  dem  Sland  des  allgemeinen  und  örtlichen  LcidcuF. 
Je  mehr  sich  der  gesammtc  Zustand  dem  gesunden  nähert, 
desto  geringer  ist  der  Eingriff^  ja  es  g^elH  FlUe,  in  denen 
sich  kaum  irgend  eine  Readion  bemerkbar  macht;  je  mehr 
er  sich  davon  entfernt,  desto  bedeutender,  so  dafs  er  unter 
ungüustigeu  Verhiillnilsen  den  Tod  herbeiführen  kann.  Oer 
Blasenscbnitt  wird  daher  im  Allgemeinen  in  allen  denjen%vnr 
Fällen  vonasiehen  sein,  in  denen  die  Havplbedingung  der 
Heilang  schnelle  Entfernung  des  Steines  ist,  und  die  Gefah- 
ren der  mit  der  Lilhotritie  nöthwendig  verbundcnei\  Reizung 
welche  die  der  Verwundung  überwiegen;  die  Litholritie  hinge-* 
gen  in  allen  Fällen,  wo  der  Kranke  ohne  Gefidir  eine  Uhügeie 
und  wiederholte  Reizung  der  Harnwerka^uge  ertragen  kann; 
Da  nun  zwischen  denen  für  dieselbe  günstigen  Fallen  und  de- 
nen, weldie  sie  unbedingt  verbieten,  eine  Menge  Zustände 
in  der  IVIitle  liegen,  so  der  Ars!  mitunter  auf  Fälle  ato» 
Ilsen,  in  denen  er  über  die  Wahl  der  Methode  ungewüüi  iat; 
hier  kann  die  Litholritie  vorsichtig  versucht  werden;  sieht 
mnn  aber  im  Verlauf  der  Operation,  dafs  sie  kein  günstiges 
Uesultai  vefspricht,  |so  mnfs  man  in  Zeitea  davon  abstehen» 

Wir  sehen  somit,  data  weder  die  eme^  «och  die  «ulere 
dieser  beiden  Methoden  den  Namen  einer  allgenicinen  "vet^ 
dient,  indem  jeder  derselben  ihr  Gebiet  angewiesen  ist.  Denir 
ist  es  auch  wahr:  dafs  der  Slcinschnitt  in  den  für  die  Litho- 
lritie passenden  FäNeo  ehenCaUs  eine  vtibiknifMsalsig  g&H 
stige  Prognose  solälat,  ao  aettl.  detioodi  hrCtlefe  den  KnM- 
ken  einer  geringem  Gefahr  aus,  als  erslerer,  und  iat  somit 
vorzuziehen.  Die  Gegner  der  Litbotritie  haben  zwar  behaup- 
tet, sie  biete  keine  günstigeren  Resultate  als  der  Steinschnitt; 
«i^cttca  würde  wahr  sein,  solMikl  man  eine  Anaahl  kranker 

.  derael- 


derselben  ohne  Auswahl  unterwerren  wollte;  ball  man  «icli 
aber  iniiefbalb  der  ihr  angewiesenen  Grenzen,  co  bat  die  £r- 
iahrung  hinläng^ch  das  Gegeniheil  erwiesen.  Die  gegen  die« 
selbe  gemacblen  Einwürfe  betreffisn  meist  theib  frühere  un- 
vollkommnere  Verfahrungsarlcn,  thcils  unpassciide  Wahl  des 
FslU,  tbeils  wohl  auch  mitunter  unzweckmärsiges  Verfahren 
T«n  Seiten  des  Arttes«  So  hat  man  bebsnptel,  sie  setze  Bisse 
nnd  HamrSbre  bedentenden  Verletsungen  ans;  mm  beruft 
sich  hierbei  auf  einige  Falle  dieser  Art;  diese  kann  man  aber 
ebenso  wenig  der  Methode  zur  Last  legen,  wie  derartige  Zu- 
falle dem  Catheter  beim  Gebrauche  desselben;  bei  gehöriger 
Uebnng  und  vorsicbtigeni  Verfahren  wer.d<ii  sie  wohl  stets 
v^nnteden  werden  können. 

Sie  sei  eben  so  schmerzhaft  als  der  Steinschnitl;  wenn 
auch  einige  Anbänger  der  neuen  Methode  zu  weit  gegangen 
sind  9  indem  sie  idieselbe  als  eine  fast  schmerzlose  Operation 
schilderten,  so  haben  doch  auch  die  Gegner  derselben  darin 
gefehlt,  dafs  sie  sich  auf  (bs  Urthcil  solcher  beriefen,  die, 
nachdem  die  Lithotrilie  vergeblich  versucht  worden  war,  sich 
dem  SleinschniUe  unterwarfen;  denn  schon  der  erfolglose 
Versuch  hewoisl»  dafe  diese  Fälle  nicht  ganz  passend  waren. 
Man  hat  die  Furcht  geSofsert,  sie  liefse  eher  als.  der  Stein^ 
schnitt  ein  Recidiv  befürchten,  indem  es  leicht  möglich  sei, 
ein  Fragoient  zurückzulassen,  das  einen  Kern  für  einen  künf- 
tigen: Stein  abgeben  könne.  So  gegründet  diese  Furcht  auf 
den  ersten  Anblick  erscheint,  so  wird  sie  doch  durch  die  Er> 
fahrung  nicht '  bestätigt,  indem  man  bei  gehöriger  Vorsicht 
und  üebung  auch  kleinere  Fragmente  in  der  Hegel  imdeii 
wird*  Endlich  bat  man  behauptet,  dafs  es  Fälie  gicbt,  in 
denen  die  linmoglicbkeil,  die  Operation  mit  Erfolg  fortznse- 
Uen,  sieh  erst  während  derselben  zeige;  es  werde  aber  der 
Kranke  durch  die  fruchllosen  Versuche  in  ungünstige  Ver- 
häUoifse  für  den  nun  vorzunehmenden  Steinschnitt  gesetzt; 
wird  m  aolchen  zweifelhaften  Fällen  der  Versuch  mit  der  ge- 
hörigen Umsicht  gemscht,'  so'  kann  der  Steinschnitt  später 
unjlcr  derselben  Prognose  wie  früher  unternommen  werden« 

Die  Litholritie  erfordert  gleich  dem  Accouchement  eine 
sorgfältige  und-  speciellc  Uebung;  mandie  der  unglücklichen 
Ausgange  solcher  Operationen  dürften  dem  Msngel  derselben 
xinuschi^iben  sein. 

Med.  cbir.  Eoejcl.  XXl,  Bd.  34 
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Ui.  sncciellcn  Mieation«  i«»tden  «d.  .m  besUn  an. 
Jer  g;:;:  Wlaung  der  C^^^n  «jek«; 

*^*T^  RnSiche.  Alter.  Die  Kinder  müssen  .enissten. 
6  J,hrc       -"^J^i"  ^^diti  «r  EntWickelung  der 

Pabertät  «^6"^  ^,tr  bei  kleinern  Kindern  mit  Erfolg 
Blle,  i«  ^  ~  «perirle  S.^«/«*  ein  Kind  von 

„nlernommcn  ^  Oct.  1636)  und 

Unruhe  und  Eo-P^^^J."'  „.„rfteUch.  Der  SleinschniU 
,ion  sehr  schwer-g,  »J»^  J^j^  d.  e.  in  die, 

ist  d»I.er  in  der  Kegel  vorx«Wft«i,  wbhh. 

^  Auer  die  günstigsle  Prognose  M 

rerdt'Ä«-»Hi::^«nhei.bare„K^^^ 

^Äetartr  STÄUnaong. 
j  .^.MMiUe  Enlatlune  derselben; 

,ung  und  Bi;,e.  D.fs  acute  Enttündung 

4)  Krankheiten  der  Blase,  u 

d.„elben  die  OpcrB.ion  «e.ngs  en.  ^.SlnVrnnken  f.ndel 
Warf  kerne.  Er«ähnung^  ^".1'^,' H^^Vatarrh,  und  de- 
„an  in  ^'''^ ^/TlZ  ^-.^    u.i  Uce'ralion  der 
«en  höherer  Gr«l,  »>'«?"^«1^;^  Operation. 
Schleimhaut  verbunden  «t.jeAj^  Ji^U.erwährcndcn  • 
Eine  andere  und  häufige  7'«*  ™"  j^fe  Bropfindlicb- 

ke.t  der  W««,  '»T'  *  j,,  .urückh.Uen  kann;  erreicht 
nicht  so  lange  ,  al.  ««  *  „  ^.ht.  sich  die  Blase 

«e«,  ZusUnd  e.ne  höhere  «  ^ 

immer  eoger  um  den  Sle-n  »"«»"'I  ihre  WSnde  «r- 
ben  ve^i-Hlert  -ich  me^und  m^^^^ 

.Ucken  sieh  nach  und  ««*•  »'f^f"  Schmerzen  nach 

Urinlassen,  öfterer  Abgang  ^nddie 

Bewegungen  und  bei.«  J^-^^  *Xh^TÄenk« 
Symptome  dieses  Zualandes.  Unlcr  solcnen  veiu-  ^ 
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der  Kranke  nur  in  der  Bcbncilcn  Verrichtung  des  Steinschnit* 
les  llieU  iinden« 

Diesem  Zostande  cnfgcgengesclzf,  für  die  Lith«>fn(te  meist 
aber  eben  so  ungünsli«;,  ist  die  Lähmung  der  Isiase,  nnd  in 
Folge  dessen  übermiifsigc  Ausdehnung  derselben.  —  ist  die- 
ses Leiden  Folge  einer  Hückenmarkskrankheity  80  besteht  es 
meist  mit  LÜimvng  des  Mastdarmes  und  der  unteren  Extre* 
miifit^n;  in  diesem  Falle  ist  jede  Operation  verholen.  Mit- 
\inler  besieht  es  scibslsliindig,  und  läfsl  slcli  sndrinii  aus  fol- 
'   genden  Symptomen  erkennen:  da  die  Hla>c  sich  nie  voll- 
kommen ihres  Inhaltes  entleert,  somit  auch  nicht  um  den  Stein 
Bosammenziehty  so  empfindet  der  Kranke  auch  nicht  fene 
tharakleiistischen  Schmerzen;  Bewegungen  ermüden  ilm  zwar, 
allein  sie  rufen  keine  Conlraclioncn  und  Krämpfe  der  Ulose  * 
hervor;  der  Kranke  empfindet  mehr  Scbmcft  beim  lieginnen 
des  UrinitenS,  als  beim  Aufhören  desselben;  sondirt  man  die 
Blase  unmittelbar  darauf,  so  enthalt  sie  immer  noch  eine  be- 
deutende Quantität  Urin,   der  langsam  und  ohne  Kraft  ab- 
fliefst;  ja  oft  mufs  dieser  Abflufs  noch  durch  Druck  übet 
den  Schambeinen  befordert  werden.  Dieser  Zustand  wird  der 
Lithotritie  besotiders  deswegen  ungünsUg,  weil  die  Blase  die 
'   Steinfragmente  nicht  ^szulreiben  vermag.    Man  hat  diescni 
.    Uebcislande  auf  künstlichem  Wege  zu  Hülfe  kommen  wol- 
len; namentüch  haben  Heurielotip  und  Leroy  eigne  Catlieter 
nngegeben,  tin  die  Ausleerdng  der -Steinti  fimmer  zu  bewirb 
ken;  jedoch  erfüllen  diese  Instrmnente  kewieswcgs  ihi^n  Zweck. 
Wird  daher   dieser  Zustand  durch  die  an^ewnndtcn  Millel 
nicht  gebessert,  so  ist  die  Lithotritie  nicht  indicirt,  ob- 
,  gleich  der  Steinscbnitt  unter  diesen  Verhältnissen  ebenfalls 
keine  gftnst^e  Prognose  Kulifst. 

Incontinentia  urinae  ist  meist  Symptom  anderer  krank- 
Irafh^n  Zustände.  Mitunter  hiingl  jedoch  das  L^nvcrmögcn,  den 
lirin  halten  zu  können,  von  der  Gegenwart  des  Steines  ab;  - 
in  diesem  Falle  kann  die  Operation  gemacht  werden.  Sdrr- 
fids,  Carcinoma,  Fungus  medulta^is  der  Blase  kommen  sei* 
len  vor,  und  ihre  Diagnose  ist  oft  unsicher;  in  der  Regel 
i«t  jedoch  das  AUgemeinleiden  bereits  so  hoch  gestiegen,  dafs 
man  ohnehin  an  keine  Operation*  denken  kanb.  Polypen  delr 
Bfasenschleimhaut  sind  ebenfalls  selten;  nieist  sitsen  sie  am 
BlasenhaU«  Einige  Chirurgen^  namentlich  neuerdings  CivicUe^ 
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beiraditen  sie  nicht  als  absolute  ContraindicaÜonen;  er  wiff 
aie  in  den  meisten  Fällen  mit  seinem  Instrumente  fassen  nnd 
•nstouelien 'Bochen  9  ein  Vorschlag,  der  wohl  keine  Mschah- 
mung  verdient ;  denn  eittent  ist  die  Diagnose  keineswegs  un- 
mer  so  klar,  sodann  seilt  man  die  Blase  einer  Verwundung 
aus,  deren.  Bedeutsamkeit  man  nicht  einmal  übersehen  kann« 
Sind  sie  klein,  und  ist  die  Blase  sonst  geräumige  so  kann 
i|ian  nadi  Leroy  (Lithotripsie  p«  92.)  die  Lithotritie  Tetsv- 
dien;  zum  Beleg  dieser  Ansicht  {fihtt  dieser  Schriftsteller 
(I.  c.  pag.  8.)  eine  Krankengeschichte  an,  wo  ein  Kranker 
trotz  eines  gestielten  Polypen  am  ßlasenhalse  dennoch  zwei 
Mal  nait  £rfolg  operirt  wurde.  In  der  Regel  dürfte  jedoch 
bei  dieser  Complication  der  hohe  SteinsdunU  den  Vorsug  ver- 
dienen ,  theils  um  die  Wunde  in  dem  gesunden  Theile  der 
Blase  zu  machen,  theils  um  sich  von  dem  Umfange  und  der 
Beschaffenheit  des  Polypen  genauer  zu  unterrichteni  und  iha 
wo  möglich  fogleich  mit  dem  Steine  vbl  entfernen; 

5)  krankhafte  Anschwellung  der  Prostata;  tat 
dieselbe  bedeutend,  so  kann  sie  die  Richtung  der  llarmuhre 
und  Stellung  des  Blasenbalses  so  verändern,  dafs  dieEinfüh- 
rang  der  Uistromente  schwierig,  |a  nnmSgUch  whrd^  besoii- 
ders  gilt  dies  von  geradei|IiistnimeDtett|  bei  gduümmteii  hsl 
es  weniger  Einflufs; 

6)  abnorme  Beschaffenheit  der  Harnröhre,  kommt 
in  sofern  in  Betracht,  als  sie  die  Einführung  passender  In- 
jtromente^  und  den  Abgang  der  Broobstäcke  hindert;  hierher 
gehören  eine  m  enge  Harnröhre,  m  grofse  Empfindlichkeit, 
Slricluren  und  Steine  in  derselben;  nicht  so  selten  können 
diese  Hindernisse  durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung  aus 
dem  Wege  geriumt  werden.  Oft  ist  diQ  Harnröhre  nur  an 
ihrer  Mündung  zn  eng,  in  diesem  Falle  kann  man  sie  ein 
wenig  nach  unten  einschneiden,  was  dem  Kranken  weder 
Schmerz,  noch  sonst  einen  ^achlheil  verursacht.  Zu  erwäh- 
nen sind  noch  die  Falle  von  Hypospadie  und  Epispadie;  sie 
kodimen  jedoch  sn  selten  vor,  nnd  geben  gewifa  nocb^/Ml- 
tener  eine  Contraindication  ab,  als  dafs  sie  hier  in  Betradit 
kämen.  So  operirte  Leroy  eineu  mit  IJypospadie  Behafteten 
mit  Erfolg  (I.  c  pag  .112.); 

.  7)  Gröfse  und  Harte  dea  Steines.  Hier  liKst  akli 
laichte  Gewiaaes  bestimmen;  alles  kommt  danuf  an,  ob  eia 
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•   

dem  Sieine  cntoprecbendes  bstronieiii  ia  ^  Blase  eingeftthrl 

werden  kann.  In  der  Regel  kann  man  annehmen,  dals  ein 
Siein  von  1^  hin  höchstens  2  Zdl  Darchmesser  bei  einem 
ErwecbsencB  durch  die  Percussion  noch  lenldrt  werden  kann. 
Die  hiHcoterf  Steine  sind  die  Bbnlbeersteine  (Oxtl.  caMc); 
man  erkennt  sie  meist  an*  dem  hellen  Klange  beim  Anschla- 
gen der  Sonde,  und  ihrer  unebenen,  den  Maulbeeren  ähnli- 
chen Oberfläche;  jedoch  sind  die.  meisten  derselben  noch 
durch  die  PcfCOSMon  sn  beiwingen. .  Trilft  bedeutender  Um* 
fang  mit  grolscr  HSrte  Busanunen,  so  ist  die  Lithotritie  nicht 
anwendbar,  ßei  der  Perforation  giebt  die  Form  des  Steines 
mitunter  ein  Hinderniis  ab;  es  können  nämlich  sehr  flache 
Striae  mittelst  dciselbeB  nicht  zerstört  werden}  bei  der  Per* 
Cttssion  kommt  dies  nicht  in  Betracht. 

Gleichzei  tiges  Vorhandensein  TieferSteine;  obgleich  steh 
die  Zahl  derselben  im  Voraus  nicht  genau  angeben  läfst,  so 
kann  man  doch  ziemlich  sicher  bestimmen,  ob  einer  oder 
mdirere  vorhaaden  sind,  Noch  ircrbieten  diejenigen  Steine 
die  Operation  4  die  einen  fremden  Korpea  sum  Kern  haben, 
der  mittelst  der  Instrumente  weder  zerstört,  noch  ausgezogen 
werden  kann.  Mitunter  kann  die  Lage  des  Steines  in  der 
Blaoe  eine  €oBtraiBdication  abgehen ;  hierher  gehören  die  en- 
kystirtcn  und  adharenten  Steine,  oder  wo  sich  diesdhen  m 
einem  Bruche  oder  Vorfall  der  Blase  befinden,  die  in  der 
Mündung  der  Uretheren  steckengebliebenen  Steine,  so  wie 
auch  diejenigen,  die  mittelst  eines  Fortsatzes  in  die  Pars  pro- 
Utatica  und  memhienaeea  hiaciaragen,  uad  nicht  in  die  Blase 
zurückgestoben  weiden  ktenen. 

.  Betrachtet  man  die  grofse  Anzahl  der  hier  genannten 
Contraindicationen,  so  konnte  man  glauben;  die  Lithotritie 
aet  nur  in  dea  seheaslea  Fällen  aawendbari  dem  ist  aber 
aicbt  so,  denn  theih  Terbietea  einige  der  hier  genannten 
Umstände  jede  Steinoperation,  Iheils  mtoen  auch  die  mei- 
aten  in  einem  gewissen  Grade  oder  mehrere  derselben  glcich- 
aeilig  vorhanden  aein,  um  die  Lithotritie  unmöglich  zu  ma- 
chen; dies  sn  ermcMen.  muCs  ia  jedem  specielien  Falle  dem 
4Mh^  dea  Arstes  fiberlasoen  bleiben. 

Indicirt  würde  nun  die  Lithoirilic  in  allen  dcnjcaigen 
JFallen  aein: 
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1)  wo  das  AHgcmeioIeülen  noch  ketntn  huhoa  GMid  er^ 

relciit  ii^'it; 

2)  die  llarnwerkzeuge  weder  in  ihren  dynamischen  nocfat 
ofganisdieo  Verhällnisscn  weseuUidi  geülten  Kai>cnj 

3)  wen«  der  Sieia  aidU  zu  greb  und  z«  4uri  »t; 

4)  beim  weiblichen  Geacbledit^  wo  jedoch  die  Ausfoh- 
rang  der  Operation  keineswegs  leicht  ist,  ab  man  auCdcn 
ersten  Augenblick  glauben  sollte. 

Weite  und  Küm  der  Uararöhro  nßA  Abweseabeil  dee 
ProslaU  ficbeineB  hier  allerdings  din  Operation  atlir  su  cf- 
leichtern;  jedoch  sind  es  auch  wiederum  zwei  Umsfände,  die 
sie  von  der  andern  Seite  erschweren.  Hierher  gc/iürt  1)  die 
Schnvierigkeit,  die  man  nicht  'setlefi  ündet,  eine  cingesprilile 
Flüssigkeit  in  der  Blase,  ohne  ConpffMon  der  Hasniöbre  go« 
gen  den  Schambogea  soruckanhaken; 

2)  befindet  sich  der  Stein  bei  Frauen  meist  in  den  Sei- 
tenlbeÜeA  dcc  Blase,  indem  die  MiU^Uuue  derselben  duivä 
den  Uterus  harvorgehobei^wird,  dalisr  eaam^b  sis(s  t^Utsm^ 
iali  sowohl  Sondireii  ak  sut  Operation  salbst  knmmf^ 
lAslrumente  zu  gebrauchen.  Da  sich  nun  annehmen  lafsl,  dafs 
die  oben  genannten  günstigen  Verhältnisse  im  Anfange  des 
Leideos  hei  den  meisten  SAfinkr^oken  Statt  gefunden  habeo, 
aci  ist  zu  hoffen,  dafe  ven^  in  ZukuaA  dicselh?i\  zeitiget 
HiUfe  suchen )  och  auch  4ei  \V((kungskreis  der  Lithotrili^ 
bccleutend  erweitern  wird.  *  *  - 

Die  gcsanimlcn  noch  jctxt  gcbrauchliciicu  instriunenlc 
Isssen  sich  in  Uinstoht  der  Alt  ihrer  Wirkniiig  in  folgende  3 
Classen  bringen: 

1)  Bobrinstrumente  (loslr.  k peitoralion),  der IlaupU 
^Präsentant  dieser  Classe       das  Instrument  von  Viiiale\ 

2)  Instrumente,  die  4^r^li  JÜruck  Xirickcn  l^la&tc« 
a  ocrai^uient);  hieiher  gcl^öri  ia$  ^truman^  voi|^  Ja^ohsos^ 

3)  lofttrusiente,  die  dnr^hSlofssind  Orock wir- 
ken (Instr.  ä  p^r<;ussjiou  et  pccssiQo^  von  lluturUdau^^  Ätuus- 
an^j  Leroy  etc. 

Auls^r  den  gaaannlaa  ^  Cii^n  g/ushll  ^  ii9ch  eine  An- 
zahl von  loslromente^y  die*  |»do^.  saipmllicb  dar  h^iotjiieil 
ditser  Operation  angehören;  rni  Wescntlicbcn  bestehen  sie 
aammtlich  aus  einer  Canülc,  in  welcher  sich  zwei  bewcgli- 
«bc,  aa  ihrem  Bkisenendc  fcilcnarlfg  gesiaUcte  Aruic  bciitt- 
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womit  mm  i&n  Simn  fatttOi  und  dotcb  abwecbseM« 
EiDwirkmig  denaettifii  lerstOraa  wollte ;  dM  im  geschiclillielieii 

Theile  angeführte  Instrument  von  Amussat  und  der  Briscco- 
que  vou  Ueurlehup  gehören  hierher;  da  sie  jedoch  nie  la 
die  Praxis  eingeführt  wurden,  ao  werdeo  wir  sie  hier  g^s- 
Kcb  nobeificlttiehtigi  losoeo. 

.  Um  apaleie  WiedeiiMilirogeB  fii  yenneideii,  wird  es  am 
xwcckmäfsigslen  sein,  das  Allgemeine  der  Operation,  da  es 
bei  allen  3  Methodeo  xieinlidi  daaaeihe  iat»  hier  geoauec  w 

Hm  maa  aich  nach  teiflicbetUeWrlegung  aller UmstSnde 

Air  die  Lithotritie  entschieden,  so  entsteht  die  Frage,  ist  bei 
dem  Kranken  eine  Vorbereitung  nöthig  oder  nicht?  Uei  vie- 
lea  wird  man  keiner  weiteren  bediirCea,  als  dab  man  deo- 
atftbeii  einige  Bäder  atlunei»  Uifiil,  und  aie  w  wiederhohea 
Maleii  rniteianeiil»  tm  sich  mit  allen  Verhältnissen  der  ßbse 
und  des  Steines  bekannt  zu  machen.  Eine  Erweiterung  der 
Harnröhre,  wenn  keine  Stricturen  vorhanden  sind,  ist  nu| 
seilen  nothwendig}  wohl  ist  es  bei  grober  flmpfindhclikeit 
dieser  Theile  ntUilicb,  diesclbea  abzjBstumpfen.  Hiena  die- 
nen, je  nachdem  sie  mehr  entzündlicher  oder  nervöser  Na- 
tur ist,  bald  der  Gebrauch  antiphlogistischer  bald  narkotischer 
Mittel;  von  besonderem  Mutzen  sind  hier  Wsfme  ßäder« 
Um  Hsroröhre  und  Blase  an  die  Ktercbfuhning  und  dusUUi- 
gcre  Verweifen  der  Instmmente  sn  gewöhnen,  ist  es  in  man* 
eben  Fällen  gut,  von  Zeit  zu  Zeit  gehörig  starke  Bougiea 
einzuführen.  Amuaaal  bedient  sich  diesem  Zwecke  sUr« 
her  MÜdef  Zianboogpes»  die  er  anfangs  einen  Ti^,  um  den 
andern,  später  aber  alle  Tage  einführt,  und  daife  Miauten 
liegen  lürst.  Kann  die  Blase  mir  eine  geringe  Quantität  Urin 
fassen,  so  mub  man  ihre  Capacität  durch  £io8prilx¥|igen  dann 
VI  vermehren,  flnchtai 

fichieüM  man  nun  sar  Operation  selbal^  so  ist  das  %u 
ate,  was  man  zu  berücksichtigen  hat,  eine  paasende  Lage^ 
fW)g  des  Kranken,  indem  durch  sie  das  Auffinden  und  Fas- 
aen  des  öteincs  im  hohen  Grade  erleichtert  wird.  Wenn  eii 
herni  fiUiBacbailt  erwünscht  ist,  den  Siein  in  der  Mähe  deo 
filaaeilMdaes  »t  finden,  und  roiai  den  Kraakaa  zu  diesem 
Zwecke  so  lagert,  dafs  das  Becken  niedriger  als  die  Brust 
au  liegen  kommt,  so  findet  l«i  dci  LiUftolritiie  das  cni^cgcn- 


Digitized  by 


6^  lilboirHte. 

gcseUte  VerKallnir«  Statt.  Iiier  ist  es  nSmlicii  env^nsclif,  den 
Slcin  im  Grunde  und  auf  der  hintern  Wand  der  Blase  zu 
finden;  um  dies  zu  bewirken  mufs  das  Becken  höher  als  der 
obere  Theil  des  Körpers  gelagert  werden*  Zu  «tiesem  Zwecke 
lagert  man  den  Kranken  entweder  der  Länge  nach  auf  eine 
liinrcichend  feste  und  hohe  Matratze,  und  erhöbt  das  Becken 
durch  untergelegte  Kissen;  der  Operateur  stellt  sich  nun  auf 
die  rechte  Seite  des  Kranken,  oder  man  la£st  denselben  quer 
Iber  eine  hinreichend  breite  Malratxe  legen,  so  dafs  daafie* 
cken  sich  am  Hände  derselben  beSndet;  dieses  erh^l  man. 
noch  durch  untergelegte  Kissen,  den  Kopf  unlerslülzt  man 
ebenfalls,  die  Fixii$  stellt  man  auf  2  Stühle,  der  Operateur 
Stellt  sich  vor  den  Kranken,  die  Aasistenten  xn  beiden  Sei- 
ten. Zu  demselben  Zwecke  sind '  von  mehrefcn"Chir«rgefi 
eigene  Betten  angegeben  worden;  das  bekannteste  ist  das  von 
Heurtclmip  (Lit  rectangle);  so  nützlich  und  bequem  auch  diese 
Betten  in  Hospitälern  sind,  so  erdäilt  die  eben  angr^ebcfie 
Lsge  in  der  Privatpraxis  im  Wesentlichen  denselhen  Zweck«  ^ 

Eine  Abbildung  des  Beiles  von  Heurieloup  befindet  Ad& 
in  heroy  I.  c.  pag.  18.,  in  CiviaJv\H  Therapeulik  der  Slcin- 
krankheit  von  Ed,  Graefc  Berl.  1837,  und  Frorieps  chi- 
nirgisehen  Kupfertafeln  Tab.  247.  Fig.  26.;  aoberdem  haben 
noch  Banealf  Tamtk&u  und  Jlfeyrteif«  Betten  angegeben,  die 
ober  dem  erwähnten  nachstehen.  ' 

Bevor  man  das  Instrument,  gleichviel  bei  wc/chcr  Alc- 
thode,  einführt,  ist  es  notbwendig,  dafs  in  die  Blase  eine 
hinreichende  Quantität  lauwarmen  Wassers  dogespritat  werde; 
Uber  die  Menge  desselben  läfst  sich  nichla  Allgemefnee  he* 
stimmen;  man  spritzt  so  viel  ein,  als  der  Kranke  ohne  grofse 
Unbequemlichkeit  ertragen  kaun.  Diese  Injection  ist  von  der 
gvUsten  Wichtigkeit;  ihr  Uaoptaweck  iat  die  Blase  g^öng 
ausgedehnt  zn  ehalten,  um  den  Instramenten' fireien  Spici- 
raiini  zu  gewahren,  und  die  Blasenwiinde  vor  demBfitbssen 
oder  jeder  sonstigen,  uonütbigen  Beizung  zu  scliülzcn.  ^ 

Hierauf  achreitet  man  zur  Einführung  des  Instrumente^ 
dem  Fassen  und  Zertrümm^  des  Steines;  es  firagtsicbouni  - 
wie  lange  darf  jede,  einzelne  Sitzung  fortgesetzt,  und  in  wel» 
chen  Zvvii»d)enräumcu  k.mn  sie  wicderliult  werden.  Beides 
hiingi  vom  Keizverlrag  des  Kranken  ab;  diesen  inufs  man 

«bec  Mi»  den  Folgen  der  früheren  Untoim^dwogen  mit  der 
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8onde,  aus  dem-  Verhftlleii  des  Kmken  bei  der  Opcralion 
•«elbst,  und  den  elwanigcn  Zufallen  nach  derselben  beurlhci- 
len;  sobald  dei  Kranke  lebhaften  Schmerz  äufsert,  beendigt 
0M  die  8il»Miig.  Ais  Kegel  gik|  die  erste  stets  sehr  kore 
so  niscbeD,  die  spiteien  kdaneo  dann  nach  Umstinden  Ter- 
Jängert  werden.    Nach  denselben  Grundsälzen  verfährt  man 
Hl  Hinsicht  der  Wiederholung  der  einzelnen  Sitzungen;  den 
gr&fsien  Zwischenfaom  Mai  man  zwiscben  der  eisten -und 
»weiteB»  «n  etwaige  ZoflUle  nach  dersdben  absnwarten  und  - 
«B  beseitigen,  die  sp^em  rttekt  man  immer  mehr  und  mehr 
«osammen.    Im  Verlaufe  der  Operation  gewöhnen  sich  die 
Organe  an  den  mit  derselben  verbundenen  Reiz;  daher  die 
epäteren  Sittm^en  stets  weniger  sehraerahaft  aind,  ab  die 
früheren;        hingegen  der  Kranke  trots  aller  Voieicht'vnd 
passender  Behandlung  mit  jeder  Sitzung  empfindlicher,  wird 
die  Rcactiun  immer  bedeutender,  so  muTs  man  von  der  Li* 
tbotritic  abstehen. 

'  In  den  eiattn  24  bis  48  Stunden  tfaeh  jeder  Sitanng  ge- 
hen mit  dem  Urine  die  kleineren SieintrÜmmer  ab;  mitunter 
geschiebt  es,  dafs  ^ich  auch  gröfsere  in  der  Harnröhre  fest- 
selzeni  ein  Uebelstand,  auf  den  wir  weiter  unten  zurückkom- 
nuen  werden.  —  £ine  eigenlliehe  Maehbehandldng  ist  in  der 
ikgel  nicht  nothwendig;  man  empfiehlt  dem  Kranken  Ruhe 
und  Diät,  und  beobachtet  ihn  sorgfältig.  iSach  der  ersten 
Sitzung  ist  es  der  Vorsieht  gemäfs,  ihn  unmittelbar  darauf 
in  ein  lauwarmes  Bad,  und  dann  ins  Bett  au  bringen;  später 
-kann  er,  vrenn  es  seine Umstinde  sonst erhmben,  ohneScha- 
den  berumgehen;  nur  mufs  er  sieh  tot  allen  heftigen  Bewe- 
gungen hüten.  Nicht  so  selten  iöt  der  erste  Urin  nach  der 
Sitzung  mit  etwas  Blut  vermischt;  diese  geringe  Blutung  ist  ' 
>ob»e  aUe  Bedeutung^  aie  ist  die  Folge  der  Reisnng  der  tur- 
geschrenden  Schleimhaut  durch  'die  Instrumente,  und  keines- 
wegs ein  Zeichen  von  Verletzung  derselben.  Mitunter  ent« 
steht  aus  derselben  Ursache  eine  krampfhafte  Verscblicfsung 
des  Biasenhalses;  der  Kranke  kann  sodann  hei  der  gröisten 
Anstrengung  den  Urin  nicht  laasen.  Weicht  dieser  Zustand 
nicht  bald  von  selbst,  so  entleert  man  den  Urin  durch  den 
Cathcter;  von  grofsem  Nutzen  sind  in  diesem  Falle  warme 
iJmschlägc,  ein  allgemeines*  B^d|  so  wie  Klystiere  mit  eini* 
{ca  Tfophii  Londaaum.  Bei  minchem  Krnkcn  tikt  nach 
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der  wOtm  SÜzung  em  kicbtcr  Fi^ienMlhtt  eb,  dtr  ticbnich 

24  Slundcn  durch  SchweiCs  endet;  er  ist  die  Folge  der  durch 
dit  OperDtjon  bewirkten  Aufregung»  und  bedar{  keioec  vei- 
kni  Bdiandliiog.   Uäli  da«  Vkhws  hingegen  länger  Mi  «ad 
kehrt  e».  (tfter  ivie^t  üi  kl  M  mein  das  S]^nip(aai  eine« 
entstehenden  SlnUiliiduDg,  und  vefdievt  daher  aUe  Aufmerk- 
samkeit; derselben  sind  am  meisten  ausgesetzt  iu  Folge  der 
direcUtt  Heilung»  Blase  und  Harnröhre,  in  Fc^Jge  der  iudtrecleo» 
gieren,  Pctatat»,  «mI  Htdeo;  dieai^Zu&iUe  wetdiA  nach  ha- 
iMSBteii  Kegeb  hthaadett.  Vm  die  nkhl  so  wlte  Aaachwcl- 
lung  des  Hodens  und  Samenstranges  wa  möglich  zu  vermei- 
den» iit  CS       zweckmäläigstcn  den  Kranken  während  dec 
pmwä  Dauer  der  BehaodUisg  ein  SusfieMonum  tiagco  au 
laiata.  Einige  fieaiMehlat  fprecbea  von  narrten  ZnftUen 
pach  der  OjperaliaB;  ea  ist  lekrhl  möglich,  data  aicfa  hei  Per* 
aonen  von  reizbarem  ^Nervensystem  Zufälle  dieser  Art  gezeigt 
haben ;  die  Behandlung  derselben  hat  nichts  Eigen! hümücheap 
Nach  (uhH  man  io  dar  Regel  ala  mögUcha  nWa  firajpiaaa 
hei  der  Litholritia  badeuteada  VerleUungen  de»  filafta  wd 
Harnröhre  nebst  allen  ihren  Folgen  an;  bereits  oben  ^ndrde 
erwähnt,  dai^  ein  vorsichtiger  Operateur  sie  stets  vermeiden 
'wird;  foUtcn  sie  aber  dennoch  Statt  gefunden  hahen,  so 
aaulate  man  dabei  nach  den  allgemeinen  VoiachoAen  der  Chi? 
rurgia  Terfahten.  Abbildungen  der  Instrumente  befinden  aich  * 
in  Civiale  a  chirurg.  Therapeutik  dar  Stt  iiikr.inlvJiejt  von 
Cravfe  etc.  u.  mFrorieps  chirurg.Kuplertaltln  l  ab.  188  u.189. 

Methode  der  Ferfaration»  Ala  Uauptrapcfteentanl 
dient  daa  Verbhren  ymk  CMde.  &m  Mtunant  baalaht 

aus  folgenden  Stücken: 

1)  aus  einer  äufsern  Canüle  (Canule  game) ;  sie  ist 
in  der  Uegd  van  SUber,  11  Zoll  lang«  U  ^  ^^'^ 
an  ihaam  Blaaaaanda  befindat  aich  ein  aiaUemer  Bing  ¥on 
gleicher  Dicke,  am  andern  Ende  eine  Tierseitige  mtl  Sailen  * 
falzen  versehene  Ausbauchung,  die  zur  Befestigung  des  In- 
strumenta im  Schraubstocke  dient;  aulüserdcm  eine  kleine 
Schraube  und  eine  Laderkapaal»  nm  daaAhfltefae»  daaUiina 
wflhfand  dea  6|ieralion  «i  verhüten; 

'2)  einer  innern  CanUle  (Lilholabe^  Cannle  fiince)» 
Der  Sleiufasscr,  2 — 3  Zoll  länger  als  erstcrc,  an  seinem  Bla- 

6cn«nde  in  3dLaatiscbai  vaingakfilmoil^  un^bttch  hui^  Afoia 


geUieih;  «I  dm  ealgigengcsiitsteii  Ende  befiodel  rieh  eine 

6ca1a,  um  die  GrSfse  de«  Steines  anzugebetn,  ein  Sclicibcben, 
das  abgeschraubt  wer<len  kann,  und  als  Griff  zur  bcsscra 
Uftodbabiiog  dkie»  Tbcib  dieol,  so  wie  noch  eioe  Le< 
deffkaptel; 

3)  d^m  Bobrtr  (LStbootriptor,  Mendm  perfciit€or)| 

er  bcslcbt  aus  einem  soliden  10  Linien  längern  Schaft,  als 
der  Steinfaaser;  an  seinem  Blascnende  befindet  SAch  die  Krone, 
4epeD  iäbm  versebiedenarüg  geMaUel  eiad;  tm  fmdemEade 
ist  die  Seda,  «nd  me  kkänß  Boll«,  iivttiche  abgesciMNibi 

werden  kann;  um  sie  yfritd  die  Sehne  des  Bogens  bei  der 
Perforation  geschlungen;  zugleich  verhindert  sie  auch,  dals 

dei  ßohiev  nicbi  über  die.  Acne  dea  SUinfaiüera  ^rngm 
kaaik 

Dea  l«0tniineiit  fiigl  tmn  ao  zuaamBcn,  defi^  aaebdeai 

alle  Theile  gehörig  beult  worden  sind,  man  den  Steinfasser 
durch  (Us  obere  £nde  der  äubern  Canüle  in  dieselbe  ein« 
jubrlf  und  bfCeeiigi  Midam  an  deaaen  aiiÜMirni  £ade  die  ala 
GitS  diaaande  $eliaiii«$  biaHuf  briogl  mtm  den  Babrar  auf 
dieselbe  Weise  in  die  Röhre  des  Steinfassers  ein,  befestigt 
die  Holle,  und  schliefst  sodanii  das  Instrument. 

^  Ao  daaiaeiheo  «od  maonigfaUige  Abändeioogeo  YOijge^ 
Mnmaii  woideo,  vao  daoaa  mek  |edo€fa  oor  die  weaigsteo 
io  der  Pmzia  bebaupteo  kaaBleo;  ria  belreffeo 

1)  den  Steinfasser,  bei  welchem  man  in  der  Absicht, 
deuStcio  bcaser  festhalten  zu  können,  die  Zahl  der  Brancheo 
vannahrt  M;  ba^ao  fio%e  4  AraM  aagabracbt,  ondielbat 
Chriale  badieot  sieb  aneubmtweiaa  aioaa  salchao  bMtnuoeoto; 
Ammsat  hat  5  vorgeschlagen,  Meyrieux  12,  Tanchmt  10,  der 
Steinfasser  von  liecamier  besteht  aus  2  iiälflen,  jede  von 
5  Bcancbaii»  di^,  ifidem  ria  aial^wai  ibiaA<^  drebao»  .sieb 
öSioeo  ODd  scbUefsen.  Das  iDa&oni^ot  van  Mbjßrimm  bat  * 
nocb  iaa  Eigentbttinitche,  dafe  an  den  Enden  der  Braodien 
Löcher  angebracht  sind,  durch  welche  ein  starker  Seidcnfa- 
den  gezogen  ist,  dessen  beide  Codea  »wiseben  der  aMfäcru 
Caoüte'ttod  dm  Sliiofsiaer  «aab  ai»baii  gefittiri  aittdi  nacb- 
4aiVi  dfrSleio  goEafst  isr,  soll  laaa  darcb  Aoriebam  dar  Far 
deoeaden  die  Arme  zusammenhalten,  welche  nun  eine  Art 
vottMÜcb^ia  Mel'A  ut«  den  Stein  bilden»  und  so  dessen  Ent- 
wei«beA  TeibiBdaiO»  Diaas  SladifioaUooen  §m4  sämafilfeb 
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verlassen,  bis  auf  die  yierarmigcn  lastrumenlc ,  die  mitantcr 
gebraucht  werden,  ohne  dafs  sie  jedoch  einen  wesentlichen 
Vonug  vor  den  dreiarmigen  hätten.  Eine  andere  Modifict- 
tioD  tsl,  dafii  man  dem  gtwöbnliGhea  dreiann^eaStetnGMKr 
noch  einen  vierten  för  sieh  beweglichen  Arm  sugefugt  bat, 
um  die  Lr»ge  des  Steines  nach  seiner  Durchbohrung  leichter 
ändern  zu  können^  Ciiiale  bedient  sidi  in  seltenen  FüUea 
dicMr  Vorrichtmig,  desgleichen  Waiinuum,  Noch  ini  sn  er- 
wähnen, daTs  Hekrtdo^  in  früherer  Zeil  ein  InsfanimeDt  vnn 
4  Armen  construlrt  hat,  von  denen  jeder  detsetten  iiir  sieh 
beweglich  ist  (Evideur  h  forceps);  " 

2)  den  Bohrer;  nm  ein  gröi^eiis  Loch  in  den  Sleia 
m  bohren,  gab  man  ihm  snerat  ehe  gelinge  «ettttche  Aon- 
hanchong;  später  erfand  man  lOMmmengeselite  Bohrer;  mit 
diesen  wollte  man  den  Stein  entweder  ebenfalls  auf  einer 
gröfsern  Fläche  angreifen  (grugemenl),  oder  man  wollte  ihn 
von  dem  Centrum  nadi  der  Per^herie  in  einer  lerbnohli» 
eben  Schale  ansh5hlen  (evidemcnt),  oder  man  beaMchtigte 
denselben,  nachdem  er  angebohrt  war,  durch  Vcrgtö^seiung 
der  Bohrerkrone  zu  zersprengen  (eclatement).    Zu  diesem 
Zwecke  hat  man  den  Bohrern  die  mannigfaltigste  Gestalt  nnd 
Znaammensetsnog  gegeben;  die  meisten  derselben  bciengen 
das  grofse  mechanische  Talent  ihrer  Erfinder,  gewähren  aber 
wegen  ihrer  zu  grofsen  Complicalion   nicht  die  gehörige  Si- 
cherheit, daher  sie  auch  jetzt  selbst  von  ihren  Erlindcrn  ver- 
lassen sind;  nnr  dss  Zersprengen  des  Steines  hat  sich  in 
manchen  Fillen  bewihrl,  mid  ist  daher  noch  im  Gebraneb. 

Bohrer  dieser  Art  sind  angegeben  worden  von  Rigol y 
Meyrieux,  Tanchau^  Lero^f  üeurielovp,  Ammsal,  Pachioli 
SmevmmU  ele;  einige  derselben  sind  in  Frm^*s  chirarg. 
Kupferterein,  die  meisten  ober  im  Atlas  »n •  Frfjienrfs  mMe^ 
eine  operatoire  PI.  14.  abgebildet. 

Zu  dem  vollständigen  Apparat  gehört  noch  eine  Uhrma- 
eherdrehbank  und  ein  Bogen« 

ist  muan  tnr  OpemtioB  entschlosseii,  so  ist  die  'Vorbe- 
reitong  die  oben  erwlhnte;  snr  Operation  selbst  sfiid  «nfser 
dem  80  eben  beschriebenen  Instrument  von  passender  Stärke 
noch  ein  kleines  zweiarmiges,  um  kleine  Stücke  aus  der 
Harnröhre  zu  entfernen ^  ein  Catheter  und  eine  InjiililtiM 
»pnu«  ttothwondig;  Gehdlm  smil  2  crforderMu 


Naclidcm  man  den  Kranken  auf  ein  hinreichend  hohes 
und  festes  Bett  mit  erhöhtem  ßecken  und  leicht  gebogeneil 
Kniecn  gebgert  hat,  stelU  sich  der  Operttcur  an  dessen 
•tdite  Seite,  lübrt  den  GMieUr  do,  und  mselit  eine  hinrei- 
chend starke  Injection;  hiennif  entfernt  man  denselben,  und 
fuhrt  an  dessen  Stelle  das  gehörig  beölle  und  gut  geschlos- 
sene Instrument  ein»  hierbei  verfahrt  msn.anl  zweckmiisig« 
Sien  folgender  M^benz  nsn  hUl  es  sn-  seinem  äufsem  Ende 
wie  inne  Sehreibfeder,  und  (Url  es  langsam  und  ohne  Ge- 
walt in  den  fast  in  einem  rechten  Winkel  zur  Achse  des  Kör- 
pers gehaltenen  Penis  ein;  ist  man  bis  .an  den  untern  Rand 
der  Symphysis  oss«  pub.  gekommen,  so  senkt  man  den  IV 
km  4es  LMtmmems  Isngssm,  wihnrnd  'man  dssselbe  ohne 
Gewalt  TOTwirts  scUeht,  bis  msn  so  ziemlich  mit  den  Schen- 
keln parallel  ist;  bei  gesunder  Prostata  dringt  man  in  dieser 
Richtung  in  die  Blase,  ist  sie  aber  angeschwollen,  so  mnfs 
man  den  Talon  noch  mehr  senkin. 

Bereits  oben  wnrdo  erwibnt,  dafs  hoher  Stand  de« 
Blascnhalses  und  bedeutende  Anschwellung  der  Postata  die 
Einführung  und  flandhabung  der  geraden  Instrumeote  schwie- 
lig, ja  unmöglich  macko.    Zu  der  Zeit,  als  min  sich  an»* 
schliefslich  der  PerforatNinsinstmmente  bediente,  gab  man 
sich  Mftbe,  diesem  Uebelslande  abzuhelfen ;  zu  diesem  Zweck 
gab  Tanc/tou  seine  Sonde  a  r^dresser  an,  eine  gegliederte 
Sonde,  die  gekrümmt  eingeiuhrt  nnd  nachher  gestreckt  wer» 
dai  komile  (eino  Abbikhing  derselben  befindet.,  sich  im  At- 
hs-sn  Vtti^eau  mMec  operat  R19.  Fig.  21.).    So  sinn- 
reich dieses  liislrument  ist,  so  erfüllt  es  doch  keincsweges 
seinen  Zweck  vollkommen.  ^  In  derselben  Absicht  wandle 
man  auch  mitunter  kmmmo  Instrwniente  oq;  hier  war  dio 
Haoptsehwiengkeif,  dem  Bohrer  bei  lireier  Bewegltehkeit  hin- 
roidiende  Festigkeit  zu  geben.    Rigol  und  Pravaz  haben 
dies  auf  eine  sehr  sinnreiche  Weise  gcthan;  trolz  dem  wer- 
den diese  Instrumente  jetzt  niclit  mehr  angewendet« 

So  wie  man  in  dio  ßh^e  gehngt  ist,  Übt  man  den 
Kranken  ctnige  Augenblicke  rahen,  und  sehreitet  sodann  zur 
Aufsuchung  des  Steins.  Dies  geschieht  in  der  Hegel  mit  ge- 
schlossenem Instruincnte;  nur  ausnahmsweise  ist  es  bei  klei- 
aed  Steiiieo  gestaltet,  lUe  Bbso  mit  geolTnetem  an  durch* 
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fiuchen,  was  jedoch  stets  mit  ^ner  grürseren  Ueixung  der- 
sellieii  verbanden  Isf. 

Bät  man  den  Stein  aofgefunden,  so  ist  es  am  §GnH%^ 
flicn,  Wenn  er  sieh  im  Grande  der  Blase  befindet   Liegt  ^ 
in  der  Nähe  des  Blasenhalses,  so  mufs  man  ihn  auf  sanfte 
Weise   zurückzusloisen    suchen;    man  öffnet   das  Instrn- 
menty  wShtend  »an  es  mit  der  Linken  imir^rrückt  über  den 
Stein  hSlt,  indem  msn  mit  der  Reehten  die  Sofsere  Canlile 
zurückzieht.  Hierdurch  Spreizen  sich  die  Arme  des  Steinfas- 
sers  auseinander.    Jetzt  zieht  man  den  Bohrer  vorsichtig 
zurück,  und  braucht  das  Instrument  blofs  fallen  an  lassen^ 
(Man  mub  rtets  den  Zwischenraum  «wischen  den  beiden 
knrcen  Branchen  nach  unten  richten;  um  sich  von  dessen 
Stellung  zu  überzeugen,  ist  an  dem  äufsercn  Theilc  flcs  In- 
struments ein  Merkmal  angebracht.)    Um  dies  nun  schiies- 
sen  au  können,  und  au  gleicber  Zeit  au  sehen,  ob  sich  der 
Stein  wirklich  innerhalb  der  Branchen  befinde,  scbiebl  man 
den  Bohrer  vorsichtig  vor,  bis  man  den  Stein  berührt,  ohne 
icdoch  dessen  Lage  zu  verändern.    Jetzt  schliefst  man  das 
Instrument,  indem  man  die  äul'sere  Canüle  vorschiebt,  wo* 
durch  die  Arme  des  Stemfassers  den  Stein  umfasaen  und 
fixhren. 

Ist  der  Stein  grr)fser  (1  —  I  V  Zoll  im  Durchmesser), 
lind  liegt  er  zugleich  in  der  Höhe  des  BlasenhaJses,  so  ge- 
lingt dieses  Manö?re  in  der  Regel  nickt;  man  stöist  sodann, 
aobahl  man  in  die  Blase  gelangt  ist,  stets  auf  den  Stein« 
Hier  schiebt  man  die  Steinfasser  vorsichtig  aus  der  aofecren 
Canüle;  je  mehr  sich  nun  die  Arme  desselben  entwickeln, 
desto  mehr  drängen  sie  die  Steine  nach  dem  Grunde.  Ist 
das  Instrument  hinreicbend  gebffhel,  so  gleiten  sie  an  drm> 
selben  vorbei,  und  umfassen  Ihn;  dafe  dieses  geschehen  nci, 
überzeugen  wir  uns  durch  vorsieh ligcs  Vorschieben  des  Boh- 
rers»   Bei  grofsen  Steinen  kann  man  noch  die  2iangenarme 
durch  starkes  Anaiehen  des  Bohrers  möglichst  auaeinand«r 
au  treiben  suchem      Bevor  man  das  Instrument  fest  schlier, 
überzeugt  man  sich,  indem  man  es  um  seiue  Ach^e  drcLt, 
dafs  die  Blase  nicht  milgefafst  sei. 

JeCat  versucht  man  -durch  einige  leichte  Drehungen 
^ohrers,  ob  sich  dessen  Krone  frei  auf  dem. Stein  dreht; 
>«t  dieser  klein  und  von  keiner  bedenlenden  Hifte^  so  kann 
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man  ihn  mllunicr  durcli  einen  raschen  Slofs  tles  Bohrers 
tcrUünimern.  Gelingt  dieses  nicht,  so  niufs  man  ihn  anbob« 
«ea.  Zo  dieaem  Zweck  tcbKiigt  niaii  di»  6eboe  des  Bogens 
um  die  an  dem  Bohrer  befindiiehe  Rolle,  und  bringt  das  In« 
slrument  in  die  Uhrmacherdrehbank,  an  der  sich  eine  Druck- 
Vorrichtung  bcündet,  die  den  Bolircr  stets  gegen  den  Stein 
«nlreibL  Diese  <Drebbaok  ^ird  dufch  einen  Gehilfen  tnil 
beiden  Bindcii  «nverrfickt  phaken;  wibrend  der  Opi^rateiir 
das  hervorragende  Bude  dc¥  ittfaeeeii  R5hre  des  fnstnimenfs 
mit  der  linken  Hand  fafst,  bewegt  er  mit  der  rcclilon  den 
Bogen  bin  und  her,  anfangs  langsamer,  dana  imnier  schnel- 
ler und  acbneller. 

Dieser  Drehatuhl  glciebt  voUkommen  dem  Dreb«tiihi 
der  Uhrmacher,  nur  fehlt  die  mitllere  verschiebbare  Docke, 
dte  hier  ohne  Nulzen  sein  würde.  Am  oberen  Ende  des 
feeweglicben  Keitstockes  (Docke)  ist  ein  cylindrisches  Feder« 
luiae  angebradit,  in  dem  aicb  eine  Spiralfeder  be6ndet,  die 
den  Behrer^  während  er  vorwirta  wirkt,  gegen  den  Stein 
antreibt. 

Um  den  Bohrer  in  Bewegung  zu  setzen,  bediente  man 
eich  früher  einer  auf  ein  Räderwerk  einwirkenden  Korbek 
Der  Bogen  verdient  aber  den  VottOf(,  indeita  er  ^ine  gröfsere 
Freiheil  des  Gefühls  zuliifst.  Mitunter  jedoch,  z.  15.  bei  An- 
kylose im  llüilgelcnk,  mufs  man  sich  der  Kurbel  oder  einea 
einfachen  Griffs,  ähnlich  dem  einea  Handtrepana,  bedienen» 
indem  man  hier  weder  die  I)rehbank  noch  den  Bogen  brau- 
dien  kann. 

Ist  der  Stein  durchbohrt,  was  man  daraus  sieht,  daf« 
die  Roiie  des  ßobrera  das  untere  Ende  des  Slcinfassers  be- 
rührt-, flo  nebt  man  denselben  »urücky  und  mufs  nun  di« 
Lage  des  Stdna  verihid^m.  Zo  dieaem  Zweck  lüftet  man 
die  äufserc  Canüle  etwas  um  den  Stein  beweglich  zu  ma- 
chen; jetzt  sucht  man  durch  einige  rasche,  rotirende  ßcwc- 
giongen,  oder  indem  fban-aii  den  äiifscren  Theil  des  Instru- 
menta klopft,  oder  dnrch  wiederholtca  Verschieben  dea  Bob* 
rcr«,  die  Lage  desselben  zu  verandern.  Dafa  dies  gesdiehe« 
sei  erkennt  man  daran,  dafs  der  ßohrcr  auf  eine  frisclie  Flü- 
che des  Steins  stöfst.  Zu  demselben  Zweck  haben  Einige 
(Ctrfn/e  und  fToUmmm)  nndi  einen  vierteo»  für  sich 
weglidien  Arm  «ngcbraeht.  bt  allea  umaonaty-ao  laCst  man 

Oigitized  by 


i$44  UÜiolriti«» 

den  Stein  fallen,  und.  fafet  ihn  Ton  neuem.  PSngt  der  Kranke 
an  lebhaft  über  Schmerz  zn  klagen,  so  beendigt  man  die 
SiUung.  Die  Dauer  einer  jeden  einzelnen  hängt  von  de« 
bereite  oben  ang^ebenen  UmaUinden  ab;  in  der  Bc^g^  kma 
man  etwa  10  Minuten  fortfabren.  Will  man  das  Inalmmenl 
entfernen ,  so  zieht  man  die  äufsere  Canüle  zurück,  damit 
sich  die  Zangenarme  weiter  öffnen.  Fällt  der  Stein  nun 
nicht  von  aelbsfc  beraos,  ao  anche  ipaa  ibn  mütelal  dea  Bok- 
rera  heranaioatofaen;  aonal  kann  man  dteaca  auch  nodb  durch 
einige  rotirende  Bewegungen  dea  Inatrumenta  unterstützen. 
Hierauf  schliefst  man  das  Instrument  vollkommen,  wovon 
man  sich* an  der  am  unteren  Ende  des  Steinfaasers  beündli» 
eben  Scaia  übeneugt  Hierbei  Teriabri  man  Tmaiebtig,  um 
die  Blaaenwünde  nicht  mitaufaaeen,  obgleidi  dieaea  achan 
wegen  der  ungleichen  Länge  der  Arme  nicht  so  leicht  ge- 
schehen kann.  Befinden  sich  noch  Steiufragmenle  innerhalb 
der  Zangenarme,  die  das  gänzliche  Scbiiefaen  verhindern,  so 
mub  man  aie  mUtelat  dea  Bohrera  serdriickeo.  Die  NrnDbr 
behandlunf^  lat  die  bereite  oben  angegebene.  —  Mttunler  ge- 
schieht es,  dafs  während  der  Sitzung  die  eingcspnlzle  Flüs- 
sigkeit neben  dem  Inalrument  ausgetrieben  wird.  In  diesem 
Falle  mub  man,  wenn  ea  die  Beiibarkeit  der  Bbae  xuläbt^ 
von  Neuem  einspritzen;  lu  dieaem  Zweck  hat  man  an  der 
äufseren  Canüle  eine  Vorrichtung  angebracht,  durch  welche 
dieses  geschehen  kann. 

2)  Methode  der  Percuaaion.  Das  erate  hiem» 
dienliche  Inatrament  iat  von  HemHelm^  angegeben  worden; 
die  Art  seiner  Wirkung  iat  Druck  und  Stoff.  Leisteren 
wandte  der  Erfinder  dieser  IMelhode  anlangs  aUein  an,  daher 
der  ^iamc  des  Instruments  pcrcuteur  courbe  ä  marteau.    .  . 

Daa  Inatrnment  aelbat  gleicht  einem  Schubmadiermab». 
und  iat  ans  2  Theilen  zusammengesetzt,  deren  entereiv  wel-. 
c-hen  man  den  weiblichen  Arm  nennen  kann,  aus  ^nem 
cylindrischen  Stabe  besteht,  der  an  seinem  Blasenendc  ge- . 
krümmt,  an  seinem  en^egengesetzten  mit  einer  vierkantigen^ 
-gerinnten  Ausbauchung  versehen  iat,  die  suc  Befeatigang  des 
Inatrufl^nta  im  Schraubstock  dient  An  der,  der  ConvexUiit 
de«  Schnabels  entsprechenden  iSeitc  dieses  Theils  befindet 
«K-h  in  seiner  ganzen  Länge  eine  tiefe,  im  inneren  weitere 
i  urche»  die  zur  Aufnahme  dea  awdten  Theils  die^U  Aa 
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dem  gekrümmten  ßlasencnde  wird  die  Furche  weiter,  und 
ihre  VVaode  «od  mit  Zähnen  verseheD.  Der  «weile  Theif, 
<ien  man  den  roinnlichen  Arm  nennen  kann,  ist  ein 

solider  Stab  von  Stahl,  dessen  Form  der  Furche  des  an. 
deren  Theils  entspricht.  Sein  gekrümmtes  Ende  ist  cbea- 
laUa  mit  Zähnen  verseben,  welche  denen  am  weibücfaen  Arm 
entapredien  und  sich  gegenseitig  decken.  Das  untere  Ende 
ragt  nm  etwa  2  Zoll  Uber  den  weiblichen  Arm  hervor,  und 
es  befinden  sich  an  demselben  2  Scheibchen,  von  denen  die 
eine  dazu  dient,  den  Stein  besser  in  den  Branchen  zu  fixi- 
ren,  die  andere,  nm  etnen  kräftigen  Druck  mittelst  der  Hand 
anraben  zu  können;  aulserdem.  befindet  sidi  an  dessen  Ende 
noch  eine  Scala,  an  welcher  man  genau  den  gefafstqn  Durch- 
messer des  Steins  sehen  kann.  Die  Veränderungen,  welche 
man  an  diesem  Instrumente  vorgenommen  hat,  betrefien  theils 
die  Zähne  am  Schnabel,  denen  mim  eine  sehr  verschiedene 
Gestalt  und  Stellung  gegen  einimder  gegeben  hat,  theils  den 
nufseren  Theil  des  Instruments.  Um  eine  desto  gröfserc 
Gewalt  ausüben  zu  können,  verlängerte  man  ihn ,  und  brachte 
eine  Drucksehraube  an.  wie  an  den  Instrumenten  von  Sir 
Hewrif  Segaloäf  und  einem  früheren  von  äwuimhU;  ^odew 
die  Druckvorrichtung  bestand  *  abgesondert  vom  Instrument, 
mit  dem  sie  nöthigenfalls  verbunden  werden  konnte,  wie 
die  Vorrichtungen  von  Touzay,  Clot-Bey,  ileurleloup  und 
l^eroy.  Will  man  sich  des  Druckes  mittelst  der  Schraube 
bedienen,  so  scheint  es  am  zweckmäfsigsten,  wenn  die  Druck- 
vorrichtung vom  Instrument  abgesondert  ist;  denn  beilndet 
sie  sich  an  demselben,  so  wird  sein  äufserer  TJicil  zu  schwer, 
was  der  Feinheit  des  Gefiihls  behn  Untersuchen  und  Fassen 
des  Steins  Eintrag  thui.  In  der  Kegel  dürfte  der  Druck  mit 
der  Hand  vonoziehen  sein,  und  reicht  dieser  nicht  aus,  die 
Pcrcussion. 

Zu  dem  vollkommenen  Apparat  gehört  noch  Hammer 
md  Schraubstock!  letzlerer  soll  der  Wirkung  des  Instru* 
menls  bei  der  Anwendung  der  Percussion  als  fester  Punot 
dienen.  An  dem  Bette  von  ileurtelottp  befindet  sich  eine 
derartige  V^orricbtung.  Leroy  hat  einen  Scliraubstock  ange- 
geben, der  an  jedes  Bett  oder  jeden  Tisch  angeschraubt 
werden  kann.  Dei  dem  Gebranch  dea  Ilammers  ist  aller« 
dings  ein  fester  Punct  ffir  die  Wiiksamkeil  dea  Instrumenta 
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von  \Vlchlit»keil;  jedoch  reicht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
dto  linke  lland  des  Operateurs  aoa,  was  noch  den  VorlhetI 
ImH,  tlafa  denelbe  dto  fieiregongen  des  Kranke« ,  die  nichl 
immer  vertnieden  werden  kdonen,  felgeft  kam,  wmi  nmm  ao 
jede  N'crlelzun^  oder  Reizung  der  Blase  leichler  Termeidct. 
ist  der  Stein  sehr  hart,  so  kann  man  sich  mit  Vorlheil  des 
Toa  AmMMoi  angegebenen  Schraubstocks  bedieoeoi  den  nia« 
durch  2  Gehilfen  hallen  IMst 

Abbililungen  des  Inslrumenta  befinden  steh  in  Fmriep*« 
Chirurg.  Kupferlafeln  Tab.  331.  Fig.  18.  19.,  in  VelpeauH  nie»le- 
eine  op^rat  PI.  lÖ.  Fig.  3.  et  4.  ;  in  Ijo^'m  L  c.  pig.  138.  Fig. 
30  et  31.  f^g.  145.  Flg.  35.;  Abbildungen  u.  Beschreibung  dea 
Schraubülocks  von  Leroy.  S.  l  e.  p.  ao  wie  des  Scfamub- 
Stocks  von  Amussnl  pag.  l40.  Fig.  38. 

^aobdenl  der  Kranke  iweckniäfsig  gelagert»  und  eine 
hinreichend  starke  Injedion  gemacht. worden  ist»  wozu  man 
sieh  einer  eigenen  Canule  nebat  Sprütse  bedient»  weiche  efw 
slere  sehr  zweckmäfsig  durch  C,  i\  Gräfe  nwdißnki  worden 
(S.  E.  Gräfe  ThcrapeuU  etc.  Taf.4.  Fig.  4.),  eo  Tuhtl  man 
das  wohlbeolte  Instrument  wie  einen  Calheter  ein;  eine  et- 
wan%e  Anschwellung  der  Prostata  Terunacht  hier  wegen  dei 
Krümmung  des  Schnabel«  selten  Hinderniaae.   So  wie  vom 
in  die  ßlase  gelangt  i.st,  durchsucht  man  dieselbe  mit  dorn 
geschlossenen  Instrument  nach  allen  Uichlungcn.    liat  ntan 
den  Stein  gefunden,  so  lagert  man  ekh  mit  dem  Schnabd 
an  der  einen  oder  anderen  Seite  deaaelben, '  Sflnet  eSf  indeaa, 
^vährcnd  die  linke  Hand  den  weiblichen  Ann  unbeweglich 
halt,  die  rechte  den  mäonlickca  uirückiieUt  Man  neigt  nun 
das  geölfoete  Inatrament  gegen  den  Stein,  und  schliehil  es. 
Mitunter  wird  daa  Fussen  durch  hohen  Stand  des  Blaaenhal- 
ßes  und  Lage  des  Steins  hinter  demselben  sehr  erachweit« 
Gelingt  es  hier  nicht,  dieselbe  durch  Erböhung  des  Beckeoi 
an  Tcrändem,  so  kann  man  folgenden  Handgri(f  anwenden: 
Man  kehrt  daa  Instrament  ao  um,  dala  man  den  Stein  mit 
der  Spttxe  des  Schnabeb  berührt,  öffnet  es  in  dieser  Uge 
und  fafsl  den  Stein ;  von  Nutzen  ist  auch  in  diesem  Fall  daa 
Eiubfingen  einea  Fingern  in  den  Mastdarm,  um  den  Stein 
dcoa  loatmment  entgegen  an  heben.    Beim  Schüelisen  ver- 
Uve  man  mit  Vorsieht,  nm  nicht  «i  gleicher  Zeit  die  Bhh 
•(«w^^d  tmi  fflnittklemmen.   Eine  llauptregcl  ist,  dnfa  man 
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iaä  Inslrumtnt  nie  clivr  üflhe,  als  bis  man  den  Stein  gefun- 
den hal;  denn  nicht«  ist  gefährliclier,  als  wenn  man  dasselbe 
•lif  dM  G«nitliewol)1  öffoet»  um  alles  in  der  Blase  beüodlicha 
muttinmeiiivnffea.  Hat  man  den  Stein  gcfafst  und  fixitt, 
so  erhebt  man  das  Blaaeneiide  dee  Instruments  ein  wenig, 
damit  es  frei  in  der  von  Flüssigkeit  ausgedehnten  Blase 
schwebe»  Hierauf  sucht  man  den  Stein  in  der  Blase  zu  zer» 
drttcktn,  oder  befindet  akh  am  Inaimnient  eine  Druekvor- 
richtung,  so  bedient  man  aieb  dieser,  bt  der  Stein  hart,  so 
wendet  man  den  Hammer  an,  indem  man  kurvte  Schläge  ge- 
gen das  hervorstehende  Ende  des  männlichen  Armes  führt, 
während  man  mit  der  linken  Hand  oder  einem  der  oben  an- 
gegebenen Sehraobatdeke  den  wcibUohen  Arm  festhält  Daa 
Aufsuchen  und  Zerstören  des  Steines  wird  so  oft  wieder- 
holt, als  es  der  Zustand  des  Kranken  erlaubt;  hierüber,  so 
wie  über  die  Wiederholung  der  einzelnen  Sitannsen  und  die 
Machbeliandi9nig.'|^lt  daa  bereita  »ben  Gesagte.  Mitunter 
setsen  sich  in  dem  Sthnabel  des  Instruments  eine  Menge 
Slcintrümmer  fest,  so  daLs  man  dasselbe  nur  mit  grofser 
Gewalt  zu  öSn^a  vermag;  in  diesem  Fall  kann  man  sich 
mit  Votthail  der  von  iiieroy  angegebenen  OruckvQrrichtung 
(GonUiäim^  bedienen.  Sie  besteht  aus 'einer  hinreichend 
gcolvsen  und  festen  Rinne  von  Argentan;  an  dem  einen 
Ende  befindet  sich  eine  vierkantige  Aushöhlung,  die  zur  Auf- 
nahme der  Ausbauchung  dea  instrumenta  dient.  Am  ande- 
ren Ende  kk  eine  Soliraube  angehndbti  mittelat  welcher 
man  den  Druck  auf  den  männlichen  Arm  ausübte  Man  ver- 
bindel  sodann  den  männlichen  Arm  durch  einen  Dnppelha- 
ken  mit  der  Schraube  des  Goulliere,  und  (iflhet  das  lostru- 
mcnt  diireli:>ZmA^kiirahen  derselben. 

Will  mai^  die  ^txung  beendigen,  so  überzeugt  man  sich 
an  der  an  dem  Instrument  befindlichen  Sc.da,  dafs  dasselbe 
völlig  geschlossen  sei,  damit  nicht  etwa  iu  demselben  befind- 
liche Steintriunmer  die  Harnidhm  veiigaen.  Hierauf  ent- 
(ernl  man  es  wie  jeden  gekrOnunten  Calheter. 

3)  Methode  von  Jacobson  (melhodus  Ittboctasllea« 
ecrasemcnt.)  Sie  wirkt  ällein  durch  Drink.  Abbildungen  in 
/Voi-tsp's  Chirurg.  Kupfertafeln  Tab.  131.  Fig.  1^.  lö.  17. 
VelfMfu  m^decine  operal.  PL  19.  Fig,  I.  2.»  liersy  U  c. 
nag.  131.  Fig.  2>.  22.  25. 
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Das  Inslrument  von  Jacobson  besteht  aus  einer  geraden 
Robre,  in  welcher  sich  2  halbcylindrische  Stäbe  beüadeiiy 
deren  Bliiseneodeii,  so  weit  sie  ans 'der  Röhre  henrorraginft 
(2^  Zoll)  catheterförtnig  gekrumint  und  oben  durch  ein  Ge- 
lenk verbuiulcn  sind.  Der  obere  Stab  ist  solid  und  unbe- 
weglich; der  untere  hingegen  in  2  unter  sich  durch  Char- 
niere  verbuiidene  Hälften  gebrochen ,  kann  durch  eine  ua  ' 
auGseren  Theile  des  Inslnmienta  befindliche  FUigebchntobe 
vorgeschoben  und  zurückgezogen  werden. 

Die  an  diesem  Inslrument  vorp;enommenen  Abänderun- 
gen bezieben  aich  1)  auf  die  Zahl  der  Articulalionen.  iht^ 
puytren  balle,  um  eine  gröfsere  Oeflnung  des  Inatrumento 
zu  erhalten,  5  statt  3  madien  lassen;  2)  auf  die  Sehraube. 
Diese  hat  man  vielfach  und  nicht  ohne  Glück  verändert,  um 
das  OefTnen  und  Scbliefscn  des  lostrumeDts  schneller  und 
leichter  ausführen  zu  können  (Leroy  I.  c.  13.  )•  Die  Vof- 
bereitong  ist  wie  bei  den  übrigen  Methoden.  Sehr  »6IsIm!&  ^ 
ist  es  auch  hier,  eine  Injection  in  die  Blase  so  machen;  ^e* 
doch  kann  man  sie  allenl'alls  bei  dieser  entbehren.  D\e  ILm- 
führung  des  laslrurocnls  c;eschiebt  wie  die  )cdcs  gekrümmten 
Cathelers.  Ist  man  in  die  Blase  gelangt,  und  bat  man  den 
Stein  aufgefunden,  so  lagert  man  sich  wo  möglich  an  & 
Seile  «lesficlben,  und  öffnet  das  Inslrument,  indem  man  den 
beweglichen  Arm  vorschiebt  Hierdurch  bildet  der  Hiasen- 
theii  eine  dreieckige  Sclilinge,  welche  man  gegen  den  Steia 
neigt.  Das  SchUcfsen  des  Instruments  und  S^trfimmem  des 
Steins  geschieht,  indem  man  den  beweglichen  Arm  mittelst 
der  FlDj^clschraube  anzieht,  wodurch  der  Stein  zersprengt 
wird.  Dies  wird  so  oft  wiederholt,  als  es  der  Kranke  ver- 
trägt. —  Bei  der  Entfernung  des  Instruments  hat  man  be- 
sonders darauf  zu  sehen,  dafs  sich  keine  Steintr&mmer  m 
.  demselben  befinden,  welche  die  Ilarnrbhrc  bei  ihrem  Durch- 
gange verletzen  kimnlen. 

Verhällnifs  dieser  3  Methoden  su  einander. 
Die  Anwendbarkeit  der  liltesten  deiselben  ist  durch  (JStdakPs 
und  Änderer  glückliche  Resultate  hiift'cichend  erwiewn  wor- 
den. Einige  Zeit  schien  sie  die  eln/Jge  bleiben  zu  wollen; 
bald  aber  wurde  sie  durch  die  beiden  anderen,  namentlich 
die  PercussioD,  in  ihrem  Wirkungskreise  eingesehiänkl;  ja  CS 
«cheiiii  aogar,  als  wOrde  sie  von  letstereo  gSodicb  vetdraogt 
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werden.  Die  Vorzüge  der  Perconioii  siad:  1)  ihr  Wirkungs- 
kreis ist  ausgedehnter,  indem  mehrere  Dmslande,  welche 
4te  Anwendung  der  PcrforalionainslrumeQle  gänxlidi  verbie- 
ten oder  doch  eehr  echwierig  maohen,  hier  nicht  in  ßetrecht 
kommen;  so  kdnnen  s.  fi.  ^dfeere  nnd  härtere  Steine  durch 
sie  heiwungen  werden.  Die  Form  desselben,  hoher  Stand 
des  Blasenhalses,  Anschwellung  der  Prostata  etc.  legen  der 
PercBsaon  weniger  Hindernisse  in  den  Weg  als  der  Perfora- 
tion}  2)  wirkt  sie  raschor  nnd  kräftiger,  ohne  bei  aehonen- 
der  Anwendung  den  Kranken  einer  grftfseren  Gefahr  anszo- 
jetzen;  3)  ist  sie  in  der  Mehriald  der  Fälle  weniger  schmerx- 
haft  als  die  Perforation;  4)  hat  sie  noch  die  gröfscre  Ein- 
fachheit der  Initmniente  aowoU  aU  des  gpoisen  Verkbrens 
für  Äch. 

Amussal  hat  vorgeschlagen,  beide  Methoden  so  zu  ver- 
binden, dais  man.  harte  Steine  zuvor  anbohrt,  um  später  die 
Percnasion  an  erleichtero.  Civiale  macht  den  umgekeUrten 
Voncbiag;'  er  will  nämlich  Steine,  deren  Grofse  die  Anwen- 
dung der  Perforation  TeiMetef,  %ovor  mittelst  der  Percnsaion 
in  mehrere  Stücke  sprengen,  und  diese  sodann  mit  seinem 
Jnatrument  zerstören.  i3eide  Vorschläge  sind  als  Versuche 
m  betrachten,  die  Lithotritie  über  die  ihr  angewiesene  Gfcnie 
jNMndehnen,  nnd* somit  xu  verwerfcn;  denn  ist  im  .ersten 
Falle  der  Stein  so  hart,  dafs  die  Percussion  keinen  Erfolg 
verspricht,  so  wird  man  mit  der  Perforation  noch  viel  we- 
niger dagegen  anarichten*  Hat  man  dagegen  im  zweiten 
Falle  mit  deradben  angefangen,  an  konunt  man  auch  viel 
rascher  zum  Ziel,  wenn  man  mit  derselben  fortlahrt* 

Die  Methode  von  Jacobson  hat  unter  allen  den  einge- 
adiränktesten  Wirkungskreis,  indem  1)  selbst  bei  ni«')glichst 
grofiwr  Entwickeinng  der  Schlinge  diese  doch  nur  das  Fas- 
een  emes  Steina  von  mittlerer  Grofse  erbnbt;  2)  das  Inslrup. 
nicnt  nicht  Kraft  genug  besitzt,  gröfsere  und  härtere  Steine 
zu  zerstören;  dagegen  setzt  sie  die  Blase  am  wenigsten  der 
Gefahr  der  Verletzung  und  Reizung  aus.  Diese  Metliode 
w&rde  daher  in  allen  denjenigen  Fällen  den  übrigen  vorzn- 
liehen  sein,  wenn  bei  sehr  reizbarer  Blase  ein  nicht  zu  gros« 
aer  Stein  von  geringer  Härte  vorkommt. 

Steine  in  der  Harnröhre  und  deren  Behand- 
lung. Einer  der  nnangenehmsten,  und  leider  auch  häufig- 
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slen  Zufalle  nach  der  Litholrilifs  ist  das  FcsUUxcn  grofKcrcr 
Stücke  io  der  Harnröhre.    Dies  kann  zwar  an  allen  Slellca 
dersetben  geschehen^  am  häutigsten  jedoch  ao  der  Patie  mem- 
branaceii  beeoadeft  an  ihm  UebeigangMielle  m  die  ^n* 
bulboffa  und  in  die  Ferna  nai^ciilaria.    Die  Gründe  hiervon 
liegen  in  den  anatomlsehcn  Verhältnissen   der  llamröfare. 
Bald  verursachen  solche  Steine  nur  geringe,  bald  die  liefüg> 
«ten  Zufalle  9  «b  UnnireriMkQDg«  heftig  ValafiMteng  der 
Harnröhre,  UtceratioR  und  Perforatimi  demlbeii  «tnt  alleti  ih- 
ren Folgen,  besonders  wenn  fruchtlose  und  zu  lange  fortgc- 
aeUto  Verbuche  den  Stein  auszuziehen,  gemacht  worden  sind. 
In  anderen  Fälleo  gesellt  sich  hierzu  Entzüodaiig  der  Pr»- 
atata  und  Hodeft«  Bleibk  ein  aoMier  Stein  l&ngere  Zei^  be> 
aondera  in  der  Pars  membranacea  liegen,  so  erweitert  sich 
dio  Harnröhre  an  dieser  Stelle  nach  und  nach ,  und  bildet 
einen  eignen  Divertikel.    Selbst  wenn  keine  dringenden  Zu- 
fallt eintreteDi  ao  iai  ¥rcn%tlcna  die  Forlaetznag  der  OpemHan^ 
80  lange  als  der  Stein  daaelbal  Regt,  gehiodeii      Voo  dem 
Vorhandensein  desselben  fiber/.eiigt  man  sich  in  der  Ke^cV 
leicht  durch  die  Sonde,  und  oft  fühlt  man  ihn  auch  von 
nolaen.  Die  gewöhnlicbate  Ursache  dieses  Uebclslandee  liegt 
in  der  an  grofaen  Reizung  der  Bliaaf:  dnicb  die  Uperalian 
und  unpassendei  Verhalten  dea  Kranken  nadi  deraefccn, 
daher  es  am  sichersten  durch  inöglicliste  Schonung  vermiO' 
den  wird  (S.  E,  Gräfe  I.  c.  den  Anhang). 

Befindet  aick  ein  aolchea  Fragment  noeh  iaa  Blaaenhalt 
oder  in  der  Para  proatatiGa»  ao  MÜt  man  ca  am  sweokflitfsig- 
slen  mittelsl  eines  hinreichend  starken  Calhelers  zurück.  Ist 
ea  hingegen  bereits  in  die  Pars  membranacea  oder  bulbosa 
vorgerfickty  an  gelingt  diea  nicht  mehr;  man  muts  ea  aa^ 
dann  anaaiAen,  oder  durch  den  Schnitt  enHtmtn»  liotahwr 
iat  angezeigt  1)  wenn  der  Steht  dringende  ZnAUo  ^eranlafal, 
und  auf  dem  natürlichen  Wege  nicht  entfernt  werden  kann, 
z.  B.  Verletzungen  der  UarnröhrOy  UrininfiHralioa,  Urinve^ 
Mtung  %)  bei  sehr  gioCNHi  Sloinoni  beaoodora  «cnn 
aio  aich  in  einem  Dimlikd  der  HaaniMro  baandttt. 

Ist  man  genöthigt  einen  in  der  Pars  membranacea  he» 
fmdlichen  Stein  durch  den  Schnitt  zu  entfernen,  und  beilu- 
det sich  uoch  ein  Stein  n»  d«?  Blaat,  od  iaI  ea  nn  hestea» 
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wa  gleicher  Zmi  im  SiitMMteioaflIaitt  s«  tuadiett  y  da  aadi 

der  Veroarbun^  nicht  viel  yan  der  Utholritie  tu  boiTcn  isr. 

Daa  Ausziehen  der  Steine  ist  eine  der  schwierigsleti 
Operationen  für  den  Arzt,  und  der  8chmerabaflcj»teo  für  den 
kranken.  £a  iai  nicht  an  leagnan,  dala^  ao  viel  loatrumanta 
anch  daan  angegeben  wofdan  aind,  doch  kaina  detaelben  sei- 
nem Zwecke  vollkommen  cnUpricht.  Schon  vor  Erfmdiing 
der  Liihotrilie  war  man  mitunter  zu  dieser  Operalion  genö»- 
thi|t,  und  hatte  daher  mehrere  Instrumente  nnd  Verfabmng«- 
nHen  angegeben.  Uiarhar  gahftfcn  dieZragan  wmBmmeiorhmf 
Geverinm^j  BUdmmuM^  Episcopu»  md  die  2ange  Toti  Hales^ 
die  unter  dem  Namen  der  Hunter'schen  bekannt  und  noch 
im  Gehrauch  Ut;  die  Veränderung  dieses  Instrumenta  von 
C*oc!per,  dar^apaltana  Catheter  von  MMf  daa  Verfahren 
von  Marimu^  dar  aich  einer  Oiahtachlinge  anm  Anssiehan 
bediente.  Mach  Einführung  der  Litkotritie  wurden  zu  dem- 
selben Zwecke  noch  mehrere  Instrumente  angegeben,  von 
denen  jedoeh  einige  ihre  Vorbilder  an  den  iitaran  haben. 
Dia  noch  )etst  gehrinohlichcn  «nd,  «nfacr. dentn  von  lAn»- 
/er,  Hell  ^d  Vooperi 

1)  Eine  Modification  der  Zange  von  Uunier^  an  der 
jade  der  beiden  Branchen  für  sich  beweglich  ist. 

2)  Dia  Pinea  nr^thtain  k  Iroia  branchaa^  ain  in  allen 
«efaien  Verfafiltaissan  varkWnarlea  PetCof alionainslfnnant  mic 
einfachem  und  zusammengesetzten  Bohrer,  um  den  Stein 
nülhigenfalis  zu  zersprengen.  Seina  AnifreodMBg  erfordert 
ane  g^ofse  Uebung.  Man  fuhrt  as  gescbloasaa  Ua  nn  den 
Sttin,  md  auchl  nnn,  radem  OMn  die  Znagenarrtie  vorsieh- 
lig  nnd  nnler  mm  mtirenden  Bewegung  vorschiebt,  swischen' 
demselben  und  den  \\  iinden  der  Harnröhre  vorbcizukomiucn. 
Dies  ist  in  der  Regel  mit  grofisen  Schwierigkeiten  verbun- 
den, da  aich  die  .Zangenaraae,  wäbiand  aie  sich  ausbreiten, 
io  den  Winden  der  Urethra  fangen.  Ist  dar  Stein  gefarst, 
80  zieht  man  ihn  entweder  ganz  aus,  oder  zerstückalt  ihi|  att- 
vor  mittelst  des  Bohrers. 

3)  £in  inatmmcnt  von  Cloquet,  bestehend  aus  einer 

vnn  Metattdraht,  dia  durch  aina  Rfibre  geht,  und 
an  dem  Sufseren  Ende  mitteht  diner  Scfaranbe  angezogen 
werden  kann«  Der  Elründer  wollte  den  Stein  nicht  nur  aus- 
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«ekeiit  smdtrn  ihn  auch  ndthigtiifalls  diiich  äbharfea  Aniie- 

hen  der  Schlinge  gegeo  die  Caaüle  zeripraiigea. 

4)  Die  Curetlc  arlicu!ec  von  Leroy  {^Leroy  I.  c.  p,  300. ) 
besteht  aus  einer  platten  Canüle,  an  deren  oberem  Ende 
nidelst  eines  Chaniiera  eine  kieioe  Platte  vob  der  Gr«£w 
und  Fono  des  obereo  Theib  ' eines  Ohrl&flUs  aagebracht  ist» 
Von  dieser  aus  geht  durch  die  Canüle  ein  hinlaDglich  star* 
ker  Draht,  durch  welchen  man  miUclst  einer  am  unteren 
Tbeile  desselben  beündUcbea  Schraube  den  löfTellormigen 
Tbeil  krümmen  und  strecken  kann.  Han  führt  dieaes  In- 
strument gerade  an  dem  Stein  vorbei,  was  fseiner  glatlea 
Form  wegen  sehr  leicht  gelingt.  So  wie  man  hinter  densel- 
ben gelangt  ist^  krümmt  man  den  löffclfurmigen  Theil,  bis 
er  einen  rechte^  Winkel  mit  der  Aohse  des  ttstmments  bil- 
det, und  sucht  nun  den  Stein  so  aussnzidien* 

5)  Zu  dem  so  eben  beschriebenen  Instrument  {Lermf 
L  c.  pag,  ^2.)  setzte  ein  russischer  Chirurg ,  DubowitsAy^ 
auch  einen  in  einer  Röhre  befindlichen  Bolirer.   Er  woUle 
4en  Stein  swischen  dem  loffelförmigen  Tbeü  des  instramenU 
und  der  Rohre  fiaüren,  und  ihn  sodann  mllldst  des  Bobtecs 
zerstören. 

6)  Curettc-pince  von  Leroy  (Lerüj^  I.  c  pag.  304.) 
ist  eine  Verbindung  der  oben  beschriebenen  Curette  mit  e'i- 
«er  ftweisrmigen  Zange,  in  wekher  sich  ein  Bohrer  befindet 
Dieses  Instrument  wird  folgcndcrmafscn  angewendet:  Blau 
schiebt  die  Curette  etwa  einen  Zoll  über  die  geschlossene 
Zsnge  hinaus,  führt  erstere  an  dem  Stein  vorbei,  krümmt 
4en  löffeiförmigen  Tbeil,  und  sucht  ihn  auszusiebeo.  Ge- 
lingt dieses  nicht,  so  führt  man  die  Zange  geschlossen,  bis 
an  denselben,  öffnet  sie,  indem  man  die  äulscre  Canüle  xu- 
rückzieht,  und  sucht  nun  den  .Stein. mittelst  der  Curelle  in 
die  Arme  hineinzuziehen,  wo. man  ihn  sodann  anbohrt 

7)  Neuerdings  hat  v.  Amman  ein.  Instrument  wgcgap 
ben,  das  aus  einer  doppelten  iMc Ulischlinge  besteht^  die  sich 
beide  um  ihre  Achse  drehen. 

Von  den  genannten  Instrumenten  sind  am  meisten  im 
Cebraoch  die  dreiarmtge  Zange  (Pince  ui^ale  a  trois  brau- 
cbes)  und  die  einfache  Curette  von  M^eroy.  —  Bevor  man 
•«um  Ausziehen  des  Steines  schreitet,  ist  es  nothwcndig,  daül 
nian  zuvor  itlle  elwanigeo,  coUbündlicfacn  Zufalle  durch  p|is- 
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tmÜM  snlipyogMMlMB  VHlihren  b6atil%t  Bei  der  Ope- 
ration selbst  ▼erfahre  man  so  schonend  als  möglich;  gelingt 
es  (las  eine  Mal  nicht,  so  ist  es  besser,  sie  auf  ein  anderes 
Mal  sa  verachiebea,  als  den  Kranken  durch  hartnäckige  Vei>- 
gnebe  so  quälen,  und  die  Gefahr  drohender  Zufalle  sa  ver- 
mehren. .  Silsl  ein  Fragment  «m  Aasgang  der  Harntöhre 
fest,  und  verhindert  dessen  Gröfsc  seine  Entfernung,  so  kann 
man  es  nkbt  selten  mit! eist  einer  hinreichend  starken  Pin- 
cetle  zerbiecben;  oder  gelingt  dieses  nichti  so  erweitert  man 
jdie  Milndong  der  Harnröhre  etwas  nadi  nnlen. 
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•t  la  lldioliltie.  Paria  1834. SegaUui  Baaal  aar  la  gny^U  d 
la  piam  «maytrfa  aoM  te  rappoit  da  Um  nmm  ate  pMla 
8888.  nutttk  Optette«  da  k  Klkilritte  pM^pte  «ive  w 
briaa-piam  prilaa  at  pawNtea.  Paria  1838.  ^  ihttM, 
X^Doitca  da  rAcadcmla  rojala  da  mld^dne.  Tom.  IV.  —  Rappoita 
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dedna.  Pirii  1885.  —  Fa^'aair^  novmoz  ätoana  da  nMarioa 
op^tolre.  III«  ToAe  pag.  880  af,  Marad  dea  operatioaa  dii- 
rargicalea  par  €Mn*«  Ptalt  1838.  pag.  287.  —  (HeimU,  lettres  aar 
la  lilhotritie.  Qaatriima  lattf«.  f'arfa  1B33.  —  Malg^gme,  manael 
da  tnedecine  operataifOb  Paria  1834.  pag.  715.  —  f^Hep*»  cliinir* 
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156.  158  etc.  —  Tb«oreüach  •  practisclies  Uaodboch  der  Chirurgie^ 
heraasi;p!;ebeii  von  Rust.  Berlin  1S37.  Bd.  XI.  pag.  233  sq.  —  B/a- 
siuS)  Handwortcrb.  der  gesanimt.  CMrurg.  iS36.  Bd.  III.  p.  363  aq, 
— •  t).  Wattmann ,  {il)er  die  Steinzerbolnung  nnd  ihr  \erhiiitair$  xuan 
Blasenschoilt  Wien  1835.  —  Leroy  (C  Etioi/e's  Openlion  der  LUho« 
tripsie.  Deotach  von  üaamtz.  Trier  —  Hecker^  d\c  Indicalio- 

ncn  der  Steinzerti-fimmcrangsmethode.  ritibarg  18^6.  —  E.  Gräfey 
Krankheiten  dea  nropoöliachen  Syttems.  In  r.  Crli  frs  und  r.  IfW- 
Ihtr»  Journ.  Bd.  27.  n.  28.  —  Ciciale,  lettre«  aur  la  lilhotritie;  ein- 
c|aicme  lettre.  Paria  1838.  —  D—Mlb.  trait«  de  raffeclioo  calcolvoae. 
Paria  183§.  8— a. 

LIVIDUS  MUSCULUS.   S.  PecÜncus. 
LOBI  HEPATICI.   S.  Leber. 

LOBULI  DES  KLEINEN  GEHIRNS.   &  Eimphaloii. 

LOBULUS  AURICULAE.   S.  Geh5rorgan. 

LOßULUS  SPIGELII.    S.  Leber. 

LOCH  DER  NETZHAUT.    S.  Augapfel. 

LOCUBACHBAD.  {»im«  Bad  im  Canton  Bern  Uegl 
1810  F.  fiber  dem  Meere,  mi  rechCen  Ufer  der  Einme  und 
am  Ausgang  einer  Seilenschlucht,  welche  der  Lochbach 
durchslrünit,  von  Burgdorf  nur  zwanzig  Minuten,  von  Bern 
drei  Slundea  entDernt  SchMuthnter  gedenlU  schao  deaaeJben,  * 
und  MvrM  mitataiwiile  daa  AbieHlwaaitr^  Qcgeii«i8il%  iat 
daa  fiad  mit  den  erforderüdieii  Ibiidilongen  xq  Waatfeibir 
dem  versehen. 

'Das  Wasser  der  150  bifi  200  Schrill  vom  Bade  cnl- 
fe'tticn«  15  Im  20  SolMitte  waift  itt  «ka  Wd§m  gjewötbi  cia- 
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gehauenen  Heilquelle,  wMke  besoiMic»  gegen  Gltcdcrschmcr- 
»cn  empfohlen  wird,  and  neben  welcher,  nur  durch  eine 
Bceitcrwaad  gtlftoat,  gewöhnliches  Quellwasscr  flicfst,  ieig| 
rioe  Tempentar  vwk  +  9^  B.  htk  Vi  dm  Alma^ 

ephire  wmA  bei  wadtr  Geruch,  Qeechmick  nach  FMt. 

Sechsxehn  Unien  desselben  enthalten  5^1428  Kubikzoll 
kohlensauiee  Gas;  —  an  festen  Bestandtheilen  9,7140  Gr^ 
uultf  diem  waQ%  EiitB,  als  vorwaltend  kohleaünn  Kalkp 
«ff^  Cyeroatriom  usd  achweMsaiifea  Natnw. 

O-u. 

LOCfilEN.  Unter  Lochien  oder  Kindbett-Wocheii. 
flufa,  Kindbett-,  Wochenbett-,  oder  Kindbeterio- 
nen-,  Wdchnef  lAueureiaigUBg  iii  eine  Mch  der  Aue» 
•eMieiMMig  des  »es  m  dar  fanerai  OberÜdie  der  GeMfw 

inuller,  zum  l'heil  auch  wohl  an  der  Schleimhaut  der  Scheide 
eintretende  Absonderung  von  anfangs  mehr  blutigen,  danu 
■Mlir  eeiieeii,  iwd  eKlIidi  miichahaUebea  FUMgkeUeu  itf 

EftekeittlittgeB.  In  den  ettlea  3  bie  4  Tagen  dce 
Wochenbettes  entleert  sich  aus  der  Scheide  anfangs  (etwa 
die  ersten  24  Standen),  eise  teiii  blutige,  oft  mit  gerönne* 
wm  Blule  genuaeble,  danu  eiue  iehr  dunkle,  achwane  Ftii»^ 
■igkeil  W9n  aebr  fibaicin,  faal  fimügem  Cetoehe  (Lochia  n»> 
bra,  primaria,  sanguinolenta:  rothe,  primäre,  blutige  Lochien). 
Dann  wird  die  Farbe  allmählig  heller,  röthlich,  die  Flüssig- 
kcüwiid  blutwaaaefihaüc^  ialachai^  uicfak  aekcu  die  Weicfe- 
Mle  cwtodiitod,  m  Menge  «ach  uud  nadi  abuehmend 
(Lochia  serosa:  seröse  Lochien).  WeM  dieae  Abaoiidoiung 
bis  zum  8.  oder  10.,  l'i.  Tage  gedauert  hat,  verwandelt  sich 
die  Flüssigkeit  in  eine  milde,  wenig  riechende,  geibbche,  eitcf- 
«hnlMie  odkr  weüaKche,  milohlhttliche  (Lochia  aotondaria, 
«Hm,  bdea:  aatundire,  ffrifao,  nüchige  Lochitu).>  Auch 
diese  Absonderung  nimmt  allmählig  ab,  und  verschwindet 
nach  und  nach  in  der  3.  oder  4.  Woche  nach  der  Geborl, 
«dw  auch  erat  in  apiloier  Zmi  ^nahch. 

00%  Mafis  und  Ae  Dmnt  dicoev  Aboaadorang  aind  nicht 
ginau  für  alle  Fälle  zu  l)estimmen  (gleich  wie  bei  der  Blan- 
struation).  Constitution  und  frühere  Lebensweise,  Affectio- 
neu  der  Gebärmutter  bei  und  nach  der  Geburt,  Verlauf  dor- 

iilhan»  Voihidlm  dar  tbrigan  Wochcncbaondemogo»  und 
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zufiiDigc  Umstände,  nameiitlich  dal  Veriudten  der  Wüdine- 
^iü,  aufscrn  ihren  Einflufs  in  dem  Grade,  dafs  Stahfs  Satz: 
Lochia  mensium  pracgrcssorum  indoiein  igiitoDtur»  out  be- 
dingter Wewe  seine  Ricktigkeii  hat 

Vollblütige,  starke  Ftmtfk  haben  im  Wochenbett  nei* 
slcns  bedeutenden  ßluUcrlust,  schwächliche  gewöhnlich  ei- 
jieD  geringeren;  doch  ist  die  blutige  Absonderung  bei  jenen 
meistens  von  kürzerer  Dauer,  wehrend  bei  diesen  die  aciose 
Absonderung  .oft  liemlich  lange  fortdaneKt  —  Der  Gcnnls 
kräftiger  Nahrungsmittel  wShrend  der  Sdiwangerschaft  be- 
günstigt den  VVochenflufs;  Mangel  an  guter  INahrung,  oder 
häutiges  Erbrechen  während  der  Schwangerschaft»  iä£st  reich- 
liebes  FlieCsen  der  Lochien  nicht  erwarten.    •  Manche  Attt- 
ctionen  der  Gebärmutter  aind  anfangs  mit  Vermindemo^ 
später  nicht  selten  mit  V^erniehrung  der  Absonderung  ver- 
bunden, wovon  weiter  unten  näher  die  Rede  sein  wird.  — 
Je  schwieriger  die  Geburt  war,  und  je  mehr  Blalabgang  bei 
deiselben  Statt  fand,  desto  weniger  Btut  pflegt  im.  Wodusur 
bette  abgesondert  tu  werden,  so  dafs  .  die  totbenLodUcn  oft 
nur  24  —  36  Stunden   dauern.     Die  seröse  Absonderung, 
auch  die  eilerähnliche,  dauert  oft  nach  sdiwieriger  Enlb'm- 
dnng  lange*   INach  schnell  und  leicht  beendigt  GebortsR 
pflegt  der  Wochenflnfs  nur  kurze  Zeit  su  dauern*  Gehen 
die  übrigen  Wochensccrelionen  rcgehnäfsig  von  Statten,  SO 
ist  die  Absonderung  des  Uterus  verhällnifsmäfsig  gering  und 
von  kurzer  Dauer.  Bei  geringer  oder  bald  gehemmter  Mikh- 
nhsondemng  pflegen  die  Lochien  Qberfesupt  linger  (oft 
6  Wochen  lang),  besonders  aber  auch  die  reiben  fiber  die 
gewühnÜche  Zeit  fortzudauern.  Frauen,  die  nicht  selbst  stil- 
len, haben  darum  meistens  einen  sehr  langdauernden  Locb'ien- 
flnfs.   Auch  bei  verminderter  Hautthatigkeit  ist  die  Absen- 
.derung  der  GebSrmntter  niebt  selten  Termekt.  —  Oer  Ge- 
nufs  kräftiger  Nahrungsmittel,  besonders  auch'  reizender  Spei- 
scn  und  Getränke,  z.  B.  Wein-,  Biersuppen,  veranlalst  starken, 
lang  dauernden  Blutabgang«  Echobte  Zimmerwiraie^  wams 
Bodeeknng,  an  fiflbe  und  au  alaskiß  Bewegungen, ^BflMgen 
starken  und  langdauemden  Blntabgang  4m  Wocnenbetle. 
Unter  den  entgegeogesetzteo  Umständen  zeigen  sic^  die  Lo- 
chien vcrrDindcrt 
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ipeltes  nn  der  Stelle,  wo  friiiier  der  iVIutterkuclicn  ansaf«, 
offene  Venenmündungen  das  ßlut  ergiefsen,  ist  au&er  allem 
Zweifel.  Die  Nach  wehen,  wekhe  d^e  GoRtfaeÜon  der  Ge- 
bärmutter ▼ervotlatandigen,  die  Sebfiefinifig  der  Gefüitfe  be- 
werkstelligen sollen,  bewirken  anfangs  die  vermehrte  Auslee- 
^  rung  flüssigen,  wie  geronnenen,  in  der  VVehenpausc  in  der 
Gebärmuiterhöhle  und  in  der  Muiterscfaeide  angehäuften  Blii« 
ies.  Anfserdeih  werden  aber  die  Flocken  der  ImiftllSgen 
Haut,  auch  Reste  der*F6talp1acent&,  Iheils  völlig  aulj^olöst, 
theils  in  Form  von  Fasern  ausgeschieden.  Auber  dieser 
Quelle  giebt  es  noch  eine  dritte  in  der  Absonderong;  der  gan« 
len  inneren  Oberflache  der  GebirmnUer.  Dieselbe  mag  je- 
doch an  manchen  Stellen  deutfieher  •herrortretcn,  wie  dieses 
die  hier  und  da  nicht  selten  aufzufindenden  ülccrationen 
vermuthea  lassen.  Dafs  aber  die  ganze  innere  Oberflacfoe 
beim  Lösen  der  hinfiülligen  Haut  des  Mntterknchens  auch 
allgemein  absondert,  und  dadurch  die  Wochenreinigung  mit 
eneogt,  ist  so  wenig  zu  läugnen,  als  dafs  auch  die  IMutter- 
scheide  im  Wochenbett  absondert,  und  auf  die  Bescbafien- 
iieit  der  Lochien  nicht  geringen  Einflufs  hat. 

Physiologische  und  pathologische  Bedeutung. 
Die  Ab^ondemng  der  Gebirmutter  ist  im  Wochenbette  von 
der  höchsten  Bedeutung.  Sie  ist  nämlich  diejenige  Erschei- 
nung, welche  bsuptsäcblich  die  Zurückbildung  der  Gebärmut- 
te^  and  des  ganzen  übrigen  Kör|i^  ans  dem  schwangeren 
in  den  nicht  schwangeren  Zustand  %n  bewh-ken  b^timmt 
ist.  Die  Inidenden  Stoffe,  welche  während  der  Schwanger- 
schaft zur  Enlwickelung  und  Ernährung  der  Frucht  verwen- 
det werden,  und  im  WochenbeUe  hauptsächlich  von  den 
Brüsten  verbrancht  werden  sollen»  werd^  vam  Theii  doidi 
den  Uterus  ausgeschieden,  um  dieses  Organ  yön  dem  Ueber- 
mafse  der  Säfte  zu  befreien,  und  dadurcli  die  Zusammenzle- 
hnng  desselben  möglich  zu  machen,  anderenliieils  aber  auch 
um  den  Uebergang  der  Safte  yön  dem  Uterus  auf  die  Brii^ 
•le  nicht  so  plötzlich  von  Stalten  gehen  zu  lassen.'  Es  ist 
daher  nicht  zo  verkennen,  dafs  irgend  eine  Störung  in  die- 
ser Function  einen  sehr  bedeutenden  Einflufs  auf  das  Befin- 
den der  Wöchnerin  hat,  und  eine  sehr  häufige  Krankheits- 
ursache ist.  Wenn  dieses  sich  durch  eine  Menge  von  That- 
stehen  besladigt,  so 'findet  man  dodi  auch  bisweilen  diese' 
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Absonderung  ohne  wesentlichen  Nachlhcil  aurfallend  vernim- 
deriy  60  ilaffi  sie  ^chon  am  ersten  Tage,  oder  in  2  bis  3  Ta- 
gea  beendigt  oder  gänxlich  gehemmt  ist,  wie  Siarth  rfnm 
Milchen  Fall  anfühtt,  in  wekfaem,  oliaa  SlonMig  der  Geuind- 
luit,  im  Wochenbette  gar  kein  Blni  abging.   Solche  Aus. 
nalimcn  heben  aber  die  Regel  nicht  auf,  nach  welcher,  wena 
nicht  ein  gewiaaes,  den  individiielkn  Stimmungen  und  Ver- 
hillniiatn  entspreehendoe  Mala  tmi  Säften  dnreh  den  Ul»- 
ma  ansgeleerl  wird,  eina  Störung  dar  Geanndheil  an  fMb- 
ten  ist.    Hierbei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  da(s  nicht 
blo£l  überhaupt  (m.  vcrgl.  vorher),  sondern  auch  bei  ein- 
lelnen  Frauen  das  MaCs  der  auszideetenden  Stoffe  nach  a» 
fiillig  wirkenden  Uraachen  bald  in-,  bald  achnett  wieder  ab- 
nehmen  kann,  und  dafa  eben  dadnrch  diene  Absonderung  zu 
einem  Hütfsmittcl  wird,  die  Wirkung  mancher  Schädhciikci- 
tan  XU  vermindern  oder  gänzüch  zu  beseitigen;  die  Abson* 
derung  der  Gebännntter  iai  daber  ibr  den  Verianf  den  fibjr» 
aioiogiaeben  wie  dea  patbolagiacfaen  WocbenMtoa  tmn  der 
.  grofstcn  Wichtigkeit.   Bei  dem  sehr  wichtigen  Einftuts,  wel- 
chen der  Uterus  auf  den  übrigen  Körper  hat,  und  bei  der 
ajrmpalhiachan  Afteüon  desselben  durch  gleiducitige,  im  übri- 
gen  Oig^iamua  eniatebendc  Ktankbaiteii  kann  din  Entale^ 
hung  der  Abnormitäten  der  Lochien  unter  den  verschieden- 
sten Verhältnissen,  8o  dafs  dieselben  bald  die  Ursache,  bald 
die  Folgen  aligemeiner  und  örtlicher  Krankheiten  aind,  nicht 
sweiOolbaft  aein.  Seht  verfebk  wnre  aa  dahar,  wenn  man 
diene  AbnormitSten  ab  aelbalilindigc  Kiankbeilen  beCincbtnn 
wolllc.    Die  Erforschung  dieses  verschiedenen  Verhältnissen 
der  Störungen  der  Lochienfunction  ist  aber  oit  out  vieU 
Schwierigkeiten  verbiUMicn»  da  die  Entatehung  mandiav  Wo* 
ebenbaitkninkheitan»  beanndara  der  nraücbiinbn  Znaammen» 
bang  zwischen  vorausgegangenen  und  nachfolgenden  Erad^ 
nungen  oft  sehr  dunkel  ist.    Zur  Beiirtheilung  dieses  Ver- 
häilnisscs,  iiämlich  ob  die  Störung  der  Utcrinabsonderung  im 
Wocbenbelln  idiopathfaeb  oder  aympatbiacb  aei,  tat  aber  din 
Ergrundnng  dea  nraichlksben  Verh$ltniaaea  nölbig.  In  rnarn^ 
eben  Fällen  bewirkt  dieselbe  Ursache,  welche  ein  beatnnaa* 
tes  Leiden  hervorruft,  gleichzeitig  die  Störung  der  Lochten^ 
ohne  (lafs  diese  die  Ursacba  oder  FoJ^  der  gleichzeitig  ent- 
^ndeo^  Krankbeit  genannd  wetdan  kann.    Um  in  0m 
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Xesen  Fällen  wo  mrigüch  ein  nchli2;cs  Urlhcil  zu  Hillen, 
niub  man  auf  die  Art  der  Krankheit  und  deren  Silz,  ob  im 
UUruB  «elbtly  oder  in  ckieni,  von  demselben  leicbl  ooiim* 
soell  «tt  erregendeo  Oif^,  Mif  dio  EigenthfiniKcbkeil  'der 
Schädlichkeit,  auf  den  Oft  der  Einwirkung  u.  s.  w.  achten. 

So  wie  bei  Krankheiten  der  Gebärmutter  und  anderer 
Or§uit  die  Lochien  nicht  selten  gestört,  uad  dadurch  in  üh 
itm  rfgeMraigca  Gaoga  eMiiotel  wer^,  so  teigtii  sie» 
«eh  »idil  MltCB  MMb  bti  dtr  Eirtaciieidiiiig  der  KraiiMieileii 
von  bedeutendem  Einflufs,  so  dafs,  wenn  sie  nach  erfolgter 
Venniaderung  oder  gänxlicher  Hemmung  vermehrt  werden 
•der  wieder  eintieton,  die  Krankheii  entweder  tclmeU  eine 
gute,  oder  in  manchen  Fällen  dne  nngttneüge  Wendung 
nimmt.  —  Wenn  bei  mehrtägiger  Dauer  einer  entxündlichen 
Wochenbcllkrankhcit  die  verminderten  oder  giozlicli  ge- 
hemmten Lochien  wieder  zum  Vorschein  kommen ,  en  wM 
dieeelbe  oft  raeoh  entschieden.  Bei  aolchen  eheri  welehe  den 
neiToeen  oder  fauligen  Charakter  haben ,  nehmen  die  öblen 
Erscheinungen  der  Krankheit  oft  sehr  zu,  wenn  die  schon 
verschwundene  Blutaussch witzung  wiederum  einUilt,  wiih- 
vend  vieliciebl  die  fanchigen  Abiond^ngen  nnnnterbrocheo 
foridaeera.  Die  Menge  des  ausgeleerten  Blntee  ist  oft  niehft 
so  bedeutend,  dafs  man  ihr  die  üble  Wirkung  zuschreiben 
kann;  denn  schon  auf  geringe  Mengen  tritt  nicht  selten  ein 
nnbeaiegbarea  Sinken  der  Kräfte  ein.  Das  Blut  ist  bisweilen 
geronnen,  bisweilen  iiieaig;  in  nandien  Fallen  entCeert  iioh 
fl&saigee  nnd  gcronnenee  Blut  m  gtetdrar  Zeit.  Dieee  verw 
schiedenc  Beschaffenheit  hat  auf  die  Wirkung  keinen  Ein- 
flufs.  Daa  Blut  ist  meiatens  dunkel,  doch  wird  auch  wohl 
beUerea  nnter  ähnlidien,.ungünaligan  £ndieinungen  ausge- 
eonderL  Aoch  da,  wo  der  Bhitabgang  ohne  allen  Einflnftf 
auf  die  örtliche  oder  allgemeine  Krankheit  ist,  kommen 
quantitative  und  qualitative  V^erschiedcnheiten  des  Blutes  vor. 

•  Will  man  die  Fehler  oder  Anomalieen  der  Lochien  be- 
frechlen,  so  mufa  man  auf  die  allgenieinen  Verachiedenhei- 
«en,  aie  auf  Qnantilit  und  Qnalüit  neb  beziehen,  Bttekaicht 
nehmen. 

Hinsichtlich  der  quantitativen  Fehler  unterscheidet 
man  £e  sn  atork  und  an  lange  fliefaenden  nnd  die  so 
eohinrachen  oder  ganz  outerdrückten  Lochien. 
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1)  Die  zu  starken,  zo  lange  an Iiallen den  Lochten 
siad  da  anzunehmen,  wo  gleich  Dach  der  Geburt  des  Kindes 
«ine  grüfsere  Menge  Blates,  oder  viele  Tage  nach  der  Ge- 
burt noch  filut,  oder  auch  die  aeifiee  oder  eiter-  midi  mildi- 
ibnliche  Fliisaiglreft  in  «a  grober  Menge,  oder  xu  lange  Zeif, 
oder  auch  wohl  mit  Blut  gemischt,  und  mit  dem  Erfolge 
ausgeleert  wird,  da£B  eine  deutliche  Störung  des  AUgeowiii- 
befindeas  eintritt ,  namentltch  groOie  Seh  wiche  dee  gpracn 
Körpers,  und  besonders  der  Sinneswerkteoge ,  des  Gesichts, 
des  Gedächtnisses,  Schwindel,  Ohnmachlon,  Bleich  werden 
des  Gesichts,  Gianzlosigkcit  der  Augcn^  Appetitmaogel,  Wider- 
willen vor  SpeiseOi  £rbrechen,  Pieberbewegongen,  Abnabme 
der  Müebsecretion,  grobe  Mnskelsdiwielie/hydropisGlie  Cfw 
scbeinungen,  phtliisische  Zufälle.    Die  örtfichen  Folgen  sind: 
langwieriger  weifser   Flufs,  grofse  Schwäche,  welche  Un- 
fruchlbarkßit  hiaterläbt,  oder  zur  Bildung  von  Molen  oder 
Polypen,  oder  stech  zu  Abortus  VersnUswmg  gieb^  i^h^auBT 
SQ  VorfiUeo,  Sdueflagen,  aaeh  Umstülpuu^  da  GcbSmnlter;  . 
ench  zu  Vorfallen  der  IMutlcrscheide. 

Die  nächste  Ursache  ist  nur  seilen  \\\  eine  übemuis- 
.  sige  Steigerung  der  Lebensthätigkeit  der  GebiknuiUer,  ncH 
stens  aber  in  einen  hohen  Grad  von  ScfawSche  an  aetieii. 
In  |enen  Fällen  seigt  sich  diese  Abnormität  bei  vollsaiVigen, 
starken,  zu  lilutcongeslionen  geneigten  Personen  nach  dem 
Genufsc  stark  reizender  Speisen  und  Getiaoke  (oft  adMNi 
des  sUrkeo  Camillen-  oder  Fliederthces,  der  Bier-  oder 
Wetnsoppen)  nach  dem  Uoterbssen  oder  pimiKcbeii  Aus- 
setaen  des  Selbststiilcns,  nach  erregenden  Gcniüfhsbcwo^un- 
gen;  in  diesen:  bei  schwächlichen,  durch  vorausgegangene  oder 
uoch  fortdauernde  Krankheiten  in  hohem  Grade  erscbbpCten, 
•och  durch  tu  hiufig  und  an  iMhiS^ll  einander  folgende 
Schwangerscbaftan  oder  ditrdi  Abortus  geschwächten  Perso- 
nen, nach  dem  Genüsse  criichlaffcnder  Speisen  und  Getränke^ 
nach  unvorsichtigem,  zu  frühem  und  au  starkem  Bewegen, 
Aufüteheo  und  Umheigehea,  nach  za  warmem  Verhaltea^ 
nach  an  sl^rkem  Pressen  beim  Stolilgange ,  bei  Lag^ftnni^ 
gen  der  Getörmutter,  bei  in  der  Gebfirmutler  zurückgeblie- 
bener Placcnla,  bei  GebärmuUcrpolypen,  bei  Entzündung  der 
Gebärmuder,  munentüch  wenn  mehr  die  iubere  üaiil,  das 
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PcritonäiUD,  doch  bisweilen  auch;  wenn  das  Parencbym 
Ittdet. 

Die  Vofhetstge  ist  nach  den  UmetiMideä  veracliiedea. 
Relniite,  TollUfitige  WödliieriiiiieD  'ertragen  etetken  Blulali. 

^ng  leichter  als  schwächliche.  Bei  jenen  dient  ein  starker 
Lochienflufä  zur  Verhütung  mancher  Krankheiten.  So  lange 
daher  der  Lochienflufs  den  activen  Charakter  «eigt,  ist  die 
Pfi»gaoee  mchl  ttiigitBtt%;  doch  nnfil  mao  atets  deshalb'  be> 
aorgt  aeio,.well  €t  nicht  aalten  rasch  in  den  passiven  Cha- 
rakter übergeht.  Die  serösen  Lochien  können,  wenn  sie 
mehr  als  gewöhnlich  fliefsen,  bei  Frauen»  welche  in  der 
Schwangeracbaft  uk  Bauch-  oder  Hantwaaafttancbi  lüteni  nur 
Vemunderung  der  Symptome  beitragen,  und  gUelMam  cri- 
tisch  sein.  —  Grofse  Schwäche  und  krankhafte  Anlagen, 
z.  B.  zu  Phlhisis,  Wassersucht,  machen  die  Prognose  stets  un- 
günstig» Sonst  gesunde  Frauen  ertragen  bedeutende  Safle- 
Makerongeni  welche  im  Wochenbette*  durch  den  Utema  er- 
folgen, leicbter.  Je  grdber  die  Menge  der  ausgeleerten  SibfliB 
ist,  desto  ungünstiger  ist  die  V  orbersage.  Ein  starker  ßlut- 
abgang  (Ilämorrhagie)  erschöpft  die  kraft  oft  schnell,  ao 
daCs  selbst  Lebensgefahr  eintreten  kann.  Ein  schleimiger 
Anaflula  bringt  swar  nicht  leicht  augenblidiUdie  Gefahr,  doch 
wird  diese  nicht  selten  durch  die  lange  Dauer  des  Uebels, 
durch  den  L'ebcrgang  in  chronische  Leucorrhoe  erzeugt, 
(jcjberhaupt  schliefst  sich  daa  Uebennala  der  milch-  und 
«tecahntichen.Loebien  der  Leucorrhoe  an.  Je  länger  über^ 
hanpt  die  Absonderung  dauert desto  achwieriger  ist  aie  tn 
beseitigen,  weil  sie  selbst  die  Schwäcbe,  die  Ursache  der 
veimehrten  Absonderung  begünstigt.  Besonders  bedenklich 
erscheint  der  .Umatand»  wenn  die  scheinbar  achon  beendig* 
ten  Lochien  wieder  von  neuem  blutig  werden , .  weit  dieaee 
immer  ein  bedeutendes  örtliches  oder  ailgemcinea  LMen  vor- 
aussetzt. Uebrigcns  ist  die  Vorheriiage  besonders  vön  dem 
Zustande  der  (>ebärmuUer  abbängig.  Ungewöhnliche  Schlaff- 
heit daraelbfn  läfat  einen  beträchUicben  Blntabgang  erwar« 
tan«  Reafe  der  Placenta  laasen  'niir  dann  eine  günstige  Vor- 
hersage zu,  wenn  sie  entfernt  werden  kSnneh.  Sind  sie  nichl 
zu  entfernen,  so  entsteht  bisweilen  lödlUcber  Blutflufs.  Die 
von  Lageslörungen  der  Gebärmutter  herrührenden  Anoma*» 
lieen  der  Lochien  amd  vefachiedcn  zu  beurtheUen^  jd  'iteii 
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dem  die  La^es(5rungen  Icicbler  oder  schwieriger  zu  bcsetti- 
gen  sind  u.  s.  w. 

Die  Behandlnng  dirf  sieht  dkooi  aar  Vennindmiig 
der  Ladnen  gericliUti  sondcm  aMifs  die  Urwachen  va  Mtfer- 
nen,  den  zum  Grande  liegenden  Krankheitozustand  zu  be« 
seitigen  bemüht  sein.  —  Bei  starken,  vollblütigen  Fraueit» 
weldM  dit  SelbeUlillen  unterlaBsen,  verordati  m$n  fk»t  külk« 
lende  DÜI,  und  lofgt  Af  vermelirte  DmiaiitleenMgea  dutch 
kühlende  Mittel,  INatram  «der  Kali  talpM^rieom ,  oder  Kali 
Urlaticum  oder  Tartarus  natronatus,  in  dem  Zwecke  cn(« 
iptechendcn  Gaben  gereicht.  Auf  gleiche  Weise  verii&kit 
mm  kühlend  m  jenca  FiUea,  in  welchen  adiTe  BhilcMge- 
edonen  amii  Uteras,  Gdrafo  trfaiteender  Speisen  mid  Ge^ 
tränke  an  der  Entstehung  dieser  Anomalie  Schuld  sind.  Er- 
lorderiidien  Falls  werden  selbst  Blutegel  an  den  Unterleib 
gesellt,  auch  wähl  fiinspritziiDgen  und  Umschlage  von '  Was- 
ser and  Bssig  gcOMMiht  Bei  su  firfiber  Btmv^ung  der  Widh 
nenn  sorgt  man  för  ein  ruhiges  Verhalten,  nimentüch  noch 
für  Beruhigung  eines  ängstlichen  Gemüths.  Grofse  Em^^^xiid- 
hehkeit  des  Körpers  fordert  den  Gebrauch  naicolischer  Mit- 
tel,  namentlieb  solcher,  welche  nicht  erUtnen,  i.  &  Kirsch- 
lorheer-) Biltemandelwasser,  ButvsiilQni  hjmacyami.'  fat  der 
Blutabgang  sehr  stark,  so  ist  der  Gebrauch  der  Mineralsau- 
ren angezeigt,  namentlich  auch,  um  den  Uebei^ang  in  den 
passiven  Zustand  au  mhiiten.  —  Etwanige  BnlzOndung  ist 
Gehimmtter  hehaadek  man  ihrer  Nalnr  gemMk.  Bei  dean 
pasmfen* Charakter  der  abnorm  zu  starken  Lochien  empfiehlt 
anln  ebenfalls  Ruhe,  berücksichtigt  die  Ursachen,  und  ge- 
braucht solche  Mittel ,  welche  die  Zusammen ziehung  der 
achiaffen  Gebüffinnller  bewithen«  Man  anchl  i.  Bb  die  Nadi« 
gehurtsreale,  die  Polypen,  wenn  ea  ohne  bedeutenden  Ehn 
griff  geschehen  kann,  zu  entfernen,  die  normale  Lage  wie- 
derhersujstellen  u.  s.  w«*  Die  Zusammenziehung  wird  durch 
Zinimt  im  Infnaam  oder  in  Fnrm  der  Tinctnr,  durch  Raliftn- 
fcia  Ibb  Ueml  oder  in  Tindnr«  duich  ScHwelel-,  Phosphor- 
ainre,  auch  wohl  dnrch  Sabina  und  Seeale  cornutmn  unter- 
stützt Aeufserlich  gebraucht  man  Einreibungen  von  flüchti- 
gem Liniment,  von  ^iaphlha  in  den  Unlerieih,  hei  sehr 
Hchlaffen  Personen  eine  passende  Leibbinde,  anch  Wobt  *it 
'oni^Q  (Unna.,  Eidien.,  Wetdanrihde)  o^r  mtC  atoMo- 
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tiachen  Kraulern  gefüllt,  Einspritzungen  und  Ueberscliläge 
ton  einem  Infatum  oder  Decodum  von  öalbtit  roUien  Ro- 
se«, Rosmofin»  Raate,  China,  Eichen,  Weiden,  Tormenlilla 
u.  8.  w.  mit  rolhcm  Wein  etc.  Aufscrdem  nützen  auch  stär- 
kende tonische  Bäder,  zur  Maclikur  insbesondere  auch  Eisen* 
iMkkr.  Die  Diät  ist  entsprechend  einzurichten.  Zur  Mach- 
kur werden  oft  noch  atarkende  Mittel  ndthig«  Besondere 
Rlkkaicht  erfordern  noch  NaehkrankhelCen  oder  die  Anlage 
XU  Krankheiten,  um  deren  Entstehung  zu  verhüten,  z.  B. 
Lungenschwindaucfat,  Waaaersucht. 

2)  Dm  sa  schwaohen  no^  «nierdrückten  Lo- 
chien «nd  do  antonehmen,  wo  dao  Mafa  der  durch  den 
Uterus  auszuscheidenden  Flüssigkeiten  überhaupt  im  Verhält- 
nifs  zu  dem  individuellen  Gesundheitszustande  zu  gering  ist^ 
oder  diese  Absonderung  in  Folge  besonderer  Einwirkungen 
plölBlich  vorschwindet«  Man  findet  aowobl  hei  «ien  su  schwa» 
eben,  als  auch  liei  den  unterdrückten  Lochien  Krankheitser« 
scheinungen,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  hervortreten, 
je  nachdem  die  übrigen  VVochensecretionen  weniger  oder  mehr 
die  ätoUo  der  Lochien  fortreten,  die  Sccretion  der  Alilch 
Md  die  HaotthStigkeit  gleichieitig  vermindert  oder  vermehrt 
aind.  Die  Personen  klagen  in  gelinden  FäHen  überschwere 
und  Vollsein  des  Unterleibes,  Schmerzen  in  demselben  und 
in  der  Kreuzgegend,  namentlich  über  ziehende  Schmerzen  in 
derselben;  über  Kolik,  Dysurie,  Strangorie,  Teneamus,  Kopf- 
schmcraen,  Brustheengung,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Appetit* 
mnngel,  Durst.  Man  imdct  das  Gesicht  geröthet,  die  Haut 
oft  trocken  und  heiüs,  den  Unterleib  empfindlich  und  ge- 
spannt, oft  auch  auügedehnt;  die  tieachlechUtheHe  heifs  und 
toocksD,  die  Symptome  solcher  KrankheiteD,  welche  durch 
die  Unterdrückung  der  Lochien  zu  Stande  kommen,  nlmKch 
der  Entzündung  der  Gebärmutter,  der  Eierstöcke,  Multerröh- 
reo,  des  ßauchlells  und  der  verschiedenen  Unlerlcibsorgane, 
auch  der  Longen  und  des  Brustfells,  auch  der  beträchtlichen 
Anschwrilung  oder  seihst  der  Entsftndung  der  Brüste;  fer- 
*Ber  der  Entzündung  der  Gehirnhäute  und  des  Gehirns,  auch 
convulsivischer  Zufalle,  selbst  des  Wahnsinns  und  anderer 
Formen  der  Norvenkraokhetten;  such  des  Frieselausschlages 
iMhst  -den  utiler  solchen  Umständen  niobt  leicht  tu  vermis- 
senden  Fieberbewegongeo.^ 
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Die  Ursachen  sind  aufserst  manrygfnUlg.    Oft  isl  die 
Unterdrückung  der  Lochien  nur  scheinbar,  indem  das  Blat 
in  der  Gebfirmiitter»  die  sich  noch  nicht  gehörig  sngMiiiMi* 
gezogen  hat,  gerinnt  und  angeMhift  wird,  woran  bisweilen 
Nachccbutlsresle  oder  in  der  Scheide  oder  im  IMuUernjunde 
liegende  Biulklumpen  schuld  sind.  Gelegenheitsursach  en 
sind  solche,  weldie  Congestionen  zu  anderen  Organen  oder 
zu  dem  Utems  selbst  bewirken,  so-  dsTs  in  jeoieni  FaHe  das 
Blut  vom  Uterus  abgeleitet,- in  diesem  aber  in  einem  solchen 
Grade  zu  demselben  zugeleitet  wird,  dafs  es  zu  einer  nor- 
malen Ausscheidung  nicht  kommt.    Zu  jenem  gehört  z.  R 
die  Reisong  des  Danncanals  dusch  gastrische  Fordes,  des 
ßanchfells,  zu  diesen  der'EntiündongsSustand  derGebimot» 
ter.    Sehr  häufig  liegt  Erkällung  der  unteren  Extremitäten 
(bei  zu  frühem  Aufätehen)  oder  der  Gcschleclitstheiie  (beim 
YernacUäfsigen  der  Reinigung  oder  beim  Abwüfheii  mil  kak» 
tem  Wasser)  m  Grande.  In  anderen  Hlhaü  iH^jüaelttsiDpA' 
hafte  Zusammenziehung  der  Gefäfse  schuld,  z.  ftpM>^^ili- 
reiiden  und  deprimirendcn  GemiillKsbosvf£;iini;on.  Auch  \cilcu 
andere  physiologische  oder  palhologi^tchc  Absonderungen  (z.  R. 
▼ermehrte  MUchabsooderoDgi  profuse  Sehw^iiie^  Abiondenang 
in  der  Banchhöhle,  Bhitllulse  ans  sndefen  Örganüi)  vta  den 

tHcrus  so  ab,  dafs  zur  normalen  Lochicnauhsoiuleruni;  der 
S(ü(r  mangelt,  oder  die  erhöhte  rbatigkeit  dc^  einen  Organs 
die  Absonderung  im  Uterus  nicht  gehörig  von  blatten  gehsB 
liifat.  Mechanisch  kann  der  LochiedMi  Msh^lb^i  Xsgesfi^- 
rungen,  namenlKeh  bei 'der  Zurückbeugung  der  Gebarmutter 
im  Wochcnbctlc  gehemmt  werden.  , 

Prognose.  Diese  richtet  sich  hauplsächltch  nach  dea 
vicariirenden  Thätigkeiteo»  welche  in  anderen  Ofgmcn  im 
Aosglekhung  des'Mibverhillniräes  eAtslehen,  nnd  naeh  den 
Krankheitsprorcssen ,  welche  in  Folge  der-Unterdrückung  der 
Lochien  sich  ausbilden.  I\Inn  beobachtet  aU  günstige  Auslcc- 
rungen  BlttlabgaBg  ' durch  Magen  uad  Darmcanal;  Lungen, 
Mase,  allgemeine  profuse  Scfaweibe»  übeniidfsige  Harnabloii- 
derung,  Dorrfiblt.  Je  edler  und  wichtiger  das  crgrtfcne  Or-* 
gan  ist,  desto  bedenklicher  ist  die  Vorhersage,  z.  ß.  wenn 
Lunge  oder  Magen  das  Blut  ausleert  Verschwindet  der 
LochicnHuf«  in  Folge  anderer  Krankheitea,  sa  findet  er  sich 
gewöhaiidi  mit  dem  NacfahMse  deHelben  wieder  m^soiA 
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dieses  als  Zeichen  der  Entscheidung  angesehen  werden  kann, 
Tceien  aber  nach  der  Unterdrückung  der  Lochieo  andere 
KnnkLlieiten  ein,  *80  würde  die  Art  der  Krankheit,  vrle  die 
Wicbligiceii  des  Organe  und  die  etwanigen  Nachkrankheiten 
%u  berfleksichtigen  sein.*  Zalalle  von  Apoplexie,  Encephali- 
tis, Convulsioncn  vcrrathcn  stets  groLse  Gefahr.  Als  gün- 
stige Erscheinungen  können  angesehen  werden:  Abnahme  der 
ilitse  der  GeacblechtalJbeile,  Feuchlwerden  deraelbeo,  Aboali- 
me  der  Dysorie  oder  Strangurie,  und  dea  Teneamiu.  Oft 
kommt  die  blulige  Absonderung  nicht  wieder  zum  Vorschein, 
sondern  blofs  die  seröse  oder  schleimige.  Sehr  günstig  ist 
ce,  wenn  nach  Unlerdrikkung  der  Lochien  dieije  n«ch  dem 
Typna  der  Menalroation  nnter  Eracbemiingeni  als  wenn  die- 
selbe einttelen  wollte,  erscheinen,'  nnd  sich  von  der  Meo- 
stmalion  nur  durch  den  Abgang  einer  serösen  ^der  schleimi- 
gen Flüfsigkeit  unterscheiden. 

Bebandinng«  Man  bat' bei  dieser  so  bedenken»  dafs 
4as  Ausbleiben  .der  Lochien  sehr  oft  Folge  anderer  Krank- 
heiten, und  dafs  daher  die  Wiedcrhcrslellung  dieser  Abson- 
derung nicht  die  allein  zu  lösende  Aufgabe  ist.    In  solchen 
FäUe,n  Ist  die  Behandlung  der  vorhandenen  Krankheit,  z.  B. 
der  GebiffflM|tttiCBtzfindun^,  4es  Kindbettfiebers,  die  Ilaopt- 
sache ;  doch  wird  es  för  diese  nicht  ohne  Nutzen  sein,  wenn 
man  durch  den  erneuerten  Eintritt  dieser  Sccrction  eine  gün- 
stige Ableitung  von  dem  kranken  Organe  bewirkt.  Was  die 
Ui^cfdticklllig  selbst  betrift,  so  mufs  man  bei  der  Lösnnf^ 
'der  Aufgabe,  die  Lochten  wieder  henoslellen^  ebenfalls  auf 
die  Ursachen  sehen.  Werden  die  Lochien  durch  den  C^ennfs 
stark  reizender  Speisen  und  Getränke  unterdrückt,  so  ge- 
4mmcht  Mit  köhlende  ond  ausleerende  Mittel,  und  empiiehlt 
'one  enlapreebende  Düt  Selbst  Blnlenlsiebnngen  am  Fufse 
icßnnen  hier  nützlich  werden;  ebenso  Blutegel  an  den  Un- 
terleib, an  die  Schamlippen,  Oberschenkel  gesetzt,  auch  Nvohl 
.Sduopfköpfe.    Zuleitend  wirken  erweichende  Umschläge  %us 
'Spec;  cmoll.,  CamiUen,  Malven,  in  Verbindnnjr  mit  narkoti- 
adien  Kräotem,  Cicuta,  llyoscyamus;  auch  Dampfbäder  von 
solchen  Kräutern,  auch  Halb-  und  Fussbäder,  so  wie  Senf- 
teige an  die  W^aden  und  die  innere  Seile  der  Schenkel  gc- 
4egr«   Alle  naben  Mittel  erfordern  die  Vorsiebt,  daüi  Erkäl- 
tung vermieden  wird.  —  bt  solche  an  der  Untadifickung 
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ßadic,  welche  £rkal(iiiig  bewirken  klonte,  auf  das  Sov^fäl- 
ligsle,  nnd  empfiehlt  warmes  Vcihalten,  gebraucht  aber  die 
IHaphorelica  nur  mit  güoiscr  \'orsicht,  um  Bluicoogealioiiei^ 
betondera  bei  yaagtm  ToUblütigea  Wöchneiianeo  n  verlii* 
ten.  ^  Bei  gaalriscben  Aohiiifongea  kdnoeiit  nach  den  CJoi. 
fei  linden  näher  zu  bestimmende,  Aasleerungen  erfordert  wer- 
den. —    Gehen  heftige  Gemüthsbewegungen  voraus,  und  ist 
der  ganze  Zu^nd  eio  krampfhafter,  so  sind  krampfstiHeadt 
Mittel  iaoeriicii  vnd  iofaerlich  angeaeigt  Wild  der  Locbient 
flufs  mecbaniacb  xorickgeballen,  ao  wird  daa  Verfehren  tu- 
nächst  gegen  das  mechanische  liindernifs  gerichtet  sein.  Da- 
liin  gehören  besonders  in  der  ftluLteracbeide  oder  im  Mutteiv 
nnode  hefiodlicbe  BliitkliMapeni  die  ucbt  aebca  hMgm 
Scbmen  tntgßn*  Bier  aiod  bei  mangelbaftea  Zuaammenaie- 
hungeu  der  Gebärmutter,  wenn  man  nicht  unmittelbar  die 
Klampen  entfernen  kann,  Reibungen  des  Gebarmultcfgniii- 
dea,  leiaeode  £inreibnng^  und  £inapciu«||^  a^  a,  w.  a»> 
maict 

Die  qualitaliTe  FeblerhaftigttatI  dev  Lochten 

besteht  in  der  Übeln  (schmutzigen,  bräunlichen,  selbst  grün- 
lichen) Farbe 9  in  dem  atarken,  fauligen,  sehr  scharfen  Ge* 
räche,  *ia  der  janebigsni  citeväbnüchen  nod  corrodirtadeQ  Ba- 
achafienbeit  dea  Auaflubea,  ao  dab  dia  Scbekl^  dia  Schaaa* 
lippen,  die  Oberschenkel  wund  werden. 

Die  Ursachen  sind  meistens  iu  der  Gebarmutter,  Mut- 
teracbeide  und  in  den  äiifaeren  Geacblacbtstheilen  zu  aachaa« 
naeaentlicb  in  det  Verlelsfinf^  Qnelacbong»  Bnialiodiu^  wod 
Eiterung.  Nicbt  selten  sind  das  Znrlkkbleiben  der  saoiatt 
Placenta  oder  eines  Theiles  derselben ,  die  faulende  Decidua, 
geronnenes  Blut,  scharfe  übelriechende  Einspritzungen,  aucb 
wobt  Unieinlidikait  der  VYficbncrin  acbnld.  Aucb  Uotaidrük- 
knng  aaderer  Abaoaderungen,  a.  B.  derFur8aGbwei(#e,'chra» 
nischcr  Hautausschläge  oder  die  Coniplication  des  Wochen- 
beites  mit  syphilitischen  oder  carcinomatösen  Geschwürea 
köanea  dia  Uraaeba  aeio»  Biaweiteii  iat  der  üUa  Gcmb  der 
Lacbieo  davon  herznleitca,  dab  auch  andera  Abaondaioageiv 
a»  B.  daa  Menstruationsblut  oder  der  Schweifs  einen  Übeln 
^  Geruch  verbreiten,  oder  dab  acrophuiüse  odcT  artbritiscbe 
kUdic2tie  zu  Grnada  JicgU 
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Die  Prognose  tichM  üA  mmh  im  Umdien,  insbc- 
sondere  darnach,  ob  dieselben  leicht,  schwierig  oder  gar  nicht 
sa  eniferoea  siod,  und  nadi  den  Folgen,  namentlich  nach 
den  DcgfoeratioDea  der  inneni  Hau^  uad  darauf  lier» 
yorgehettdeo  DegencialieMD  der  Gebimiltemriiatans  selliBt» 

Die  Behandlung  ist  nach  den  Ursachen  einzurichten; 
doch  wird,  weil  diese  nicht  immer  schnell  genug  zu  beseiti- 
gen sind,  stets  eine  Palliativbehandlung  angezeigt  sein.  Dieae 
tealela  in  der  gehdrigen  Bnniginig  der  GeaddecbUtheile  mit 
.  Aqua  oxymuriatiea,  oder  Camillenihee,  oder  anderen  Krleler* 
aui'gÜ6sen,  die  man  auch  zu  Injectionen  in  die  Mutterscheide 
benutzt,  um  die  Absonderung  zu  verbessern.    Man  weebaeli 
mit  Vmmht  die  Unterlagen,  oder  fiiogt  die  Ucbien  mit 
Sorgfalt  anf,  om  die  IMerlagen  so  viel  aie  mBgKch  eelbet 
lein  txk  halten. 

Ist  die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Lochien  Folge  der 
xnrückgcbliebcnen  Macbgeburt  oder  Blutklumpen,  so  sorgt 
aMtt  für  die  fintfamniig  deieelben,  «id  ük  den  Gebrancli 
antiaepliaclier  Mittel:  namentlich  China,  Mineralaime,  heson« 
ders  Salzsäure,  auch  Sabina,  um  eine  kräftige  Conlraction 
der  üebäro^utter  hervorzurufen ;  auch  wohl  aromatisch  flüchr 
iig  «eilender  MiOely  a.  &  Cahunna  aromat.  Serpentar.  Ange» 
Kon  V.  a.  aneh  ffohl  der  Hane,  Am  faetid.,  Myrthei 
Aeufserlich  gebraucht  man  Umschläge  und  Bähungen  aus  aro» 
mati^chen  Kräutern,  und  macht  Injectionen  in  die  Scheid^ 
BUS  einem  Inf usum  von  Camillen,  Cicutay  Serpillttmi  Abaynth«» 
«der  Dccoct  SalfiM,  Chhiae,  Quere,  Salic*  teg»  oder  Tna- 
tnent  Biatort.,  wo  es  geschehen  kann,  mit  Roihwein  Ter* 
seist;  auch  aus  Kosenhonig,  wohl  mit  Liquam.  myrrh.,  so 
me  ana  einer  Auflösung  von  Ahmo,  kohlensautem  Eiaen; 
nneh  ana  Chtorwaeaer,  Kail^aaaer  n.  e.  w* 

fat  UoterdffOckung  der  Haottfaitigkeit,  i.  B. .  der  FnTa» 
achweifse,  an  diesem  Uebel  schuld,  so  giebt  man  diapboffr 
tische  IMittel,  a.  B»  Spiril.  Minder.,  Salmiak,  Vin.  stib.,  Tart 
nübiat.  u.  a.  w.,  «od  legt  SenIpOaater»  Biaienpflaater  an  die 
MreSenden  Stellen.  Bei  aoriickgetretenen  cfaroniacben  Ans« 
niMigen  giebt  man  innerlich  die  auf  die  Salle  -wirkendcii) 
Blut  reinigenden  Mittel^  und  bringt  äufserUch  die  zweckmäs* 
eigen  AMeiliingen  an*  —  Syphiliai  Kiebs  fordern  die  den 
Umaländen  angepabte  Behandlpii^' 
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ForlMtiang  einiger  Beobechlongni  und  Refleaonen  Über  die  Kiad- 
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LÖPFELi  ftam.£iii|;eben  der  Arueieo,  Goch- 
lear;  wird  rnitersduedeii  hnsidiU  atawr  Capteitit ia  den  Eet- 

löffel,  Cochlear  majus,  den  Desert-  oder  Kindcriüffel, 
Cochlear  mediiuDi  und  ia  den  Caffee-  oder  Tbejclöffel 
Cochlear  panmoi  ••  mmiia;  wir  rechoen  (als  Normalmafi») 
auf  den  eratem  4,  auf  den  mittler«»  2,  md  auf  den  kleiii- 
sCcii  Löffel  1  Drachme. 

Wenngleich   eine  zu  grofßc  AeogsUichkcit  auf  die  ge- 
naaoela  liirffrlrapafiliiit  xu.weit  führen  würde,  so  mufs  der 
Axtl  dach  immer,  munenlikh  bei  flüMiflett,  iafcMir  w/rkcn- 
den  Artnmn  auf  die  Grölse  der  Lofti  fibohaopt  anlmcdL- 
sam  sein,  da  die  zum  häuslichen  Gebrauche  befilimmlen  am 
zu  »ehr  in  ihrer  Gröfse  abweichen,  so  xwar,  dals  z.  B.  man- 
cba  Eaaldiei  oft  em  Viertci  mehr  oder  weniger  von  der  durcb. 
den  Arat  beatknmien  Doaia  in  aich  iMaan.  Bet  PuWem» 
Latwergen  etc.  kann  man  diesem  Uebelatande  dadurch  cot- 
gehen y  dafs  man  sie  durdi  den  Apotheker  in  die  respect 
Doaen  abtheilen  lütSit   6ehr  zweckmälaig  sind  nun  die,  so 
mA  uns .  bekannt,  luerat  in  London  nnd  Paria  Terfertigten, 
menanrlrten  Löffel,  bei  welchen  daa  Mab  I8r.  4,  2  nnd 
1  Drachme  durch  Striche  angegeben  ist.  —  Aufscrdem  aber 
beachte  man  auch  den  Stoii^  aus  welchem  dergleichen  Löffel 
bestehen,  denn  metallene  werden  durch  manche  aus  Säureiif 
Selsen  etc.  besMiende  Atxneien  sehr  leicht  angegriffen,  ebenso 
auch  hölzerne  und  aus  Horn  verfertigte  LoflKel.    Am  nw^ck- 
mäfsigsten  sind  porcelianc  Löffel,  die  mit  einem  Schnabel 
(naaendich  fiir  unrah^e  Fieberkianke  und  Kinder)  versehen 
sind;  aie  sind  nSmlich  beinahe  snr  Hälfte  nach  Tora  w  be- 
deckt ,  und  haben  an  ihrem  vordem  Bnde  eine  gehörig  g^obe 

Oeffiiung,  durch  welche  die  Ailüu  ausflicsscn  kann. 

E.  Gr-e. 

LÖFFEL,  der  Oiavielsche.  &  Davielficbec  Loftk 


■ 


LÖFFELKRAUT.  S.  Cochlearia. 

LÖSCHPAl'IEll  benutzt  man  in  der  Cliirurgie  zu  kleinen 
Kftgelchen  bei  Blutungen  aus  der  Nase  und  aus  der  Alvcolarhühle 
Bsdi  dem  ZahBamwieiieB.  Mae  briogl  aiectttwcdet  trocken  oder 
in  eiB  flias^oB  Haemoatalicmn  getränkt,  €in  Kögekhen  nach 
dem  andern,  in  die  Nasenhöhle  oder  in  die  Alveole  ein  (S.  liiu- 
tung).  Aufserdem  gebraucht  man  diea  Papier  auch  xum  Fd- 
tikcn  (S.  d.  A.).  B.  Gr— 

t      LÖfiERDÜfiRE.  S.  RinderpesL 

L&VETE.  Der  SinmlHig  von  L.  oder  Iltoor,  beim 
Dorfe  L.  im  Dislricte  Udvarhdiy  in  Siebenbürgen,  hat  ein 
specüiaches  Gewicht  von  i,00iüÜ|  und  enlhait  nach  i'aiaki 
in  acehmhn  Unz«ns  - 

Schwefelftnrfo  Natron  1,80  Gr. 

Salxsaures  Natron  2,80  — 

•  .        Kohlensaures  Natron  4,00  — 

Kohlensaure  Kalkerdc  2,80  — • 

KafafenüBio  Tal^r«fe  1,60  ^ 

KobienaMires  Eisen '  0,04  — 

Kieaeierde  •      0,664  — 

14,304  Gr. 

KoUanrnm  Gas  27ß0  Kub.  Z. 

Littrais  Ank'Ali^,  deseriptio  pbjsico-dbenica  aqnanmi  mfntr«- 
•  liaa  IL  P»  XnaajiriBiae  ioMa  melai  Regü  gabernü  Pesüni,  isiü. 
p.42.  O  — n. 

*  LÖWENAUSSATZ.  S.  Elcpfaantiau 
LOGADn  15.  &  Inflämmatio  aderolicae. 
LOIMOS  (A.o£^iu(,)  beceiehnet  bei  den  Alten  jede  peatar- 
tigc,  d.h.  fieberhafte  und  rasch  tödllichc,  epidemische  Seuche; 
in  den  bippokratiachen  Schriften  kommt  das  Wort  nur  ein* 
mal  (de  flatibna)  vor,  und. es  iai  um  so  sonderbarer,  wenn 
ffähm  (de  theriaca  ad  Pisontro)  erxShIt,  HipftokraU»  habe 
die  aus  Aelhiopien  gekommene  Pest  durch  Verändemng  der 
Luft,  Anzündung  von  Feuern  und  Räucherungen  geheilt; 
Sornmia  erzähU  dageg^,  er  habe  die  Stadt  Abdera  von  der- 
aelben  befieiti-  und  da  er  dnrdi  die  Gesindten  der  Königin 
dc^itlyrisehen,  päonischen  und  (anderer)  barbarischer  Völ* 
kcr  um  Hülfe  angerufen,  diese  zwar  abgewiesen,  dagegen 
aber  aus  der  erforschten  Hichtuiig  der  Winde  geschlossen, 
dab  die  Pesl  nach  Attica  konuneii  werde,  und  demgemaCi 
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Seme  Sorgfalt  auf  die  StMlte  tina  SchUer  ▼ttwettdet 
muM  meinl  also  nicht,  wie  üalcnuSf  die  Pest  des  Thucydides^ 
^  iiimy  veo  weM^er  uns  das  Aliei thum  eine  genaue  Be*^ 
iOiifgwg  liMuterUMeti  hal,  m  der  wir  dtn  Sdüuk  lieh— 
nfissen,  dafs  cft  ttklit  dit  mintaliiche  Peil,  wdera  eis 
kricgi^lyphus  gewesen  sei. 

Dieser  Loimos,  den  das  Orakel  mit  zweideutiger  Aus- 
sprache HoageiMOlb)  vorherverkündigt  heUe^  eotsünd 
im  2.  Jehre  'des  pdaponüeeiaehc»  Kriegfcs  km  nach*  dem 
Einbrüche  der  SparUner  in  das  attische  Feld,  ttidideiii 
er  schon  vorher  in  Lemnos  und  anderen  Orten,  obwohl 
kl  gerioeeiw  Hett§keil  gewüthet  hatte.  Nach  dem  TÄairy- 
if£efee  (IL  5.)  soll  er  eich  aus  Aethiopies  ther  Libyen  nod 
Peraicn  ausgebreitet  heben;  UMsr  (BihL  Sh^-hesdnldigt  da- 
gegen verderbte  Luft  und  INahrung,  so  wie  den  Mangel  der 
Jabieswiiide  (Etesien).  Die  Kiankheit  brach  zuerst  im  Ha- 
fen ans»  «nd  wbreiiete  sich  da  in  dae  abeie  StadL  An- 
dere Kranhheilen  gab  es  ekidMÜi^  wenige,  and  die  teC 
immer  in  die  Seuche  übergingen.  Zuerst  enlMid  heMgeH»- 
tic  im  Kopfe,  Rothe  «nd  Entzündung  der  Augen.  Zunge  und 
Hachen  erschienen  blntroih,  die  Athmang  war  beschwert, 
übelriechend.  Hieranf  entsUnd  diesen  md  Catanfai  das  De- 
bei  ergriff  alsbald  die  Brost  mit  starkem  Hnstan,  md,  anhsU 
es  die  Präcordien  eingenommen,  wendete  es  sich,  und  es 
.  entstanden  allerlei  gallige  Ausleerungen  mit  vielen  Schmer- 
len, leerem  Schlucken  (ohne  Erbreeben)  und  Krämpfen.  Die 
Hitze  war  nichl  sei»  mUbar,  die  Haut  hUnr6th&sh,  vullyen 
kleinen  Pusteln  ond  Geschwüren  ;  die  innerliche  HÜM  wae 
aufserordentlich,  so  dafs  die  Kranken  sich  ins  Wasser  stürir 
ten.  Dabei  grofea  Angst^  Sehlaiosigkeit,  Tod  am  7.  oder  9« 
'löge,  oder,  wenn  dieser  uberlebt  wurde,  scharfb  Vetschwi> 
rung  Im  Darme  inil  Gallausleerungen,  oder  hrand^aa  Ah» 
sterben  der  GeschlechUtheile,  Hände  und  Füfse,  Verlust  der 
Augen»  nach  wohl  gänzlicher  Verlust  des  Gedächtnisses.  Die 
Kranfcheil'  heael  auch  Thieioi  sin  yerbreitete  sich  durch  Anr 
atecknng.  Mittel  |idfen  ntehtt  weder  Aenle  nodi  65llaiw 
In  den  Pesten,  deren  Galmi  erwähnt,  empfiehlt  er  d 
ruthen  armenischen  Bolus,  vor  allem  aber  seinen  Theriak, 
beaondaea  auf  Anlorilat  seines  Lehrers  JKttanne  Meeews^  der 
davoo  Mgt,  dafs  wahrend  der  hü  hl  IlsKsn  wfe  dadvch 
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genasen,  kciiiar  ater  efrlithtn  wot^  aei,  d«r  ilm  mdll  ge- 
nossen. (Ad  Parnphiliam  Ilb.j,  Das  Recepl  nach  denn  An- 
dromaehus  und  Andewa  findet  man  an  mehreren  Stellen; 
BMMiUidi  ad  PUimem  cap.  10.  Oer  Nama  Loimoa  Iii  ga- 
gtnwaMif  avbar  GebnMb}  toA  immI  aian  dia  Lahie  m 
den  Pcstscuchen  insgeaanunl  Loimotogie.  Y— f« 

LONGISSIMUS  DOKSI.  S.  Kücken muskeln. 

LONGUE'iTE,  eine  längliche  Comprcsse.  S.  Compeaatfr 

JLONGÜS  COLU  1AUSCULU&  &  Uafamvakeio. 

LOQÜCNS  NERVI».  &  HypogloaMa. 

LORGNETTE.  S.  Augengläser. 

LORDOMA,  LORUOSIS.  S.  Krümmong  der  GliadmalMik 

UHiUI?£&  &  Knimfnla. 

LOTIO.  &  romairtatia.  '  « 

LOSDORF.  Eine  Viertelstande  nordwestlich  über  dem 
Dorfe  L.  liegt  daa  Bad  gleiches  Namens,  im  Amte  Cö8geri 
dea  Cantons  Sobtbum  in  der  Scbweia,  in  einer  Bergscblucht». 
flik  walcbardaa  fao  dar  Alp  Buig  wnd  da«  Dottenlwiga  barab- 
ateigende  Sch^Mdentlial  aicb  ead%t.  Dar'IlmtergruBd  diaaaa 
von  einer  \  crzwcigung  des  Jura  gebildeten  Thale«  hat  die  Gc- 
atalt  eiaea  Dreiecks,  und  bietet  melurere  romantische  Punkte  dar. 

Dia  840  «üb  übar  dia  Aar,  und  2030  Fula  nbar  4m 
Spiegel  dea  Maaraa  aidb  ^habadb  Badaawatalt  iai  1^  Statin 
den  nordöstlich  von  Ölten,  zwei  Stunden  westlich  von  Aarau, 
8  Stund,  aüduatlich  von  Basel,  8^  Stund.  nordöaUieb 
▼an  SalotlNim»  nnd  13^  Slaod.  noid westlich  iFan  Lnaam 
tnlienit  Hinter  danalbc»  nlMUi  iai  sm  mahim  biuidail 
Margen  bedeckender  Wald,  und  unweit  davan  abi  Maimar- 
bruch.  Auf  den  üppigen  benachbarten  Wiesen  erheben  »ich 
cönlrastirend  kahle  Felsenwinde;  nach  allen  Seiten  hin  ar« 
üffaeA  «dl  Schöna  Spaaiai|Mge  auf  guten  Pfaden. 

6a9an  die  Nardwinda  iaI  daa  Bad  durch  dan  hahan 
Rücken  des  Jura  geschützt;  gegen  die  Sommerhitze  durch 
dfc  Nähe  der  Aar.  Die  gesunde»  keinem  plötzlichen  Tempera 
tarwedbsel  auageaalata  itaga^  woiage  wakhar  während  dar 
Curxeit  der  mitllcM  TtenMaaalaffatattd  17^«  B.  ha« 
tragt,  ist  daher  schwächlichen  Personen  sehr  zu  empfehlen, 
um  so  0iehr,  da  man  hier  auch  Molken  gebrauchen  kann, 
welche  man  Jeden  Morgen  frisch  von  der  nur  eine  halbe 
Stunde  enlCeoitMi  achdnen  Alp  fiwg  cihilt 
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Man  kennl  die  Heilquellen  von  Losdorf  seit  dem  Jahn 
1412«  die  cnteB  ßadegebäudc  waren  nur  armselig,  und  das 
Land  aeofile  unter  dem  Joche  der  Freiherren  von,  Falketf 
stein  auf  Wartenfels.  Ab  aber  im  Jahic  1444  ^ese  Feste 
von  den  Bauern  Berns  und  SoletfraniB  leratStt,  imd  1458 
durch  Kauf  an  Sololhurn  gelangte,  erfreute  sich  das  Bad  we- 
aentlidier  Verbeiierungen.  Eine  neue  Quelle  wurde  1404 
entdeckt,  später  ttoch  einige  andere;  durch  die  BcechreihuBg, 
weklie  1608  Epipon  und"  1666  Ba/ner  ynm  den  Qndics 
nben,  wurde  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  mehr  auf  sie 
gelenkt,  utad  im  Jahre  1810  wurde  durch  die  Auffühnins^ 
anee  neuen  Bedehauma,  gesenfiber  dein  älteren»  die  gaoie 
Badeanstalt  erwritert  und  veiacUmiC/  —  Die  neueale  MoM- 
graphic  über  das  Bad  von  L.  jil  tun  Dr.  Stkm^iAfgtir  in 
Aarau  vom  J.  1819. 

Die  Einrichtungen  zu  Bädern  und  zu  VYohnuo^ea  fiii 
Curgasle  rind  gut*,  auch  befinden  aidi  hier  Doucbebader. 

üas  Bad,  wekbe»  aeit  mehreien  Jakien  nblnkk  he- 
encht  wird,  erfreut  sich  einer  sehr  schönen  AuMÄcht,  beaou- 
dera  nuf  das  Hocbg^irge  der  Cantone  Schwei,  IJolenvalden 
^  Beni.   Man  unleiacheidel  tum  Baddiaum  sehr  genau 
den  Rigi,  Pilatus,  Uri4tothatock,  TitKa,  Wetter-,  »cbr^ 
Finsteraar-  und  Jungfrauhorn,  die  beiden Eiger  und  dieö» 
gen  Eiscolosse  des  Berner  Oberlandes.   —    Den  Vorgniod 
dieaea  Fcrnhlicfca  füll^  das  Aarthal,  ao  wie  ein  grofser  Thal 
der  Cantone  Solothuiii,  Aargau,  Bern  und  Luaem.  Die  Aus- 
sicht ist  noch  entzückender  ▼««  dem  leiAt  erataigW*^' 
Schlosse  V^'a^Unfel«,  oder  von  der  schönen  Alp  ßurg,  und 
irom  Dottenbeige. 

Daa  Waaser  der  in  der  Nabe  des  Badehauses  cnlsprm. 
gcnflen,  und  sich  hl  einem  wohlverwahrten  Restrfoir, 
welchem  das  Wasser  in  den  Wärmekcssel  gepumpt 


aus 


WeiUtvUl     uaa    —       Ol         .  , 

veidnigcndcn  MineralqueUen  ist  klar,  perlend,  ohne  t,cracn, 
von  einer  Temparatur  von  +  8*  B.  bei  +  15«  H.  der  At- 
mosphäre, und  enthalt  nach  einer  von  Mnmko/  im  ^^^^ 


angestellten  Analyse  in  sechszehn  Unzen: 
Schwefelsaure  Ralkcrdc 
Kohlenmure  Kalkerdc  1/3  — 

Kohlenaattre  Magnesia  iß 
Salmaure  Blugnesia  0^  — 
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Schwefelsaure  Magnesia  2,5  Gr» 

SchwefelMttres  MaUum  3,5  — 

1»^  Gr. 

K«UMisiare    ^  0^  Kok-Z. 

>  Gekocht,  wird  dM  HBnmlwamer  weifs,  überzieht  den 
Kessel  mit  einer  weifsen  Kruste«  welche  enthält : 

Kohlensiaiire  Kalkerde  15,7  Theüe 

kiilileiitaiire  Talketde  36,0  — 

SchwefielMme  Kalkerde  4,0  — 

Salzsaure  Kalk-  u.  ßitlererde       3,0  : — 

5Ö,7  Tlieile. 

Das  Mineralwasser  wird  ala  Getränk  und  Bad  benntxt 
Ihn  beginnt.^  IVnikknr  mit^eiiicni  GfaMe,  und  ateigt  all- 

mälig  bis  auf  7  oder  8  Gläser,  womach  man  die  Zahl  wie- 
der vermlnderf.  — Man  badet  sowohl  Morgens  als  Nachmit- 
tags, Aniangs  nur  eine  Stunde  täglich^  und  steigt  bis  zu  fünf 
Stunden  9  wobei  die  Temperalnr  dea  Badea  nidit  über  25« 
und  Bicbt  unter  16«  R  sein  dar£ 

Das  Mineralwasser  von  L.  wirkt  auflösend,  erudnend, 
gelinde,  stärkend,  und  wird  empfohlen  bei  Stockungen  im 
Leber*  und  CCartaderayatem,  ao  wie  bei  Leiden  der  Schleim* 
haute,  —  Hypoebondrie,  ffimorrhoiden,  gpchtiacben  und  rheu- 
matischen Krankheiten,  Blasen  hämorrhoiden,  Stockungen  im 
-Uteriosysteiny  Fluor  albus  und  Aaomalicen  der  Menslruatioii. 

0-n. 

Der  LOUISECUffiUNMEN,  nahe  bei  Berlin,  mit  Ein- 
ncfatungen  su  BMem  versehen ,  ist  eine  kalte  aebr  schwache 

Eisenquelle,  und  enthält  nach  üose  in  sechszehn  Uuzeu; 
Kohlensaures  Natron  1,400  Gr.  ' 

.  Sflbuanre  Kalkerde  0,06^  ^ 

shwefelaanre  Kalkerde  0,700  — 

Kohlensaure  Kalkerde  0,902  — 

Kohlensaures  Eisenoxydui  0,021 
Thonerde  .   . .  0,050  — 

Kieselerde  0.363  ^ 

3,502  Gr. 

•  Kohlensaures  Gas  1^0  Kub.-Z. 

Literat:  E.  Osann,  pbjf.-iBad.  Dantallfing  der  vwaSgl.  HeUqaeUeo 
Jh.  II  S.  501.  Q— D. 


LOXARTBRU&  .S,  Ktttannnng  du  iUMmUea, 
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LUßlEN.  Die  IVIincralquellc  zu  L.,  im  Samborer  Krei»ic 
des  Köol^iclis  Gallizien,  drei  Meilen  von  Lemberg  enllemt, 
gebM  so  der  Ctasse  der  ebeohaltig-0alini8cheii  Sehwefet- 
queilen,  wird  «tlilreicb  besucht,  und  lieBilBt  anlser  den  n5- 
lliigen  Einrichtungen  zu  Wannenbädern  auch  die  Apparate  zu 
Doucfae-y  Tropf-  und  Dampfbädern.' 

Das  Miosralwssser  ist  klar,  fMrblos,  tob  ehem  staikcD 
Schwefelgeruch  uud  Geschmack;  seine  Temperatur  beliig^ 
8,2 R.,  sein  spec  Gew.  1,005023^  secbszehn  Unzen  enlhal 
ten  nach  Th,  v.  Torosieunczi 

Schwefelsaures  MsUon  0,5634  Gr. 

Cbloraalrittaft  0^3400  ~- 

KoUeosantes  lühiuii  0,0 105  ^ 

Kohlensauren  Strontian  0,0182  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  15,5722  _ 

Schwefelsaure  Telkerde  0^060  — 

KuhleosMiu  KaHEeide  3,iai8 

Kohlensaure  Talkerde  0/üim 

Chlortolcium  "  0,2325 

Kohlensaures  Manganoxydui  0,0073  — 

KoblenssuRS  Eiseuosydul  (^0320  ^ 

Schwefel  0/)362  ^ 

Kieselerde  0,0426  — 

SchwtfclbaUiges  Harz  0,0349  ^ 

Humusexlract  jy^mß^ 

Kohlensaures  Gas  1,226  Kub.  Z. 

;Sch\vcfelwassersto%iS  2,401  — 

Stickgas  0,426  — 

Als  GeKHkik  Und  Bad  bemilsl,  wird  dM  Schwetdwasser 

zu  L.  empfolilen:  1)  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  An- 
schwellungen der  Leber  und  Aliiz,  Gelbsucht,  Uämorrhoidal- 
beschwerden/  Hypochondrie;  2)  bei  Verscbleimungen  und 
ScbleimUfissen;  3)  Rheumstismen  und  GkJit;  4)  chronischen 

Hautausschlägen;  5)  cliruniäclien  Mercurialvergiftungen;  6) 
verschiedenen  Formen  degenerirter  Syphilis;  7)  Krankheiten 
der  Harnwerkasiige^  • 

^'lÜl**''  ^*  JTrMrsIrfnrles,  allgemeioe  Baderegelo  ttr  LafcUik 
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SchwefelcpieHe  zn  LnLu'n  irn  Köoigr.  GaUzit  n  von  Th.  v.  Torosie- 
inVa  Wien,  1828.  —  E.  Osann,  phy8.-ine«I.  Dtnlcllufig  der  vorzQgl 
UeilqiwUcn  Europas.  Tk.  II.  S.  282.  O  — n. 

LUBRICANTIA,  gesduneidig  nuiciiclrfe,  ctwetchende 

Wind.  S.  Einollicntia. 

LjüCCA,  die  Hauptstadt  des  Ilerzogthums  Lucco.  FudT- 
*aeha  Mi^n  tod  der  SUdt,  in  einer  der  8Ghdn.steii  Gegen- 
den ItaKenS)  befinden  eich  nach  dem  CSebirge  hin  die  d«rch 
ganz  Italien  berQbmten,  heifsen  Bäder  von  L.«  zu  welchen 
eine  sehr  gute  Slrafse  auf  einem  reizenden  Wege  hinführt| 
welche  sich  an  dem  Flusse  Linne  entlang  zieht.  Der  Ge- 
kiMidi  der  Bäder  ist  sehr  alt$  sie  scheinen  sehen  im  vier« 
zehnten  Jahrhanderl  zahlreich  besucht  gewesen  m  sein.  Erwäh- 
nung geschieht  ihrer  zuerst  von  Gentili  da  Foligno  im  J. 
1340.  Gegenwärtig  gehört  das  Etablissement  zu  den  bestein- 
gerichteten  on^  besuchtesten  in  ganz  Italien. 

Der  Badeert,  Ponte  Seieglio  genannt,  liegt  halbzirkel* 
formig  an  dem  Berge,  WO  die  Hanptquclle  entspringt,  und 
ist  mit  Wohnungen  für  Curgäste  und  den  erfordcrliclicn  Ein- 
richtnngen  versehen.  Aufserdem  wohnt  eine  grofse  Zahl  der 
Cur^ste  in  dem  ftenndlichen  Dorfe  la  Vilh^  und  in  anderen 
benachbarten  DiMem. 

Die  Hauptquelle  versorgt  die  drei  hauptsächlichsten  Ba- 
i^ehäuser  mit  ihren  Badezimmern: 

1)  Die  Hagni  Caldi,  von  43«  mit  15  fiadezHnmem» 
womnter  2  ArmenbMer,  einem  Dampfbade,  2.  Zimmern  fttr 
verschiedene  Geschlechter  mit  8  Douchen; 

2)  BagnoBernabd,  von  35»  R.  (Horn  fand  nur  31*»  Ii.), 
mit  10  Badezimmern; 

3)  die  Bagni  Vilb,  die  ältesten,  anfdef  andern  S<^te 
des  Berges,  und  auch  tiefer  gelegen,  mit  9  Zimmern«  Alis* 
Serdem  sind  noch  zu  erwähnen: 

4)  das  Bad  S.  Giovanni»  von  31^  R.j 

5)  ddle  Dooce  basse; 

6)  M  noovo  Spedale  di  hagni.  bies  f8r  Atme  errich- 
tete Spi(al  ist  erst  in  der  ncucrn  Zeit  theils  aus  der  Staats- 
disse,  theils  aus  Beiträgen  reicher  Fremden,  besonders  des 
Grafen  BemUiofff  erbaut.  Das  zweistockige  Gebäude  ist  sehr 
elegant  im  Innern  nndAenbem,  mit  25  Betten  fttr  jedes  Ge-  • 
schlecht  versjeheo.  Die  Bäder  sind  nn  jnntem-StiMikwerky  und 
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cnlhallcn  auch  ein  Zimmer  mit  Douclien  der  vergcliicdensten 
ArL  iNcben  den  ßodezimmern  slehcQ  kleine  Fcuerlieetcle 
xur  Erwärmung  der  ßadewäsclie. 

Man  xählt  im  Gänsen  10  Quellen:* 

1)  die  Quelle  von  le  Villa,  von  33^34«  R; 

2)  die  Quelle  von  Bcrnabo  oder  Barnabei  von  35*  JL| 

3)  die  reihe  Quelle,  von  38 R; 

.  4)  die  Quelle  Trastulüna,  von  30— 32«  R.* 

5)  die  Quelle  Disperata,  von  3^^  R.,  weldie»  wie  ihr 
Name  sagt,  in  den  versweifellaten  Fallen  angewendet  zu  wer- 
den pilegl) 

6)  die  Quelle  Coronale,  von  35^  Ii.,  die  ala  besonden 
lieilaam  bei  Kepfaflfectionen  angesehen  wird|. 

7)  die  Quelle  della  Maria  oder  dell'  hamorala,  vott 

34°  R.,  vorzüglich  bei  Krankheiten  des  Uleriufiyfitems  ange- 
wendet; 

8)  die  Quelle  Docdonei  von  43 K,  die  bctruchiUdisie 
ond  beibeste;  sie  versorgte  sopist  das  beriÜunleAid  di  Cotw 
sena,  Veldes  jetst  ein  leeres  Itesenroir  ist,  späli  dageg<eQ 
gegenwärtig  die  bagni  caUii;^ 

9)  die  Quelle  del  Fontino,  von  37°  R.*, 

10)  die  Quelle  San  Giovani,  von  di«"  B. 

Analysirt  wurden  diese  Quellen  früher  von  PMapenaA 
iJotiatif  später  von  Monchcni',  sie  unterscheiden  sich  nur 
durch  das  \  erhältniCs  der  Mischung  ihrer  ao  Quantität  glei- 
chen Beslandtheile,  woraus  man  mit  Kecbt  vermulheo  kaoi^ 
dab  sie  alle  ans  einem  und  demselben  Reservoir  berkonuncn. 

Das  Thermaiwasser  ist  farblos,  hell  und  geruchlos,  und 
hnt  einen  schwach  alkalischen,  und  besonders  in  der  heifse- 
bten  Quelle  einen  metallischen  INachgeschmack.  Sein  spec. 
Gewicht  ist  s  42183  :  42028.  Die  HauptbesUndtbeile  des- 
selben sind:  ^wefelsaure  Kalkerde,  Cblorealdnm»  Chlortal- 
cium,  kohlensaure  Kalkerde  und  kohlensaure  Magnesia,  Kie- 
selerde, Thonerde,  Eisen,  Extraclivstoff  uud  kohleosaures  Gas. 

Angewendet  wird*  das  Thermaiwasser,  auiserxu  Bädeio» 
deren  man  sich  gewöhnlich  von  Juni  bis  September  bedien^ 
auch  als  Getränk,  xu  3  bis  4  Gläsern  täglich, ^n  der  Quelle 
ficlbst.  Zur  Verstärkung  der  abfüJircnden  Wirkung  bedient 
man  sich  auch  eines  aus  d^ai  Thermaiwasser  gewonnenen. 

Salle«, 
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Bäder  werden  vorzüglich  empfohlen  gegen  dironi- 
scbc  RheumalismeD,  Giehl,  Hantaflectionen,  harlnäckige  Ge« 
schwüre,  Leucorrhoe,  Chlorose,  8crophcln,  Schwäche  der 
DigeslioDSorgane,  ObfilrucUoncn  und  Krankheiten  des  Ulerüi- 
^fslema» 

Zar  HeiloDg  barlnäckiger  HanlanaBehUige  bedient  sieh 
FrnnceMhi  einea  gelinden  AetEmittela,  wodnreh  er  die  kranke 
Oberfläche  vorher  zerslorl,  um  alsdann  mit  desto  grürsercm 
Erfolge  das  warme  i3ad  gebrauchen  xu  können. 

Literat«  r: 

GemüU  da  Foligno,  de  baiadt  noi  dremDsUDtibus.  1340.  —  ügolino 
de  MomieekttHaj  de  balo,  l420i-  Gio,  JUichele Savonarola,  dcbaln.ek 
iherai.nalaraUb.oinmb.Ital.  1498  —  1503  —  1517  —  1543— 1552—1561 

—  1592).  —  Matthei  Bendinclli,  tractatus  de  Lalneo  viHae  Luccnsi. 
1483.  —  iMurentii  Bertolini  epistola  cum  tractalu  de  balnco  Corse- 
nae.  1501.  —  Mengo  Blanchello^  tle  Lalneis.  Venel.  153(5.  Derselbe'. 
consil.  de  baln.  villae  ad  dominos  Lucenses.  —  Franciotli,  traclalua 
de  balneo  Villensi.  1552.  —  Bartolommeo  Torinese,  de  balneoruiQ 
nalaralium  viriijus.  (Gleichzeitig  mit  Francioiti),  —  Ranieri  Solenan» 
drOf  de  caus.  calor.  font.  inedicatLagd.  1558.  —  Fallopii^  de  mcdic. 
aquis  alqoe  de  lossllib.  1560  — 1577  —  1CC8.  —  Bacci^  de  themi.  157t 

—  1578. —  Fortunata  Scrnßni,  de  bala.  Cors.  et  Villae.  1588.  (AlsBIa- 
nuscripl).  t—  Donatio  de  aquis  Lacensibos.  1500.  —  Ludoi'ico  3Iar' 
tiniy  brevi  discorai  della  natura  ed  cfletli  dei  bagni  di  Corsena/ 
1614.  —  Fabrizio  Ardittone ,  discorso  dimoslrativo  eopra  l* 
esseoza,  cosa,  ed  elTetli  delle  acquc  mincrali  singularmcntc  dcl 
nionle  di  Corscna.  1680.  —  Giuseppe  Duccini,  de'  bagni  di  Lucca 
traltalo.  1711.  Wiederaufgelegt  1738.  —  Zambeccari,  brcve  IratUto 
de'  bagni  di  Pisa  e  di  Locca.  Padova.  1712.  4.  —  Matteo  Regati^ 
Jezione  inlorno  all'  nso  deil'  acqiie  deila  Villa.  1713.  —  Sebastiano 
PmQlii  rara  paralym  asa  thermanun  Laccosinin  plane  saoata.  1772. 

—  Gim$eppe  Benvenuti^  leltera  indirizz.  ai  aig.  doli.  Paolo  Ant.  AgO' 
siM.  1757.  —  EJusd.,  de  LaceDaioBi  tbermanini  aale.  Locae.  1758. 

. —  EJusd. ^  de  Laeansium  thermaram  atmosfera,  in:  Commcnt.  deii' 
laüt.  di  Bologna.  — >  D.  L.  Mowheni,  traltato  de'  bagni  di  Lucca. 
Lacca.  17d2.  8.  —  E,  A/Atat^  coap-d'oeil  rapide  aar  lea  eanx  min^- 
lalea  et  tbannalea  deLacqace^  oaPrecis  iiisioriqoe,  chroa.  eibibliogr. 
de  ces  eanx.  Lucqnes.  1801.  8.  —  Vcrhaodlangeil  der  vereinigten 
iirztliciicn  GeaeiUchaftea  der  Scbweii.  Jahrgang  1829.  Brate  Hüllte. 
Zörieb.  1829.  S.  III.  -  G.  FttmcntSd,  Igea  de'  bagoi,  e  pi&  parii- 
cobvmeate  di  qnelU  dl  Locca.  Lacca.  1820.  8.  —  Igea  dei  Bagni  di 
Loeca  ripnidotta  coa  omIUi  iUaatiaaionl  ed  aggionte  da  Giacomo  Fron- 
eearül.  Lacca.  1832.  —  IT.  Bm,  Reise  durch  Deutschland,  Ungarn, 
Holland,  luUcn,  Frankreicb,  GrofabHUBnlea  and  Irland.  IM.  U. 
S.  164.  Berlin.  1831.  O^n.  - 

'  Hed.  chir.  Eacycl.  XXI.  Od.  37 
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LLDIS  IJElilOiMII,  Pnraeehi;  mu  HelmonCß  Wür- 
fel, iftt  eio  lederbmoner  MergeUtein  in  Würfieln»  welche  von 
einander  durch  Kalkainler  getrennt  sind,  und  die  in  grofeen. 
plallgodrückten  Klumpen  in  England,  um  Antwerpen  herum, 
und  in  Franken  vorkommen,  ran  iiclmont  und  auch  Pora* 
mfmts  empfahlen  diesen  Stein  gegen  Stcinsehmerxen,  and 
ge<;en  Lilhiasis;  Letiterer  fand  in  ihm  ein  bitlersaoTee  Satt, 
das  er  Erdbälle,  Fei  terrae  nannte.  Gegenwärtig  gebraucht 
man  dieses  Mineral  nicht  mehr  in  der  Medicin. 

S^QOO.  IrMZ.  Jeu  s.  Des  de  van  Helmoot.  EiigL  Waxen  rein. 

£.  Gr — a. 

UJDWIGSBRUNNEN«  Derselbe  liegt  in  dem  Pnedberw 

ger  Kreise  der  Provinz  Oberhessen,  im  Ctrofsherzogthuni  Hen- 
«en,  eine  Viertelstunde  vom  Dorfe  Grofskarhen,  auf  der  hn- 
ken  Seile  der  Nidda,  2^  Stunde  von  Scliw  nlheim.  Die  Tem- 
peratur des  Mineralwassers  ist  9^  R.  bei  13^  der  ^imo- 
sphäre,  besitst,  frisch  geschopH^  men  sljurken  Mb/ensaiierlr- 
eben  (ieschmack;  —  sein  spec.  i»c\\.  =  1,0049, 

Sechszehn  Unztn  dieses  Alinerahvassers  enlhaUcn: 

nach      Osann  (,1&36>: 
Kieselerde  0,7258  Gr. 

Quell-  n.  QueUsatzsänre  0,0738 
Kohlensauren  KrJk  12,4330  — 

Kolilonsanrc  Talkerdc  5,26/.-?  — 

Schwefelsaure  Talkerde  0,9705  — 

Schwefelsaures  Kali  0,2630  — 

»Schwefelsaures  Natron  0,v3776  — 

Chlornalrium  16,0469  — 

Chlormagninm  0,4'')?0  - 

,    36,5948  Gr. 

Kohlensnnres  C?as  40,9  Knb.*Z. 

Almosphärischc  Luft  eine  Spur. 

iinch  Tuiinrrtnann : 
Kohlensäure  in  Wasser  aufgelöst       11,9778  Gr. 
Doppeltkohlensaure  Kalkbiltererde     26,0274  ~ 
Kochsalz.  15,0083  ~ 

Snizsaures  ßiUcrcnlonnalron  l,93.">r>  — 

Schwrfclsaorea  HiKererdennatron  0,5109  — 
Schwefelsaures  Kali  0,4819  — 
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'     Kteselerde  0,1675  Gr. 

ExtnctivsloIF  Spm 

:it},um  Gr. 

Kohlensäurcgas  38,9614  Kob.-Z. 

AbnosphärMche  Luft  _ 

Seinem  chemischfii  Gehalle  nach  gehört  das  !Miiicral- 
wasser  zu  den  kraftigslcn  erdic;-inurialischen  Säuerlingen,  er- 
freut 8ich  gegenwärtig  schon  eines  belrächtliclien  Absatzes, 
und  wird  gewifs  in  der  Folge  einen  noch  ausgebreitetem  Ruf 
in  äffen  den  iCrankheilen  erwerben,  gegen  welche  erdig-mu- 
rialische  Säuerlinge  indicirt  »ind. 

Literat.:  Analyse  des  MincralwuBcrs  vom  Liidwigslxunnen  bei  Gross» 
karlien.  Von  Jmeab  Tüimermanm.  Frankfurt  a.  H.,  1834  —  Analyse 
das  MineraKvaMers  vom  Ladwigsbfinuien  s«  Cmikarben  in  Obcrhca* 
sbh.  Von  6r'.  Quam,  1836.  a— n. 

lX>Elil'RG.   Die  als  Soolbad  benutzte  und  sehr  kräf- 
tig auf  die  äufscre  Haut  und  das  Nervensystem  wirkende, 
mit  Apparaten  zu  Douchebädern  versehene,  Saline  zu  L.  im 
K5nigreieh  Hannover,  enthalt  nach  AV/er«#etfi  in  lOOTfieilcif: 
Chiornalrlum  25,1092 
Schwefelsaure  Talkerde ^  0,4G87 
Schwefelsaures  Kali  0,3515 
Schwefelsaure*  Kalkerde  0,1400 
Kohlensaure  Kalkerde  0,0195 
Bituminöse  Subblanz  0,0163 

Literat.:  E.  Osann,  pb^.4ned.  Darstalloog  der  TMiOgl.  n«U«{  Earo« 
pas.  Tb.  IL  S.  803.  O— n. 

LÜES,  Seuche,  bezeichnet  im  Allgemeinen  eine  jede 
ansteckende  und  epidemische  Krankheit  der  Menschen,  vor- 
züglich aber  der  Tbiere  (Viehseuche);  aulserdem  versieht 
man  gewöhnlich  unter  Lues  die  Syphilis. 

LUES  GUTTURIS  BPIDEMICA,  epidemisch  vorkom* 

mende,  bösartige  Halsbräune.  S.  Angina  maligna. 

LUES  iMOHOVICA  s.  PANNOMCA.  S.  Febris  Ungarica. 

LU£S  SARMATICA.  S.  Piica  Polomca. 

EUES  SYPHILITICA  t.  VEMEREA.  S.  Syphilis. 

LUFT.  S.  Atmosphäre. 
LÜFTUAUCIL  S.  Tympanilcs. 

37* 

Digitized  by 


'  Laftbtocb.  LoftgesdiwidBl. 

J.UFTHRUCH.  S.  Ilcrnia. 

LLF  J13HUST.  S.  Pneumatolhorax. 

LUFTGESCHWULST.  (Eoipbyficma.  Pnemnatosis.  £ia- 
pneumatoBis«  Inflatio.  Saratea  flataosus«  Tympanites  vniver- 
salls.  llauluindsucht.  Windgeschwulsl).  Hierinit  bezeichnet 
man  im  Allgemeinen  die  widernalürliche  Ansammlung  von 
•tmoaphäriadber  Luft  oder  anderen  Gaaarten  in  den  zeUigen 
Räumen  oder  grofseren  Cavitalen  des  thienachen  Körpers^ 
wodurch  eine  Volamensvergröraening  des  afßdrten  Gebildet 
erzeugt  wird.  Es  kann  sich  z.  B.  Luft  in  den  Zellschichlen 
vnler  der  Tunica  serosa  der  Eingeweide  (Pneumal osis  ente- 
re-pliysoidea);  in  den  Zellräumen  «wischen  den  Luftbläschett 
der  Lunge  (Lungenemphysem)*,  in  den  Gedärmen  (Metecma- 
mus);  in  der  Bnuchhüble  (Tympanites,  Tympania);  in  der 
Brusthöhle  (Phyaolhorax) ;  in  der  Scheidenhaut  des  liodens 
und  des  Samenatrangea  (PneuiDatocclc);  in  der  Gebarm uf (er* 
(Phyaometra);  in  der  Hambhae  (AedoeopsopWa  raicaltfr;; 
in  der  Vagina  (Aedocopsophia  vaginalis);  m  de»  Blut- und 
llcrzgefässen  (Emphysema  vasorum);  unter  der  inuctn  \Aaut 
dea  Keeluma  (Emphysema  inteaUni  recli);  im  Umcnlum 
(Tympanitea  omentalis)  u.  a.  w.  anaammeln,  mkhe  abnorme 
Zustände  (man  vergleiche  dieae  Art)  almmtlich  mr  CUssc 
der  Luflgeschvvülsle  gehören. 

Insbesondere  aber  versteht  man  unter  LuflgcschwuUt, 
Emphyaem  (von  i^Lvtpfixrdw,  ich  blaae  auf)  die  widernalürliebe 
Anaammlung  von  atmosphariacher  Luft  oder  anderen  Giaa- 
ten  unter  der  allgenicinen  Haulbcdcckung,  wodurch  sich  die- 
selbe mehr  oder  weniger  über  die  unten  liegenden  Gebilde 
emporhebL  Der  Silz  der  Luftgeschwulst  ist  ge^^olmlich 
im  Zellgewebe  unter  der  Haut;  und  zwar  in  jenen  Zettrao* 
men  (Tissu  laminenx),  welche  neben  und  um  die  Felliell- 
chen  der  Tela  cellulosa  gelagert  sind,  indem  diese  letzteren 
weder  von  Luft,  noch  von  Wasser  angefüllt  werden  können. 
Aua  diesem  Grunde  aind  fettlose  Steilen  der  Luftgeachwulst 
mehr  ata  fetlreiebe  unterworfen. 

Diese  stellt  sich  als  eine  schmerzlose,  blasse,  glänzende, 
gespannte,  ungefärbte,  elastische  GeschwuL^t  und  Emporhe- 
bung der  Haut  dar,  welche  beim  Drucke  keine  Grube  iiin« 
terläfst,  und  von  einer  Stelle  weggestrichen  werden  kam, 
^^ei  man  ein  eigenthiimliches,  zischendes  oder  kniatetttdes 
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Geräusch  wahrnimmt,  welches  man  am  besten  mit  der  Cre- 
pitation,  die  heim  Drucke  einer  trockenen  und  mit  Lullt 
gerdilten  Blase,  oder  wenn  man  Fuder  mit  den  Fingern 
drückt,  eich  erzeugt,  verglichen  werden  kann«  Eine  Fluctua« 
lion,  ein  Sinken  der  Geschwulst  nach  abhiini^cnden  oder  un- 
teren Körpertheilen  ist  nicht  zugegen ;  der  afücirte  Th eil  nicht 
schwer,  und  seine  Temperatur  entweder  gar  nicht  oder  nur 
msk  ein  Geringes  vermindert  Die  Loftgeschwnlst  entsteht  ge- 
wöhnlich plötzlich,  wachst  schnell,  und  verbreitet  sich  nur 
auf  gewisse  Stellen  in  gröf^ercin  und  geringerem  Umfange, 
oder  sie  erstreckt  sich,  mit  Ausnahme  der  Fufssolilen  und 
der  Handteller,  über  alle.  Theile  des  Körpers,  wodurch  der 
Kranke  ein  (ürchterlicbes  Aussehen  bekömmt  Die  partiellen 
Luflgcsthwülsle,  welche  gewöhnlich  mit  keinen  bedeutenden 
£r8cheinuDgen  auftreten,  und  sich  an  ihrer  Grenze  theils  um- 
schrieben, theils  an  die  übrigen  Uaulpartieen  rieb  verlierend 
darstellen,  kommen  an  der  Bmst,  an  den  Augenlidern,  am 
Hodensacke,  an  der  Nasen-  und  Stirngegend,  am  Kopfe  und 
an  den  weiblichen  Brüsten  am  öftersten  vor.  Bei  weiter  ver- 
breiteten oder  totalen  Luftgeschwülsten  hingegen  treten  be- 
deutendere und  selbst  lebensgefährliche  Erscheinungen  ant 
Die  Fondionen  der  Muskeln  rind  gestört,  der.  afßrirte  Theil 
mehr  oder  weniger  theils  durch  Schwäche,  theils  durch  die 
Anschwellung  an  seinen  Bewegungen  gehindert,  dic^Se-  und 
ExcretioAen  der  Haut  aufgehoben,  nnd  die  oberflächlichen  Ge- 
ftsse  mehr  oder  minder  comprimirt,  weshalb  skli  plethori« 
sehe  Zustände  gegen  innere  Organe  und  Behinderungen  der 
Kespiration  und  der  lilutcirculalionen  erzeugen.  Gewühnlicli 
ist  die  Respiration  in  diesen  Fällen,  besonders  bei  ßrustver- 
letzung  und  Pbysotorax  sehr  erschwert;  Ersticknngsanßlle 
stellen  sich  ein,  der  Kranke  kann  nicht  mehr  liegen,  mufs 
sich,  nach  vorne  gebeugt,  im  Bette  aufsetzen,  wobei  das  Ge- 
sicht sich  rüthet,  aufschwillt,  der  Puls  klein  und  zusammen- 
gesogen rieh  anfühlt,  die  Extremitäten  kalt  werden,  und  die 
Kranken  unter  den  Erscheinimgea  der  Oppresrion,  wie  bei 
tlon  Ergiessungen  in  die  Brusthöhle  zu  Grunde  gehen.  Eben 
so  treten  mitunter  slürmischc  Erscheinungen  auf,  wenn  die 
Luflgesehwttlste  an  den  natnriicben  Oeffoungen,  B.  Nase, 
Mund,  After  und  Harnröhre  bedeutend  sich  gestalten,  auf  die 
Schleimhäute  dieser  Oeffnungen  rieh  Teibieiten,  wodurch  der 
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Zugang  der  alAMMpharischen  Luft  oder  die  normale  ExcreCiofi 

behindert  oder  aufgehoben  wird. 

Die  ursächlichen  Momente  der  Luflgeschwulsl  sind  ibciU 
ittoere,  groCstcniheiU  aber  äufdcre.  Zu  den  inneren  rechnet 
man  einen  allgemeinen  oder  örtlichen  Schwächesnatand,  und 
die  Entmischung  der  Sifte.  —  Anf  diese  Weise  beobaciUcl 
Ulan  Luflgeschu  ülste  nach  Erfrierungen,  beim  Scorbule,  ner- 
vösen Fiebern,  büsarligen  Blattern,  hohem  Grade  der  Las- 
genschwindsucht,  lodten  Früchten  in  der  Gebännntter,  m- 
terdriickter  Hautthatigkeit,  nach  dem  Genüsse  gewisser  nar- 
cotisclier  Gifte,  dem  Vipernbisse,  dem  Stiche  gewisser  Insc- 
clcn,  und  in  der  Umgebung  fauliger  Geschwüre.  If.  JJuui- 
hrcch  (Transaet  of  the  med.  chirurg.  Society  o(  Edinboigh 
Vol.  Iii.  2.)  theilt  einen  FaU  einea  Emphysems  in  Folge 
zurückgetretener  Masern  mit,  so  wie  einen  anderen  Or. 
Schii/er  in  Warschau  (Med.  Zeit.  v.  W  für  IJcilk.  in  Prcus. 
1834.  tiu  10.)  I  welcher  ohne  alle  Veranlassung  nach  einem 
TollkomoMn  snr  Heilung  gebrachten  Petecbia/l/pto  ein  all« 
gei^einea  Emphysem  im  befligsten  Grade  aosbredien  silh« 
Spontane  Luflgcächwülätc  beobachtete  man  auch  a\8  Sym- 
ptom eines  Wechsel tiebers,  oder  selbst  als  liUeriuUUn&  lar- 
vata nach  dem  schädlichen  Einflösse  feuchter  Wohnungen. 
Hierher  gehdreo  auch  die  bei  Hysterischen  und  Hypochon- 
dern aiA  plötzlich  bildenden,  aber  nach  einigen  Stunden 
i)chncll  wieder  verschwindenden  LufigeschwüK^fe  (Analhymia- 
^s.  Pneumalosis  hysterica),  welche  auf  gröiaere  oder  gerin- 
gere StreckeUi  besonders  an  den  Füfsen  und  am  Halae^  mch 
bilden« 

Zu  den  iiuisercn  Ursachen  gehören  mechanische  Ein\^  i'r- 
kungen,  nämlich  Quetschungen  und  Wunden  an  den  vcr- 
^hiedenen  Korperlheilen.  Die  Luftgeschwülste  dea  ScrotuoMi 
der  weiblichen  Gescblechtstheile,  des  Kopfes»  der  Brüste  und 
der  Augenlider  verdanken  grüfstcntheils  ihre  Entstehung  ei- 
ner Quetschung  an  diesen  oder  den  benachbarten  Stellen, 
wobei  eine  locale  Erachlpffung  der  Grfaf»e  uud  2eraeüiung 
der  Säfte  aich  erieogt»  daher  auch  die  QueUchmigea  mehr 
auf  mechaniseh  •dynamische  Weise  wirksam  sind,  ßei  Vet* 
wundungen  dringt  entweder  die  Luit  von  inneren  Gebilden 
oder  von  Aufsen  durch  die  Wunde  in  das  Zellgewebe.  In 

tiefe  uuu  iaiigc  Wunden,  welche  Hohlen  und  üftogi^  bayoMiaa 
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witer  der  •l%em«iaeii  Baulbtdeckung  bUden',  dringt  lekbt 
die  aimospbSriscIie  Luft  ein,  wekhe,  wenn  sie  durch  Ver- 
bände oder  eine  Verengerung  der  aiij^cschwullcncn  Wund« 
ränder  €iiigCM:ldos6en  wird,  leicht  das  fragliche  Leiden  er- 
xeugt  Jhui  bA  selbfil  nach  einfadieD  Aderlabwaoden  weit 
flkb  verbreilende  LoHgescbwülele  entelehen«  Sehr  Itkhl  und 
liSufig  koniincn  dieselben  bei  Wunden  der  ßrust  und  des 
Lnterleibes»  ohne  dafs  ein  inneres  Gebilde  verielat  mi^  siu 
äiande,  wenn  durch  die  kleine  Wundoffnung  bei  dem  Zu- 
nicUnken  der  hinter  der  Wunde  gelegenen  Organe  das  Ein- 
bringen der  Luft  geetallel,  der  Auatrill  aber  behindert  oder 
aufgeiioben  ist.    Die  häufigsten  \  eranlassungen  zur  Luflgc- 
achwuUi  büden  aber  die  Verlei^tungen  der  Luilwege^  und  lu- 
weilen  kaoo  auch  der  gasfömige  Inhak  der  ivedäme  bei  ih*> 
rer  Verlelsitng  eine  Luftgesehwubt  eracngcn.   hn  ersleren 
Falle,  besonders  wenn  die  \\  unde  nach  Aulsen  für  den  Aus- 
irilt  der  Luft  nicht  binreichend  offen  ist,  durch  Verbände 
niabaki  geachloaeen  wifdy  enien  schiefen  taang  bildet,  mk 
der  Lungienwoode  nicht  CMiespundirt,  nder  die  Hanl  aieli 
verschiebt,  dringt  die  eingeatbmete  Luft  bei  der  Exspiration 
in  das  der  W  unde  zunächst  gelegene  Zellf^ewebe,  und  ver- 
breitet sich  von  hier  aus  über  die  übrigen  korpertheile.  Aber 
■idU  immer  ist  bei  den  Verletaungen  dei  Luflwege  eine  i«- 
läere  Wunde  gehoben,  indem  Rtfpenbrüehe  mit  Dialoeatio* 
neu  die  Pleura  durchsluisen,  und  die  Lungen  verletzen  kön- 
nen,  worauf  sich  ein  Pli}rsutora\  und  eine  Luflgeschwulnt 
im  Zellgewebe  nebea  dem  Ikucke  gealaltek    Ein  Glet- 
cka  findet  Stalt^  wemi  bei  Fmctnien  der  Naae,  desSiebbei* 
nee,  der  l'hränen-  und  Stirnhi^denbdne,  die  Schleimhanl 
dureholocUen ,  und   die  Luft  beim  Ausschnauben  dtjrch  die 
8chlcinjhautwunde  in  das  benachbarte  Zellgewebe  sicUdcäfigt. 
EkemsQ  hat  man  die  Lnflgescbwuist  nach  Einrenkung  luxir- 
ter  GKedet  beobachtet,  indem  in  dieaen  FaUea  die  Gelenk- 
kapseln wahrscheinlich  getrennt  waren,  und  der  Dunst  der 
Celenkhöhlen  in  das  Zellgewebe  gelrieben  wurde.  Selbst  bei 
einfacfacn  ConUiainnen'  6n  firuat  und  Hippenbrikhen ,  nnd 
nwar,  ohne  daia  eine  Ruptur  der  Pleura  und  eine  Verk- 
tuing  der  l^uiigcnsub»lanz  zugegen  waren,  hat  man  Luftge» 
schwülste,  und  unier  andern  dcruiiige  Fälle  Nannoni  (  Tralt. 

deile  malaU.  durmg.  Bd.  IL),  iUtifMUa  (Ucvue  med..Alara. 
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1834),  Jahn  (Rust's  Magax.  ßd.  XXVIfl.  Hft.  I.)  bcobacit* 
Icl.    Wach  Rogmlta  kann  nändlch  ein  fremder  Ki'irpcr  die 
Pleura  uml  Luageo  heftig,  queUdieo,  ohne  sie  zu  zerreifi&ca 
oder  die  Rippen  zu  ycrietseo.  Diese  durch  S(ö(iie  xerqnetoch- 
len,  zermalmlen  und  geschwSchten  Theile  lassen  durch  die 
Maschen  ihres  Gewebes  etwas  Luft  durchgehen,   welche  sich 
infütrirt,  und  ohne  dafs  eine  Perforation  bemerkbar  ist,  die 
Luflgesdiwubl  eneugt  JoAii^  bei  dessen  angefahrtem  Falle 
ein  allgemeines  Emphysem  nach  Prilgeb  mit  der  Faust  vad 
einem  Klotze  entstanden  war,  wobei  man  krae  Spur  dner 
äufkcrn  ßruslverletzung,  und  nur  an  den  Lenden  Suggiüa- 
tionen  entdeckte,  glaubt  hingegen ,  dafs  in  Folge  der  Mifis- 
bandhing,  StOckchen  der  Umge  und  des  Lwigenfelles  ge- 
borsten seien.  Dr.  AeieJIe  (AtM^s  Magaz.  Bd.  XXVII.  H.  I.) 
beobachtete  ein  Emphysem  über  der  ganzen  Fläche  des  IIa!« 
ses  und  der  Brust  bei  einem  2 J  jährigen  Kinde,  welchem  ein 
Stück  eines  Wallnnfskems  in  die  Luflrahre  gehaigt  war.  Als 
Ursadie  der  Luitgeschwiilste  hat  man  auch  Lwyagescinwräfc, 
mriewohl  mit  Unrecht,  bezeichnet,  indem  der  ücbergang  dct 
Luft  aus  den  Lungenzeilen,  besonders  bei  Adhäsionen  der 
Pleura  mit  den  Geschwür^telien,  in  die  mit  einem  dickw  an- 
dren Sacke  veradiene  Vonuca,  so  wie  in^die  Brusthohle 
nicht  wohl  möglich  ist    OeAers  wurden  Loftgeschwülste 
durch  künslhches  Elnblascii  der  Luft  (Insufflalio)  in  das  ZcU- 
gswebe  dorci^  kleine  Uautwkmden,  und  zwar  zu  betrügeri- 
schen Zwecken*  i.  B.  um  einen  Hodensackbruch  oder  eine 
Hydroeele  zu  simulireo,  erzeugt,  utspyreles  und  fllsroeiet 
sollen  bei  Schulterschmcrz  in  heilsamer  Absidit  in  dieser 
Gegend  Luft  unter  der  Haut  eingeblasen  haben,  und  JrÄarJ 
hat  die  Insufflation  miUelst  Kohknsäure  zum  U^wecke  vo» 
geschlagen* 

Die  Luftgeschwulst  unterscheidet  sich  leicht  von  fedei 
anderen  Geschwulst  und  Anschwellung  durch  ihre  plötzli- 
che und  schnelle  Gestaltung,  durch  ihre  Elasticität,  welche 
keine  Grube  nach  dem  Finferdracke  zulabt»  durch  das  eigen- 
thömliche  GerSusch  beim  BeTüUen,  durcü  die  MfiglirhiBfilj 
die  Geschwulst  zu  verschieben,  durdb  das  Leichterwerden  des 
an  Volumen  sehr  vergrölscrtcn  Gliedes,  durdi  den  Mangel 
an  Fluctuaiioi^  durdk  das  ^lidithaiabsinfaeii  der  AaschweUuiig 
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Bach  thUiigdideo  and  unteren  Korperlhrilen,  und  besonders 

auch  durch  das  ursächliche  Moment,  die  V^erlelzung. 

Die  Vorhersage  bei  Luftgeschwülsten  ist  im  Allgemci- 
Aen  nicbt  on^nsügi  und  neblet  sich  nach  ^er  Schnelligkeit 
und  GrMse  der  Verbrtilung,  den  veranhusenden  Momenten, 
und  den  durch  diese,  als  auch  die  Luftgeschwulst  bedingten 
Störungen  wichtiger  Organe.  Schnell  und  über  den  ganzen 
Korper  sich  verbreitende  Luflgeschwülstc  können  dnrch  St« 
atimng  der  Uanttbüigkeit  und  Lähmang  der  Hantnerveni 
welche  letalere  sidi  alsdsnn  gegen  die  Centralgebilde  über- 
tritt, gleich  den  ausgebreiteten  Verbrennungen,  einen  schnel- 
len Tod  herbeiführen.  Ebenso  kann  die  peripherische  ßlut- 
drcdation  behindert,  eine  Plethora  gegen  innere  Gebilde  er^ 
seu^  werden,  welche,  vorzüglich  bei  biein  disponirten  Indi- 
viduen, durch  Congestionen  gegen  Lunge,  Herz  uod  Gehirn 
gefahrdrohend  sich  gestalten  kann. 

Die«Loflgeschwülfite  in  Folgst  von  inneren  Ursachen  aind 
nicht  nur  an  nnd  für  sich,  sondern  wegen  des  veranlassen« 
den  Momentes  in  den  meisten  Fällen  als  gefährliche  Erschei* 
Hungen  zu  betrachten.  Bei  Verletzungen  der  L'nterleibsor- 
gane,  der  Luftwege  und  der  Lungen  erhöht  das  hinzukom- 
mende £n)physem  die  i^prüngUcbe  Gefahr,  welche  bei  Ver« 
letaungen  der  Luftwege  um  ao  gröfser  wird,  wenn  sich  der 
Physothorax  hinzugesellt.  Ist  die  Ilautbedeckung  betrücht- 
iich  ausgedehnt  und  in  zu  grolse  Spannung  versetzt,  so 
kann  sie  sieh  entaunden,  nnd,  wie  bei  der  Hautwassersacht, 
gangrän^  werden.  Partielle,  nicbt  weit  verbreitete  Loftge- 
schwülüle,  welche  von  keinen  bedeutenden  Störungen  inne- 
fcr  Organe  begleitet  werden,  sind  ohne  alle  Gefahr,  und  wer- 
den leicht,  selbst  ohne  Zuthun  der  Kunst,  dnrch  die  Matnr 
beseitigt.  Immerhin  und  auf  längere  Zeit  hinterlaasen  die 
Lufltgeschwölste  eine  Schwache  und  Erschladung  des  Zellge- 
webes, eine  Neigung  zur  Fctibildung,  und  zuweilen  auch  zur 
Wassersucht. 

Bai  .der  Befaandinng  sM  insbesondere  die  Bedingungen, 
unter  welchen  sieh  die  Luftgeschwülste  bildeten,  gcnan  su 

erforschen  und  zu  beseitigen.  Ist  Sdiwäthezustand  des  gan- 
zen Körpers,  eine  iNeiguog  zur  Zersetzung  der  Säfte  vorhati- 
dkn,  ao  aind  atärkende,  mzende  oder  lauhtifswidrigc  l^liitel 
innerlich  und  änfseilich,  je  nach  dem  Qfslando  der  die  Luft- 
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l^eflchwulsl  vcranfassenden  Krankheit  und  der  Indmdnafiüit 
des  Kranken,  anzuwenden.    Dringt  die  Luft  von  Aufken  in 
das  Zellgewebe,  und  wird  sie  durch  VeriNind  und  Verkle* 
buog  der  VYundn  xarückgehalteny  so  muCi  eiaCcier 'entfeml, 
die  Wnnde  selbst  wieder  geMnet,  und  nach  Uoiattndeii  er- 
weitert und  offen  gehalten  werden,  wobei  man  hierauf  durch 
Streichen  die  Luit  aus  der  VVuude  und  dem  benachbariea 
Zellgewebe  ausiulreiben  versuchen  soll.   Entstand  die  Lud» 
gesdbwulst  in  Folge  einer  Lungenwnnde,  so  mnb  man  dmcb 
Erweiterung  und  Oflenbaltung  der  Brustwunde  für  den  freien 
Austritt  der  Luft  aus  der  ßrustböhle  Sorge  tragen,  und 
wenn  dieses  auf  solche  Weise  nicht  geschehen  kann,  eioe 
neue  Oefihung  in  der  Brust  hewerksleUtgen.  Ist  eine  Bfont* 
wunde  nicht  zugegen,  nnd  bat  z.  B.  eine  gebrochene  tfippe 
nur  das  Brustfell  durchs! ochen  und  die  Lunge  verletzt,  so 
läfst  sich  zuweilen  durch  einen  von  Aufsen  aii^eiirachtco 
Druck  die  Weilerverbreitung  des  fimphysems  whindefiB. 
Abermthj  (Surgicil  Works.  VoL  H.)  halt  fiherhanpC  das 
Anlegen  einer  breiten  -  Brustbinde  bei  LaPgescbwülsten  u^&lar* 
lieh,  um  hierdurch  die  Bewegungen  des  Thorax  xu  verbiu- 
dem*   Fuhrt  der  Druckverband  zu  keinem  g^kisrigcn  Resul- 
tate, verbreitet  aicb  die.  Lufigesch|rnist  weiter,  bildet  sich 
der  Physotherax ,  und  droht  Ersliekungsgefahr,  so  mache  man 
eine  gerade  Ocflnung  in  die  Brust,  dainil  die  aus  der  Lun<;e 
tretende  Luit  frei  nach  Attlsen  geben  kann.    Hierbei  hat 
man  angerathen,  durch  fangen,  Pumpen  (^Amdj  Tart  de  sn» 
cer  les  plaies  sans  se  servir  de  la  bottche  d^n  bomme.  Am- 
sterdam 1707,   Ludwig,  Progr.  de  suct.  vulner.  pect.  Lips. 
17ÜS.))  Aufsetzen  der  Sdiröpfköpfe  die  in  der  Brusthöhle 
angehäode  Luft  heranssubringen«   Dieses  Verfahren  ist  abet 
achädlicb  und  gSnslich  au  vetwerfen;  denn  so  lange  die  Lnu> 
genwnnde  noch  nicht  gebeilt  ist,  wird  sich  schnell  die  Lnll 
wieder  ansammeln,  eine  kaum  gestillte  Blutimg  sich  sogleich 
wieder  erneuem  ^  so  wie  auch  dieses  Verfahren  lum  Vor- 
lalle der  Lclagen  Veranlassung  geben  kann.  Sobald  die  £nt> 
»indung  in  der  Wunde  lebhaft  wird,  hUrt  gcwöhnich  die 
l^nftgeschwulst  in  der  Umgebung  auf,  indem  der  Zugang  zu 
den  Zellen  durch  die  entzündliche  Anschwellung  verschlos* 
fica  wird,  so  wie  auch  die  Luit  «tr  so  hmge  aus  de»  lau« 
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gen  10  die  ßruslhöhlc  IriU,  bis  durch  die  £nt:bundung  die 
Lungenwunde  sich  schlierst. 

'.vSmd  die  uriBächlichen  Moiriente«  und  mit  ibnen  die  grdt- 
861«  Verbrcilong  dA  GcscbwutsI  und  die  gefahrdrohenden 

.  Erscheinungen  beseitigt,  so  tritt  die  cigenllltlic  Behandlung 
der  Lufigescbwulst  an  die  Stelle.  Ist  diese  uictil  bedeutend, 
uiid  erstreckt  sie  sich  nur  auf  den  Umfang  der  Wunde,  so 
kann  man  dieselbe  der  Natur  überlassen,  oder  durch  Ueber* 
schlagen  von  zcrtheilenden  Mitlein  beseitigen.  Nach  Utnsliin- 
dci),  besonders  wenn  ein  Schwächezustand  gegeben  ist,  oder 
Contusionen,  faulige  Geschwüre,  lirand,  ßtlswunden  und  In« 

« Mcteostiche  die  Veraakssung  waren,  werden  reizende,  slir« 
kende  und  «usammenBiehende  Mittel  erforderlich,  wozu  kalte 
f^cislige  Fomenlc  und  Einreibungen,  trocknes  I^ciben,  Räu- 
cherungen u.  s.  w.  sich  vorzüglich  eignen.  Kann  hierdurch 
die  Luft^eschwuUt  nicht  eotCernt  werden,  ist  diese  bedeutend 
und  ¥^1vMlifil^  und  erhebt  sich  die  Haut  sehr  über  die 
Muskeln,  so*mufs  man  an  verschiedenen  Stellen  tiefe  Scari- 
(icationen  und  Einschnitte  machen,  und  die  Luft  durch  Strci- 
cfaeo  nod  Drücken  auszutreiben  suchen.  Als  Naclikür  bc* 
diene  man  sich  aur  ScSrkong  der  erschlafften  Theile  nach 
Umsf Inden  kaller  und  aromatischer  Waschungen,  geistiger 
Einreibungen  und  Uäucherungen. 

Literat.:  Kuynrh,  de  Empbyseraate.  Halle  1773-,  in  Ualleri  Disput, 
chiniri;.  VoL  U.  —  Walu,  de  Emphyaennte.  Ltps*  1804.  —  Ha^ 
Iklay,  Obaervat.  on  Empbjfa.  Loiia.  1807.  —  Bräehti,  Art  Eaplijw 
wkme.  Im  Diel,  dea  Sdeoc.  med.  Tum  XllL  —  Filn,  ia  v.  €rqfi^s 
a«d  V.  ITaAAtfr'ff  Joaraat.  Bd.  IX.  H.  4.  St— b. 

LÜFTGESCUWULST  DEU  AÜGEINUDEU.  S.  Au* 
genlidergesch  wulst. 

LUFrKKOPP.  >  S.  Struma. 

LüFTREliMGENDE  MIITEL.  Häufig  wird  die  afmo- 
spliiirische  Luft  im  normalen  MischungsverhällDissc  ihrer 
Besiandtheile,  oder  durch  Aufnahme  anderer,  schädlicher  Gas- 
wien' ao  WBgeaadert,  dals  sie  für  das  oi|;anisclie  Lehta  nicht 
mlir  laugt,  sondera  Kfankheilen  henrorbriogen,  )a  selM 
auch  auf  Menschen  und  Thiere  lödtÜch  einwirken  kana 
Diese  LullhcschaffenheLt  (Luftvildcrbmfs,  Aerophthora)  kunu 
Min  in  der*  aUgeneinen  oder  in  der  sptcielien  Atmo- 
iVhike  SUU  finden.  Was  mm      ecstet  beUiffi,  dectn  E^ 
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Zeugung  ganz  vorzüglich  von  tellurischcn  Einflüssen  abhän- 
gt isf,  60  verweisen  wir  bezüglich  derselben  aaf  die  Artikel 
AlüKwpbäre  und  Miasma,  und  wollen  uns  hier  nur  mal  der- 
jenigen, entweder  im  Freien  und  in  btstimmten  'Gegenden 
oder  in  geschlossenen  Räumen  befindlichen,  für  das  organi- 
sche Leben  niclit  passenden,  verdorbenen  Luft,  und  vor- 
wl^licii  mit  den  Mitteln  beschäftigen <i  durch  welche  wir  ük« 
rem  Entstehen  vorbeugen,  sie  selbst  aber  reinigen  können. 

Die  uns  umgebende  Atroospbire  kann  namlieh  durcb 
EfQuvicn  des  Bodens,  durch  Zersetzungen,  schädliche  Aas- 
dünslungen,  Exhalationes  nocivae  etc.  (S.  Miasma)  ver- 
dorben werden,  und  es  ist  ein  sehr  m  beachtender,  wichli> 
ger  Gegenstand,  dafür  zu  sorgen,  dafs  1)  alle  die  Ursachen, 
wodurch  jene  LuAverderbnifs  zu  Wege  gebracht  wird,  mög- 
lichst cnlfcrnl  werden^  und  2)  dafs  die  einmal  verdorbene 
Luft  auf's  Beste  gereinigt  werde. 

Es  kann  nun  sowohl  &  freiem  uns  umgebende  Luft  in  ei- 
ner gewissen  Strecke  dureh  Ausdönstungen  etc,  s/s  aoeh  dieje- 
nige verdorben  sein,  welcho  sich  in  unseren  Wohnut^gen 
oder  in  anderen  geschlossenen  Räumen,  als;  in  Brunnen, 
Uöhlen  etc.  vorfindet  Die  Ursachen  der  Vcrdcrbnifs  der 
lireien  Atmosphäre  sind  mannigfach,  und,  wie  wir  bereis  er- 
wähnt, meist  begründet  in  der  örtlichen  ßcschafTenheit  des 
Bodens,  in  EfHuvien  desselben  etc.,  in  allen  solchen  Momen- 
ten, wodurch  eine  vegetabilische  und  aniinnli5chc  Zersetzung 
vmnialst,  und  eine  Ausdfinstung  schädhcher  Gasartea  her- 
vorgebracht  werden.  Es  gehören  hierher: 

1)  Sümpfe,  aus  welchen  sich  die  sogenannte,  Lochst 
schädliche  und  mannigfaltige  Krankheiten  hervorbringende 
Sumpfluft  (S.  d.  A.)  entwickelt  Um  nun  das  letztere  «a 
vermeiden,  mufs  der  Staat  für  die  Entfernung  der  SSmpte 
Sorge  tragen,  welches  wiederum  durch  Austrocknen  und  Ab- 
leiten derselben  zu  Wege  gebracht  wird.  Allein  diese  Auf- 
gabe kann  YoHsfiindig  nur  bei  Sumpfen  geringeren  Umfan- 
gcs  gelöst  werden;  bei  gißfseren  Sümpfen  aber  treten  Schwie* 
rigkeiten  dagegen  auf,  welche  schwer  «der  gar  mAt  «i 
überwinden  sind.  Dies  zeigt  uns  z.  ß.  die  Geschichte  der 
40  Miglien  Inngen  und  zwistfien  4  und  10  Miglien  breiten 
Poniiniscben  Sümpfe,  deren  AustrooknUBg  schon  312  vor 
Chrisü.  Geburt  durah  Jfpiu9  VhmtUif  «ngebngcn^  durch 
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Corneliits  Cefhegus,  Augtisfus,  i\>ro,  vorzüglich  aber  durch 
Trqian  U.A.,  späterhin  durch  die  Päpste  Bonif actus  VIU., 
JtfarllnV.,  SisehuV.^  C/e»eii«  XIII.,  und  in  dem  vorigen 
Jahrhunderte  mit  yielem  Eifer  durch  fVu»  VI.  fort  «gesetzt, 
aber  nur  Iheil weise  zu  Stande  gebracht  wurde,  so  dafs  die 
Pontiniscben  Sümpfe  noch  jetzt  in  so  grof^er  Masse  Aus- 
dünstungen entwickeln«  daÜB  die  wenigen  Bewohner  auf  der 
Via  Appia  siech  anstehen,  und  ebenso  die  xur  öffentlichen 
Sicherheit  daselbst  stationirten  Soldaten,  dort  angelangt,  bald 
(am  Wechselfieber)  erkranken,  und  daher  oft  schon  nach 
6 — S  Tagen  von  Anderen  abgelöst  werden  müssen;  auch 
^txt  wirken  jene  Sümpfe  nicht  allein  auf  die  ihnen  nlchal- 
liegenden  Stidte,  als  s.  B.  Velletri,  Terradna  etc.  nachtheiltg 
ein,  sondern  sognr  auch  auf  Rom,  wohin  die  ungesunden 
Ausdünstungen  durch  Südwinde  getrieben  werden. 

Wie  bekannt  wird  das  Austrocknen  der  Sümpfe  dadurch 
bewerkstelligt,  dafs  man  durch  sie  Canale  «ieht,  die  so  ein« 
gerichtet  sein  müssen,  dafs  das  in  ihnen  angesammelte 
Wasser  abfliefsen  kann.  Befinden  sich  in  der  Mahc  der 
Sümpfe  Waldungen,  welche  das  Eindringen  der  Sonnenstrah« 
len  SU  ihnen  hindern,  so  müssen  diese  Waldungen  gelichtet 
werden,  wodurch  auch  ein  Bestreichen  der  Sümpfe  durch 
Winde  möglich  gemaclit  wird.  Wo  aber  alles  dies  unaus- 
führbar ist,  da  sorge  der-  Staat  wenigstens  dafür ,  da£s  sich 
die  Landbewohner  nicht  in  der  Nähe  derselben  anbauen, 
und  'warne  dafür  durch  SflentKche  Bekanntmachungen,  in 
•welchen  die  schiidliclicn  Einwirkungen  der  Sunipfausdünstnn- 
gen  auseinandergesetzt  werden  müssen.  Eben  so  wich  Iii; 
ist  es  für  das  Militair,  dafs  dasselbe  bei  Feldübongen,  Ma-r 
noeuyres  etc.  nicht  in  der  Nähe  der  Sümpfe  ihr  Lager  auf* 
schlägt ,  oder  ihre  Bivouacqs  bezieht ;  gestalten  es  aber  die 
Umstände  nicht  anders,  so  sorge  man  für  Unterhaltung  zahl- 
reicher Wachtfeuer,  gestatte  den  Soldaten  das  Tabackrauchen, 
empfehle  ihnen  den  mäÜRgen  Gcnnfs  des  Wachholderbeer- 
branntweins;  bei  längerem  Aufenthalt  in  dergleichen  Ijagem 
lasse  man  WafFenübungen  vornehmen,  sorge  für  gesunde 
Nahrung,  gute  Kleidung  und  dafür,  dats,  wenn  die  Soldaten 
die  Nächte  i»  Zelten  xnbringen  kennen,  diese  von  ihnen 
.dicht  verschlossen  werden  (Vergl.  MmiäfaUom  über  die  Süm- 
pfe und  die  durch  die  Sumpfausdünstungen  herTorgcbrachten 
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Krankhcilcn.    A.  d.  Fr.  durch  UcyfeUhr,   Leipz.  1825.   

Qrjiln  Sur  lair  non  rcnouvele  in  medec.  legnlo.  T.  iiL 
ip.  51Sr.  —  ßammi  AlUi.  üb.  d.  Salz,  dafs  daich  Beobadi- 
langeo'sa  bestimmen  sei,  was  das  Tür  Krankheiten  sind, 
wHcbe  vmi  den  Aosdünstnngen  stehender  Wasser  und  suin- 
piigor  Gegenden  entspringen.  A.  d.  Fr.  Leipzig  1792.).  — 
Ebenso  beacbtenswerlh  ist  das  Reinigen  der  in  manchen  ^ 
len  Städten  noch  befindlichen,  sumpfigen  Sladigraben. 

2)  Ueberschwemmungen  veranlassen  nicht  minder 
^•le  Sümpfe  die  Eni  wickehing  eben  so  schädhchcr  Ausdun* 
sljingen,  sowohl  im  Freien,  als  auch  in  den  überschwemmt 
gewesenen  Wohnungen,  Stalten  etc.,  und  zwar  dadurch,  dafs 
sie  Schbmm  etc.  hinterlassen,  daf)k  die  Wohnungen  feueht 
werden,  und  sich  so  durch  Zersetzungen  schädliche  Ausdiin- 
slungen  entwickeln.    Ebenso  wie  auf  die  Schädlichkeit  der 
Sümpfe,  und  noch  mehr  wie  auf  diese,  mülsteo  die  Ht^e- 
rangen  auf  die  höchst  üblen  Einwirkungen  der  DeherwAweiH-  . 
mwigen  ihre  gribfe  Aufmerksamkeit  richleo,  wie  dies  auch 
schon  von  Seiten  mehrerer  Staaten  geschehen  ist,  vorxüglich 
von  l^rculsen,  das  mehrere  desfallsige  Verordnungen  bekannt 
machen  lieis,  so  z.  ß.  im  Jahre  17öS  dnich  sein  ObercoHe- 
gium  medicum,  femer  durch  die  Regierungen  zn  CoUemt 
(1820),  zu  Dösseidorf  (1824),  zu  Breslau  (1826),  zu  Min- 
den, Merseburg  und  Danzig  (1827),  zu  Liegnilz  und  Marien- 
Werder  (1820),  und  durch  die  iiegierungen  zu  PoUdam  nnd 
Posen  (1030).  ^  (S.  AfigwiHm  ft|tllüiilliil  Ordnungen  etc. 
Ud.3.  pag.  709.,  und  Bd.  4.  pag.  907..  und  vcrgl.  NirolaP^ 
Grundr.  der  Saniläfspolizci.    ßerlin   1835.).    Auch  andere 
Staaten,  wie  namcnllich  linden  (r.  i^#«enerit  Samml.  gesund- 
heiUpolizeilicher  Gesetze.  Baden  1830.)  und  8chleswig-HoU 
stein  (Dokrn^  die  Schleswig- Holsteinsche  MedidnalTerfas. 
Sung  ctC  Leipz.  1834.)  elc.  haben  nicht  minder  dem  frag- 
lichen, wichtigen  Gegenstände  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
geschenkt. 

Bevor  überschwemmt  gewesene  und  feucht  gewordene 
VVehoungcn  ausgetrocknet  werden,  mufs  man  sie  erst  von 
elwanigem  Schlamme  etc.  sorgrältigst  reinigen.  Oas  Austrock- 
nen selbst  gcscliicht  durch  lleiisiges  LüUen  (Oeffhen  der 
Fenster  und  Thüren,  Aobriogen  von  Luftlftchem  elc  & 
wcicr  unten J.   i.^^  „pfe  ein.alarkea  Feuer  in  derselbe« 
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unicriiaifcn  werden,  diircb  Anxünden  von  Wachliolderbeergc« 
8UäuGh  u.  9«  w«  —  Alan  lasse,  aammllicbc  Gemächer  mit  Sand 
bealretten,  oder  noch  beaser  mit  Kalk.  Diese  Slofle  mGifsen, 
nachdem  sie  die  Feuchtigkeit  an  sich  gezogen,  durch  frisch 
aufgeslreulc  erset/t  werden.  Dabei  veranstalte  man  xur  Ent- 
fernung der  verdorbenen  Luft  Räucbemngen  mit  £ssig,  aal- 
petersanren  Dampfen  etc.^  besprenge  die  Zimmer  mit  Aqua 
oxymnriatifa ,  oder  stelle  an  einxelne  Stellen  mii  Chlorkalk- 
gefüllte  Becken  (S.  weilcr  unten),  und  lasse  Thürca  und 
Fensler  ele.  mit  Laugen  reinigen* 

^iichatdem  aber  sorge  man  auch  für  das  Reinigen  der 
Viehstftlle,  der  Brunnen  etc.,  streue  in  die  ersteren  Sand 
oder  Asche,  lasse  aus  den  lelzteren  clvvanigen  Schlamm  etc. 
eni  fernen,  und  das  Sompfwasser  auspumpen  etc.  Besonders 
richte^  man  aber  aoch  sein  Augenmerk  auf  das  Vieb  selbst. 
Man  gebe  ihm  öfters  frisches  Strenslroh,  trocknes  Fntter, 
treibe  es  nicht  eher  auf  die  überschwemmt  gewesenen  Wie- 
sen aus,  bevor  dieselben  nicht  vom  Schlamme  clc.  befreit 
sind,  überhaupt  gebe  man  ihm  so  lange  trockenes  Futter, 
bis  jsgiicbe  Spur  der  Ueberschwemmung  yerschwunden  ist 
(S.  tienke*^  Zeitsehr.  für  Staatsarznei k.  6.  Ergänzungsheft, 
pag.  190.,  und  Orfda  medecine  legale.  T.  3.  pag.519.). 

3)  Kann  die  atmosphärische  Luft  verdorben  werden, 
dorch  Entwickelung  scbädlieher  Dfinste  in  Cloaken,  in  PfÜt- 
len,  ans  Moder  auf  ungepflasterlen  Strafsen,  aus  Rinnsteinen, 
aus  Düngerhaufen,  aus  Thicrcadavcrn,  welche  unbegraben 
umherliegen,  aui  Kircbhüfen ,  vorzüglich  dann,  wenn  diesel- 
ben sieh  auf  sumpfigem  Boden  befinden,  in  Schlachthäusern 
mA  mannen  Fabrikgebäodeii  etc.;  daher  sorge  man  dafür, 
dafs  Cloaken,  Ablritie,  Rinnsteine  etc.  öflers  gereinigt,  Pfützen 
verschüttet  werden,  untersage  das  Anlegen  der  Schlachthäu- 
ser innerhalb  der  SUdt  in  atark  bewohnten  engen  Stiafsen, 
leide  eben  so  wenig  Düngerhaufen  auf  Höfen  und  Strafsen, 
«berbaopt  in  der  Nähe  der  Wohnungen.    Sehr  zweckmäfsig 
ist  in  manchen  vStiidten  die  (gleichwohl  nicht  überall  anzubrin- 
gende) Einrichtung,  dafs  statt  der  offenen  Strafsenrinnsteine 
bedeckte  Canüe  angebracht  sind,  welche  stets  dnrch  Flofs- 
wasser,  das  man  durch  sie  leitet,  gereinigt  werden.  —  End- 
Keh  müfslcn   auch  seichte,   wenig  Abfall   habende,  durch 
Städte  clc.  ilielisende  Flüsse,  deren  üctt  schlammig  ist,  und 
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wodurch,  namcnllith  bei  niederem  Wasserstande,  sich  schäd« 
Uclic  Dünste  entwickeln ,  berücksichtigt  werden.  Wo  es  ir- 
gend thuniich  ist,  sorge  man  tur  einen  besseren  Abfall  des 
Wassers,  ordne  Ausschlainnien  des  Flosses  an,  and  unter» 
sage  streng,  dafs  in  denselben  nicht  todte  Thiere,  Unrath  etc. 
hineingeworfen  werden,  —  Das  Reinigen  der  Cioaken,  Ab- 
IriUe  etc.  mub  nach  gewissen  Vorschriften  geschehen  (& 
weiter  unten  und  vergl.  die  RcgierungAbekanntmachangen: 
zu  Bromberg,  wegen  Reinerhaltung  der  Luft,  im  Amtsblatte 
genannter  Regier.  1824.  Stück  39.  pag.  385.,  und  SL  42 
pag.  429.;  das  Trierschc  Amtsblatt,  bclredcnd  die  LfOftieiai* 
gung  in  anterirdiscfaen  Gewölben.  IdäO.  St  6.  pag.  48«;  das 
Münstersche  Amtsblatt.  1830.  St.  13.  pag.  175.;  das  Minden- 
schc.  1831.  pag.  346.  und  das  Amtsblatt  der  Regierung  za 
Cobleoz.  1S31.  pag.  500«,  so  wie  iKfarc  nouvell^s  recherches 
aur  les  secours  k  donner  anx  noy^s  et  asphyxi^s.  Par. 
worin  voHrefflicbe  Kegeln  enthalten  sind,  welche  man  hei 
der  Reinigung  der  Cioaken  zu  bcobaclitcn  hal;  ferner  andl^ 
Portal  y  über  die  Wirkung  mephitischer  Dünste  clc.  auf  den 
menschlichen  Körper.  Frankfurt  und  Leipug  1778.  Verg^ 
übrigens  die  Artikel  Scheintod  und  Vcrgiriungcn).  ; 

Wir  werden  auf  diesen  Gegenstand  wieder  zurückkom- 
men, und  wollen  hier  nur  noch  bemerken,  dafs  wir  eine 
verdorbene  Luft  überhaupt,  welolie  aufscr  ebenso  viel  Azol, 
aber  mehr  Kohlensaure  als  die  reine  Atmosphäre,  noch  den 
l>onst  aus  den  Longen,  Vapcur  pulmonatre  {Orßia  I.  cl) 
tili  hüll,  daran  erkennen,  dafs  darin  brennende  K(">r[»LT  crlt>- 
bciien,  dafs  Lakinuspapier  durch  sie  schwach  gcrölhet  wird, 
und  dais  sie,  mit  Kalkwasser  vermischt^  einen  reichlkheii^ 
weifsen  Niederschlag  erzeugt. 

Wir  kommen  nun  auf  die  Enlwickclung  schädlicher 
Dünste  in  gan%  oder  nur  tbeilweise  geschlossenen  Räumen, 
und  fangen; 

1)  mit  gewissen  natürlichen  Hohlen  an,  in  welchen 
sich  schädliche  und  giftige  Gase  cntwitkchi,  die  sich  der  at* 
mospluirisclien  Luft  miUheileu,  und  so  IMcnschcn  nml  Thic- 
rcn  gefährlich  werden  kcVnnen,  wie  z.  ß.  in  der  Uundsgroltc 
bei  PuzAuoli,  in  der  Danslhuhic  bei  Pyrmont  («.  Griff^^ 
^  W'a/Mer'a  Joum.  Bd.  20.  p.  52.  u.  f.),  in  der  GiMi5ble 
'  ^«Icutta  u»  a.  m.  ü,  £incr  bcilauiigcn  Erwähnung  verdient 

das 
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das  GifUiial  Guepoupas  auf  der  Insel  Java,  worin  Menschen 
imd  Thiere  ihren  Tod  finden  und  an  keine  Vegetation  za 
denken  iat  (S.  Grafels  ond  «•  Waliher*s  Joum.  I.  c;. 
pag.  58.  Anmerk.).  Gegen  dergleichen  Lufl Vergiftungen  ver- 
mögen MenschenkräfLe  wenig  oder  gar  nichts;  nichts  bleibt  uns 
Iner  za  Ihun  übrig,  als  den  Zutritt  zu  solchen  Orten  so  un* 
tersagen  (VeigL  die  Artikel  Scheintod  und  Vergiftungen). 

2)  Cloaken  und  Abtritte,  so  wie  mit^  allerhand  Un- 
ralh  angefüllte  Abzugscanä le,  in  welchen  sich  sehr  leicht 
mephiti^cbe  Luft,  Cloakeng^s  entwickelt,  dessen  Bestand* 
tbelle  Ammoniak,  Kohlen-  ,und  Schwefel was^erstofigas  und 
Kohknoxydgaa  sind.   Auch  gehören  hierher  Kot h gruben, 
in  welchen  sich  faulige  Dünste  erzeugen.    Mit  der  gröfslen 
Vorsicht  Seitens  der  Arbeiter  müssen  dergleichen  Cloaken 
gereinigt  werden;  denn  zu  häufig  aind  die  Beispiele  voihan- 
den,  dafa  Menschen,'  welche  tu  solche  Canale,^  Gruben  etc. 
herabgestiegen,  durch  die  Gase  daselbst  getödtet  wurden.  Sehr 
trefflich  sind  die  liathschlägc,  welche  Jflarc  (I.  c. )  bei  Rei- 
nigung jener  Cloaken  cic«  giebt,  worüber  im  Artikel  Scheintod 
#iMföhriicher  gesprochen  werden  soll.  Hier  wolkn  wir  nur  der 
Gosse^aehen  Schwamnlmaske  ( Jonrn.  de  medec.  chir.  et  Phar- 
macie.    Paris  1817.    T.  38.  Avril)  erwähnen,  welche  mit 
säuerlichem  Wasser  (da  wo  man  faulige,  thierische  Ausdün- 
stungen vermuthet),  oder  mit  einer  Auflösung  essigsauren 
Bleies  (3  Loth)  in  (2  Pfund)  Wasser  (bei  DOnsten  aus 
Kothgruben)  befeuchtet,  und  beim  Hinabsteigen  in  die  er- 
"wähnien  Räume  vor's  Gesicht  gelegt  wird.    Gegen  die  Ein- 
urirkung  der  schädlichen  Ausdünatungen  aus  Abtritten  hat 
man   Terschiedene  Vorrichtungen  an*  letzteie  angebracht 
worunter  die  von  Frigerio^  unter  dem  Namen  Seil  ine  hy- 
gicnique  (FronV*  Notiz.  1^29.  No.  II.  Bd.  26.  pag.  17ö.) 
bekannt,  wegen  ihrer  einfachen  und  zweckmäfsigen  Einrieb« 
tnng  zu  den  Torzüglicheren  gehört    Bevor  man  in  Cloa- 
•  ken,  Abtrittsgruben  etc.  hinabsteigt,  sollte  man  erst  durch 
Hineinwerfen  von  Chlorkalk,  Kalk  etc.  die  respect  Gasarien 
unschädJicher  machen,  und  auch  nach  geschehener  Reinigung 
dieselben  SutMtonzen  hinein  schütten,  oder  sie  auch,  nach  Bor- 
rtaa,  mit  einer  MIsehttng  aus  4  Unzen  scbwefelasurem  Kalk, 
2  Unzen  Schwefelsäure  und  2  Pfund  Wasser*  besprengen 
(S.  /;.  Gräfe'a  Abhandl.  über  den  CJilorkalk  und  seine  mc- 
llcd.  chir.  £iicjcl.  JULI.  Bd.  38 
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dicinischc  Anwendung,  auch  in  lateinischer  Sprache ,  de  c»l- 
cariae  chlorinic.  nalur.i  et  usu  medico.  Berlin  1831.,  und 
yergi.  Fateut-Dtickaielet  hygiene  publique.  Pafts  1836.,  9» 
wie  den  Artikel  Scheirttod). 

3)  keller,  Bergwerke,  Lohgruben  und  Drun- 
ncn  (S.  hierüber  Scheintod).  In  allen  diesen  Bäumen 
können  flkh  änfserst  schädliche  Gase  etc.  entwickeln,  ao 
in  KeKern  WeinmostdQifBtei  welche  HmuehnkUd  anratb, 
mittelst  atif  die  SptindlOeher  %n  Ifr^efider  Bleehrftlifeif  to  ent- 
fernen  {ErhnrCs  Zeit.  Bd.  1.  pag.  365.  1824.);  ferner  in 
Bergwerken,  namenllich  in  Sleinkohlengruben,  die. sdilagen« 
den  Wetter,  welche  nach  Fmeham  (JoQrti.  de  pharmae 
1827.  Oclbfi)  am  bealeii  durch  OhkirlMdk  ni  beseiiigen  aind, 
und  endlich  in  Lohgorbergrubcn,  gegen  deren  schädliche  Ana- 
dünslungen  man  sich  nach  Puppe  (öligem.  Beltungsbuch. 
Eine  gekrönte  Preiascfariflt.  Pyrmont  1808.  h  ^hir»^) 
darch  Vorhalten  nm  AmnEidniak  tor  die  Maae  acMlseft  kaiio« 

Wir  habeti  nun  noch  vm  der  Reinigung  derjenigen  Ter- 
dorbcncn  Luft  zu  sprechen,  welche  sich  in  Krankenhäusern, 
Waisen-  und  Fin.dclhäu8ern,  Gefängnissen,  Schiffsräumen  etc. 
entwickeln  kann.  Wie  in  Hoapitdiem  dergleichen  Leftent- 
wickclangen  T^rnnedeit  werden  aollen,  ao  ist  betelta  dariher* 
sowohl,  als  auch  über  die  zWeckmaf^ige  Einrichtung  der  Ho- 
spitäler etc.  im  Artikel  Hospital  gesprochen  worden.  Was 
non  die  Einrichtung  der  Amen«,  Waisenhäusdr  etc.,  an  wie 
der  Gefängntaaa  betrifit,  so  müssen  dia  Gemächer  deraeftc» 
nicht  fSracht,  sondern  trocken,  luftig,  geräumig,  nicht  mit 
Menschen  überfüllt  sein,  rein  gehalten  werden  u.  s.  w.  (S. 
Julitts  Jahrb.  der  Straf-  und  Besserungsunstallen,  Erzichunga- 
hiusereta  18W<^18da.,  hi  10  Bänden). 

Um  die  Etttwiekehmg  aehadlichef  Attad(lnaltn«|^n  kk 
Wohnungen  überhatipt  zu  vermeiden,  entferne  man  alles  da?, 
was  hierzu  Anlais  geben  kann«  So  t.  B.  ist  eine  grul^c  An- 
zahl von  Blumen  in  ZioHliefn^  voraügttch  in  Scblaftii^fiefn, 
htyehat  naGhtheil%;  die  letxleren  mtiaaen  gerinmig  sein,  nidil 
Awa  gleichseitig  so  Vomlhskammem  dienen,  am  Tuf^ 
häufig  gelüf(ct,  80  wie  auch  dos  Macblgescbirr  ausgeleert 
und  gereinigt  werden  etc. 

Michu  ist  so  schidlieh,  nla  n«tta  H&uaer  eher  an  hcaie 
hem       Wohnungen  darin  nicht  völlig  ausgetmdaftt 


m 
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sind  (S.  oben).  Eden  so  nnchthcilig  ist  es  für  die  Gesuadt 
heit,  in  frisch  iibcrweiraleii  Zimmtm  zu  wohnen,  wem  sie 
M«b  fcuchi  iind»  und  wwi  mtn  nach  dca  Gerucli  dcc  Kalk« 
»osdfinstongen  wahraimnit 

Wir  Wüllen  nun  die  vorzüglichsten  Millel  angeben,  w«- 
durck  wir  die  verdorbene  Lufl  reinigea  können,  und  die  ent- 
weder rein  mechaaiscb  wirkeOi  oder  auf  chemisehcin  Wege» 
Sa  den  erileren  gehören»  aufser  dem  einfachen  Lttficn  der 
Zimmer,  Luftlöcher,  Ventilatoren,  und  vcrsch icileno 
Luf Ircinigungsappar ate.  Luftlöcher,  die  sich  voriüg- 
üch  für  Krankenhäuser  und  andere  qOenliicbe  Anstalten  eig- 
nen, in  welehen  viele  Menschen  msammenwobnen,  haben 
den  Zweck,  det^Terdorbenen  (Zimmer-)  Luft  einen  Austritt 
und  der  almosphlirischen,  freien  Luit  einen  Zutritt  zu  gestalf 
tcn.  5ie  werden  am  befiten  an  dem  unteren  Thcil  des  Zim- 
mers (nach  GüHiker  in  Krankenhäusern  unter  den  Bettstel« 
len)  und  an  ihrem  oberen  Thril,  Ober  den  Pensiern  ange- 
bracht (^Güiif^ter,  über  die  Luflreinigung  in  den  Zimmern 
und  Krankensalen.  Aachen  1826.).  —  Die  Venlilaloren,  wcU 
che  1711  von  dem  Maschinendireclor  Bartels  in  Zellerfeld 
erfunden,  und  vorzüglich  von  UM 9  in  fingUnd  und  TrU* 
ufald  in  Schweden  verbessert  wurden,  sind  Vorrichtungen, 
durch  welche  aus  einem  verschlossenen  Haume  die  vcrdor- 
heoe  I'uft  abgeleitet,  und  dafür  reine  hineingeführt  wird« 
lüe  Einrichtung  der  Ventilatoren  ist  sehr  vtrecbieden,  und 
die  vovsigKchsten  derselben  sind  UahPs  und  WaUhannC» 
Venlilatoren  {^opp  Jahrb.  d.  Slaatsarznk.  Dd.  5.),  der  bla- 
sende V  cnUlalor  von  lioavsell^  für  Krankenhäuser  und  Berg- 
werke (^Boaweil  Beschreib,  und  Abbild,  einer  Blasmaschinc. 
A.  d«  Engl,  von  «I.  H.  LeipZi  180L),'  die  Luftreim«' 
gungsappsrate  von  Rohert  {Erhärte  med.  SSeit  1825.  Bd.  2. 
pag.  416.),  von  Sirnck,  in  einem  Einhauclicr,  Durch-  und 
Anshaucher  bestehend,  von  van  ßlarum  (^GünUwr  1.  c); 
fmer  die  Apparate  von  AtaersAnnee»  (tiber  iineu  Luftap- 
parat «w  Verhfilmg  der  Ansteckungen  i^  Losaretben  etc* 
Halle  16i5.),  von  IVuliig  ( //ewAe«  Zellschr.  f.  StaaUarznk. 
IÖ27.  Ergänzuugsheft»  8.  p.36.,  und  GuHtUer  I.  c),  Wal- 
him^M  DesinfeetioAS»  und  Baucherungsapparat  {Frmiep^ 
Nofc.  Bd.  a4.  Mo.  1.  1838.),  der  J^uibeiniger  WhMs,  (ex* 
tcaots  of  thc  jreports  of  the  roy.  human.  Soa  Lond.  1798.), 
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SMoH^^f  leUterer  Tonügltcb  für  Schiffsräome  bestimmt 
{Suiion  an  hialor.  account  of  a  new  inelh.  for  eUtlrtct  Ibe 
fool  aier  clc   Lond.  1745.);  endlich  auch  De9agnUMt 

Ccntrifugalmaschine  für  Hospiläler,  Gefängnisse,  Steinkohlen- 
gruben  clc.  (De^aguliere  nouvelle  mclhodc  pour  pomper  le 
inauvais  air  etc.  par  LeUroite.  Paris  1749.)«  Hierher  ge^ 
hört  wohl  auch  White  a  Luftpumpe  (ur  Schiffe  (ffenke  l 
1827.  Ergünzungsheft.  8.  p.  21.),  ViniuraH  Ai-rophi!e 
{Henke  I.  c.  pag.  34.),  und  Bariel^s  Feucrwcltermaacbine 
{fhnke  I.  c.  pag.  30.). 

Aufserdem  hat  man  Rauchfängen  und  Oefcn  eint 
solche  Conslruclion  zu  geben  gesucht,  wodurch  die  verdor- 
bene Zimmerluft  nach  Aufsen  geleitet  wird;  es  gehören  hier- 
her der  Lütticher  Ofen  (Philosoph,  transact.  No.  5.), 
MeUamer'M  Mantelofen  (med.  Jahrb.  des  K.  K.  Oesterreicli. 
Staal9.  Neue  Folge,  ßd.  5.  Sl6ck  3.  pag.  336. )  n.  m.  A. 
Auf  Schiffen  benutzt  man  zui  Luftreinigung  Windsegel  (Gfin' 
iher  I.  c),  oder  nach  van  ßiarum  (Sc/ierer^s  allgcm. 
Jonrn.  d.  Chemie.  Leip«.  1801.  Bd.  3.)  eine  Argandsdte 
Lampe,  über  welche  sich  ein  Rohr  befindet,  wodurch  dHe 
Schiffslüft  nacii  Aufsen  geleitet  wird. 

Grofs  iöt  die  Zaiil  derjenigen  Mittel,  welche  auf  che- 
mischem Wege  die  Luft  zvt  rcln^en  vermögen,  indem  rie 
die  schidKchen  Beatandtheile  derselben  serselsen.  Die  vor- 
züglichsten dieser  Mittel  sind  nachstehende: 

a)  Guyton- Morteaux  8  oxydirt-salzsaure  Räucherungen. 
Man  nimmt  hierzu  4  Theile  Kochsalz  und  einen  Theil  Braun- 
ateinoxyd,  mischt  beides  in  einem,  irdenen  Geföfse,  giefst  dar- 
auf eine  Mischung  von  Schwefels8ore  (66^)  und  Wasser, 
von  jedem  2  Theile,  und  rührt  das  Ganze  mitleLsL  eines  Glas- 
släbchens  ilcifsig  um  {Guyton  - Mor^eaux  traito  des  moycns 
it  d^ainfecter  l'air.  Paris  an  IX«,  und  Erhar^a  med. -Zeit. 
1815.  Dd.  1.  pag.  14.). 

h)  Knox's  Räucherpulver,  eine  Zusammensetzung 
aus  3  Th  eilen  iibersaurer ,  salzsaurer  Kalk  erde,  und  aus  8  Tii. 
gepulverter,  salzsaurer  Soda.  Man'' nimmt  hiervon  zum  je- 
desmaligen Gebrauche,  nach  UmiBtSnden,  1.— 2>Unaeii,  aiMt* 
tat  diese  Quantilit  in  ein  grofses,  mit  Wasser  geliiirtes  Gin«, 
und  rührt  das  Ganze  um ,  worauf  sich  oxygenirtes,  kohlensaures 

entwickelt  (Coifel  de  Gatsicourt^  form,  i^agistr.  ettt6- 
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nao'irc  pharmac.  etc.  Paris  1814.).  Eine  sehr  zAvcckmalsIge 
ZusaniineDfielzung  eines  luftrcinigenden  Pulvers  hat  uns  der 
q^rintjilMtfirlriT  AleUi  geliefert,  nimlich:  Ree.  Kali  sol- 
pMM^IiijPic.  18.,  Plomb.  aoetic.  Uac.  5.,  Mangan,  oxy« 
dat.  nativ.  ünc.  3.  et  Drachni.  2.  M.  f.  Pulv.  Man  schütlct 
hiervon  eine  beliebige  Menge  in  ein  Gefäfs,  und  alsobald  er- 
folgt ^j^E^^wickelung  der  Essigsäure  und  des  Saaeratoflby 
wdcbe  ,(BiiMtemehr»  Tige  hindurch  andanerl  (v.  Gritfe*% 
und  V.  wStth«r*9  Jonrn.  Bd.  17.  p.  514. ). 

c)  Chlorkalk  und  andere  Chlorpräparate.  Man 
n^mt  eine  beliebige  Quantität  Chlorkalk,  thut  ihn  in  ein  ird- 
^a  Gf  fäCa,  giel'at  darauf  bia  snr  Breidid^  Waaser»  .und  stellt 
daa.GcCabm  paaaendea  Orten,  nach  Mmsuyer  (E.  Gräfe  I.  c.) 
unter  das  Krankenbett.  —  Laharraque  nimmt  zu  1  Th.  Chlor- 
kalk 1jO-2€0  Th.  Wasser,  und  UUne/eld  empfiehlt  die 
Anwendung  des  Chlors  überhaupt  ia  aolchen  Räumen,  wo 
jtkh  sehr  Tial  Schwefel waeseraioffgaa  entwickelt  (Ifom*«  u. 
JVflwaa'a  Archiv.  Berlin  1829.  Seplhr.  u.  Octbr.).  Oer  Chlor- 
kalk,  über  dessen  medicinische  Anwendung  Referent  auf 
aeine  bereits  mehrmals  angeführte,  den  betrefiiendeu  Gegen- 
••land  avsCuhrlich  behaiylelnde  Abhandlung  hinweisen  kann, 
witki  deshalb  .ala  luftceiaigeadea  Mittel  ausgezeichnet  gut^ 
weil  er  die  Eigenschaft  besitzt,  aus  der  Luft  Kohlensäure 
aufzunehmen,  Chlor  zu  entwickeln,  und  auf  diese  Weise, 
jedoch  nur  so  allmählig  die  Kohlensaare  aus  ihrer  Verbin- 
dung sa  IrcibefH  .dati  e«  der  ammalischen  Oek<»non»ie  dMrch- 
jiut  mcbl  schadet  (Gmiüer  de  Chmmbry  in  Ar^s  Annal. 
de  chimie  et  phys.  T.  33.  V^ergl.  auch  Wel^ler,  über 
d.  Nutzen  und  Gebr.  des  nach  SiahVs  Vorschrift  entwick. 
^xydirt  aalsaaor.  Gas^a.  Angsbuig  1825.). 

d)  Gebrannter  Kalk,  besonders  HamuAM 
imd  Manheim  bei  Weinmostdünsten  in  Kellern  als  gans  vor- 
züglich (ErhaH's  medic.  Zeitschr.  1824.  Bd.  1.  pag.364.), 
ßo  wie  von  Kopp,  Günther  (!•  C)  u.  A.  xur  Reinigung  der 
ZinMOf^rhift  enpfghleo^  indem  nian  deoselbeii  darin  blofs  zu 
Idachen  iiMiSg  hat 

e)  Salpetersaure  Dämpfe,  empfohlen  von  Car- 
michad  {Wetiäer  L  c),  und  zwar  nach  Stahl's  Methode 
aniuwenden,  indem  man  2  Theile  gerein^ten  Salpeter  mit 
3  Theilen  aftuerlich  schweCdsraren  Kalk  vermischt 
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f )  1 1 V  d r o ( hl 0 n s ä u r ^ ,  Vdn  Vleifichl  angcrathca  (JF'to* 
YiepB  iSolh.  1826.  iNo.e.  iW.  15.  p.m.). 

g)  Fiaf«b«rBaure8<ja8,  viMi.FeraK  ( J<mnu 4e plitt* 
inac.  1833.  Jmhiot;)  eai|p(6hleil|  mt  Eiiifcmiiiig  des  Sdim» 
itiel^rnchs  Diii)  «bdricc^ciider  Dftiwtc ,  vofcüglidi  in  feudi- 
Ipii  \N  ühninigon. 

h)  üänipl^  des  kochenden  Wassers  cmpritlil& 
tteid  <Tmi8act  9i  Ihe  Msoci  w€  Fdtowt  and  Ke.  tiie 
Kings  and  Queens  Collcg.  «TM^s.  «inlsftd  Ikiblifi  iSM 
X  ol.  3.)  als  ein  eben  so  einfaches  wie  sweekmäCsiges  Luft- 
icinigungsmiUieift 

i)  Aromatis^fa'e  tind  «s««re  Rluth«tiiii|;M,  m 
Vfit  VWriogeiMdimpfew  Voniü|^  cnq^MOM^erth  sM 
die  sanieni  RX«chcrungen,  zu  welchen  man  guten  Weinessig 
inil  Gewämrelkcn  benutzen  kann,  oder  anch  eine  Mischung 
W  Schwefelsäure,  mit  csaagssnfsin  Hkk;  ebcoss  elae  Mi» 
schmg  TOD  gieietien  Theileii  rssigüwga  ICslkes  oad  Bwmm- 
ffdi  fchwefelssiiteA  Kali's  {Wehthr  I.  e.);  leMms  irt  anA 
als  Riechmiltel  zu  empfehlen,  so  wie  auch  WekigeUi>  aM& 
Zucker  innerlich  g^nammen,  gute  Dieosla  th«l. 

k>  Liiftr«imig«iide  i^«g«al<a  aiad  vmmkijkk 
bequemen  Avwettdutigsweise  ^ffagtso,  k  so  nandhc»  an- 
deren Hinsicht  empfehlen.  Za  den  voirüglicfaerefi  der- 
artiger Kugeln  gehören  unter  anderen  die  von  Siegel  und 
Borries  angegebenen,  deren  ZusamiBaosetsaiig  folgende  iiU 
Ree  Pol?.  asL  eriinar«,  Mv.  vItfioL  «aauMi.,  Pulw.  40m 
fifili  tenaei,  ^gnl.  libr.  Mangan  nigr.  (Jfie.3.,  seoiaiai 
J)ulvcr.  m.  et  c.  Aq.  calid.  s.  c|.  f.  pasia  spissa  statirn  in 
glob.  formanda  et  1.  sicc.  US.  iüegel-s  kifUeiiiigendc  Ku- 
geln, auf  glühende  KMm  m  läget.  ^  »mrM»  IMI»- 
fectHNiBkugeln  besteheii  aoa  1  M.  Geiganhai«,  dbeMOTisl 
gerüsletem  Kochsalze,  1  \  Lolh  gereinigten  1  lolv^lhccrs,  6  LoÜi 
gereinigten  Salpeters  und  4  Lolh  Camphor  (S.  Borries^s 
Uelalion  über  die  Natof  der  aaiat  Cholera.  Hamburg  1832.). 

1)  U^ili^fcohl«  (lWt0fi's  Notk.  1884.  M.«tt.  Mt.Oi 
.  pag.  144.),  und  das  Abbrennen  des  Schkfttil^fAf^w^'WaA 
iS.iIpeters  (GiinUier  \.  c),  sind  eben  so  einfache  als  iwcck- 
initl^igc  luflrcinigcnde  Mittel,  besonders  bei  übien  Awdün* 
''Uu.gcn  tn  VVohntingeii,  und  io  BMMngeiwig  attdenr,  Idair 
6caauiitcr>  besproditfner  Mlllal. 
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m)  Brennendes  Feuer,  in  Krankenzimmern  herum- 
lulragen,  empüebU  iiildenhrand  (^Richter^s  TJicrapie,  !•  Abtll« 
JM.  i.  2.  Aii0.  pag.  247.  BerL  1817.),  ▼4»puigUch  wo  viele 
Fanlfieberiuraiike  Ke^.  So  «oU  aocb  dot  AazQnilen  vo« 
gro r^en  ilolz-stülsen  in  Gegenden,  wo  bösartige,  pulriJe 
Fieber  vorbao^eii  «ind  iJticIUer  !•  c.},  sehr  nUtzlidi  aeio* 

q)  Mecb  ffriiMe»  mr  des  praparirien  Tbeerw/isaerp 
(ffetrte  1.  €v),  09  wie  4eff  k^l'uctun  Lbu^^m  iGwUher 
).  €.  )  Erwähnung  thiin,  womit  Krankcffinmer^elC*  besprengt 
ivvjei'den,  und  wozu  raou  auch  benutzen  kana: 

o)  AMMiatiacAie  Essige,  iivovoo  «OAQoigCaliige  Cooir 
pftlMoBfn  voiiiandaa  «M»  uad  von  (donea  vir  Uer  mir 
MmramMTß  P^aleasig  imiieB  woHan,  waldier  nach  folgcn- 
<lcr  Vorschrift  bereitet  wird:  liec,  Succi  inspissat.  alüi  aa- 
tivi  Unc.  2.J  Canopbor.,  Sah  ammop«  jud.  puLver.  ^nguL 
-Uec  2.  et  Oracbm.  Ii,  Aae^  liaapidiaa.  ex  Coco  nuctfer»  Liq» 
fiorat  Khr*  hX\  iUger  |ier  loeüd*  vel  ulUp  in  Anaphora  beo^ 
obtur.  postea  oaui  «erv.  liq.  DS.  In  Kraqkenstuben ,  Wai- 
scnliaufistuben ,  Gefängnissen,  Findelhausem,  Abtritlen  elc. 
Mf  glüben^o  jfaibleo  veKtfooatcn  zu  lassen  (^Grioi  Diss.  med. 
iaoiiar.  <MaleM  itmainf  wesik  anlii— nhif  JUanMutUiML  Uar* 
4er»rik  1704).  £.iGr-e. 

LUFTRÖHRE.    S.  Aspera  arteria. 

LüFTJRÖIÜlEiNÄSTE.   S.  Aspera  ortaria. 

tUi^mutUF^UÜSS^  <wiB4-fWiU«ioo0t  |ilaiea  n 
«eiA)  MDatanoii  überbaupt  soUbe,  die,  ohne  auf  4er  äufaccei^i 

KörpcrobcrQächc  ^nc  Verwundung  zu  eräugen,  Zerslörun* 
gen  der  tic[er hegenden  Gebilde  bewirken.    Es  ist  aui*  dem 
Scblachtfelde  eine  gar  nicht  seltene  jBrscheinung^  daCs  Mea- 
plfitaliob  Aodl  Jiiedoiatikaea»  oder  Jftrücbe  i»nd  ^Htte- 
4er  -Koocbeii,  Zeireilauqgeii  der  Eingewoide  md  Gc- 
räf»e,  Zermalmuog  der  Muskeln  u.  s.  w.  erleiden,  während 
man  jedoch  äu£serlich  an  ihrem  Körper,  wie  a^cb  an  U)rc|i 
KleidM,  koiAe  Coitimkälaaftöiciu«  bw^t,  «od  irar  ««s 
diM  IGoderfenaii  einer  Kanooenkogcl ,  dm  Plataan  räur 
i]ombc  u.  dgl.  in  der  iNahe  des  Vcrietzicn  einen  Schufs  ab 
varoohisseutle  Ursache  vermutbet.    ücrgleiclicn  Falle  glaubte 
.MB  auf  keine  Weise  erkUaen  au  bj^en,  nU  4iurch  die  An- 
anhiot,  data  jü^  tokh,  «voldie  dnieh  dpa  laacbo  Uindur^- 
fabsen  «ioer  Kugel  von  bcdcutaiidaiBein  Kaliber  io  4er  Käbe 
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des  Vcrlclzlcn,  stark  compriinirl  wird,  einen  so  bedeutenden 
Druck  ansübt,  dafs  rcsistirende  Thciby  wie  Kaocheo,  parco- 
cAyoMtdfe  Eingeweide,  Muskeln  u.    w.  sernialmt  werdea^ 
die  nachgiebige  Haut  dagegen  gan«  unverandert  bleib!.  -  Diese 
Idee  wurde  nanicnllich  im  vorigen  Jahrhundert  von  Ravafon 
{Bwaion^  Abhandlung  von  Scbufs-,  Hieb-  und  Stichwun- 
den. A.  d.  Frans.  Strasburg  1757.  Abscbn.  III.  S.  5.),  BO^ 
guer  (Bilguer,  Anweisung  zur  ätts&benden  Arsneikuiial  io 
Fcidlazarelhen.  Glogau  1763.  §.  492.),  und  Tis8ot  ausge- 
sprochen,  uud  Plenk  gab  dieser  Art  von  V^erlelzung  zuerst 
den  Namen  Luft  Streifschüsse,  zum  Unterschiede  von 
den  sonst  als  Streifschüsse  beseichneteni  die  durch  wirk- 
liebes  Vorüberstreifen  einer  Kugel  an  einer  KSrpcrslelle,  wo- 
bei sie  jedoch  nur  mit  einem  gewissen  Segment  auf  dieselbe 
einwirkt,  erzeugt  wird.    Dieser  JMsme  ist  nun  auch  später 
beibehaken  worden,  obgleich  man  nicht  nur  von  der  ur- 
qirilnglichen  Ansicht,  in  wie  fem  die  Lnft  bei  dieser  Art 
von  Verletzung  beiheiligt  ist,  zurückkam,  sondern  derselbeifc 
allen  Einflufs  absprach,  und  ein   wirkliches  Berührcu  der 
KdrperoberOäehe  durch  eine  aufireffendc  Kugel,  indets  durch 
liesondere  VnMtlnde  modificirf,  annahm«  Debrigcn»  ist  dieser 
Gegenstand,  trotz  dem,  dafs  die  ausgezetchnetaten  Wondante 
zu  seiner  Aufklärung  das  Ihrige  beizutragen  versuchten,  wozu 
die  reichlichen  Erfahrungen  in  den  letzten  kriegen  gcwifs 
nicht  wenig  Material  darboten,  trots  der  zu  diesem  Behuüa 
nngesteiflen  £x(>erimente,  trots  der  mannigfiachen  Bemühun- 
gen, Erklärungsweisen  dieser  Erscheinung  aufzustellen,  noch 
keineswegs  in's  Keine  gebracht,  und  die  Ansichten  darüber 
Bind  noch  sehr  getheilt. 

Der  erste,  welcher  gegen  |ene  erwihnte  Theorie  der 
'Luftstreifschüsse  auftrat,  war  Le  Vacher,  der  mü  schlagen- 
den Gründen  in  einem  1768  in  den  Memoiren  der  Pariser 
Königlichen  Academie  der  Chirurgie  abgedruckten  Aufsätze 
die  Unmöglichkeit  nachwies,  dala  der  blofse  Luftduick,  wcl- 
eher  durch  eine  sich  fortbewegende  Kugel  enengt  wird, 
solche  Zerstörungen,  wie  sie  bei  jenen  sogenannten  LolU 
streifdchüssen  wahrgenommen  werden,  bewirken  konnte. 
Nach  einem  physikalischan  Geaetae  ist  die  Kraft,  mit  der  ein 
hewegfer  Körper  auf  einen  anderen^  anf  den  er  trilft,  «itt- 
^irkty  gleich  dem  Pcodttde  ans  aoioer  Mssso  md  Geochwift- 
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Agkell;  es  käme  abo  blofs  darauf  ao,  diese  beiden  Grölseo 
tu  befttimam«  Nun  isi  aber  bekännt,  dafo  ein  solider  Kör- 
per, der  in  einer  Flüssigkeil  fortbewegt  wird,  nnr  anf  einen 
CyJinder  derselben  wirkt,  dessen  Basis  der  Pcripljcrlc  jenes 
Körpers  gleichkommt;  demnacli  mülste  eine  Kanooenkogeli 
die  in  der  Luft  fortrollt,  so  oft  sie  einen  Raum  Ton  der 
Lange  ibes  Dorchroessers  durchläuft,  gerade  eine  Quantität 
Luft,  4ie  ihrem  eigenen  Vohimen  entspricht,  verdrängen.  Da 
die  Kugel  indcfs  nach  allen  Seilen  gfcichmäfsig  wirkt,  so 
wird  die  Yerdräogte  Luit  eben  so  nach  rechts  und  links,  als 
MCÜ  oben  und  unten  ausweichen,  folglich  die  nach  der  be^  ' 
theiftgten^Korperoherlaehe,  in  welcher  der  Tier  Richtangcn 
diese  sich  auch  befindet,  hingeprefste  Luft  höchstens  nur 
einem  Viertel  des  Volumens  der  Kugel  gleichkommen.  Fer- 
ner aber  ist  die  Dichtigkeit  der  metallenen  Kugel  wenigstens 
1200  IMal  gröfim  als  die  der  Luft,  und  folglich  die  Masse 
der  durch  die  Kogel  gegen  den  Körper  hin  comprimirten 
Luft  wenigstens  4800  Mal  kleiner  als  die  der  einwirkenden 
Kugel.  Da  nun  endlich  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
die  fertgeschobene  Luft  sich  bewegt,  unmSghch  gröber  sein 
kamt,  als  die  der  sie  fertstofsenden  Kugel,  so  ist  klar,  dafo 
die  Kraft,  mit  der  jene  auf  die  Körperfläche  einwirken  kann, 
schon  nach  dieser  einfachen  Berechnung  fast  5000  Mal  kleif 
ser  sein  muTa,  als  die  der  Kugel  selbst.  Wie  wäre  es  dem« 
nach  irgend  erklirKch,  dab  das  Vorllberfahren  der  Kugel  in 
Distanz  Verletzungen  der  Theile  zu  erzeugen  vermöchte,  wie 
kaum  die  Kugel  selbst  stärkere  erzeugt?    '     '  ' 

An  diese  rein  physikalischen  Gründe  reihen  sich  aber 
auch  imdere,  die  jene  Hypothese  sehr  in  Zweifel  stellen»  Man 
madU  sehr  hSu%  die  Beohaehtung,  dab  eine  Kugel  einen 
Soldaten  fortreiTst,  während  sein  INebenmann  ganz  unver- 
sehrt stehen  bleibt,  dafs  das  liofs  unter  dem  Heiter,  oder 
der  Heiter  auf  dem  Pferde  von  einer  Kugel  getroffen  wird, 
wahrend  hn  ersten  Fallo  der  Reiter,  fan  »weiten  das  Pbrd 
durebaos  keinen  Schaden  nimmt,  dafs  endlich  in  den  Fällen, 
wo  man  das  Vorübersausen  einer  Kugel  deutlich  wahrge- 
^  nommen  hat,  sehr  häufig  dadurch  nicht  die  geringste  kör- 
perliche Verlttsung  beobachtet  worden  ist  Auch  mübten 
}a  in 'der  l'hut  die  Verheerungen  des  Geschützes  noch  hei 
Weitem  €utäeli.iichci  sein,  wcou  eine  jede  Kugel ^  sie  mag 


Digitized  by  Google 


UcITco  oJcr  nicht,  sobald  sie  nur  in  eioe  giiwisfte  Spbärc 
eiaes  Lebend«!!  kommt,  «cUoo  60  veroichtefid  eiowirkle]  na- 

^oeb  immr  nuri«  dMi  AoaiMluiisfillleB  guhiwn,  umniim 

iiäuiii^er  V4irkommen,  als  es  wirklich  der  ist, 

iibgltttch  die^e  gewichtigea  Gründe  im  AJIgemelneii  jep 
MT  vipTttttgliobefi  AofiolU  fiber  <tie  JValur  der  laftaittit' 
•dittsae  Menteodso  ÜMlfig  ihalMi,  ümmI  diete  Auk  wuk 
bis  in  ^ie  BeueMe  Zeit  Ashänger ,  woku  nameftClich  die  irr- 
tbümliclM!  Auffossuflg  Biandier  Pbanoiuene  uad  angestditer 
Expecimeote  Vialei  beitrug.    IMho  ^afeätf  besonders  )eair 

flwii  evaa  Kugel  gfgoa  ämm  ^ßm£gn  laekmt 
Thoiwdb,  ikm  ak  ungeiabr  auf  swai  Drillbail  ilm  Baha 
treffen  muffte,  absdiols,  uikI  nuD  bemerkte,  dafs  in  jeneoa 
§iiii  kein,  4eiii  iXyrcbmesser  der  Ivugel  EBt^pcechend ,  graa» 

variML   Dies  biA  MD  Ar  «MkUMieh,  «hoa  üa 

ttalmic,  die  Kugel  fcafae  die  Luft  v-on  allen  Seitea 
dergcfio2ioi)cn,  uad  diese  wiederum  das  Erdreich  fotlgedcän^ 
moi  fiMamfuangadaiktt,  ganz  wie  oiaii  es  sieb  von  der  £i»- 
airid^iag  dar  Kngd  atf  ahn  JUtpv  daab^  AU«h|  mI  <a 
jMebi  viel  etafachBr  aakl  MlMehar,  dicsaa  fibwiniwi  aaa 
Alcr  Axenbcweguag  zu  erklären,  die  die  Kugel  während  ih- 
«es  Laufes  um  sich  jMdbst  aaebty  tmd  die  um  so  mehr  vet- 
langiaaBl  wird,  je  oaberfiae  M  daaEnta  abttrüab«  koma^ 
4idar  -^  «abr  ibie  Kaafit  4aaeb  nrUhialnbaBde  HindanaHa 
erschöpft  ist!  Denn  mit  dieser  Verlangsam ung  ist  zugleich 
£iu  Ueberwiegen  der  £rdaQzieimog  gegen  die  Kugei  über 
jfcfa  W^idbewi^guBg  wachaadaa,  mi  falglicb  4ie  aicfa 
aiai«bne  Am  faBgnda  «od  ^nwallnnl  taab  iibwirla 
l^ugel  ia  der  loekeren  Gid«Miiid  «aitte  orale»  ibm 
luosscr  weit  überlrcfleudc  deflnung  erzeugen. 

Ekk  JMHieror  ädirifisleller  über  diesen  Gogenaiaod,  JBttekf 
.-attcbt  |CM  vüliatcaa  'llbaaB«  der  LafliliiaMwbiinia  «aadmai 
M  vcilbeidigcn,  baaebttnfct  iimm  Asnahaw  yedaah  am  mtS 

sehr  grolsc  Kugchi  und  ai||  die  IVIiKe  ihrer  Bahn.  £r  dtnltt 
«ich  die  Sache  so,  dafs  Anfangs,  beim  Austritt  der  Kiigel  aus 
der  Ivanone,  die  •w.:ibr  liefiadlicbe  JUft  dlctdiBgi  b  Fmm 
fbies  C^liadantf^iielMaa  viid,  dicear  abarMli  nad  «aal, 
nm  aitfsar  4ar  Cii^rf  auch  noch  dieser  LaSkylMtt 
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gHf  dift  vm^cfundcneii  Luftschichlea  ciiiwirkt,  mk  zu  etoem 

Amen  Balis  ui  Aer  liaft  aaBgthnriUt  4e«beii  imAi,  ftfcolwh 

wie  eine  Figur,  die  der  Finger  in  eine  Sclinccfläche  bc- 
scfireifot,  Anfangs  nur  die  Breite  des  Fingers  hat,  «UiDählig 
ledoA  durch  4t«  sich  «ohäoieiideii  Schnee  nacli  foni  biM* 
%et  wivd,  uftA  «inai  Kegel  bMdL  Düenr  Luflkegel  qm  ^iM 
rreHffcfa  den  «läHtateii  Orodc  kl  wiiimi  Gwtrsm  eHeideo^  m 
der  eigentlichen  Kugeibahn,  eifven  schwächeren  hingegen 
■Mh  der  Seite  hin  ausüben ;  bcOndet  sieh  seillich  aber  ein 
tM,0tf  MnüiMidflff  MAßfftit^  ^nßt  %•  6»  ein  MeaMliy  VbNTy  4P 
,%rM  •dieser  Wengend,  ^eich«Nii  «le  ene  die  Espemim 
Bcihränkendc  llölirc  atif  den  l^uftkcgeJ  einwirken,  und  es  wird 
eich  daher  das  physikahsciic  <jesctz  geltend  macbeOi  ^pdiüs 

ffaeüsches  Fkndsdi  -mä  das  iüuderatfs  eehcr  EnaMMNi 
Miit  dciwdbo  9MSi  mkkt^  mit  4er  m  «osMuiMiigedHickl 
M        dwcb  den  Orack  dwueue  Loßkegels  «ine  ilifii> 
ücliG  V\irk«nj^  entstehen  kiViine,  wie  durch  <lie  Kugel  selbi^t 

<segen  dieses  Boieoniieizient  indcfs  läfst  sich  zu\ütderii 
^lnfiFeBde»,  dafe  jeAe  Mppomrle  fimwiiicMg  dee  Dcuokee  der 
Kugel  avf  einen  Lnflkegk  «twm  «vMlig  CJnenmmnea  kl,  da 
^ler  Vergleich  mit  einer  im  Schnee  anf^elhürmlen  Figur, 
htim  Fortschieben  des  Fingers,  ganz  «opaaeeAd  ist.  in  lets^ 
4mm  ¥tM€  «dudioli  MIelt  m  aieli  um  MtB  eeliden  iLmh 
per,  4er  -mimer  «sr  meh  4ini  diücheadea  Kfiaper  ^ 

getrieben  wird,  wo  also  ein  Molekül  dos  andere  immer  furt- 
iStufst,  und  die  Masse  also  niit  dem  forLschrcilcndcn  Drucke 
mmehmen  muC«,  währtmd  -dagegen  die  elaatiedie  und  flüsaige 
-Mky  «wcM»  «i«r  leiel«!  nadi  dtten  Seüea  «faeiebt,  «bar  cbea 
M  adwiei  MMlb  ^iederam  kt  4eu  im  gewordenen  Jb«n 
TÜckkehrt,  irn  Momente  wo  die  Kugel  lortiückt,  sogleich  in 
tba  von  ihr  erzeugte  Vacuum  zurücktritt,  mithin  atcks  nur 
mdk  liemlick  giciob  bteibcnder  diuftcyiadgr  von  dieser 
MtgeaAeben  wM.  Wfire  aber  awdi  ^fpMiIfchieBa  Annabine'  , 
'Helitfg,  und  pflanzte  sich  jener  Druck  in  der -Form  »eines  46«- 
gels  durch  die  Luft  fort,  so  entsteht  iauoer  noch  die  Frage, 
Holter  die  kibilige  Wffbang  dar  «nfisemn  Sehioble  des  Ke- 
iphl  filem  4ie  Angabe,  dar  aaMi*  berührte  «Kdaper  aperaa 
•4ie  *fjirft  wie  eine  Köhrc  ab,  -«nd  es  finde  daher  hier  das 
pltysikahscbc  Gvsct^  vun  der  (iieidüieit  des  JJfuckes  und 
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Gegendruckes  elastischer  Flüs^igkeiicn  seine  Anwendung,  er- 
scbeiot  aU  vülJig  uoftulässig,  da  dieses  nur  auf  Fluida  |>afst^ 
dk  von  aUen  Seiten  eingeschlossen  sind,  nicht  «her  wie  hicc 
anr  anf  einer  Seile,  und  also  eben  so  yiel  als  gar  nieht 

Von  der  Unhaltbarkeit  jener  Theorie  des  Luftdrucks  bei 
der  Erklärung  der  sogenannten  Luftstreifschüsse  überzei^gl^ 
aber  befangen  von  der  Ansicht,  die  Luft  müsse  dabei  dof 
Hauptrolle  spiekn,  kam  man  auf  eine  andere  Hypotiieee, 
die  sich  zuent  von  Farben  (Edinburgh  med.'  and  surgic. 
Journal.  Juli  1812.  No.  31.  p.  310.)  ausgesprochen  findet,  und 
die  auch  noch  in  neuester  Zeit  Anhänger  zählte.    Man  be* 
haupiete  nämlich  ebeniaUs,  die  Kugel  berühve  die  Kdrpec 
nicht,  allein  der  eigentlich  gefährliche  Moment  sei  nicht  der- 
jenige, wo  sie  an  demselben  vorüberfährt,  sondern  wenn  sie 
eben  vorübergefahren  iät;  ferner,  es  sei  nicht  der  verstärkte 
äuisere  Luftdruck,  der  die  Theile  von  AttÜMU  nach  Itioefl 
■uaammendräcke,  aondem  im  Gcg^theil  der  aufgaiioheae 
atmosphärische  Luftdruck,  weleher  em  Streben  der  im  Kte- 
per  enthaltenen  Luft,  das  Gleichgewicht  wieder  herxuslelleD, 
demzufolge  ein  Drängen  der  Tbeiie  von  Urnen  nach  AuDseii^ 
tmd  eine  Ruptur  deiaelben  eneuge. 

BmHj  der  eich  ebenhUs  für  diese  Ansicht  «rUir^  sprichl 
sich  darüber  folgendermafsen  aus  (in  dessen  Magazin  für  die 
gesammle  Heilkunde.  1820.  Bd.  7.  IJ.  3.  S.  345.).  „Die  Kugel, 
indem  sie  mit  Schnelligkeit  die  Luft  durchstreiche  treibt  eine 
littftachiehk  vor  aich  her,  und  Terataacht  dadiirch  airf  Angjtn* 
bücke,  nnmittelbar  Imilap  akh,  einen  fcifUeeren  Bawk  Um 
nun  das  Gleichgewicht  herzustellen,  tritt  die  Luftschidi^^  die 
aich  aeitwärta  der  Kugel  befindet,  mit  5ohneMj§kett  in  die- 
aen  Ranm  ein«  Anf  dieae  Weiae  kann  ea  mn  gtadiehan» 
dafs,  wemi  die  Kanonenkugel  nahe  an  emem  TheÜe  voibei* 
streift,  und  die  Luftschicht,  welche  zwischen  ihr  und  dem 
Tbeiie  sich  befindet,  nicht  gröfser  ist,  als  zur  Ausfullang  des 
leeren  Ramnee  «nnittelhar  hinter  der,  Kugel  erfor4ert  wii^ 
Tor  dem  Theila  adhit  ein  luMaeier  Banm  auf  Afigenblkk^ 
oder  wenigstens  ein  bedeutend  verminderter  Lnftdrnck  er- 
zeugt werde,  Ist  dieses  aber  der  Fall,  so  wird  das  Gleich- 
gewicht zwischen  der  im  Theile  befindliehen  und  der  iiuije* 
ren  ntmospbüiiadien  Lyft  au%ehoben,  die  GelaCm  üMgaacrai 
nach  AuüMn,  hiralen,  e^peften  aich,  und  ea  ealitehaa  aüa 
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jtne  Verwüstungen  der  Weicligebilde,  die  wir  bei  Vericlzun- 
gen  dieser  Ark  antreffen ,  und  die  eich  nicht  so  leicht  durch 
«ine  von  der  Kugel  selbst  veranlsTste  Quetschung  immer 
herleiten  lassen." 

Busch y  der  ebenfalls  eine  solche  Art  TOn  LufUtreif* 
iebüssea  onoimmt,  sie  jedoch  für  höchst  selten  erklärt,  und 
afo  unerlifsliche  Bedingung  eiiie  Kugel  von  wenigelens  48 
Pfunden  und  eine  von  Kleidung  enlblufäte  und  mit  einer 
sehr  leinen  Haut  versebene  Kürperstelle  festsetzt ,  glaubt  sie 
deutlich  zu  versinnlichen,  indem  er  ihre  Wirkung  mit  der 
eines  Irbduien  Schröpf kopfes  im  Grofsen  vergleicht  Er  er« 
ziihlt  ein  ßeispiel  von  einem  Artillerieo(Tizier,  in  dessen  Bat- 
terie bei  der  Belagerung  einer  Festung  eine  von  dieser  aus- 
geschleuderte Bombe  von  170  Pfd.  hintrefy  und  im  Micderlallea 
Bshe  sn  seinem  Gesichte  vorbeiflog,  worsuf  derselbe  aoguh . 
blick  lieh  niederstürzte.  Bei  der  Untersuchung  fand  sich  ds9 
*  Gesicht  sehr  geschwollen,  besonders  die  Augenlider,  welche 
Schwerz  und  unterlaufen  waren,  und  deren  Geschwulst  so 
bedeutend  war,  dafs  die  Augen  nicht  geöffnet  werden  korni« 
ten.  Aus  den  Augen,  den  Ohren  und  der  Nase  drang  Blut 
hervor,  und  durch  den  Husten  wurde  auch  etwas  Blut  ans* 
geworfen.  — -  Ein  anderer  Fall  ereignete  sich  bei  einem  Sol- 
daten, der  mit  ausgespreialen  Beinen  dastand,  als  eine  Stück« 
kugel  plötzlich  zwischen  den  Beinen  durchfuhr.  Augenblick-* 
lieh  schwollen  die  Schenkel,  das  Scrotum  und  der  Unterleib 
in,  das  Scrotum  war  schwarz  von  Farbe,  und  die  unteren 
Extrerailattn  mömcnlan  gelühmt  in  beiden  Fallen,  wo  übri- 
gens beide  Male  die  Herstettnng  gelang,  glaubt  der  Verfasser 
unzweifelhaft  die  Wirkung  des  luftleeren  Raumes  zu  erken- 
nen, der  hinter  den  abgeschossenen  Stücken  entstand,  und 
wodurch  das  Bhit  gewahsam  nach  der  Oberfläche  geso- 
gen ward* 

Abgesehen  davon,  dafs  bei  dieser  Erklärungsweise  über- 
haupt nur  jene  leichteren  Fälle  berücksichtigt  sind,  wo  blofs 
auf  der  *ilufaeren  Körperoberflache  Quetschungen  und  SugjiU 
lationen  wahrgenonmien  werden,  jene  schwereren,  und  eben 
deshalb  völlig  unerklärlichen  dagegen,  wo  ohne  Veränderung 
der  äufseren  Körperoberfläche  plötzlich  der  Tod  erfolgt,  oder 
doch  Fracturen  bedeutender  Knochen,  breiartige  Zennalmung 
4er  M uakeiii  u«  a»  w.  beobachtit  wetdeoi  glaalich  aufser  Acht 
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bleiben,  sclicint  auch  für  jene  Fälle  die  Eikl.irung  unbcfrlc- 
difijcnd.  Ein  eigentlicher  luilleercr  Raum  kann  sin  e^lirend 
mt  dttin  gedacht  ^etden,  wenn  er  abgesperrt  ist^  wenn  diirdi 
die  8orgföttig8te  Begrenzung  jeder  Zutritt  von  Luft  abgehaU 
ten  ivird;  findet  dieset  flicht  Statt,  io  iit  der  von  den  alle- 
Tcn  Physikern  sogenannte  horror  vacui  so  bedeutend,  da[s 
im  Moment,  wo  sich  die  Luftleere  nur  zu  bilden  beginnt^ 
iKmelbe  sogleicb  durch  die  von  allen  Seiten  hineinatirsende 
Luft  ausgerüllt  wird.  Der  Vcrglckb  out  emeai  Schrüpfko- 
pfe  ist  also  insofern  ganz  unzulässig,  aLs  eben  das,  was  die 
Wirkung  des  Schrüpfkopfcs  als  solchen  bedingt,  nämlich  das 
aUieitige,  dichte  AnacblietBen  an  die  Haut,  indem  adKm  euQ 
geringe  Lüftung  deeaelban  an  ainer  Stalla  aeiae  ganw  Wii* 
kung  aufhebt,  in  dem  vorliegenden  Falle  ganz  und  gar  fehlt. 
Die  Kugel  flicht  vorüber;  beim  Durchschneiden  der  Luft  ver- 
dciogt  sie  nalurlich  den  Theil  deraelhen,  der  ihr  im  Wego 
liegt;  dadurch  entsteht  aber  kaineawagea  ein  luftlaaftr  Bauoi 
von  ähnlichem  Uoalhnge  wie  dar  der  Ku^ef,  sondern  faa^ 
gleichzeitig  mit  dem  Forlrücken  eines  jeden  noch  so  dünn 
gedachten  Kugcldurchschoilles  erfolgt  ein  Ersatz  der  verdräng- 
ten LulUchicht  dufch  die  umgabende  Atmoapluira»  und  awsr 
nicht  nuf  von  der  Seiia  her,  wo  das  als  dabei  afficirt  var* 
muthele  Individuum  sic4i  heQndet,  sondern  von  Rechts,  Links, 
Üben,  Unten,  Hinten,  mit  einem  Worte  aus  allen  Richtun- 
gen, aufscr  von  vorn.  —  Freilich  bleiben  die  von  Busch  er- 
aüMtan  Fülle,  wenn  kein  wirkKcbca  Auftreflen  der  Kngal  oder 
Auffallen  der  bdividuan  auf  harte  Kdiper  Statt  gefnoden  hat, 
unerklärlich;  indefs  kann  uns  der  Mangel  eines  hinreichen- 
den Grundes  einer  Erscheinung  nicht  zur  Annahme  irgend 
eintr,  wann  auch  noch  so  geistlichen  Hypothasa  heitdiiigieQ» 
Uehrigana  haben  directa  Versneba,  iodam  man  ainan  leidi» 
ten  Körper  frei  aufhing,  und  eine  Kugel  an  demselben  dicht 
vorbeischofs,  gezeigt,  dab  derselbe  dadurch  nicht  in  Upwe* 

guug  gesetzt  wurda«  wna  wanigatena  nichl  aum  VoilbcU 
nur  Ansasht  qpticbt  * 

Fnst  dieselbe  ßewaodnifs  hat  as  mit  einer  ondaaen  Theo- 
rie^ wobei  die  Elcclricität  als  Ilauptfaclor  zur  Erzeugung 
der  Luflätreifscbüssc  bctracbfal  wML  Der  um  die  Chirurgie 
so  hochverdiente  Fiemk  Wir  der  erste,  dar  diese  AMsaha  ama- 
•pcach,  und  sieh  an  damelban  dmdi  dia  milafa  WUUng 


des  Blilzcs  auf  den  Organismus  vcranlffst  fühlte.  Auch  der 
Blitz  lödlei  oft  plöli&Iieh,  ohne  äufferlich  aa  dem  Kürpcr  ir« 
gend  tmfi  Spur  siiiödaulMMOf  od  witdtnim  meugt  er  Zci^ 
sdiiietleniogen  der  Knoeheo»  SugiÜjOioiieii  noter  der  Hm» 
u.  8.  w.,  gartfe  wi«  die  sogenaimten  Luftstrcifschü^isc.  Die 
Enlwickclung  der  EIcciricität  sollte  nun,  nach  IHenk^  ioi 
Rohr  der  Kanone  seibet  vor  iich  geboo,  und  durch  die  starte 
Ho^ofig  bei  dem  gewihaamefi  HeiMMtreiben  der  Kogel  mk 
deiiitellheii  cnft^eheii«  Ab  irortfigKch  guter  Leiter  fUhrt  nun 
die  eiserne  Kugel  die  Elcctncität  mit  eich  fort,  und  entladet 
S^^"  irgend  einen  ihr  aufslofscnden  Körper,  ähnlich  dem 
fiiüie.  Dii  £iiiwendo»geii9  da£i  oUdanu  «ich  die  Kugel 
leoditeii  miue,  diCi  utunöglicb  eioe  io  Itune  Reibung,  wio 
hier  Stolt  finde,  einen  aolchen  Grad  von  Electricität  erzeu- 
gen könne,  dafs  beim  Dahinrollen  der  Kugel  auf  dem  Boden, 
dieselbe  ihre  Electricilät  diesem  mittheilen  muffte  ii.  m.  aw 
«leht  Hekk  mi^Kehst  dureh  Oegongrihide  s«  beteHigeo.  In- 
defb  komito  seine  Tfieoive  dtfshalb  keinen  Anklang  finden, 
weil  sie  einen  l\inct  uncrörfcrt  liefs,  der  nach  den  damali- 
gen physikalischen  Ansichten  ganz  besonders  aulTallcBd  er« 
odieiften  mtifsto,  vrio  nfioiBth  die  Kugel  eleclriach  werden 
Mmift,  dft  \ä  Mefollo  dntcli  Reiben  nicht  electriech  werden 
(Hichters  Anfangsgründe  d.  Wundarzneikunst,  ß.  1.  8.  184.). 
Später  wurde  dieiMe  Idee  aufg^iaiat  von  Dupont  und  EHU 
(Edittbai^h  med.  und  oorgie.  JonmaU  1612.  Januar),  diu 
ein  Elodriacbwovden  der  Kogel  beim  Durchgänge  durch  die  - 
Luft  annehmen,  und  neuerlich  M^ieder  von  BiUer^  der,  fus- 
aend  auf  die  physikalische  Entdeckung,  dafs  Metalle  aller- 
dings durch  Reiben  eleclrisch  werden,  sich  ganz  an  Plvnk*9 
VoraleIHRig  MadiK^fat  Dem  EtnWurfc,  dafs«  da  doch  eine 
jede  grofsere  ibgeichosaene  Kugel  auf  dieae  Weiae  electrisch 
werden  müfjsle,  die  ßeobaclilung  von  Luftslreifschüssen  viel 
zu  selten  sei,  begegnet  liitivr  dadurdi,  dafs  er  auf  die  Dm- 
üinde  aufmerksam  macht,  die  «uaammentieffen  müssen,  unr 
akte  Auhfittluug  der  Blec^kitit  so  gestatten,  fat  m  B.  die 
laift  feucht,  so  kann  dieses  nicht,  geschehen,  indem  diese  ge- 
gen die  Kugel  als  Entlader  wirkt.  Desgleichen  wird  die 
Entwickelung  von  Elcctncität  in  der  Kugel  unmöglich,  wenn 
die  Winde  dea  Rohra  der  Kamme  ieucht  geworden  sind, 
w«^  mA  einem  jeden  Sehtsae  gcsdneht,  und  durch  daa  ge-' 
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Nvühnliclie  oberflacMidie  Reinigen  mit  dem  Wisdier  nicht 
beseiligt  wml,  «o  dafs  eigentlich  nur  jeder  erste  Schufs  aus 
einem  ganz  trocknea  Uescbütz  im  ölaade  sei,  cioea  Luft- 
etreiÜBchufs  za  erzeugen. 

In  Allerneuester  Zeil  hat  dieser  Gegenstand  wiederum 
Veranlassung  zu  Debatten  zwischen  Amerikanischen  Acrzlcn 
gegeben  (Fricke  und  Oppenheim  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Med. 
1839.  Bd.  X.  II.  3.  S.  419.).   Gestützt  auf  die  Beobachinng 
de  BuitSf  Professors  der  Chemie  an  der  Maryhnd^s  UniTer- 
sitat,  dafs  viele  Korper  bei  der  Bewegung  durch  die  Luft  d«e 
Eleclricilät  derselben  anzielten,  und  sie  bei  Gelegenheit  wie- 
der entladen,  glaubt  Furdie  dieses  zur  Erklärung  der  Luft- 
•treifscb&sse  anwendbar,  und  beruft  sich  dabei  auf  folgende 
Wahmebronng.   Häufig  bemerkte  er  und  adne  Neger,  dafii 
bei  Bombardements  die  Kugeln,  nachdem  sie  ein  Drittel  ih- 
rer Bahn  durchlaufen  hatten,  leuchtend  wurde»!  iemer  fand 
er  nicht  selten  auf  der  Jagd  Frosche  erschossen,  ohne  daf» 
eine  Wunde  vorhanden  war»  wie  er  anch  pl&ilkbe  Todes- 
fälle ohne  Verletzung  ganz  in  der  Nihe  platzender  Bomben 
beobachtete,  wo  also  eben  so  wenig  in  den  crsleren  Fällen 
die  Hede  von  einem  Abprallen^  der  Kugel«  wie  in  den  ande- 
ren von  bereits  in  ihrer  Kraft  geschwächten  und  matten  Ka- 
geln  die  Rede  sein  konnte.   Mit  Recht  wurden  diese  Beob* 
schtungen  und  Gründe  von  Annan  für  ungenau  ond  man- 
gelhaft erklärt,  da  das  Leuchten  der  Kugel  überhaupt  nur 
.  höchst  selten  vorkommt«  und  daOn  von  anhängenden  bren* 
nend^n  Substanzen  hierrtthren  kann,  da  femer  der  Tod  der 
Frosche  auch  durch  VVasscrcontusion ,  vermittelst  welcher  Ja 
auch  Fische  durch  Schüsse  gelödtet  werden  können,  erklar- 
iidi  ist«  endlich  der  plötzliche  Tod  der  Soldaten  in  der  Nähe 
platzender  Bomben  gar  am  wenigsten  ein  £lectnscbwerde& 
beim  Durchstreichen  durch  die  Luft  wahrscheinfich  macht. 

^joch  so  manche  andere  Hvpothese  ist  zur  Erklärung 
dieser  Art  von  Verletzung  aufgestellt  worden.  So  glaubten 
Einige,  alle  Wiijkung  der  Luftslreifsdiüsse  liefse  sich  einfach 
aus  der  Erschütterung  mid  dem  Schrecken  erklären,  den  das 
pl5lzliche  Voruberfahren  einer  grofsen .  Slückkugel  erzeuge« 
in  deren  Folge  Commotion  und  Apoplexie  wiciitiger  Organe 
entstehen.  Andere  wiederum  supponirten  ein  wirkliclies  me- 
chanisches AufürcOen  auf  den  Köiper,  nicht  der  Kugel  aelbsl» 

soll» 
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fiondem  der  von  derselben  hinweggerissenen  ßalken,  ßäumcv 
Waffen,  Tau-  und  Segel  werk  u.  dgl.  die^  da  fik  slmnpf  sind, 
und  mit  ihier  Lange  über  den  Körper  bioaumgen«  bei  ih* 
rem  AnRreffeo  auf  die  grofaea  KdiperhSblefi,  wobl  bedeu« 
tende  Verlclzangcn  innerer  Organe  ohne  Ruptur  der  Haut 
möglich  machen.    Die  meisten,  und  im  Gebiete  der  Feldchi* 
lurgie  crfahrenslea  Wundärzte  indcüi  beben  alle  jene  Annah« 
men  mm  gröfirtea  TbeU  Terwoifen,  tmd  der  bereite  yon 
Im  FoeAer  aasgesprochenen  Anaicht  gehuldigt,  dafe  alle  jene 
Verletzungen,  die  man  unter  dem  Mamen  der  Luflstreifächüssc 
begreift,  lediglich  durch  die  auf  den  Körper  aeibst  auAref- 
faidoKugel  eneugt  weiden,  deren  voUe  VVirkang  aber  durch 
mancheriei  Umatinde  modifidrt  worden.  Dafär  erklaien  aich 
bereits  HtcAfer  (a.  a.  O.)  ond  Munkma  (Neue  medicinisch- 
chirurg.  Beobachtungen.  Berlin  1796.  S.  221.),  lUchcrand 
(Nosographie  cbirurgicale.    T.  I.  p«  73. Boyer  (sur  lea 
Unladiea  chinngi  T«  L  p.  417.),  JLanr^f  JRn-ey  (Dict  des 
acw  nM*.  Art  Pbie  p.  62.),  Thüm$on  (Beobachtungen'  aiia 
den  Brittiscben  MiliUirhuspitälern  in  Belgien,  überscUt  von 
Jtuek.  Ualle  1820.  p.  26.)^  Guthrie^  Dupuiflreuy  v.  Grq/e 
m      Am  sind  derieiben  Anaicht. 

Sie  gehen  alle  dem  Gnmdeatie  aus»  es  sei  wohl 
möglich,  dafs  etne  Kogel  wirklich  den  Körper  treffe,  und  in 
ihm  bedeutende  Zerstörungen  erzeuge,  ohne  dabei  die  äuFserc 
flaut  zu  verletzen.  Dies  könne  entweder  dadurch  gesciiehen» 
dals  die  Kogel  aich.beieils  am  Ende  ihres  Laufes  befindet 
oder  durch  fibcrwusdene  Hindeniisse  schon,  ihre  volle  Kraft 
verloren  habe,  wo  sie  alsdann  nicht  mehr  durch  die  Wurf- 
beweguDg,  sondern  lediglich  durch  ihre  mechanische  Schwere 
Wieke»  «nd  daher  dehnbare  TheilOi  oder  die  Haut  nicht  lei« 
reSieo;  spr64e  ond  icniüreode  dagegen,  wie  Knochen,  Mus« 
keki,  Sohoeo  durchbreche;  oder  die  Kugel  treffe  insehrsebie« 
fer  Richtung  auf  den  Körper  auf,  und  pralle  wiederum  in 
einem  dem  stumpfen  iBinfallswiiikel  entsprechenden  Ausfalls- 
wiuk^l  tuoid^,  wobei  ebeafaVs  nur  ein  aehi  geringer  Thdl 
ihmr  Kraft  auf  den  getroleiM  Kdrperlheil  einwirkl.  Aller- 
diegs  müssen  nun  hierbei  noch  besondere  Umstände 
coincidiren,  da  ja  die  Beobachtung  gar  nicht  selten  ist,  dafü 
auch  matte,  an  der  £rde  biorollende  Kugeln,  indem  aie  mit 
dem  Pofce  aoljyfapgeo  wnpdeoi  diesen  mit  fortrissen,  ehea 
IM.  chir.  Eacyd.  Ul.  Bd.  39 
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«o  wie  rieochetiretide  Kugeln  öfters  ähnliche  xerstoreode  Wir* 
kvagoi  eneiigefi*  Diese  Umsliode  aber  raSgeo  tarn  TImi 
in  der  ßcecheCenlieU  der  alBdrUn  Gewebe  liegen,  mdem  eine 

sehr  schlaffe,  loxe  Haut  über  fettlosem,  lockerm  Zellgewebe 
sich  eher,  ohne  Uuptur  zu  erleiden,  eindrücken  läfst,  allein« 
eehr  gespannte  und  pralle;  zum  Theil  in  der  zoHlUigtii  Siek 
long  des  getroffemi  Kdrpeitheilf,  indem  die  Torwallaide 
Aelion  gewisser  Muskeln  das  feste  Anfslttlaen  langer  IMk 
rcnknochen  gegen  harte  Gegenstände  u.  dgl.,  ja  auch  in  an- 
deren Fällen  das  Entstehen  von  Fracturen,  Luxationen,  2 
rcissungen  von  Muskeln  und  Bindern  dnrcb  Ickbia  Vi 
lassong  begttnstigl.        SpangmA&f^  gladbl  ak  MMmr  (m 
hhiyskcns  Annales  de  lilerature  m^dic  ^trailgerc  T«  Will. 
Wars  1604.  p.  250.),  dals  hierbei  ganz-  besonders  die  Cen« 
trifugalkraft  in  Betracht  komme,  undSufsert  sich  darühci 
In  folgender  Weise:  Jede  Kugel  drehet  «ich  nach  &tm  AIh 
feuern  des  Geechütiee  «ehr  rascb  um  ihre  Achse;  jeder  Pbnftf 
des  Umfange»  eines  in  Umschwung  versetzten  Korpers  hal 
das  Bestreben,  sich  vom  Centrum  zu  entfernen,  losi^ureisaen ; 
dies  ist  di«  Gentri^alkiraa.  liei  ciaeT  gr&rteten  Kugel  wird 
diese  Kraft  sich  in  einem  gröGiereii  Strahli  wie  die  Kogel|^ 
aüsdehhen,  weil  deren  Umschwung  grdfser  ist;  diese  Wir- 
kungen wird  die  Kugel  dann  mit  mehr  Kraft  auf  die  Theile, 
die  sie  streift,  äufseni|  je  mehr  Schnellkraft  und  frischen 
SchwungkraTt  in  ihr  nach  hegt«  DieM^  Kmll  wirft  waü  Utt 
und  Yen  nch  aHe  Körper,  die  ihiem  Buluaae  an^gcaM 
sind,  daher  das  weile  Umhcrschleudern  von  Holzsplittern, 
Zerspalten  und  Eintreiben  von  Knochensplittern  in  die  wei* 
ehett  Theüej  das  Zerreissen  und  Verdrehen  der  MnskelUber« 
md  Geffifse.  Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  die  Kugel  dieObes^ 
IHlehe  des  Körpers  schräg  trifft,  die  Haut  nach  Verhaltnüf 
ihrer  Zähigkeit  und  Dehnbarkeit  ausweicht,  allein  die  Cen« 
trifugalkraft  wirkt  über  diese  hinaus,  indem  etn  Theil  vom  . 
andern  surfickgeprefist  wird,  tmd  aokilei  dareii  Gewebe 
niger  etastiseh  und  hSrtef  sind,  werden  tcftoalnil) 
und  zcrbroeiirn,   und  das  Canr.c  in  eine  Art  MuFs  verwan- 
delt, indem  das  Capillargefälssyslem  total  zerstört  ist,  und 
seine  Süfte  sich  der  Massa  beimischen  ißftäui»  a»  «•  n» 
S.  274). 

Alle  diese  IMerauchungen  und  Discussiotten 
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Nrtuf  dier  LufttlreifacbilfM  haben  übrigemi/  geMh  genom; 
inen,  nur  wiicmocbaftlichea  Interetee,  indem  es  fich  um  die 
Erklärung  etnes  der  auflallendstcn  Phänomene  handelt;  Tür 
die  eigenüicbe  Praxis  sind  sie  von  minderer  Wichtigkeit.  Die 
iBehandlong  solcher  Verleihungen  ^  die  Art  ihrer  EnUUbung 
sei,  wcficbc  aie  woOe,  mub  naeh  den  allgemeb'  beatehenden 
Vorschriften,  und  nach  der  jedesmaligen  individuellen  ße- 
schafienheit  geschehen.  Da  sie  indeTs  jedenfalls  stets  mit  be- 
deutender Quetschung  verbunden  sind,  so  wird  man  dies  nie 
eulaer  Achl  leisen,  und  den  Gebrauch  antiphlogistischer  Mit- 
tel nicht  zu  sehr  ausdehnen  dürfen,  im  Gegentheil  aber  die 
grobe  Geneigtheit  solcher  Verlelzungen,  in  ßrand  überzuge- 
ben, stets  im  Auge  behalten*   Bietet  sich  daher  unter  der 
Baut  das  Geföhl,  wie  Ton  einem  starken  Blutextravaaat  oder 
einer  breiartigen  Zermalmung  der  Muskeln  dar,  so  wird  die 
Anwendung  hinreichender  Incisionen,  um  die  zerslörlen,  zur 
Ciangrän  hinneigenden  Massen  wegzuschaffen,  nicht  lange 
»ufgeachoben  werden  dürfen.  Erkennt  man  einen  Sphtter- 
bruch  der  BSbrenknocben,  insbesondere  mit  Zerreissung  der 
Muskeln,  GcniFsc  oder  Sehnen,  so  wird  in  den  meisten  Fäl- 
len die  Amputation  bald  möglichst  zu  unternehmen  sein,  da 
di0  Iniegfitit  der  Haut  die  Gebhr  dea  Uebels  keinesweges 
"Vermindert,  und  daher  die  Regeln  f&r  die  frühe  Amputation 
bei  Schusswunden  ihre  volle  Anwendung  fmden.  Zeigen  sich 
.die  groben  Kürperhöhlen  von  der  vorbeistreifenden  Kugel  af- 
ßemtf  was  sieb,  bei  deir  Biuslhdhle,  durch  UuligeQ  Auswurf 
Md  Kwsalbmigkeit,  bei  der  UnterleMiöhle  durch  besondere 
Auflreibong  und  Schmerzhafligkeit  einer  Stelle,  bei  der  Kopf- 
böhle  durch  apoplectischc  Erscheinungen  zu  erkennen  giebt, 
M  werden  kmftigo  BIdlenlsiehnngen  und. ein  streng  anfiphlo- 
•^slisdies  Verbiiren  für  den  Anbng  nftthig  sein,  und  der 
JPali  stets  als  ein  sehr  bedenklicher  betrachtet  werden  müs- 
seu»  —    Uebrigens  ist  bei  der  Feststellung  der  Diagnose 
•dkser  asgeusnnten  LuilslreifaGhisst,  da  die  Verletaungen  oft 
muE  stiiwierig  durebiafilMni  sind,  grofse  Voraicht  mnmnn* 
den ;  namentlich  aber  darf  man  sich  nie  von  der  Aus8d^e  des 
Verletzten  allein  bjcstimmen  lassen,  da  dieser  sich  leicht, 
•durch  den  Schreck  fibemsant,  getäuscht  haben  kamt,  oder 
«Wh  dbsichdicii  dw,  was  or  Uber  liuRstreibchtoe  gehM, 
ry»'.  Siwfdalioiwn  heoulst,  woiHin  JfiraiNiMP  (a.  o»  a^  <X  C 
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222.)  einige  inlercssanlc  Beobachtungen  miithclll:  dafs  man 
die  Fällen  wo  Soldaten  blors  in  Folge  dcsEmdracka  der  Ex- 
pfosion,  oder  darcb  die  Eiawirkmig  der  Strapmo  oder  darck 
gcniürhlicbe  Aufregungen  u.  dgl.  besinnungslos  hinstursei^ 
.sorgfältig  und  umsichtig  untersuche  und  beurlheilc,  um  sie 
nicht,  was  bisweilen  geschab,  irrig  für  einen  LufUtffei£s0ciiii6i 
anssngebefi,  versiebt  sich  von  selbst 
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Auels.  i830.  a  iS43.  GMlOiHe,  «mt  MsMiraidcn  hi  dn  iSa^ 
trenitttia  n.  s.       tiMneUt  von  Sfmu^uAmfg,  Bai.  1821.  S.  272. 

Bmek^  fOtt  den  LvfUtreÜscIiflneDj  Iii  Butt  JKago*  JT.  d.  ^fm. 
Heilk.  1821.  Bd.  X.  H.  3.  S.  378.  —  RlUet^  Re&euoBcik  fibcr  die 
Lnfistroftdifiaie^  b  v.  €räf^s  tu  v.  Wakhei^t  Imiraal  1822.  B.  IV. 
H.  i.  8.  i2IK  —  Bmk^  noch  einige  Worts  ttisr  lüftoabeUtaKf 
clieiidas.'lL4.  8.  611.  —  «tfvvlelWr,  dies.  b.  fnod»  de  laeMbst 
icta  glandia  sdopeurite  sie  diele  «Sreo  ciertis.  Berel.  1824.  8w  — 
n,  T0Ut/re§^  BemerlniogenfitMff  pl9|tUcPie  TodcsOllle  dorcb  LoAetidt- 
.schneie;  ia  Baltimere  Joomal.  N.  IO.  1834.  —  ihgmgiMmy  theoict 
prakl.  ToricMDgen  Aber  die  Terletcn^gw  dwcb  KiiegavraffieB.  Bcrili 
1836.  &  196  o.  619.  —  Mr,  fiber  densogMMBtee  UHüfciMsB 
asd  seine  Jo%eo{  is  Banboig^  Zeiladbrift  iL  d.  «n.  JM.  1836. 
B.  It  H.  2.  —  Ameiicao,  med  Lilir.  aod  lelelL  1838.  VeL  If.  Si!. 
6  v.  I9r.  9.  Ho— a. 

LUHAiaSCHOWlTZ.  Die  Xnak-  und  BsdeMülidi  n 
Ii.  lirgi  von  dem  Dorfe  dieses  Nsmens  eine  Viertd  Shmde 

entfernt,  im  Hradischer  Kreise  Mährens,  IGOÜ  F.  über  defl 
Meere,  in  einem  frcundlidieu  Thale,  das,  von  einem  rseben- 
zweige  der  mittleren  Carpalbeo  gebildet^  sehr  reich  an  Mi- 
nersiqueUen  istf  die  fist>  Ubetidli.  #d  mmä  aor  einige  Fidis» 
den  bodeft  «indringt,  wn  Tage  ItoiMoea»  Msn  nnterscbeideti 
1)  den  Vincen£brunncn,2)  den  Amandibrunnen,  3)  den 
Johannesbrunneu,  und  4)  den  Luisen brunnen,  deren 
Wasser  kalt»  farblos,  klor  und  beU  (oMt  Aosashuie  der  Aouiid»' 
««"«iie,  deren  VVnsser  wen^  Uar  als  des  der  ttbmgm  isg^ 
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geruchlos,  Ton  einem  säuerlich -salzigen-,  prickelnden,  später 
etwas  laugenbaften  Geschmack  ist,  und  nie,  auch  bei  dem 
Ultesleii  Winter,  sofriert  ^  Das  Biineralwasaer  wird  yer« 
•endet 

Nach  der  neucslen  von  Plamava  1832  unternommenca 
Analyse  enthalten  in  10^000  Gran  Wiener  Medicinalgewioht 

1)  die  Vincenuqnelle:  2)  die  Amandiqaeile  $ 


Freie  KoUensloiUore 

Chlorkalium 

Chlorsodinm 
Bronisodiooi 
Jodsodiom 


13^54941  Gip.  11,679054  Gr. 


Kohlensiofföaur.  Sodiumoxyd 
— ^  Hagniomoxyd 


SilidiimiRxyd 


1,44G454 
29,562675 
0,629691 
0,084221 
0,028200 
48,030560 
0,546125 
0,116757 
0,095464 
8,796239 
0,144030 
0,037503 
0,3( 


iiiiiiiii 


2,585157  — 
23,985407  — 
0,549466  ^ 
0,066773  — 
0,029600  — 
45,039680  — 
0,620226  _ 
Strontinmoxyd  0,072733  — 
Barinmoxyd'    0,087152  — 
Caiciumoxyd     8,762750  — 
Eisenproloxyd  0,137946  — 
lUanganprotozyd  0,0327 15  — 

0,480000'  —   

V5,«»454(j  Gr.  102^56973  Gr. 
3)  die  Johannesquelle:  4)  die  Luisenquellet 
Freie  Kohienstoflsäure  12,423119  Gr.  12,296460  Gr. 

€liiorka[iam  0,477022  ^  2,769803 

Oilorsodimn  38,520728  —  41,456666  — 

Bromsodium  0,015385  —    6,008683  — 

Jodsodium  *  0,073757  —    0,095706  — 

Fluorkalium  0,020500  —  0,066000 

Kohlenatofiaanr.  Sodiumoxyd  47,634180  —  57,394300  — 

Magninmoxyd    0,571504  ^'  0,973388 

—  .  Strontiumoxyd  0,153988  — 

—  ßariumoxyd      0,088596  — 

—  Caldunoxyd    ^,531945  ^ 

—  lisenprotoxyd  0,176489  — 
Manganprotoxyd  0,054857  — 

'      0,340000  —   

'    li0,»82043  Gr.  124^62544  Gr,* 
Ansgsseichnel  dntch  sdnsn  Gehalt  anCblotoodhmi,  koh* 
Sodiamoxydy  Brom  und  Jod,  wirkt  dasselbe  erre- 


Siliciumoxyd 


0,135768 
0,098841 
8^48275 
0,863721 

0,025933 
0,329000 


Digitized  by 


614  Lumbago. 

gcnü  auf  c)a8  Gefäfs-  und  rs er vcnsy stein,    specifik  auf  die 
bcblciojliättlef  die  Harnwerkzeuge  und  das  Diüsemyiteai, 
eKMfitew},  dkifetisch,  avfldieiid;  —  ab  Bad  an^wcndfft, 
l*liäh'gkcit  der  äufsern  Haut  verbessernd,  betebend,  stärkend, 
die  lu*8orplion  befördernd,  — *  und  wird  besonders  ennpfoh- 
Icn:  bei  Schwäche  und  Slörungea  der  Organe  der  DigeatiM 
und  Asstinüatioo,       Verscbltinsuiigeii,  Fiatalens,  Appeüllo- 
sigkeil,  Stockungen  in  der  Leber,  Mila  md  dem  Pforladcp* 
syslcin;  chronischen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymph Systems, 
namentlich   scrophufuscn   Cieschwulülen   und  \  crbärtungeiiy 
Kröpfen;  Gries-  und  Steinbesch  werden ;  chroniscbMl  limiliha 
achwetden  und  cfafoniscban  Hautausschlägen. 

Literat.:  R  Osann^  pLys.  med.  Darstellung  der  vorzugl.  Ilcilfptllin 
Europas.  Tfi.  II.  S.  116.  —  K,  Chr.  HiUe,  die  Jleilqaelleo  Dculscli- 
Janda  o.  der  Scbwen.  Th.  I.  Heft  3:  die  Iläder  a.  UeiKj.  in  Buhmeii 
Q.  MäLren.  Lcipz.  1837.  S.  203.  —  Darstellong  der  Lufaalsc/ioYritxer 
Mineralquellen  in  Mähren  als  Bade-  aad  XrioJtiieilaDitaH ^  von  i>r« 
J.  ja,  WImkUr.  Bräun  1835.  O-o. 

liUMBAGO.  Lendenweh.  Lendenschmerx  (von  \umbi, 
die  Lenden,  und  al/yaq,  der  Schmen).  Den  veTSchicdenarüg- 
Bten  Krankheiten  kann  der  Lendenschmen  aWS]^nplm  bei- 
gegeben sein,  aber  ab  Krankheit  bezeichnet  Lumbago  den 
llheuinatismus  der  Lendengcgcnd.  In  dieser  Bedcutuni;  wurde 
der  Lendenschmerz  Ton  den  mciölen  Aenten .  besonders  von 
BniloUi  Sjfiiwthmmf  ßmglim^  JUargagtUp  Laiour,  iMHekUmn 
nnd  Ck9md  «w  s.  w.  abgehandelt,  und  ea  vtir4a  mm  Vcr« 
inFwning  Hlhren,  wenn  man,  wie  dieses  zuweilen  geschehen, 
den  BegrifT  von  Lumbago  anch  auf  jene  Krankheiten,  wel- 
chen der  Sdimera  in  den  Lenden  ab  Symptom  beiyylicn 
b^  ihertrsgen^woiltn. 

Dia  Ersdieinnngc«  beim  Lmnbaga  ahii  folgend»«  PMa* 
Üch  oder  nach  vorausgegangenem  Frösteln  nild  herumziehen- 
den Schmerzen  in  verschiedenen  anderen  Stellen  des  Körpers, 
w4f  d  der  Kranke-  auf  eincv  oder  den  beiden  Seiten  der  dick» 
ieischigen  Lnmbargegend  von  einMUf  meblens  sehr  heftigen 
Seh  merz  befallen,  der  sich  thciislNifarcnd  oder  reioMnd,  Ibcib 
einem  clectrischen  Schlage  ähnlich,  manifeslirt,  und  beson- 
ders beim  Beugen,  Ausstrecken  und  Drehen  des  Rumpfe^ 
»o  wie  beim  Avfheben.und  Anrndm  einae  Cbwiebteo  gjlgcn 

«thf  iMinAMi,  insbei      Mnnte  gcwilarfiBh  «t  tei 
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pGrtdnog  hat,  ab  woUUa  die  Lenden  xeireiwen.  Der  Sd imera 
«iUt  mehr  oder  weniger  lief,  ^ist  nur  auf  die  Leiidengcgciul, 
WUta  abei  auch  über  das  gauate  Kreu;tbein  verbreitet.  Iji 
Am  meisten  Fällen  eotdeekt  man  an  der  afficirten  SieUe  keinn 
Vefandcran^en,  an  wie  nneli  die  inbere  Beriihtung  und  der 
Fingerdruck  die  Schmerzen  nicht  vermehren.  Ist  hingegen  der 
Kheunialismus  entzündlicher  iNalur  und  oberdiiclilidi,  8o  ist 
die  Lumbargegend  angeschwoUcn,  bei  Berührung  acbmcrx- 
kaft)  h^im  and  gfröthet,  wobei  selten  Fieberbewegungen 
feblen«  Im  nifsigen  Grade  kann  der  Kranke  in  halbgebeug^ 
ter  Sieiiuog,  aber  ohne  sidi  bücken  oder  ausötrecken  zu 
kiMuaeo,  noch  umhergehen;  in  höherem  Grade  ist  er  jedoch 
m  &m  Bell  gefesselt,  in  welchem  er  nnt^ewegUch  auf  den 
Hadken  ndar  der  kranken  Seite  fiegenmuls^  und  ofane' fremde 
Beib&lfe  und  Vsimehning  der  .  heftigsten  Schmerzen  seine 
Lage  nicht  verändern  kann.  Der  Schmerz  ist  zuweilen  per* 
manent  und  remitliread,  uiweiien  intcrmittirend  uodautrlieu< 
natiscben  A&ctionen  an  anderen  kdrpersteUen  akweebaekid 
wrtandtn.  In  Jokmmi»  med«  eUmif.  Benew«  April  1834 
ivird  selbst  ein  Fall  von  Lumbago  mit  AlcUstase  nach  den 
Uoden  angeführt« 

EMoKnnkbeift,  weldie  leicht  und  öfters  mskÜlk  macht, 
dMert  gewAbnÜch  mnige  bis  60  Tage  an,  nnd  endigt  sieb, 
wenn  sie  nicht  eomplicirt  anftritt,  durchgängig  und  meistens 
unter  critischen  reichlichen  Schweiasen  und  sedimenlösem 
Urin  in  Zertheilung,  und  nnr  in  seltenen  Fällen  bei  ent&ünd« 
MMt  CompKcatima  m  Eiterung  oder  bbitigrr  ktfiltmtsoli  vm» 
seilen  den  MuskeMikblen.  In  hartnickigeo  und  lange  dau- 
ernden Fällen,  insbesondere  wenn  sich  die  rbenmatisebe 
fteiio»  mehr  auf  Seite  des  Mervensysteras  wendet,  beobach- 
Mn  mau  olsFoll^  ema  aneylotische  Vcrkrümnumg  der  Wir^ 
beUule,  eine  groiso  SdiwiAe  «od  aelbsi  Ubmnng  der  un« 
leren  Gliedmafsen.  Die  Sacrolumbsfw  und  langen  Büekenmu»> 
kein  scheinen  beim  Lumbago  vorzüglich  afficirt  zusein;  öftera 
Isidct  auch  die  tiefer  und  seitwärts  gelagerte  Muskulaiur,  und 
mm  in  aekenea  FMsii,  wnmi  nämlicb  das  Leidss  von  rbeii* 
moMi-anbRlischer  Natur  itt,  sind  nudi  die  LeodcngeIen)cd 

(Lumbago  arlhrilita)  ergriffen. 

Ganzen  hat  der  Leodensciimen  die  ätiologischen  Mo- 
Meie  aik  4cm.  Hbeumatismus  gea»in;  ^insbesondere  aber 


% 


Oigitized  by 


enlßlclit  er  gern  nach  ungewohnten  lange  andauernden  An- 
j^trcngungcn  der  Sacrolumbar*  und  langen  Uückenmuskeln, 
z.  B«  beim  Keiteo,  Aufheben  voi»  Lestea,  bei  gewisaca  K«k<^ 
perbewcgungen,  um  einen  Fell  xtt  verbfiten,  bei  Arbeiten  nut 
■\orgcbcuglciii  Körper,  besonders  wenn  hierbei  die  erhiUlen 
und  schwitzenden  Lenden  der  Nasskälte,  Zugluft  oder  dem 
Hegen  ausgesetzt  sindy  oder  die  Arbeiter  in  nassem  Grase 
ausruhen.  LasttrSger,  Landlenle»  Weinbaner,  ^ärtncr  mid  Ptoo* 
fessionisten,  welche  in  gebeugter  Stellung  arbeiten,  leiden  am 
häufigsten  am  Lendenschmerz,  und  nach  Bricheteau  (Dict.  des 
sdenc.  m^dic  T.  XXIX.  art.  Lumbago)  ist  derselbe  ia  der 
firamdsiachen  Provinz  le  Poiton  unter  dem  Nanwn  le  renrd 
so  biufig  und  heftig,  dafs  die  Kranken  oft  mehrere  Mo«nte 
nufser  Stande  sind,  zu  arbeiten,  und  das  ganze  Leben  hin- 
durch sehr  schwach  bleiben.  Nach  Tissot  soW  sieb 
Ausschweifungen  in  der  Lieb^  eine  AK  Lcndcnsdiroti 
seugen,  der  sieh  jedoch  mehr  auf  eine  Affedion  daa  Bik- 
kenmarks  basirt.  ? 

*  Der  Lendenschmerz  kann  mit  Lumbago  vor  dem  Aus» 
bmcbe  cxanthematiscber  Fieber  mit  Peritonitis^  Hicrcniaidsnj 
Aneurysmen  der  Baucbaorta,  mit  Rückenmailosleiden,  aeoAn- 
tischen  Rückenmarksschmerzen,  Psoilis,  Psoasabscess,  iNotaU 
gie,  besonders  bei  UämorrhoidaU  und  Menstrualleiden,  orgai 
nischen  Veianderungen  dea.  Utema  und  der  Eietalockey  £»• 
kranknngen  der  Lendenwirbel,  tiefliegenden  Abaceasen  in  dtv 
Lumbargegend  verwechselt  werden;  aber  eine  genaue  Ana- 
lyse der  den  bepannten  Leiden  zukommenden,  der  Lumbago 
rbeumatica'.  hingegen  firemden  .Efacheiungen  aicbeoi  faiebt 
die  Diagnose. 

Bei  der  Behandlung  des  Lendenschmerzes  kommen  un- 
ter Berücksichtigung  des  Krankheitscharaktecs  und  der  indi« 
vidoelien  Verbaltnisse,  ao  wie  der  Theiloaboie  daaGeaaaaflU- 
Organismus,  und  der  vorhandenen  ComplicaUonen  «Ue  bei 

dem  Rheumatismus  (man  vergleiche  diesen  Artikel)  indicir- 
tcn  IVIitlcl  in  Anwendung.  Vorzügliche  Erwähnung  verdi^ 
ncn:  Blutegel  am  After  und  an  den  Lenden;^  -trodtene  und 
bluUge  Scbröpfköpfe,  und  abhald^e  Bnieibung  der  BrediK 
weinsteinsalbe  auf  den  wunden  Stellen;  örtlidie  und  allgc- 
mcme  Bader,  erweichende,  narcotischc  Ucberschläge,  erwei- 
chende und  beruhigende  Linjmeiil^  Uubehdenlatti»  Vcaioaiaift 
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tuid  Bestreuen  der  ^vuoden  Stellen  mit  narcotlschen  Alcaloi* 

.tiockiiet  Reibeo  ond  Kneten  der  afficuten  Stelle,  das 
Bnivibefi  -  des  Terpentbiss,  einer  EuphbrlHumsolation,  der 
Canthoridcntinctur,  heifse  Wasser-  und  Weingcistdämpfc,  wel- 
che man  durch  eln^  Röhre  an  den  erkrankten  Theil  gehen 
lafst^  die  Eiectricität,  Caaterien,  und  insbesondere  die  Moxa« 
Bei  cbromsehem  Lumbago,  Wenn  alle  diese  Mittel  frachtlos 
blieben,  hat  sich  snweilen  die  Amica  CBarihex)^  öfters  aber 
die  einfache  oder  schwefelhaltige  Dampfdouche  nützlich  er- 
iriesen.  St— b. 

LUMBABBS  i.  LUMBALES  ART£IUAE,  die  Libd- 
denpulsadern«  Mail  findet  auf  jeder  Seite  5,  von.  denen  . 
gewöhnlich  4  aus  der  Aorta  entspringen)  und  die  fünfte  aus 
der  Arteria  sacralis  media,  oder  der  Art.  iliolumbaris.  Sie 
entspitclieii  des  ZwisdKnrippiiipiiisadeni  der  Brost,  siod 
aber  etwas  sISfkar,  etwa  1  bis  Ij-  Linie  diek,  und  'entspnii* 
gen  im  Unterleibe  aus  der  hinteren  Seite  der  Aorta«  den 
cinscloeo  I^endcnwirbeia  gegenüber.  Sie  wenden  sich  von 
iimm  Uaqpsiuige  an  nach  auben,  lanfeii  qn^  iber  die  Mitt« 
defc  WirbelUkper,  weM  die'reehten  hinter' dar  mktern  HobU 
ader  durciigchen,  werden  alle  von  dem  Fleische  der  runden 
Lendenmuskcln  bedeckt,  dem  sie  Zweige  geben,  gelangen  zu 
4h|.  Seiten  der  Wirbelsäule»  und  spaitoi  sieh»  den  Zwisdiif n- 
uMpeHftchem  gegenUeri  jede  in  einen  voideien  ilnd  hinte« 
len  Ast.  1  .     •  •  ^ 

1)  Die  vorderen  Aeste  (Kami  anteriores  s.  abdominales) 
sind  släiker»  geben  dato  Tiereckigen  Lendenmuskel  Zweige; 
dnngen  in  die  BaucMecken  ein»  feiawagen  eich  an  die  Mus> 
kein  und  die  Haut,  und  an^stomdsiren  mit  den  unteren 
Zwischenrippenpulsadem,  der  Arteria  mammaria  internal  epi- 
pasirica  und  circMinfleam  osiis  ilinm; 

•  2)  die  hinteren  Ansia  (Bami  pdateriorta  ^  dorsales) 
iind  kleintfTy  schicken  zuerst,  jeder  einen  Rückenmarkszweig 
(Kamus  spinalis)^in  die  Zwisehenwirbelludier  zu  den  Wur« 
leln  der  Lendennerven  and  den  Häuten  des  Buckenmarks, 
der  mit  den  Bliaktiinn wfcspnlssderti  anaatotnowrt»  wanden  sich 
fcieünf  swischen  den  Querfortsätien  um*  den  Bogentheil  der 
Wirbel  nach  hinten,  und  verzweigen  sich  zu  den  Muskeln 
und  der  Haut  in  der  Lendengegend  des  Kückens.  ' 

GewfihnKcli  lund  din  atn  «nd.4te  al&rker,  als  die  ande- 

^  ^  ^ii^jid^cü  L/y  Google 


C3S        Lunibaret  i^amfalair  LomlMires  %.  Lmih  nervi, 
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gcrocinscfiaAlfchen  Siaminc,  zuweilen  fhellt  sich  cIo  gemeii 
acbafUidier  Stamm  hinter  der  Aorta  in  eine  linke  und  rediLe 
LendcopulMikr,  wm  bei  cioigeD  Tbtcren  immer  geechiebl» 

LUMBAH3BS  GLANDULAE.     Glandnhe  Imnbare«. 

LUMBARES  «.  LUMBALES  IN  ER  VI,  die  Lenden- 
nerven  oder  Baaeb wirbelnerven.    Man  ündet  auf  Je- 

Seite  eben  m  ml,  als  ee  Lenden-  oder*  Benebwirbd 
giebt,  ebo  gewShnlich  luof,  seilen  seehs,  oder  vm,  Skwmk* 
men  von  oben  nach  unten  an  Gröfse  zu,  entspringen,  jeder 
mit  zwei  Wurzeln,  von  der  Lendenanschwelluog, des  Kük«* 
kenmarka,  und  bilden  in  dem  Sacke  der  Röckenniarksbäate, 
gemeinecbeftiieli  mit  den  Mn.  aacnhei  den  Pfmdmüiwiif 
(Cenda  ecpüia)  des  Rflekenroerkt.  Sie  trden  duttb  dieZnivi« 
schenwirbellöcher  aus  der  Wirbelsäule  in  der  Ordnung  her* 
Tor,  dais  der  erste  zwischen  dem  Isten  und  2ten  Lcndea# 
wirbdy  der  5te  nwiidien  dem  5ten  Leodenwiifci/  md  dem 
BrfligMn  eieh  Mndet  Ihi«  Sfiindkneten  fitgen  gmde 
den  Zwifichenwirbellöchern ,  neben  welchen  eich  encb  \eder 
^erv  sogleicii  in  einen  vorderen,  grölseicn  und  binUren  klei- 
neren Ast  spnltet 

.  Die  limleren  oder  Mckcnisle  (ÜMm  peeteiloiie  t.  dee> 
eabe)  nehmen  en  GtlifiM  i^n  dm-  ersten  Ms  Mm  Anftni 
Lendennerven  beträchtlich  ab,  und  tbeilen  sich  alsbald  wie- 
der in  einen  inneren  und  änfseren  Zweig.  Die  inneren 
Zweigt  gehen,  vmi  SehneniMem  befütigt,  dacht  nm-B«^ 
der  Wirbel  nsch  hinten  nnd  innen,  nnd  >erft weig«  sidb  an 
den  viclthciligen  Muskel  und  die  Zwischcndornmuskehi  der 
Bandiwirbel.  Die  äufscren  Zweige,  etwas  stärker  aU  d\c  \Q< 
neren ,  durchbohren  die  liendenSwiMheMpannaBkeln,  denen 
sie  kleine  . Zweige  geben,  nnd  Teiisteln  sich  in  de«  gsmdn- 
achaAlidien  Bsocbe  das  M.  lengissimus  dorsi  und  aaenrfam» 
baris.  Sie  haben  unter  einander  Verbindung,  und  schicken 
Zweige,  die  über  den  Darmbeinkamm  hemblauleni  von  üaai 
des  GesiaseB  (Nerfi  enisnei  dnninai  anpei«ows)> 

Die  TOfderen  Aesle  dsr  Lendsnneryen  -(ßmA  anlsiiaiti 

s.  ahdovinalea)  nehmen,  wie  die  Släminc  selbst,  von  oben 
nach  Union  an  Stärke  zu,  wenden  sich  sogleidi  im  Absiei* 
gcu  nach  var4  und,sidsen,  sind  neben  den  Wisbafah  a*t 
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dem  viereckigcD  Lendeomoskel  bedeckt,  verbinden  sicJi,  je- 
der durch  zwei  bis  Mcben  Zweige,  mit  den  LcndenknoUn 
des  N.  ByrnpatiNCus,  fliersen  alsbald  durdi  SpaHung  m  chieii 
anllili^gfadai  und  tbtlmgeniak  Asl  miteiiiMdcff  und  mü 
den  bcmdilMitlroy  dtm  cwMftea  Rficken*  uod  dem  ersten 
Heiligbclnncrven  zusammen,  und  geben  gemeinschaftlich  dem 
-viereckigen  und  rvndea  Leadenmuskel  kvixc  Zweige; 

Jtech  nnie  6p«ll«ig  vni  Veftio^mig  calsteht  rat  dra» 
mmUn  bij  victt^  vofdem  Aste  der  Lendeanenren  das  Lein 
dcngc/Ieche  (Piexns  lombaris),  was  theiU  hinter,  theils  zwi- 
schen den  Bündeln  des  runden  LefldenmuskeU  sich  beHndeti 
und  wom  vrelchem,  attÜMT  kleineren  Aestea  für  die  UiUil-y 
fidMOi-  nd  Lcbtcugegead  ud  die  Haut  des  Sehenkels,  der 

Nervös  cranlis  (S.  Cnindie;  nervns)  und  Obturatorius  (S. 

Ofoturatorius  nervu«)  entspringen.    Kleinere  aus  dem  Plexus 

liiKibaris  entspringende  Nerven: 

1)  Oer  üifiheckemierT  (Nerfw  iliohjpogailria^)  eiü« 
springt  haoptsiddich  wom  ersten  Lendeanenren^  darchliehrt 
den  runden  Lendcnmuskel,  dehi  er  Zweige  giebt,  geht  über 
den  viereckigen  Lendenmuskel  nach  aufsen  und  unten,  durchs 
bohrt  den  qaeiea.  fisachmuskel,  liafi  länge  der  Crisla  dei 
Danabeias  asdb  vara,  giebi  «iweileB  eiata  Bsatest  aani 
vanletea  Tbette  der  tefsem  Hüftgegend,  läuft  hierauf  zwi- 
scfien  dem  M.  transvcrsus  und  obliquus  internus  abdomini^^ 
ihnen  Zweige  gebend,  bis  mm  AalMge  des  Leisteacsaali 
heiab,  wrhindel  sieb  flait  dem  uatanlen  Muslielacrvta  diff 
fisncfcmaskeln  und  dem  N.  ilioinguinslis,  nnd  endigt,  sicii 
durch  Vciiü»ielung  iu  der  Ilaut  der  Scham*  und  Leiöleu- 
gegcnd. 

2)  Der  ilüfileislennerr  (N.  ilioinguinalis)  ist  yeifinder* 
üdb  ia  aane»  Ursprünge^  schwldbcff  als  der  rorige,  von  dem 
er  ancb  siMwilen  ersetzt  wird;  er  entspringt  gewöhnlich  vom 
ersten  Lcndenncrven^  durchbohrt  den  nmden  Lcndenmuskc), 
geht  über  die  Fasda  iliaca  hinweg  gegen  den  ÜannbeiakamBii  • 
dttvcbhaliii  iher  dem  SdMakelbcgea  die  Fssda  transma«, 
and  den  Mascalas  üanswaiii,  vedaadet  sieh  nnt  dem 
rigen,  läuft  neben  dem  Samcnslrangc  durch  den  Lcistcnca- 
nal  herab,  gelangt  zur  Schamgegend,  und  verästelt  sich  an 
die.Uaid  dee  ftAimdietgi»  iat  .Woncl  isß  Penis  «od  des 
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vordcrca  TheUs  dea  Hodensackes,  öder  der  groben  Scham-» 
Üppen. 

3)  Der  auOim  Sdiamnerv  oder  Schamscheokeioerv  (M. 
apennaticiu  externus  s.  genitoenniKa)  cDtaptiiigt  mm  der 
Ansa  des  eralen  und  zweiten  Lendennenren,  liill  swiadiea 
den  Bündeln  des  runden  Lcndcnmuskcis  durch  zur  vordera 
Seile  desselben,  geht  gegen  die  Leistengegend  lierab^  spalteC 
aieh  in  einen  inneren  nnd  äniaeren  Aal,  von  denen  ycner 
durch  den  Leistenring  mit  den  Samengeräben  geht,  und  sich 
beim  Manne  im  Plodenmuskel  und  den  Häuten  des  Hodens, 
beim  Weibe  längs  dem  runden  IVIutterbande  verzweigt;  der 
aufsere  Ast  durchbohrt  die  Fasda  transversa,  geht  unter  dem 
Schenkeibogen  dnrcb,  durchbohrt  TerMuedenttidi  die  Blatter 
der  Pascia  lata,  und  versweigC  sich  in  dk  flant  anfacn  ne- 
ben der  eiförmigen  Grube  der  Leiste. 

Zuweilen  sind  der  innere  und  aufsere  Ast  des  T^ervea 
beicita  hoch  oben  getrennt  nnd  laufen  aabsorininder  hMhb 
b  dieiem  Falle  nennt  9t^nddi  den  innem  Att  IV*  apen»-' 
Ucus  cxternus,  und  den  äufseren  N.  lamboinguinaiia» 

4)  Der  aufsere  Hautnerv  des  OberBchenkels  (N.  cuta- 
nena  femocia  extemus)  entspringt  von  der  xweiten  oder  auch 
▼on  der  ersten  und  «weiten  Anaa  luinbarifl^  §alit  dmch  de» 
runden  Lendenmusfcel  und  der  Faacin  iHaca  henk,  dnrdi- 
bohrt  nahe  unter  der  Spina  anterior  superior  des  Darmbein- 
kammes  den  Schenkelbo^n  und  die  Fascia  lata,  läuft  vor 
dem  BL  vastua  extempa  berab^  und  vewwt^g^  sich  inr  Bant 
an  der  Sulaem  uid  mdeni  Seite  des  Obeiadienkels  bis  «na' 
Knie. 

Literat:  Joh.  Leonh.  Fbeker,  descnptio  anatomica  Dervonim  lamba- 
lium.  Lips.  1791.  Fol.  —  J.  Ad.  Schmidt  y  ComoKatarias  de  omi 
InaihalilMM  tanm%v»  pUm  VMobwua  1794.  4.  au 

.  LUMBARES  a.  LUMBALES  VENAE,  die  Lendeln« 
venen,  die  Lendenblutadern.  Sie  sind  etwas  gröfser 
als  die  Lendenpulsadern,  denen  sie  im  Ailgemeioen  in  Hin- 
sicht des  Verianfes  und  der  Anabrcilnng  enteprecheA  (VergL 
d.  Art.  Lnmbarea  arleriae),  sammeh  das  von  dienen  dm 
Thcilcii  zugefUhrtc  Blut,  und  ergielscn  es  in  die  unten 
Hohlvcnc. 

Man  findet  auf  Jeder  Seite  dm,  oder  Tier»  selten  BämL 
i>ie  büken  aiod,  wt^  dar  Li«e  der  ontena  HoUMm, 
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was  länger  als  die  rechten.  Ihre  Rami  spinales  slehcn  mit 
dem  Venengeflecht  der  Bauchwirbei  (Plexua  vcrtebralis  laoi- 
batU)  in  Verbindoog,  welches  yor  deo  Rückenmarksbäuten  die 
hinlefe  Seite  der  Wirbelkörper  bedeckt,  oben  in  den  Plexus 
fUrf.  dorsalis,  und  unten  in  den  Plexus  sncralis  übergeht. 

An  der  Seite  der  Körper  der  Bauchwirbei,  vor  dea 
Querfertsätzen  denelben,  werden  die  Lcndcnvenen  jeder 
Seite  unter  einander  verbunden  durch  eine  aufsteigende  Len* 
denrene  (Vene  Imnbarisadscendens),  weldie  neben  dem  Pro- 
moDtonum  pelvis  aus  dem  Kreuz-  und  Dariubt  in^zrnodile 
entsteht,  unter  gcflechtarligen  Verbindungen  von  einer  Len- 
denvene »ir  andern  aufsteigt,  oben  zwischen  den  Schenkein 
des  Lendeniheiles  vom  Zwercfafeli  durchgeht,  und  an  der 
Tcchlen  Seite  mit  der  Vena  azygos,^  an  der  linken  mit  der 
Vena  hemiazygos  sich  verbindet.  Oft  verbinden  an  der  lin- 
ken Seite  eine  oder  zwei  Lendenvenen  sich  mit  der  Mie* 
lenvene. 

Literat.:  G.  JJicscJtcf,  Rt'clicrclics  anat  pbyt .  et  patUoL anr  le ajsteme 
veuieox.  Paria  i829.  Fol  m.  Abb.  S— m. 

LLMBARIS  MÜSCLLUS.  S.  Psoas. 

LUMIiAlUS  8,  LÜJMBALIS  K£G10,  die  Lendengegead 
des  Korpers.  Sie  macht  die  hintere  Wand  des  Uaterleibei 
aus,  ist  unpaarig,  und  wird  durch  die  Millcihnic  in  zwei 
symmetrische  JJaiften  getheilt.  Die  Grenzen  der  Lendenge- 
gend sipd:  nach  oben  der  letale  Brustwirbel  und  die  beiden 
untersten  Hlppenf  nach  unten  das  Kreuzbein  md  das  hin* 
#tere.Di^itttheil  jedes  Darmbeinkammes;  an  jeder  Seite  der 
äufserc,  vortretende  Rand  des  Hückgrathsslreckers,  welcher 
diese  Gegend  von  der  Weiche  (Begio  iiiaca)  trennt. 

Die  hintm  Seite  der  Leadengegend  ist  von  oben  nach 
mten  concav,  mehr  ih  weiblichen  als  im  männlichen  Ge- 
sclilecht,  enthält  In  der  Mitte  die  Dsrmfortsätze  der  Lenden 
Wirbel,  und,  fliesen  zur  Seite»  die  eigenMichen  Bücken- 
«nuskcln* 

Die  vordere  Seite  der  Lendengsgeml  ist  eonvex,  bildet 
die  hintere  Wand  der  ßauchh&hlet  ist  von  dem  Bauchfell  b»- 

kicidcky  und  dient  den  midisten  Baucheingeweiden  zur  Stütze» 

S-ai. 

UMSBIßi^  BlUSCUU  &  Haadmuakeht 
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LUMBFilCL'S  iüt  der  lat.  Name  für  allerlei  Würmer, 
beim  Ci'f'tii9  für  Eingeweidewürmer  (L.  IcrcÄ,  L«  latus).  Die 
aeuerto  Aerxte  beieicfaneo  daoufc  die  Spuiwürmery' Alm» 
IIS  laoibncoides. 

Was  man  auch  Ober  die  Eototehiiiig  und  die  Bildan^ 
urßacbe  der  Eingeweidewürmer  und  der  Spulwürmer  insbe- 
aoodece  urlbeiiea  so  ist  es  gewifs,  dals  ihr  Vorkofn» 

men  im  Org^nismiis  aleta  mk  eiaer  gewiascn  kraBklMfien 
Vcfdauungsschwache,  mit  übennaUger  ScMeimanhiBf— g 
und  der  hierauf  beruhenden  Dyscraaie  zusammenhängt;  dafs 
CR  einen  Zustand  von  lleiziosigkeit  des  Darmcaoals  voraua- 
Bcixt,  welckier  meist  aus  Uaberretzmig  liervorgeganf^  is^ 
und  dab  mau  die  Spulwunner  nicht  ant  Gludk  Mlkfujjb^m 
kann,  wenn  man  nicht  angleidi  diese,  ihnen  Schnta  nnd  Nah> 
rung  gcwiihrende,  und  ihre  VVicdcrerzeugUBg  stets  bi^üoall- 
gieniie  krankheitsfurm  vor  Augen  haL 

Der  gewöhnliche  Anfenthaltaort  der  Spulwliraier  iai  4» 
Tractoa  inteatinorom,  namentKdi  aber  dar  OOaMiiRnf  rn« 
M  O  er  jedoch  häufig  in  den  Magen  und  Dickdarm  hhiabsleig^. 
Man  iindet  ihn  nach  dem  Tode  bald  einzeln,  bald  in  grös- 
acren  Klumpen  zusammeDgeballt  in  den  dünnen  Eingewd* 
den,  aleta  mit  einer  reiehliehea  Menge  tbieiitehen  Scbteima 
fibenogen,  nnd  oft  in  so  grofsen  Massen,  dab  er  den  IHm^ 
cannl  nnfüDt  und  verstopft  (S.  Ascaris  lumbricoides  Bd.  UL 
8. 482.  d.  Encyl. ).    Steigt  er  in  dea  Magen  herauf,  so  cf^ 
aengl  er  Erbrechen,  bei  welchem  er  ausgeleert  wird.  £r  ge> 
langt  anf  dbae  Art  bisweHen  in  die  Naeenkdhie,  erregt  aaeh 
durch  Beine  Bewegungen  heftigen  Hasten  und  Ekel,wder  so-A 
gar  in  Cunvulsionen  übergehen  kann,  namenlhch  bei  durch 
Wurmreiz  krankhaft  retabaven  lodividoett.   Gefährlicher  er- 
scheint aeiri  Eindringen  in  den  tiatfengang  und  den  piDcrea- 
tiaehen  Gang,  wo  seine  Anwesenheit  eehe  hSie  Ajrmptnaih 
erzeugen  kann. 

im  Allgemeinen  bringen  die  Spntw&rmer  weder  so  lief- 
lige  Symptome  der  primären  nnd  conaenauellen  Biisuig 
htri^r,  als  die  wunnArmigen  Äeoitidea  odirr  die  Andwif- 
mer,  noch  sind  sie  so  schwer  als  diese  «u  vertreiben.  Nur 
wo  sie  sich  in  grOfseren  Mengen  angehäuft  haben,  sind  sie 
durch  Aich  selbst  gefährlich,  theils  indem  sie,  durch  ihre  La- 
benskrail  .  jader  d%aalitea  XUU^keit^  wcai^MtM  ito  0»^ 


Lombricoi.  4^ 
'Widerttoheodi  an  Klumpen  auiMmroengeMIt  das  Lunea  des 
•Darms  tsreogeni,  die  fSahnrng/Me  tnowegnelinien,  die  b». 
«tehende  Sdileiniabsimderang  dorch  den  mechtiotsclicn  Heiz 
ihrer  Anwesenheit  steigern,  und  somit  die  aufsaugenden  Ge- 
isdsc  von  der  Berührung  ond  Aufnahme  des  Chylus  abbaU 
Um 9  sohüMie  Veislopriiiigett  und  Atrophie  erregen,  iheiis 
Midi  doffck  AosibiiBg  eiaes  aUgementen  Reizes,  wekber  coo- 
MiSBelle  Symptome  nervöser  Art  hervorrufe,  so  wie  endlich 
durch  Begünstigung  organischer  Entartuogeu  dei|  Darms,  Ge* 
schwürbiJdongen  und  Durcbidcberongea»  weiche  smr  diese 
Xhieae  nioht  dumb  ihre  Sengwerkteuge  direcl  herforKobrin- 
gen  vermögen,  die  ibsf  dnreh  den  Reiz,  welchen  sie  aus« 
üben,  gefördert  Werden. 

Symptomatologie  und  Diagnostik.  Unter  dem 
ArUkei  UeloMthiasis  «nd  bereits  die  Symptome,  welehe  snf 
die  Anwesenheit  von  Würrosm  hindeuten,  a«%eiiihlt,  und 
es  ist  bemerkt  worden,  dals  dieselben  nur  in  ihrem  Complcx 
hinreichende  Sicherheit  gewährten,  und  der  Abgang  von  ^V^^ 
mera  das  etmige  vollkommei»  untrfiglidie  Zeiehen  sei.  Die 
ARWesenhek  von  Spulwfinaero  wird  oft  gar  nicht  bemerkt^ 
«od  cnegl  se  weni^  abweichende  Zutdlie,  d  afs  man  crsinnnl 
ist,  einmal  bei  Ccigenbcit  eines  Erbrechens,  oder  bjini  Stuhl- 
gange, den  Abgang  solcher  Thiere  wahrsunehmen.  Und  eS 
ist  dies  mcht  immer  Uefs  de  der  FaH,  w»  eine  onbeden- 
lende  Menge  Würmer,  oder  ein  etnselner  sich  vorgefunden 
halte,  sondern  wo  schon  eine  grüfsere  Anzahl  vorhanden  ist. 
Die  allgemeinen  Zeichen  einer  krankhaften  Vegetation,  eines 
lymphatischen  Habilos,  fehlen  freilich  hierbei-  nicht,  und  am^ 
dkm  ebsn  mr  dmdi  den  Vorper  des  Dsrmtemiis  die  ganse 
Bffsehefnnng  ei4:!Srlicb;  aber  diese  Zdcheii  finden  Sich  auch 
ohne  Eingeweidewürmer  vor,  und  die  heftigsten,  allgemei- 
nen, nervösen  Symptome  Jumn  man  oft  mit  der  höchsten 
Wshrseheiniichkeit  mir  einer  sehr  fieriogen  Ansaht  von  Wim 
fliem  sttsehreibeti« 

'  Die  Würmer  des  lebenden  Organismus  sind  sowohl  ps' 
ihologisches  Product,  als  veranlassende  Krankheilsursache.  In 
der  efsteren  Beaiehong  sind  die  Symptome,  welche  Berück«» 
siefatig«|ig  verdieneii,  sekhei  dm  snf  eme- lymphatische  Dys- 
pepsie^ «nf  die  MBglkMrait  von  Wermnestern  rnid  krankhaft' 
ten  SchUiiuauhüttfungen  hindeuleiit  -  Denn  es  mögen  nun 

■ 
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diese  \Viirracr  ßich,  wie  es  die  Meinung  Eänigcr  ist,  dorcfi 
■i^pi^li>lM>  £ier  voo  ladividuum  zu  Individuum  foitpfian- 
icn,  «der  sicfa,  was  uns  wahsscbeialicher  gUl,  dmch  ciae 
sprungficbe  Entwickdong  aiis  pathologiscliea,  ^v^/uumAm 
Substanzen  biMm;  jedenfalls  setzt  ihre  Anwesenheit  diesen 
abweichenden  Zustand  der  Ernährung  voraus,  und  nur  der 
Bandwurm  mochte  vieUeicht  spület  auch  in  dnem  horraat 
ioDgifendcn  Uauncanale  eine  Zeitbng  TerlMiffai.  Oieae  nlU 
geroemeo  Symptom  einer  abwcidienilen,  tnü  rachfidier 
6chlcimab!«onderung  und  träger  peristaltischer  Bewegung  ver- 
bundenen Tbäligkeit  des  Darmcanals  sind  zu  bekannt,  und 
ao  viden  endeten  Oden  dieses  Wedua  geachiidct^  iub  hier 
noch  niher  betraditel  sn  werden.  8m  aind  Totangaweiae 
dem  jugendlichen  Lebensalter  eigen,  und  bilden  hier,  bei 
vorherrscheuder  W  urmersLeugung,  die  als  eigjUkt  hLrankbeiiS- 
form  bezeichnete  QeUninthiasis. 

Die  Symptome,  wekhe  Ton  den  Spolwumsni  beniah* 
len,  sind  die  allgemeinen  der  Anwcsgnheif  fvn  Wfiraicra 
(S.  Hclmintlilasls).  Jcdocli  erzeugen  die  ersteren  seltener 
die  hefügen  consensuellen  Reizungen  der  Schleimhaut,  wel- 
che dnvdi  die  kleinen  Bewohner  des  Dldidanns  henrot^ 
bracht  werden»  daa  Inckcn  der  Nase,  der  Geichlechlslheilt» 
nnd  namentlich  des  Allers;  und  eben  so  rufen  sie  odten  die 
heftigen  Koliken  und  Schmerzen  hervor,  welche  von  den 
Bandwürmern  herrühren.  Eki^  Würgen  und  Wasserbrecben^ 
Ueiliihnnger»  Erweiterung  der  PnpUb,  VeiHnpfiByn»  Mna* 
keUuimpfe  aller  Art,  ^  leichten  Zueinrngen  bia  inn  Veüa» 
tanze,  werden  von  ihnen  erregt.  Ihre  Anhäufung  in  gröfse- 
ren  Massen  begründet  Auflreibung  des  Unterleibes  mit  Ekel, 
Buclus^  Blähungen  und  Vcrstopfnngeof  welche  in  einzelnen 
Fällen  nnler  Kiimpren  iddUich  wetdeo.  Bei  hicblen  ScbleiaH 
hantenlsfindongen  steigern  die  Spnlwnrmer  alle  KraolLheita» 
Symptome  sehr  bedeutend;  sie  bilden  eine  unangenehme  Com* 
plication  bei  Exanthemen,  wo  sie  in  Folge  des  Consensoa 
der  Schleimhaut  nnnihig  werdciv  Mkt  saHea  in  den  Vt^gm 
treten,  VVui|gen,  Erbrechen  nnd  KriUnpfc  henFomrfen,  dkt 
nnt  Zahneknirrschen  und  selbst  mit  Delirium  verbunden  sind« 

Behandlung.  Die  causale  Beseitigung  der  Spulwür^ 
mer  beruht  auf  V'erbesserung  des  Digcstionsprooesses,  fief« 

Stellung  der  normalen  Keiabarfceit  des  l>aiincM»ISt  >Bei«lH 
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gung  des  vorhandenen  Torpors  und  der  Erschlaffiing  in  der 
Schleimhent  nach  allgemeinen  Regeln.  Diese  causalc  Jic- 
handluns;  wird  aber  in  den  meisten  Fällen  eingeleitet  durch 
directe  Entfernung  der  Würmer  auf  dem  natürlichen  Wege.  ' 
IMan  bedient  sich  liier»i  solcher  I^liltel,  welche  die  Schleim- 
haat 'reizen,  damit  die  Bildung  einer  ll&ssigeren,  leichter  be- 
weglichen Secretion  hervorrufen ,  und  .  so  die  Würmer  nö- 
thigen,  den  peristallischen  Bewegungen  des  Darmes  nachzu- 
geben, indem  sie  xngleich  in  ihrem  Fortschreiten  durch  den 
Darmeanrf  die  mit  ihnen  erfüllten  Excremente  den  Thieren 
widerwärtig  machen,  und  diese  so  nach  dem  Mastdarm  hin- 
abzugehen zwingen«  Zu  diesen  Mitteln  gehören  insbesondere 
die  Miitelaabe,  ▼onlIgUch  die  schwefelsauren,  aber  auch  das 
Kochsab,  das  Chlorcaiciom  und  andere;  femer'  die'  Sauren 
die  auf  eine  entgegengesetzte  Weise  dasselbe  bewirken,  in- 
dem sie  die  Schleimhaut  von  ihrem  schleimigen  Ueberauge 
entblölsen,  und  ebenso  das  Wormnest  sersloren.  Die  nack- 
ten  Wfirmer  sind  nun  empfindlicher  gegen  die  Einwirkpn- 
gen  der  Stoffe,  und  welchen  leichter.  Der  Essig  und  die 
.  vcrdÜDnte  Schwefelsäure  sind  hierzu  vorzugsweise  passend. 
Die  metallischen  akerirenden  MUtel,  die  Antimonialien,  und 
unter  ihnen  vorzBglich  der  Goldschwefel,  wirken  theils  nach 
Art  der  Mittelsalzc,  theils  indem  sie  durch  ihre  Beziehung 
zu  den  vegetativen  Nerven  energischere  Zusammenziehungen 
des  Darmcanals  hervorrufen,  den  vorhandenen  Torpor  besei- 
tigen, nnd  vielleicht  auch  direct  den  Würmern  'zuwider  sind. 

Als  eigentliche  Wurramittel  werden  nun  alle  solche  be- 
zeichnet, von  denen  man  annimmt,  dafs  sie  die  Würmer 
durch  einen  widerwärtigen  Eindruck  vertreiben,  oder  diesel- 
ben (ödlen,  oder  doch  so  lahmen,  da(s  sie  der  anderweitig 
crreglen  peristalfisdien  Bewegung  keinen  Widerstand  entge- 
gensetzen können.  Einige  Pflanzenstoffe,  wie  das  Polypo- 
dium,  Tanacetum,  die  Cina,  die  Laucharien,  der  Asand,  die 
Artanisien^  das  .Terpenthinöl  wirken  in  dieser  Beziehung 
Jniftig  genug;  ihnen  nahe  steht  das  Thierol,  Welches  einen 
Bestandlheil  des  Oleum  Chaberti  ausmacht.  Alle  diese  Mit- 
tel erweisen  sich  bisweilen  sehr  wirksam,  besonders  wenn 
ei4  gleichMittger  (vebraucb  von  Drasticis,  Caloroel  mit  Ja- 
lappa,  Scammoniom,  Gummi  guttae,  Aloe  6- dgl.  möglich 
und  indicirt  ist.  Jedoch  ist  es  fast  immer  nMig,  durch  vo»- 
Mcd.  chir.  Eoc>cl  XXI.  üd.  40 
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gängige  Anwendung  der  Mucitm  iocidcnüa  dk  Thteie 
Mob  xn  fegen. 

Dm  kalte  Wnsser,  welches  dieeelben  n  Ereternm^ 

senkt,  und  dessen  niedrige  Temperalur  man  durch  Gcnuf?? 
kleiner  Slückcbcir  Eis  unterhalten  kann,  ist  oft  ein  iiir  «ich 
allein  wirksuneii  Mittel;  in  der  Begel  aber  dient  es  m  pni«> 
liativen  Zwecken  und  tue  Berahigung  dcTi  'vüq  WbhdRcr 
Bewegung  der  Würmer  herrührenden,  allgemeinen  and  kr.mipf- 
haften  Symptome.    Noch  uneiilbchrh'cher  sind  in  dieser 
ziehur)g  die  bbusäurehaltigcn  Mittel,  besonders  in  Fiebern 
nüt  VynrmcompUcalionen,  und  sie  sind  selbst  gee^ne^  Tod» 
tnng  und  Abtreibung  der  Würmer  im  erzeogen« 

Die  beste  ßehaudlung,  welche  gegen  Spulwürmer  zu 
richten  isif  besteht  in  einer  Verbindung  der  schleimcinschne*» 
denden  und  wormwidiigeo  mit  den  abführenden  Mitteln  dai 
wo  Ton  der  iMrbei  entstehendeti  AnGregung  wea%er  so  be* 
sorgen  ist;  oder  der  ichleimeinschneiden den,  wiirm/Slimeoden 
und  abführenden  Mittel  im  anderen  Falle.    Als  liülfsminci 
bedient  man  sich  der  Einreibungen  des  ßainfnrrnolcs ,  dea 
thierischen  Oeles,  des  Asands  n.  Si^w.  snf  den  UnUsVeib«  be^ 
sonders  bei  Kindern;  ferner  4ler  Kljsliie  sns  ipertfltste?  Wkk 
und  des  Sitzens  in  einem  lauwarmen  Milchbade  (BidcL) 
zur  Zeit  der  Wirkung  der  abtreibenden  Mittel.  — 

Sind  die  Würmer  eni&mt,  so  tnU  die  aUgeneM  Be» 
handluBg  eSa 

Dnrch  eine  TOtsiohtige  Auswahl  in  den  oben  gentnn* 

len  Mitleln  kann  man  leicht  für  alle  Fälle  die  etwd  obwal- 
tenden Gegenanxeigen  beseitigen.  Wo  keine  solcheo  obwal^ 
len,  bedient  man  sieb  anfanglich  der  gelinderen  Mittel,  4tm 
Bitterwassers,  oder  einer  stärkeren  Solutio»  abfilhieirite 
Salze,  des  Calomcls  mit  Jalappa,  einer  nach  meinen  Erfah- 
rungen höchst  wicksBincn  Verbindung,  des  blofscn  Ricintis- 
6ls,  ,das  bisweilen  hinreicht.  Im  JMothfalle  jedoch  nwls  aeibil 
eine  starke  und  tief  eingreifende  Allerätion  nicfat  geschert 
werden,  und  die  heftigen  Symptome,  welciie  man  biswnksi 
bcobaclitel,  verschwinden  -  mit  dem  Abgänge,  der  Würmer 
von  ßclbst.  > 

Palliative  Behandlung.  Dieee  beucht  sieb  aofBe* 
^^««g  der  Wfirmer,  wenn  ouid  die  dnidb  sie  erregM 
^«Äll©  anderer  Umcben  momentan  su  beseitige 
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iT^iSnscIih  Das  kalte  Wasser  vnA  Eis,  so  wie  die  blausiiurr- 
halligen  MlUel,  sind  in  dieser  [Beziehung  schon  genannt  wor- 
den. Bei  rein  krampfhaflcn  AfTeclionen  kann  man  sich  fer- 
ner der  Milch,  bei  fieberhaften  Zufallen  dei  Zuckerwaasers, 
der  aüfaen  Enialsionen  und  Pflanzcnschleime  mit  Nulzcn 
»bedienen. 

Die  Diät  bei  Wurmkranken  sei  mdgltcbst  animalisch, 
wechselnd,  qualitativ  kränig  und  quantitativ  mafsi^,  mit  he-* 
jonderer  Vermeidung  der  incfhthaltigen  Speisen,  nach  den  all- 
gemeinen, gegen  scrophulöse  Dialliese  gültigen  Regeln. 

V-r. 

LUNATICl,  Mondsüchtige,  werden  im  Allgemeinen  aHe 
Geisteskranken  (Maniaci,  von  ^invn»  Mond),  im  Besonde- 
ren aber  diejenigen  Individuen  genannt,  welche  mit  dem  Ein- 
tritte des  Vollmonds  in  der  jNacht  scfalafwachend,  oder  doch 
zu  heftigen,  bewnfstloaen  Träumen  angeregt  werden.  Ea  isi 
dies  eme  eigene  Art  des  SomnambuHsmüs,  *mid  deren  We- 
sen uns  eben  so  sehr,  nls  das  anderer  Arten  dieser  gangliö- 
sen  K rann pf formen,  nnit  dem  Schiefer  des  Geheimnisses  ver- 
hüllt ist  Das  vom  Monde  ausstrahlende  Licht  ist  in  denf 
meisten  PsNen  die  Ursache  der  Erregung,  so  ^s  ein  Schlaf« 
"wandeln  in  verdunkelten  Zimmern  nicht  eintritt;  bisweilen 
aber  scheint  die  Ursache  der  seltsamsten  Erscheinungen  des* 
Traumlebens  nur  in  der  Periode  und  Phase  selbst,  oder  ta 
einem,  lediglich  eigenthfimlich  gestimmten  Nerven  bemerk-' 
baren  Einflüsse  dcvS  IVIoiules  zu  liegen ;  denn  es  ist  Thatsache, 
dafs  auch  bewölkte  Mächte  und  verdunkelte  Schlafzimmer 
das  Schlafwachen  beim  Vollmond  nicht  immer  abhalten.  In 
den  bei  Weitem  häufigsten  Fällen  thut  sich  dieser  Etnflufs 
nur  durch  gest5rten,  unruhigen  Schlaf,  oder  durch  sehr  leb- 
hafte und  mit  grofser  Muskelcrregung,  Umherschlagen,  Hu- 
fen, Schreien  u.  s.  w.  verbundene  Träume  dar.  In  den  sel- 
teneren Fallen  sehen  wir  den  Mondsüchtigen  seine  Geschäfte 
nninehmen,  bald  aueh  wohl  Dinge  verriehten,  die  er  im  wa- 
chenden Zustande,  und  bei  einer  mehr  allseiligen  Wirkung 
seines  gcifiligen  Vermt'igens,  nicht  würde  haben  ausrichten 
lidnnen.  Die  Physiologie  erläutert  uns'  täglich  näher  die  Ur- 
mehe,  wie  das  Wesen  solcher  Vorgänge,  insofern  sich  das 
\  erhällnifs  eigcnthiimlicher  Heizungen  zu  ihren  Reizen  im- 
mer deutlicher  als  analog  demjenigen  der  besonderten  Fasern 
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uk  motorischer  and  Sinnesthäügkeit  o.  b:  w.-  darUiiit  Bei 
der  Mondwdil  sehen  wir  ▼omehmltdi  UnthätigkeiC  des  hn- 

Iicrcn  Sccicnorgans,  bei  Andauer,  nicht  blofs  der  vcgctalivefi 
\ crricJjtungcn ,  wie  im  Schlafe,  sondern  auch  der  animali- 
schen, wie  selbst  einzelner  Seiten  des  Seelenlebens.  Der 
Mondsüchtige  handeil  nicht  allein,  er  handelt  auch  »weck*.  I 
nSrsig,  nnd  bisweilen  sogar  *  wie' mit  voller  Uebenen^n^; 
nur  das  Erinnerungsvermögen  ist  immer  unthätig.  Doch  gk  bt 
es  eine  Art  von  Mondsucht,  die  der  Manie  zunächst  sleht^ 
und  sich  als  wahre  näcbtlicfae  Tobsucht  aasspricbt  ücher. 
alles  dieses  sind  die  Art.  Incubas,  tliier.  Magnelismos,  Mo* 
clambulalio,  SomnambulisaMis  nnd*  Tiium  zu  virrgleidicn. 

V-r. 

LUNATUM  OS.   S.  ilandknochen. 

LUMGEN  (Puimones*),  eine  rechte  und  Jioke,  Jiegeft 
sn  beiden  Seiten  des  Henens  und  der  grofsen  Gefifire  des- 
selben, der  Speise-  und  Luftröhre  in  den  SelienbSlHen  der 
liruslhöhle,  jede  in  einem  geschlossenen,  von  dem  siTÖscn 
Brnstfeile  (Pleura)  gebildeten  SackCi  dessen  äuiiseTC  Wand 
die  innere  Flache  der  ittiipen,  die  untere  das  Zwerddtdl  be- 
kleidet»  die  innere  aber  sich  an  die  Thüle  Uint,  wdche»  ^ 
wie  oben  bemerkt,  zwischen  beiden  Lungen,  in  der  Milte 
der  Brust  sich  befmden.  Von  dieser  inneren  Wand  aus  biegt  | 
aich  das  Brustfell  scheideniormij;  im  Umfonge  des  Luftroll- 
tenastes  nnd  der  Lunge ugeftfse  gege»  die  Lunge  hin  uni| 
bekleidet  diese  sehr  genau  und  fest,  glättet  und  feuchtet  ihre 
Oberfläche,  so  dafs  sie,  wie  das  Herz,  ringsum  lose  und  frei 
wird.    Eine  dreieckige  Falte  des  Brustfelles ,  wekfae  an  /e*  I 
der  Lunge  unter  dem  acheidenförmigen  llebersnge  der  Lun« 
gengelafse,  zwischen  ihnen,  ilera  Zwerchfelle  und  der  Lunge 
selbst  sich  beündct,  wird  das  Lungcnbaud  (Ligamentum  puU 
monale)  genannt. 

Gestalt  der  Lu  ngen«  Die  Gestalt  der  Longen  gleicht 
der  eines  onregelmüjvgen  Kegels^  'dessen  Grmidliäohe  nach, 
unten,  die  Spitze  nach  oben  gerichtet  ist.  Die  Grandflacho 
(Basis)  jeder  Lunge  ist  ausgehöhlt,  von  einem  scharfen, 
kreisförmigen  Rande  umgeben,  und  ruht  auf  der  VVöibung 
dea  Zsycrdifells,  Die  Spitze  der  Lunge  ist  afa§erundet,  aiobi 
nach  oben  unter  den  Sdilüsselblutgefälsen,  und  fibenagt  .dja 

Rtpi^  etwas.  Die  aufiieiv,  gegen  die  Kippen  gewnodle.. 
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Fläche  iat  stark  gewölbt,  doch  vora  wen%er'ak  hinten; 
die  innere,  gegen  das  Hen  und  die  grofsen  GelaTsslamme 
gerichtete  Fläche  ist  flach  ausgehöhlt,  etwas  starker  nn  der 
linken  wie  an  der  rechten  Lunge.  Zwischen  diesen  Flächen, 
der  äulscren  und  inneren,  ist  der  hintere  Rand  der  Lunge 
abgerandet,  atumpf  und  länger,  der  yordere  dünn,  ungleich 
ausgesdinitten  und  kürzer.  Die  innere  Fliehe  jeder  Lunge 
hat  in  der  jNähe  des  hinteren  liandes  eine  längliche  Vertie- 
fung oder  Einkerbung,  woselbst  die  Bronchien  der  Luft^ 
röhre,  die  Geföfse  i|pd  Merren  der  Longen  ein-  und  austre- 
ten. Weil  nun  diese  Gegend  die  einzige  ist,  we  die  Lunge 
mit  anderen  Theilen  verbunden  ist,  oder  vielmehr  dieselben 
aufnimmt,  so  wird  sie  die  Lungen wurzel  (Radix  pulmonis), 
oder  auch  der  GefafcansschniU  der  Lunge  (Indsura  Tasorumf 
puhnonaliuni)  genannt. 

Die  rechte  Lunge  ist  überhaupt  grofser  als  die  Unke, 
nach  Krause  im  Vcrhütnifs  wie  10  z.u  9  im  männlichen,  wie 
8  zu  7  im  weiblichen  Geaciilecht.  Die  reehte  Lunge  über-> 
tffifik  die  linke  an  Breite  und  Umfang  geriide  um  so  Tiel, 
als  das  Herz  mehr  in  der  Knken  ah  in  der  rechten  Brust- 
'  Jiälfte  liegt.  Die  linke  Lunge  hingegen  übertrifTt  an  Länge 
um  so  viel  mehr  die  rechte,  als  die  Wölbung  des  Zwerclw 
feHes  wegen  der  unterliegeuden  Leber  rechta  höher  ist 
als  links. 

Jede  Lunge  ist  durch  einen  sc]>räge  von  oben  und  hin- 
ten nach  vorn-  und  unten  laufenden  Einschnitt  (Incisura  in- 
terlobttlaris),  welcher  durch  ihre  ganze  Dicke  dringt,  in  ei- 
nen oberen  kleineren  und  unteren  gröfsere»  Lappen  (Lohns 
pulmonis  superior  et  inferior)  gelheilt.  Von  dem  oberen 
Lappen  der  rechten  Lunge  wird  unten  und  vorn  durch  et- 
ven  weniger  tiefen,  fast  horiaontalen  £inaehnitk  ein  kleiner, 
dreieckiger,  keilförmiger  Lappen  abgethdlt,  der  seine  Basis 
nach  vorn,  die  Spilzc  nach  hinten  kehrt.  Somit  hat  die 
rechte  Lunge  drei  Lappen,  von  denen  der  mittlere  der  klein- 
ste, der  untere  der  gröfseste  ist.  Dagegen  ist  der  vordere 
Rand  am  oberen  Lappen  der  Hnken  Lunge,  gegen,  sein  uo-» 
tcres  Ende  hin,  bogenförmig  ausgcschnitlen  und  um  die  Spitze 
des  Herzens  gelegt.         ♦  . 

■Fsrbe  der  Lungen.   Die  Farbe  der  Lungen  ist  hei 
Kindern  blafaroth  od«r  sehmiitng  fleiych&shen,  bei  £rwacb^ 
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scncii  lolh^rau,  mehr  oder  weniger  scli-warz  geflcckl.  Ent- 
halten die  Lungeo  wenig  ß)ut,  «u  ist  ihre  Gcuiidfatbc  bUfs, 
neUWo«  geiblidi  grau. 

Grßr«e  und  Gewichl  der  Loiigea*  Das  Gewicht 
lind  die  Ciröfse  der  gesunden  Lungen  variirt  nach  dem  Grade 
ihrer  Anfüllung  mit  ßiut  und  Luft,  und  überhaupt  auch  nach 
der  ver«cbicdciien  Beschaffenheit  der  Körper^  iadeMen  sbd 
die  Lungen  im  Allgemeinen  bei  Erwacbseaen  im  manoUdw 
Gcächlecht  grofscr  und  schwerer  ab  im  weibhchcn. 

JNach  C.  Fr.  T/t,  Krause  verhalt^  skh  im  Millei  die 
OiiQensionett  der  Lungen  wie  folgt: 

Die  Hdhe  an  der  äulaera  Fliehe,  rechte  Longe  10  ZoU 
männl.,  8  Zoll  wclbl,  linke  Lunge  11  Zoll  männl.,  8^  Zoll 
weibf.;  die  flöhe  an  der  inneren  Fläche,  rechte  Lunge  6  Zoll 
jiiännl. ,  5  Zoll  weibl.,  linke  Lunge  ZoU  männl.,  5j.  Zoll 
weibK;  der  OntdimeMer  von  vorn  nadi  hmtea»  rechte  Lün§e 
7|  Zoll  mlinnl.,  6^  Zoll  weiblieb,  linke  Lunge  6^  Zoll  männl., 
0  Zoll  wcibl.;  der  Qucrdurchinesser  an  der  Lungcnwurzcl^ 
rechte  Luogc  3j  Zoll  männl.,  3^- Zoll  weibL,  linke  LungjQ 
3  ZoU  minnl..,  Sif  Zoll  weibLi  der  Querdurchmeseet  m  der 
Basis,  rechte  Lungo  5  ZoU  mionl.,  4^  ZoH  wobl,  linke 
Lunge  4|  Zoll  männl.  4  Zoll  weibl. 

Das  absolute  Gewicht  der  mäfHig  mit  Blut  angeriilllen 
Lungen  betragt  im  Mittel  beun  männlichen  Geschlecht  3^  Pfd., 
beim  weibliehen  2|  Pfd.,  selten  mehr,  oft  weniger« 

Die  Lungensubslanz  ist  an  und  für  sich  spcciilsch  schwe- 
rer als  Wasser;  nach  geschehenem  Alhmen,  oder  nach  einer 
Anfülhing  mit  Luft  durch  Aufbhisen  aber  leichter,  weil  die 
tinmal  eingedrungene  Luft  nicinals  voUkommen  wiedir  mw* 

getrieben  wird. 

Substanz,  der  Lungen«  Die  Lungen  sind  auf  ihres 
ganzen  Obcrfläshe  Ton  einer  dünnen,  dorchsicbtigen,  aerosea 
Haiit,  dem  LungcnbrustfeUe  (Pleura  pulmonalis  s.  Membraon 
•  pulmonum  externa  bekleidet,  welche  durch  zartes  Zellge- 
webe innig  mit  der  Luogensubstsns  verbunden  ist,  die  Ein- 
schnitte «wischen  den  Uanpllappen  der,  Longen  auskleideti 
und  an  der  Lnogenwunri,  GcKfse,  Nerven  und  LuAribion^ 
asl  scheidenförmig  umiassend,  in  die  innere  Wand  jedes 
Bftiaifcllsackca  übergeht.  Durch  diesen  Lcbmug  wird  die 
^rflädic  der  Lnu^  glaU,  frei  iMid  feucht. 
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Das  Gewebe  einer  gesunden,  von  Luft  erfüllten  Lunge 
iftl  sehr  weich ^  schwammig,  elastisch,  knistert  unter  dem 
Druck  der  Finsery  wobei  aaf  Sebniltfläeheo,  io  GeslaU  einer 
flchiramigeii  Messe,  eio  Gemenge  vdn  L«ft,  Blat,  Schleim 
und  wäüsrigcr  Feuchtigkeit  hervorquillt,  von  welchem  unter 
Wasser  die  Luft  sich  irenot|  und  io  Form  voa  Bläschea 
aor  Oberfläche  aufsteigt. 

Die  .Tbeüe,  welcbe  die  Substans  der  Langeo  xosem^ 
meosetzen,  sind  folgendet 

1)  Die  Luflrtihre  ( V' ergl.  d.  Art.  Aspcra  arleria).  Sie 
Jcitet  die  Luft  ein  und  aus^  bildet  durch  ihre  Verästelung 
^  Grundlage  des  Luagengewebes»  so  dab  die  übrigen  Tbcite 
der  Lunge  alle  entweder  sn  ihr  gehen,  oder  ihre  Umgebung 
ausmachen.  Jeder  Luflröhrenast  zerlheilt  sich  in  seiner  Lunge 
fortwährend  diciiotomisch  in  an  Durchmesser  abnchmcuda 
and  an  Antafal  xoaebmende  Aeste,  welche,  nachdem  sie 
den  Durdbrnesser  kamn  einer  iialben  Linie  lidben,  alle  Knor- 
pelsobstanz  ablegen,  und  so  blofs  häutig,  endlich  blasenför« 
mig  t^kh  endigen,  so  dafs  ihr  Endlheil  im  ganzen  Lmfange 
von  Häufchen  dicht  zusammcngelagerter,  rundlich  eokigcc 
LungcnUasehen  oder,  LulUellchen  (Vesicdae  a^Cellolao  pul- 
monales) umsetzt  ist,  deren  Durchmesser  von  his  J  Li« 
nie  varHrt  Alle  sind  von  einander  getrennt,  und  stehen  nur 
mit  dem  Aestchea  der  Luftröhce,  von  dem  sie  ausgehen,  in 
Verbindung. 

Mehrere  Häufchen  sokher  LnngenblSsdien  bilden  im 

Umfangie  der  Luftröhrenzweige  ein  Lungenläppchen  (Lobu- 
lus  pulmonis).  Die  Zahl  der  Lungenlappchen  ist  daher  sehr 
grof«,  ihre  Form  sehr  verschieden,  was  man  schon  auf  der 
Obeittkhe  der  Longe  erbliekt  Sie  bäogon  durdi  zwischen« 
liegendsn 'Zellstoff  und  durch  Gefifse  lusammen,  und  wer- 
den nici)t  einzeln,  wie  die  Lungcnlappen  (Lobi  pulmonis), 
von  der  Pleura  umkleidet 

2)  Bial§efabo  der  Longen.  Sie  werden  eingetheili  in. 
Vaso  f  almonalia  juid  hronchialia. 

Die  ersteren  sind  bei  Weitem  gröfser,  und  fuhren  das. 
ßint  durch  die  Lunge,  damit  es  heim  Alhmen  durch  Ein- 
wirkung der  Luft  von  vctoosem  zu  arteridUfiin  umgewan* 
dsh  weide;  die  lelattren,  viel  kMneion,     jiren  dagegen 
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den  Lungen  nur  60  viel  Blut  zu,  als  zu  ihrer  Ernäbtung  er- 
lorderlicb  ist 

A«  V«M  puhaonalia«  Sic  be&iebea  aus  der  Liui^pi. 
palsader  und  den  LangenblnUdern* 

.1.  Die  Lungenpulsader  (Art.  pulmonalis  s.  Vena  arlc- 
riosa),  ein  unpaariger  Stamm  für  beide  Lungen,  gewühnlich 
etwas  enger  als  die  Aorla,  enlapringt  aus  der  aHenallen 
Mündung  der  rechten  oder  vorderes  Herakaminer,  bedeckt 
von  vorn  den  Anfang  der  Aorta,  wendet  sich  im  Aufsteigen 
nacii  links  und  hinten,  gelangt  zur  linken  Seite* des  Bogens 
der  Aorta,  und  spaket  sich  in  den  linken  dünnmii  und  kür- 
zeren und  den  ' rechten  dickeren  and  längeren  Lnngenart 
(Hanius  sinister  et  dexter  pulmonalis),  die  fast  unter  einem 
rcdilcn  Winkel  auscinanderweichen,  und  von  denen  der  linke 
sogleich  seine  Longe  erreicht,  der  rechte  aber  erst  in  qaerer 
Uchtung  hinter  der  aufsteigenden  Aorta  und  der  ohareo  tfohl- 
ader  durchgehen  mufs,  um  zu  seiner  Lunge  zu  ge\aTi^en. 
Beide  senken  sich  vor  den  Aesten  der  Luftröhre  in  die  Lun- 
gen wurzel  ein,  wobei  der  linke  in  zwei,  der  rechte  in  drei 
Aesta  wiederum  zerfalll^  so  dafs  jeder  Uaoptlappen  der  Lun- 
gen seinen  Ast  erhält,  dessen  Dicke 'm  Beziehung  der 
üröfsc  des  Lappens  steht. 

Alle  Aeste  spalten  sich  bald  wieder,  und  treten  mit  den 
Lullrbhrenaslen  (Bronchia)  in  daa  Lungengewcbey  begleiten 
diese  noter  oftmaligen  Spaltungen,  bis  sie  endlich  als  Gapil« 
largcfäfse  in  den  Endbiäschen  oder  Luflblaschen  der  Luft- 
röhre gelangen,  woselbst  sie  durch  ein  anastomotischea  Ge- 
(äfsnets^  mit  den  meisten  Wunein  der  Xftmgenbkilidete  vcc- 
btfnden  werden. 

Die  Lungenarlerio  führt  den  Lungen  venöses  ßlul  xu, 
was,  indem  es  durch  die  Capillargefälsc  der  Tjungenbläschen 
rinnt,  in  art^iellea  umgewandelt  wird  (VeigL  den  Art  Be- 
spiratio)..       ♦  •      •      f  .  ; 

Beim  Fötus  anastomosirt  die  Lungen pulsader  mit  der 
Aorta  vermittelst  des  BolalJiachen  Ganges,   ä.  d«  Aft.  Bo- 
•lalli  ductus.' 

b.  Die  Lnufenbhitadeni  (Venke  pulmonales  a»  ArtcrNie 

veoiMae)  entspringen  mit  ihren  feinsten  Wurzeln  aus  dem 
Netze  der  Lungenarlcric  auf  dem  Lungenbläschen;  ferner 
auch  CapiJlargelalscn  der  Broochialarterien,  und  Iuh 
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ben  auch  mit  den  Bronchialvcncn  V^crbindung.  Sic  vereini- 
gen »ich  gewöhnlich  von  jeder  Lunge  zu  zwei  Släninien) 
einem  oberen  gröfseren  und  einem  unteren  kleineren,  welche 
ohne  Klappen .  sind ,  und  steh  in  die  vier  Winkel  der  hinte- 
ren oder  linken  Vorkammer  des  Herzens  einsenken.  Die 
beiden  Venen  von  der  rechten  Lunge  flind  etwas  weiter  als 
die  von  der.  Unken,  und  werden  von  vom  durch  die  obere 
Ilohlader  und  die  rechte  Vorkammer  des  Heraens  bedeckt. 
Die  obere  Vene  der  rechten  Lunge  entsteht  von  dem  obe- 
4ren  und  mittleren  Lappen  derselben. 

B«  Vaaa  broncbialia.  Sie  bestehen  ebenhlls  aus  Pols- 
und  Blutadern  9  anid  aber  sehr  viel  kleiner  ab  die  Vasa  pul- 
inunalia. 

8.  Die  ßronchialpulsadern  (Arleriae  bronchiafes},  zwei 
bis  vier  an  jeder  Lunge,  sind  ^  ^  Linie  didc,  und  wer> 
den  in  obere  und  untere  getheilt.  Die  oberen  Arteriäe  "bron« 
chiaics  superiores  8.  anteriores)  sind  kleiner,  und  entsprin- 
gen aus  der  Ar(.  subclavia,  oder  der  Art.  mammaria  interna; 
die  unteien  (Aa.  brenchialea  inferiores  s.  posteriores)  aind 
grüfser,  und  entspringen  aus  dem  oberen  Ende  der  abstei- 
genden Aorta,  oder  aus  den  oberen  Zwischenrippenpulsadern. 
Alle  treten  im  geschläogelten  Verlaufe  mit  den  Bronchien  in 
daa  Gewebe  der  Lunge  ein,  geben  den  Bronchien,'  dem  Zeit- 
stoff und  der  Pleura  der  Lunge  Zweige,'  erstrecken  sich  also 
so  weit,  wie  die  Luftrühre,  und  ernähren  nicht  nur  diese, 
sondern  alle  Theilc  der  Lungen.  An  den  kleineren  ßron- 
diieo,.  und  in  dem  Gewebe  der  Lunge,  aiMStomosiren  sie  mit 
den  capiNaren  AnGlagen  der  Lungenveoen;  an  den  grdÜMsrai 
Bronchien  gehen  sie  in  die  Bronchialvenen  über. 

b.  Die  ßronchialvcnen  (Venac  bronchiales  befinden  sich 
nur  an  den  grölseren  Bronchien,  anaslomosircn  daselbst  mit 
den  Lungenvenen,  treten  an  den  Bronchien  aus  der  Lungen- 
wunel  hervor,  gelangen  in  dem  hinteren  Mittelwandratime  in 
die  Vena  azygos,  in  die  Venac  iutercostales,  und  zuweilen 
auch  in  die  Vena  cava  snperior. 

3)  Lympbgefäfse  der  Lungen» 

Die  Lymphgefafse  der  Lungen  smd  theils  oberflachliclie, 
welche  unter  der  Pleura  pulmonalis  dichte  INctze  bilden, 
theils  tiefere f  weldic  län^s  der  N'erzweigung  der  ßroncliicn 
das  Lungengevirebe  dufcUsttfen.  Krat  an  den  gröiscren  Aeaten 
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der  Bronchien  treten  sie  in  Lymphdrüsen,  welche  anfangs 
klein,  h'nsenförajig  sind,  nach  und  nach  an  den  Aeslen  der 
Luftiohre  aber  bedaatend  grdfacr  werden.  Diese  Lyinpiidro- 
aen  (Glandulae  broncluales )  sind  gelUnraun,  braon  und  eft 
Schwan  von  Farbe.    Vergl.  d.  Art.  Glandulae  bronchiales. 

4)  Metven  der  Lungen.  Die  Nerven  der  Lungen 
entapringftt  pöfatcnlkeila  ans  dem  N.  vagoa^  nur  eb  Ueiner 
Theil  kommt  vom  N.  aympathicua.  Verbnnden  unter  ein- 
ander slellen  sie  ein  hinteres  grofes  und  vorderes  kleines 
Lungengeflecht  (Plexus  pulmonaiis  posterior  et  anterior)  dar, 
ana  weldien  die  Fäden  auf  den  Brondnen  und  aof  den  Ge- 
fifsen  tief  in  das  Lungengewebe  eindringen.  Ihr  Ende  ttfafc 
sich  durch  unsere  Ilülfämillel  nicht  erreichen,  sondern  nur 
vermulhen  durch  Fortsetzung  der  nämlichen  Slruciur  der 
Theilot  mit  denen  aie  verlaufen. 

5)  Zellatoff  der  Lungen.  Ein  aehr  weicher,  dehn- 
barer ZelUloff  unischlicfst  und  vereinigt  alle  TheUe  der  Lungen 
unter  einnnder,  findet  sich  am  meisten  an  der  Lungenwur- 
lel,  enlhäU  niemala  Fett,  aber  bei  Erwachaenen  g^wdhnikh 
einen  schwarzen  Firbeatoff  in  gröfaerer  oder  geringerer  Menge, 
Wodurch  die  schwarzen  Flecken  des  Lüngengewebes  enl- 
alchen. 

Die  Function  der  Lungen  ist  daa  Alhmen,  welehei  dae 
venöse  Blut  durch  AnaatoTsung  von  KoMensinro  md  Aof* 

nähme  von  Saaersloil  in  arterielles  verwandelt.  Vergl.  d. 
Art  Kespiratio. 

Die  erste  Entwicklung  der  Longen  hat  man  bei  den 
Menschen  und  den  SingethieMu  noch  nicht  beobachtet  Bm 

menschlichen  Embryonen,  die  noch  nicht  ^  Zoll  lang  sind, 
findet  man  die  Lungen  schon  gebildet,  ßci  Vögeln  ist  die 
Entwickelung  der  Lungen  von  Meiando^  Ralkhe  und  ünar 
beschrieben  worden.   Sie  entwidceln  sieh  dnreh  einen  Ana« 

wncha  oder  Ausstülpung  der  Speiseröhre  in  der  Ce£;cnd  des 
Herzens,  >vovon  die  erste  Spur  am  3.  Tage  der  Ikbrütung 
sichtbar  wurde« 

Iiitarators 

J.  Cocus,  dls8.  de  cordc,  arlcrils  «|  pidfliaaiblis.  Vileb.  iCOL  4.  — 
//.  Fafjr.  ab  ^if^uapcndmie,  d«  rMpiMtiotitt  et  ejas  fatmunealiit 
^  «I.  l*«t«vli  iöis.  4.  -     <5H«W,  WMcrt.  de  fidaioae.  Vücb- 
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«  1655.  4.  —  ßJarc.  MalpighU,  de  pulmonibas  epbt.  duae  ad  Borel- 
lam.  ßonon.  1661.  fol.  et  in  Mutpighii  Oper,  omnib.  Lond.  1686. 
—  Thom.  Barfholini,  de  palmonum  sabstaotia.  Harn.  1663.  8.  — 
y/i.  nillis,  de  respiralionis  organis  et  nsa,  in  Opp.  omn.  Gen.  1676. 
4.  et  in  Mangel.  Bibl.  Vol.  II.  —  Fr.  Uildebraudt ,  Dias,  de  pulmo* 
nibos.  Gölting.  1783.  4.  —  Franc.  Dan.  Reisseisem,  Dittert.  de  piil> 
iDonom  straclara.  Argent.  1803.  —  S.  Tk,  Summerhg  und  F.  D, 
Beisscisen,  über  die  Structur,  die  Verricbtuog  aod  deo  (itbrtaeh  d« 
Lungen.  Zwei  Preisscbriftea.  Berlio  1808.  8.  —  fWmc.  Am.  AelM- 
fitem,  de  fabric.i  pulmonora  coramcnt.  praemio  orntta  c.ttb.  VL  Be* 
rolini  1822.  Fol.  —  F.  Magemdie^  Al^m.  tor  it  atraetofe  du  ponrnon 
de  rHomine  etc.  lo  dessen  Joon.  de  pbjalol.  exper.  V.-l.  p.78.  — 
Uomttf  an  ezaminalion  into  tbe  ttrictiire  of  tbe  celU  of  tbe  ba* 
.  man  längs  etc.;  in  Pbih  TimtacL  1827.  B.  BrntV»,  iber  die 
EDiwickelung  der  Atbamwerkieqge  ü.  a.  w.,  mit  3  Kpfr.  IVe?a  aeU 
pbja.  med.  Aead.  caet.  Leop.  T.  XIV.  Bomiae  1828.  —  K.  R 
9.  Baer,  Aber  die  Eotwldcelmigigeaebiebte  der  Tbiere.  KSDiesbeis 
iaS9.  4.  mit  3  Kpft.  S.  61.  S-iT 

LUNGENARTERIE.   S.  Lungen. 

klingen. 

LüiNGEN BRAND.   S.  Mil^raod. 
LüNGENfiRUCa  &  Heraia. 
LUNGENDRDSEN.  S.  Lymphdrüsen. 

LUNGEiNErSTZOiNDLiSG.  Vergl.  Pleuritis  und  Pneu- 
nonia. 

LUNGENENTZÜNDUNG  BEI  THIERBN.  Bei  dea 
simmtlichea  Hauslhiertn  sind  die  Enisüadungen  der  Lun- 
gen  fast  die  liäufigslen  aller  innerlichen  Krankheilen,  und 
sellwi  Lei  den  im  freien  Zugtaode  lebenden  Thieren  fmdel 
Vßm  diese  Entmibidyngeo  oder  depeii  Folgen  nicht  selteow 
Unter  den  Ilauslhieren  leidel  dae  Pferd  eo  ifcnea  am  nieialen. 
Die  Art,  der  Sitz,  die  Ausbreitung,  der  Cliarakter,  der  Ver- 
lauf und  die  Ausgänge  dieser  Entzündungen  siad  hier  abcc 
•n  verschiedenartig  wie  hei  dem  AleMcben;  denn  man  findel 
reine«  arlerieUe/  venSse,  nervuse,  traumatische,  rheumatische, 
catanrhalische,  mit  gastrischen  und  anderen  Zubländen  com- 
plicirte  Eulzündungen,  und  zwar  im  Lungengewehe,  io  der 
Pieum  und'  in  der  Brenebialschleimhant»  haU  mehr  aufgahrei- 
tet,  nder  in  mthremn  Geweben  «ii^leScb,  bald  wieder  sehr 
begränzt;  mit  dem  acliven,  öllieiiibchcn,  irritabeln,  oiler  mit 

dem  passAveqp  aslheuiscben^  tnrpiden  Charakter ,  mit  sehr 
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acutem,  mit  inäfsig  acutem  und  mit  chroDischcm  Ver- 
lauf u.  .<).  \v. 

Sehr  oft  bemchen  Lungen*  und  BruslfelienUiindaiBgM 
bei  einer  oder  bei  mehreren  TbieigaUangcn  seachenarüg,  mm 

ZaB.  bei  der  sogenannten  Pferdeseuche  und  der  Lungenseuclie 
des  Kindviehs  u.  s.  w.  Es  wäre  hier  nicht  am  Orte,  alle 
diese  Verachiedenhcilen  einzeln  ausführlich  zu  beschreiben, 
sondern  es  gentige  ein  gemcinschafüiches  Bild  der  Krank- 
beitserscheinungcn,  der  Ausgänge,  der  Ursaeben  nnd  der  fTor. 

Acute  Lungenenliündungen  sind  bei  sämmtlichcn  Haus- 
thiercn  stets  mit  Fieber  begleitet«  Die  Thierc  bekommen 
plötzlich  einen  Frostschauder;  sie  .üUem,  ihre  Ohren,  die 
Homwurzehiy  Lippen  nnd  Ffifse  sind  knlt|  später  ^et^ 
diese  'J'heilc  abwechselnd  wieder  sehr  warm,  und  das  Zittern 
hürt  gänzlich  wieder  auf;  der  Puls  ist  hart,  mehrcnlheils 
klein,  bei  Pferden  in  einer  Minute  50  bis  90,  bei  Rindero 
60  bis  100,  bei  Schafen  70  bis  120,  bei  Ueineitn  TVnmn 
noch  häufiger«  Der  ilensdhlag  ist  bd  Pferden  meist  unf&hl- 
*  bar,  bei  den  übrigen  Thieren  weniger  deutlich  zu  fühlen  als 
im  gesunden  Zustande.  Das  Athmen  geschieht  mit  slütkeiei 
Erweiterung  der  Nasenlödier  und  ooiii  stärkerer  Bew^oog 
der  FIsnken  und  der  .Bsuehsouskeln,  dabei  körzer,  schneUer, 
bei  Pferden  20  bis  70,  bei  Rindern  20  bis  60,  bei  Schafen 
bis  80  Mal;  die  ausgcnthmete  Luft  ist  heifs,  das  Innere  des 
f^laules,  namenllich  unter  der  Zunge,  ist  sehr  heifs,  das  Haar 
gesträubt  und  glanzlos,  die  Haut  trocken  (bei  grofeer  Gefabt 
zuweilen  an  einzelnen  Stellen  mit  kaltem  Sdiweifs  bedeckt); 
die  JiindehauL  der  Augen,  die  Schleimhaut  der  Nase  und  des 
Maulcs,  bei  Hindern  auch  der  sogenannte  Nasenspiegel,  ist  we- 
nig feucht,  oder  ganz  trocken,  dabei  dunkler  ger6lbel*i  dio 
Scbleimhaul  der  Nase  eisdieittt  sogar  zuweilen  bliulich  oder 
bleifarbig.  Der  Blick  ist  stier,  ängstlich.  Die  Thiere  sind 
sehr  malt  und  traurig;  sie  senken  den  Kopf  und  Mals,  stel- 
len die  Vorderfürse  weit  auseinander,  die  Hinterfüfsc  aber  ge* 
wobakcb  mit  den  Sprunggelenken  enger  ab  gewSbulicb  in* 
saminen;  sie  stehen  von  der  Rrippe  zntÜck,  bewegen  sich 
ungern,  der  Gang  ist  wankend,  und  nach  einer  kleinen  ße- 
wc^iing  werden  die  Herzschlage  unfüblbar,  die  Pulse  und 
Ailicin/ügc  viel  schneller,  und  letztere  auch  mit  nocKgiSs« 
««rcr  Anstrengung  au^erührt.   Hebt  maD  den  TUem  den 
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Kopf  in  die  Höhe,  so  stöhnen  oder  husten  sie.  Manche  liu- 
Sien  auch  von  selbst,  jedoch  sehr  kufs,  irocken  und  schmerz- 
haft. Bei  den  meisten  ist  der  Hosten  auch  durah  einen 
gelinden  Druck  gegen  den  Kehlkopf  leicht  zu  erregen,  wenn 
das  Uebel  nur  in  einem  mäfsigen  Grade  hestehl;  aber  bei 
einem  hohen  Grade  desselben  suchen  sie  das  Husten,  wegen 
des  damit  Terbundenen  Schmenes,  ganz  zu  unterdrücken^ 
Pferde  legen  sich  in  der  Regel  gar  nicht  nieder,  und  wenn 
sie  dies  ja  Ihun,  so  geschieht  es  stets  nur  für  einen  kursi^n 
Moment,  nach  welchem  sie  ängstlich  wieder  aufspringen«  . 
Widerkiteer  legen  sich  etwas  häufiger,  stets'  mit  unter  den 
Leib  gezogenen  Füfsen,  und  auch  immer  nur  für  kurze  Zeit; 
aber  Scluvclne,  Hunde  und  Katzen  liegen  fast  anhaltend. 
^  Oer  Appetit  ist  bei  allen  sehr  vermindert,  besonders  zu 
'  den  .kräftigeren  Nahrungsmitteln,  z.  B«  za  Körnerfutter.  Das 
Widerkäuen  hat  ganz  aufgehört,  dagegen  trinken  die  Thiere 
oft,  und  zwar  am  liebsten  reines,  kaltes  \Vasser,  aber  gc- 
wi>hnlich  nur  kleine  Quantitäten,  und  in  kurzen  abgcbrociic» 
neu  Zügen.  Dia  Darmexcramente  werden  sellener,  kleiner^ 
fester,  gewöhnlich  auch  dunkler  gefärbt,  entleert,  und  zuwei- 
len besieht  für  einige*  Zeit  gänzUchc  \  erslopfung.  Der  I  rin 
geht  ebenfalls  seltener  und  in  kleineren  Quantitäten  ab,  er 
ist  dunkelroth,  aber  durchsichtig,  und  bildet  beim  Auffallen 
auf  den  Boden  keinen  Schaum.  Bei  milchenden  Thieran 
wird  auch  die  Milchsecretiun  sehr  vermindert,  und  die  Alilch 
mehr  wässerig.  Das  aus  einer  Vene  entleerte  Jilut  ist  dun- 
kel, zaweikn  fast  gann  schwarz,  zähe,  und  gerinnt  sehr 
sebnell  zu  einem  gleichförmigen  Knchen,  ohne  Bildung  ei- 
ner sogenannten  Speckhaut,  und  mit  sehr  ganger  oder  ganz« 
lieh  fehlender  Ausscheidung  von  Serum. 

Die  asthenische  Lungenentzündung  beginnt  mit  einem 
wanigar  heftigen  Fieti^r,  bei  welchem  der  Froslschander  oft 
ganz  fehlt,  oder  so  gering  iht,  dafs  er  unbeachtet  bleibt. 
Der  Puls  ist  weich,  der  Herzschlag  deutlich  fühlbar,  zuwei- 
len sogar  doppelschlägig.  die  Schleimhaut  in  der  JXase  und 
im  Manie,  so  wie  die  Bindabant'  der  A«g0»  sind  in  manchen 
Fällen  bhifsioth  oder  bläulich  toth,  dabei  aber  mit  zähem 
Schleim  bedeckt.  Der  Koth  ist  grofsgeballt,  locker,  feucht, 
der  Urin  xuthUcb,  etwas  dickilüssig.  Das  Blut  erscheint  dun- 
kel sähe»  es  gerinnt  aber  bngsamer  ala  das  bei  athenischen 


Google 


(;38  tiBgigiiUindang  hd  TMerw. 

Enlzündnngen,  und  beim  Gerinnen  scheidet  es  Serum  Oful 
•of  der  Obcrßacht  <ioe  Speckhaut  aus.  Die  übrigen  Endbet- 
nangen  verliaiteB  sich  wie  bei  stbeniachen  LnngcneoUatt* 

düngen. 

Die  Unterscheidung  der  Lungenentzündung  von  der  de» 
Ilrustfells  ist  zuweilen  sehr  schwierig.  Bei  der  erstereo  wer- 
den beim  Albmoi  die  Rippen  milbewe^,  bei  der  leMerm 
sieben  sie  raebr  oder  weniger  fest,  und  die  RespinÜfifi  ge» 
schiebt  inchrcnlhcils  nur  mit  Bewegung  der  Bauchmuskclri 
und  der  Flanken.    Bei  Pleuritis  stehen  die  Tbierc  mit  dea 
Vorderfüfsen  möglkbsi  breit  auseinander;  sie  sefsen  emeif 
Voiderfnrs  (den  der  m  nebten  leidenden  Seite)  mdiv  Toew 
wärts,  zeip;en  bei  mfifsigem  Druck  mit  der  Hand  gegen  die 
Brust  sogleich  Schmerz,  indem  sie  ausweichen  und  stöhnen; 
sie  sind  auch  zuweilen,  besonders  wenn  Meoscben  sich  ih- 
nen nahern,  etwas  munterer  ak  bei  der  Lttogenenteymiaiig'i 
Bei  der  letzteren  b5rt  man  bei  onmitieHMrer  Xnaeritaümt 
das  Besplrationsgeniusch  an  der  leidenden  Seite  (je  nach  den 
Ilmständen  auch  an  beiden  Seiten)  sehr  matt  und  undeat^ 
Kcb,  tuweibn  auch  gar  nicht  Beim  Anklopfen  an  die  Brastr 
wand  der  leidenden  Seite  entsteht  bei  Longenentaindnng ' 
ein  dumpfer,  matter  Ton,  der  aber  auch  bei  Plearttis  in  der 
f()ii(cren  Zeit,  wenn   pjaslisihe  Exsudate  eingetreten  sind, 
mehreotheiis  wabigenommen  wird«    Das  Stetlioscop  ist  be» 
Tbiercn  acbwierig  anauwenden,  und  hat  bisher  Ihst  gar  kein« 
Resultate  f&r  die  Diagnose  gegeben. 

Der  Verlauf  der  sthenischen  L«ns:encnlzündun£;en  kann 
in  Zeit  von  24  Stunden  bis  zu  8  Tagen  erfetgen.  Astheni- 
sche Lungenentatlndnngen  sind  im  Allgemeinen  weniger  acut, 
dodh  errdchen  auch -sie  zuweilen  ihr  Ende  innerhalb  3  bw 
4  Tagen,  oft  aber  erst  nach  14  Tagen.  Die  acntesten  Ion- 
genenlzündungen  kommen  bei  Pferden,  bei  Schweinen  und 
bei  weiblicben  Hunden  (bei  letzteren  Wihrend  der  Periode 
des  Singena)  vnr,  die  langwierigsfen  dagegen  bei  de» 

Der  Ausgang  dieser  Entzündungen  iu  Zcrfhcihing  und 
in  vollkommene  Genesung  erfolgt  bei  allen  Thiergatlnngen 
gicichmärsig  ofr,  wenn  frühzeitig  eine  zweckmäfsige  therapen" 
tiffche  QiHi  dütecische  fiehandinng  efageleilet  wird,  und  wem 
die  Lunge»  nicht  achnn  vufher  m  einem  desotgauWUen  Zn- 
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sUnle  «ch  befanden.  Fast  immer  bemerkt  man  bei  diesem 
Ausgange  dettlUdw  Crisen,  besMidcrt  darch  den  Darmcanal 
«der  durch  die  Nieren,  snweikn  noch  dnrch  die  Schleim- 
haut der  Respiralionsorgane  selbst,  seltener  durch  die  äufsere 
fianf.  Dabei  mindert  sich  das  Fieber  und  die  Anzahl  der 
Atheoiftögey  dte  Pnba  werden  voller,  der  Appetit  mid  die 
frühere  Munterkeit  kehren  wieder,  und  die  Thiere  legen 
sich  längere  Zelt  nieder,  um  zu  ruhen,  wobei  sie  gewöhnlich 
»uf  einer  Seite  des  Leibes  liegen.  —  Der  Uebcrgnng  in  se* 
t5§e  nnd  in  piwtische  £xsnd»tionen  tritt  biufig  ein,  wenn 
die  Plenra,  sei  es  an  den  Lungen  oder  an  den  BrustwSn- 
dcn,  mitleidet.  Es  ist  bcme^kens^Ye^lll,  sowohl  in  physiolo- 
gischer wie  auch  in  forensischer  Hinsicht,  wie  aufserordent« 
lieh  schnell  dieser  Uebergang  oft  erfolgt;  denn  bei  den  hier- 
dbet  angestelllen  Versuchen  waren  gew5hnlieh  schon  in 
ungefähr  16  Stunden  nach  Einwirkung  der  Ursachen  ( z.  B. 
nach  Injeclionen  einer  reizenden  Flüssigkeit  in  die  Brust- 
hoble)  die  Exsndale  deutlich  erkennbar  Torhanden.  Bei 
dem  Pferde  bilden  sich  solche  Ergiefsungen  in  den  freien 
Kaum  der  Brusthöhle  sehr  hiiufig,  bei  den  übrigen  Thieren 
kommen  dagegen  plastische  Exsudate  ins  Lungengewebe  ge* 
wöhnlieher  vor.  Es  Werden  hierdurch,  wie  bei  Menschen, 
ncnler  Hydtolhofox,  flydrops  P^eardn,  gegenseitige  Ver- 
wachsungen der  Lungen  mit  den  ßruslwänden,  Indurationen 
und  Ilepatisationen,  und  in  Folge  dieser  Umstände  oft  Kurz- 
othmi^eit  (Dämpfigkeit,  UensehlSgigkeii)  und  selbst  der 
Tod  herbeigoAhrt  Besondere  SMdien  dieses  Ueberganges 
gieht  es  in  der  ersten  Zeit  seines  Bestehens  gar  nicht,  und 
später  sind  die  Erscheinungen  von  |der  spcciellen  Art  des  sc- 
cundären  Leidens  und  von  dem  Grade  der  noch  fortbestehen- 
den Etttaiindnng  abfafingig.  Bisudale  in  der  ßrusthdhie  Te^ 
nrsaelien  ein  -sehr  angestrengtes,  sogenanntes  pltmipendes 
Athmen  mit  dem  Bauche  und  mit  den  Flanken.  Dabei  ent- 
stehen Oedeme  unter  der  Bmst,  unter  dem  Bauche  und  an 
den  Fttfsen;  der  HenscMag  wird  doppelseMägig  gefühlt  3  in 
der  Brusthöhle  hfirt  man  ein  fltfclutrendes  GeriluiBch;  dss 
Fieber  dauert  gleichmäfsig  anhallend  über  die  gewöhnliche 
Zeit  des  Bestehens  der  LungenentSLÜa^ung  fort.  —  Pla6li6clie 
Efgiefenngen  in  die  Lungenstthstans  aind  hat  mit  derselben 
Anstfengung  doo  Atimiens  begleitet;  auch  das  Fieber  TcrhilH 
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Mü  BOf  es  fehlen  aber  die  Oedeme  unter  der  DniSt'  und  das 
fludulrende  Gerauich  in  ihr.  Adhäsionen  der  Lunge  m  die  Bmtt« 
wände  geben  sich  durch  keine  beetimmten  Symptome  zu  er« 
kennen.  —  Der  Uebergang  in  Eiterung  finilct  bei  Pferden 
und  Kindern  häufig  Statt,  bei  den  übrigen  Thieren  wird  er 
dagegen  selten  beohsditel.  Es  ist  bemerkenswectb,  dsb  er 
sm  l^uligslen  in  den  Fallen  beobichlet  wird,  wo  die  Lun- 
gcncnlzündung  durch  Eindringen  reizender  Substanzen  in  die 
Bronchien  erzeugt  worden  i.st,  z.  B.  bei  dem  ungeschickten 
Eingeben  flüssiger  Arzneimittel  (besonders  nach  «Itee  Weise 
durch  die  Nase),  und  auch  da,  wo  die  Lungenentzündung 
als  secundäres  Leiden  zu  einer  anderen  Krankheit  hinzulritf, 
oamenlJicli  %u  iiefügen  ilufentzündungen,  die  einen  iiblca 
Ausgang  nehmen,  eben  so  zu  brandigen,  jauchigen,  selbst  zu 
eiternden  Wunden  und  Geschwuren  u.  dgi.  Die  Zeil^  innee- 
lialb  welcher  die  Eiterung  sich  entwickeln  kann,  ist  oft  sehr 
kurz,  «nuf  kaum  3  Tage  beschränkt;  es  bilden  sich  ba\d  k\eU 
nere,  bald  grufsere  Eitersacke,  welche  min  bei  der  Sectio» 
immer  noch  mit  etwas  mehr  enizCUidetcr  Lungensubslsii^ 
die  derber  und  mit  mehr  Blut  inOllrirt  ist,  als  die  iibfi^ 
Masse,  umgeben  findet.  Bei  Lungentubcrkcln  ist  dies  nicht 
so;  sie  liegen  mehr  frei  in  fast  gesunder  Substanz,  und  aus« 
serdem  uotersclieiden  sie  sich  durch  die  Beschaffenheit  ihre» 
Inhalts.  Die  Eiterbildung  am  lebenden  Thiere  giebi  sich  oft 
gar  nicht  deullich,  oft  aber  durch  einen  neuen  Fie5eranf«iU 
mit  Froslscliaudcr  zu  erkennen.  Auch  wird  der  in  Lun- 
gen gebildete  Eiler  zuweilen  beim  Husten  au^eworfieir;  doch 
bt  dies  bei  Yhieren  weit  seltener  der  Fall  ab  hei  Menscbeil. 
Wenn  aber  Tuberkel  in  Auflösung  und  Verjauchung  überge- 
hcn,  was  besonders  bei  Pferden  oft  vorkommt,  so  wird  slelft 
eine  sehr  stinkende,  braunliche  Flüssigkeit  durch  die  Naae^ 
und  zum  Theil  auch  durch  das  Maul  entkerl.  Sowohl  bei 
Lungenabscessen,  wie  auch  bei  vcrjauchenden  Tuberkeln,  ist 
immer  grolt»e  Lebensgefahr,  indem  nur  wenige  Thiere  hier- 
bei wieder  genesen,  die  meisten  aber  theUs  unmittelbar  mm 
diesen  Zustanden,  theüs  mehr  langsam  am  ZehrOeber  ale«k 
hen.  —  Brand  entsteht  bei  Enfzündungcn  der  Lungen  hoc! ißt 
selten,  und  stets  nur  an  bcgriinzten  Stellen.  Die  Thiere  zei- 
gten sich  dabei  im  hohen  Grade  matt,  ihr  Blick  drückt  g^oUb 
'^''Sftt  aus|  der  Puls  ist  sehr  klein  und  sehr  schoeUrdns 
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Aihmen  geacbieht  mil  grofser  AMtrengang;  ea  treten  par- 
Uctle  Sehweite  em,  Ohren  und  Fufse  sind  andauernd  kalt, 
und  zulclzl  findet  sich  aus  der  Nase  ein  Au&flufs  von  schwär/,- 
lieber,  sehr  stinkender  Jauche.  Dieaer  Uebergaog  ut  fttst 
imoer  acboell  tödtiicb* 

Ab  pradiHpooirende  Ursachen  der  Lungenentonndung 
sind  zu  betrachten :  zu -warme,  dumpfige  Slülle,  zu  reichli- 
ches und  stark  nährendes  Futter,  warmes  Getränk  und  war- 
mes Fttlter,  z«B.  heifsea  Brantweinspulig,  sogenanntes  Brüli> 
fiiller  u.  dgl.;  Teranbasende  Ursachen  aind:  Zugluft  in  den 
Stallen,  sehr  kalte,  nafakalte,  rauhe  Luft,  besonders  starke 
Ost-  und  Nordwinde;  schneller  Wechsel  in  der  Temperatur, 
unvorsichtiges  Waschen  und  Baden  bei  erhitztem  Zustande 
des  Korpers,  starke  Anstrengungen,  plötzlfchc  Untecdrückung 
gewohnter  Analcemngen,  mecbaniscbe  Verletzungen  der  Brust, 
dKe  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  auf  die  Pleurn  bei 
eindringenden  Brustwunden,  das  Eindringen  reizender  8*11!)- 
stanzen  in  die  Luftröhre  und  in  die  Bronchien,  und  in  niaa*' 
chen  Fällen  auch  die  Beaorption  von  Eiter  oder  Jauche  aus 
suppurirenden  oder  ulceriienden  FiSehen  bei  verschiedenen 
Krankheiten.  (Siehe  oben).   —    Bei  seuchartig  verbreilelen 
oder  bei  sehr  zahlreich  vorkommenden  Lungenentzündiuigeii 
erscheint  eine.  Ins  jelit  nicht  näher  ermittelte  Constitution 
dar  Atnraspbare,  und  inweilen  eine  Verderbnifs  der  Nah- 
mngsniiltel,  t.  R  die  sehr  rechliche  Bedeckung  mancher 
Gräser  und  anderer  i^ilanzen  mit  Rost,  Brand,  ilonig-  und 
Mehllhau  u,  dgl.  als  die  wahrscheinlichste  Ursache. 

.  Die  Pcogpioais  ial,  mit  Kikkaieht  auf  die  Dauer,  auf  dcit 
Grad  Bild  ChaMkter  dea  Leidens,  xnm  Tneil  anch  nach  der  • 
Möglichkeit,  die  Ursachen  zu  beseitigen,  im  Allgemeinea 
nach  den,  bei  den  Ausgängen  der  Lungenentzündung  im  \  or- 
bcrgeiienden  angegebenen  Verhällniaaen,  einzurichten. 

Die  Kor  bembt  im  Wcoantlichen  anf  denselben  Indic»* 
tionea,  welche  die  fTherapie  cor  Heäung  der  Lungencntatin- 
dung  bei  dem  Menschen  vorschreibt.  Mach  Beseitigung  der 
etwa  noch  vorhandenen  Ursachen  richtet  sich  die  Bchand- 
luog  hatiptsäeblieh  nach  dem  Charakter  und  dem  Grade  des 
Leideiis.  Stheniscbe  LungenenizBndungen  verlangen  bei  den 
säiiimtlichen  Hausthierco  durchaus  die  antiphlogistische  Mc'* 
thode. 

Ucd.  ckir.  Encjrcl.  XXk  ßd.  41 
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Der  Adcflais  kann  hier  im  AllgcmeiDen  aucrolich  icidb- 
licb,  oft  sogar  sehr  reioblich»  Statt  finden,  80  dab  nuio  Pfetdte 
von  mittlerer  Grdfite  6  bb  12  Pfond,  Rindern  8-15  Pfund, 

^  Schafen  und  Schweinen  ]  bis  IJ  Pld.,  Hunden  J  bis  1  l*fd. 
iiiutcs  auf  einmal  entzieht;  in  8chr  heftigen  Fällen  aber  da^ 
ceibe  ao  lange  fliefaen  lalU,  bis  der  Pula  etwas  freier,  licr 
HcrMchlag  nhlbarer,  das  Maul  im  Innern-  feucht  wird.  Min- 
dern sich  die  Zufalle  nach  dem  ersten  Aderlässe  nicht,  oder 
vcrfilürken  sie  sich  nach  einiger  Zeit  wieder,  so  kann  ein 
zweiter,  und  nach  diesem  unter  äbnlicben  UnislaadeA  aeJIisI 
ein  dbitler  Aderlafs  unternommen  weiden.   Fast  ioimor  imd 
am  besten  benutzt  man  hierzu*  die  Droaaelveile,  bei  Sdiwel* 
ncn  aber  oft  die  Vena  sublingualis,  weil  jene  wegen  des  Fcl-  i 
tcfi  am  lialse  dies^  Thiere  schwieriger  zu  erreichen  Ut.  In- 
nerlich gwbt  man  bei  diesem  Charakter  das  Kali  atlricnm, 
den  Pferden  zu  4  —  i  Unz.,  Rindera  1  —  2  Uns.,  Sdi«. 
fen  und  Schweinen  2  Dracfa.  bis  \  Unc.,  Hunden  \  Setup, 
bis  ^  Drachm.  pro  Dosi,  alle  2  —  4  Stunden,  in  Vcrb/n- 
dong  mit  der  doppelten  IMenge  von  Natr«  oder  Kali  sulphom 
tic,  oder  mit  det  dseifachen  Qoantitfit  von  Magnesia  sol^bii^ 
rica.  Dabei  sind  anfserlich  Sinapismen  oder  Ebreibongen  des  > 
Ung.  Cantharid.,  oder  1  —  2  Fontanelle,  letrlere  an  der 
vordem  und  untern  Fläche  der  Brust,  oder  2—4  llaarseÜe 
an  den  Seitenwandungen  derselben^  iMkld  nach  den»  Adeth^  ' 
sen  ZQ  appUitren.  Bei  cateerhafischen  und .  ritenmalischcn 
Lungenentzfindungen  kann  nach  ^em  erbten  Tage  det  obigen 
Behandlung  (bei  einem  mäfsigen  Grade  des  Uebeis  auch  so- 
gleich) der  Tartar.  stibtat.  täglich  4r-a  Mai  den  Pferdaa 
*  m  i  —  1  Düchm^  Kindern  i  bis  1|  Dnchm.,  Schafen  u. 
Schweinen  |  *—  1  Scrup.  pr.  Dosi  gegeben  werden;  Hunde 
ertragen  dieses  Mittel  nicht  gut,  weil  sie  beständig  sich  er- 
brechen. Ist  zugleich  Pleuritis  mit  der  Pneumonie  vcfbundea» 
so  leistet  das  Calomti  .die  bealen 'Dienala^  wenn  man  es 
Fferden  zu  4  Drachm.,  Rindet n  an  1  Scrup.  bis  {■  Drachm  , 
Schafen  6  —  8  Gr.,  Schweinen  6  —  12  Gr.,  Hunden  1 — 

.  5  Gr.  pr.  D.,  täglich  4  Mal,  in  Verbindung  mit  Natr.  sol> 
phuricum  giebt.  —  Bei  den  asthenischen  Lungenenisändnn* 
gen  ist  der  Aderlafs  nur  in  halb  so  grofsen  QnanütileB  wie 
oben  aogqieben,  so  .unternehmen,  oder  er  ist,  wenn  dar 
nathcniscbe  Chorakter  sehr  colwickclt  erscheint,  audi  gtah 

"  ».  k)u,^  jcl  by  Googie 


LmgenenlzCndung  bei  Tliiven.  643 

Keh  ta  miMtafSeii«  Man  applichi  die  gcnaimlcn  iuberlidicii 

^  lleixnnllel,  und  glcbl  innerlich,  je  nach  dem  Grade  des  l>ci- 
dens,  niafsige  Gaben  von  Tartar.  slibiat. ,  oder  von  Calomel, 
oder  auch  das  Aaimon.  niuriaticum   (Iclzlcrcs  Pferden^and 

I  AiDdern  ?OD  i  bia  H  Unz.,  Schafen  und  Scbweineo  von  1 
Ina  %  Drachm.,  Hunden  10  Gr.  bia  1  Drachm.  pr,  D.  tä«;- 
Vidi  4  Mal);  bei  hefligcn  Schmerzen  kann  auch  Saccliar.  sa- 
lurn  (in  Gaben  wie  der  Tarl.  slibiat.)  in  Verbindung  mit 
Herb,  hyoscyami  (wie  Ammoniuni)  gegeben  werden.  Bei  an- 
baAeodem  heftigem  Fieber,  ao  wie  bei  wahrscheinlich  erfol^ 
gender  aerOaer  Exaudalion  hat  aich  Herb,  digital,  purp,  (in 
Gaben  wie  Calonielj  oft  nülzlich  gezeigt,  und  bei  Erschlaf- 
fung und  Auflockerung  der  Schleimhaut  uiii  Torpor  erscheint, 
beaonder»  aur  Zeit  der  Criaen,  die  Anwendofig  der  gelind 
aromatiadien  Mittel,  s.  B.  dea  Fencheia»  AnSea,  der  Wach« 
iiolderbeeren,  selbst  der  Terebintliin.  cecta  und  des  Ol.  lere- 
binthinae  nützlich.  —  Alle  innerlichen  Mittel  werden  bei  die- 
ser Krankheit  am  ftwcckmöfsigsten  nur  in  Latwergen  oder 
kl  Pillen  angewendet,  weil  bei  dem  beachwerlicheo  Athmen 
daa  gewattaame  Eingeben  flliae^ger  Medicaniente^  wobei  der 
Kopf  in  die  Höhe  gehoben  werden  mufs,  leicht  Husten  er- 
regen, und  dieses  wieder  daa  Eindringen  der  Flüssigkeit  in 
die  Luftröhre  veranlaaaeti  kann.  —  In  diätetischer  Hinaicht 
ifliaaen  die  kranken  Tbiera  ohne  Unterschied  atrenge  Ruhe, 
und  einen  rcinerif  trockenen,  mit  reiner  Luit  versehenen  Stall 
erhallen 9  der  mehr  kühl  als  warm,  aber  ohne  Zugluft  ist; 
aie  rofissen  Getränk  in  hinreichender  Menge  zum  beliebigen 
Stillea  dea  Ihnalea  toi  aich  haben,  und  swar,  bei  «Iheni* 
achen  Lungenentzündungen  reines,  etwaa  fiberachlagcnea  Waa- 
aer,  bei  asthenischen  Entzündungen  Kleienlrank,  Lcimkuclien- 
trank  u.  dgi.  schleimige  Flüssigkeiten.  Zur  Mahrung  erhalten 
bei  dem  erat^  Charakter  der  Entaündung  die  pfiantenfrca- 
•eoden  Thiere  bbfe  angefeuchtete  Kleie,  etwaä  Graa,  friache 
Kartoffeln  oder  IMohrrüben,  —  die  fleischfressenden  Thiere 
aber  verdünnte  Milch,  abgekochte  llafergrülze  und  dgl.;  bei 
astheniaehen  Lungenentzündungen  kiuinen  dagegen  die  Thiere 
ihre  aonat  gewöhnlichen,  kfifligeren  INahrungsmittel  erhalten. 

Veterinär-polizeiliche  Mafsregeln  aind,  selbst  wenn  Lun* 
gcnenlzündungcn  als  Seuchen  herrschen  (ausgenommen  ciic 
Lungenacuche  dea  Rtpdvichea)  nicht  erfurdcrlich^  dagegen 
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wird  durch  die  Ucbergange  dieser  Entzündungen  in  Eilennig^ 
in  Hepfttintion  der  Lungen,  and  in  Bnistwassersnciit  «ehr 
oft  eine  Veranlassung  zu  Processen  und  zu  thierarzllichcn 
Beurtiieilungen  in  rechtlicher  Hinsicht  gegeben;  weil  die  ge- 
nannten pathologischen  Veränderungen,  wenn  ate  sich  an  ge- 
storbenen. Thieren  finden,  welche  erst  vor  einiger  Zeit  ge- 
kauft worden  sind,  gewöhnlich  als  sogenannte  alte  Fehler 
betrachtet  werden.  Erst  die  neuere  Zeit  hat  eine  richtige 
Würdigung  dieser  Zustände  gelehrt»  (Siehe  Lungen  faule). 

LUNGENFÄULE  DER  1  HIEBE.  Mit  diesem  Namen 

wird  a)  in  thierär^llichcn  Scliriflcn  sehr  häufig,  aber  völlig 
unpassend,  die  Lungenseuche  des  Rindviehes  (S.  die?.  Art) 
bezeichnet  I  noch  häufiger  aber  wird  dieselbe  b)  von  Laien 
und  Ton  PsendothierSrzten  cur  Beteidinung  fast  aller  in  Ex- 
audationcn,  in  Eiterung,  in  Ulcerationcn  oder  in  Brand  be-* 
stehenden  Desorganisationen  der  Lungen  und  selbst  der  gan- 
zen Brusthohle  in  mehrerlei  Hinsicht  mibbraucbt.  Denn  an« 
fserdem,  dafs  für  diese  yerschiedenen  pathologischen  Zustande 
ein  Wort  alfein  nicht  ausreichend  zur  Bezeichnung  sein  kann, 
und  abgesehen  davon,  dafs  das  Wort  Lungenfaulc  hierzu 
ganz  unrichtig  gewählt  ist,  indem  diese  Zualände  mit  der 
Fäulnifa  nichts  gemein  haben,  so  verbinden  die  Nichtthietw 
ärzjtc  mit  diesem  INanien  fast  allgemein  den  Begriff  eines  so- 
genannten alten  Fehlers,  d.  i.  einer  solchen  Krankheit,  die 
seit  längerer  Zeit,  aber  wo  möglich  noch  vor  ißm  Ankaufe 
dea  betreffenden  Thierea  existirt  haben  solL   Auf  diese  An* 
sieht  wurden  früher  unzählige  Processc  wegen  angeblicher 
Lungenfaulc  gegründet,  und  nach  derselben  Ansicht  ungerecht 
entschieden.   Die*  in  der  neuern  Zeit  über  die  Krankbeiiei^. 
der  Respirationsorgane  durch  richtige  Beobachtungen  und  Ver- 
suche gewonnenen  Erfahrungen  der  Thierärzte  haben  auch 
in  dieser  ilinsicht  dem  Publicum  grof^en  Mutzen  ge bracht. 

Ik— g. 

LUNGE^KAMM£B.  S.  Cor. 
LUNGENMAGENNERVE.  S.  Vagus. 

LlNCEiNPROBE.  S.  Alhcniprobc. 
Lü^GEiMiOlZ.  S.  Kotz. 

LtiNGENsCilWlMDSUCHT.  S.  Phthisis  pulmonimw 
LUJNGENSEUCUE,  THYPUOESE  LUKGSNSEiUCIlE, 
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die  LÜNGENFÄULE  (hiuige,  trockene,  nasse,  krebarl^;« 
LungeDlaule);  rheumatisch  exsudative  BruatfeiUent« 
Zündung,  enzootiache  oder  episootiache  Lungen- 
entzündung (Pneumonia  pecorum  epizoolica,  Peripneumo- 
nia  pecorum  enzoolica  etc.),  ist  eine  dem  Hindviehc  eigen- 
IhümUche  Lungen-  und  firaaifeUentzündung,  die  aich  im  All- 
gemeinen durch  ihre  immer  eintretende  plastische  Auaachwi- 
tzung  im  Luogengewebe  und  hierdurch  bedingte  eigenthüm- 
liche  Desorganisation  der  Lungen,  durch  ihre  langsame  Ent- 
vickeiung,  so  wie  dt^rch  die  Erzeugung  eines  Ansteckunga- 
aloffea,  und  durch  ihr  mehrentheila  aeuchenarltgea  Herrachen 
wesentlich  charakterisirt.  Sie  ist  unter  den  einheimischen 
Krankheiten  des  Hindviehs  eine  der  gefährlichsten,  indem  sie 
hl  manchen  Gegenden  von  Zeit  zu  Zeit  wiedeckehrty  und 
grofse  Verluste  herbeiführt. 

Die  Krankheit  durehlSuft  nach  neueren  Beobachtungen 
zwei  Stadien,  nämlich  a)  ein  chronisches,  und  b)  ein  acutes 
Stadium.  Das  ersierc,  weiches  jedoch  sehr  häußg  übersehen 
"wifd,  ist  nach  der  Individualitäl  der  betreffenden  Thiere,  nach 
den  veranlaaaenden  Ursachen  u.  a.  w.  bald  länger,  bald  kfiiv- 
zer,  und  im  Ganzen  auf  eine  Zeit  von  ungefähr  6  bis 
12  Wochen  ausgedehnt;  das  zweite  Stadium  hat  eine  Dauer 
^oo  etwa  5  bis  8,  höchatena  14  bia  18  Tagen»  Ehedem 
nahm  mao  auch  ein  drittes  Stadioin,  nimlScb  das  der  fauK* 
gen  Coliiquationen  an;  allein  dies  Stadium  ist  entweder  nur 
eine  Veränderung  des  Charakters  der  Krankheit,  oder  es  be- 
•ateht  in  dem  Eintieten  colliqoativer  Ausleerungen  in  der  letz* 
tan  Periode  der  Krankheit,  welche  aller  häufig  gana  fehlen» 

Die  Kennaeichen  hl  dem  ersten  Stadium  sind  sehr  ge- 
ring, und  fast  allein  auf  einen  cigenthünilichen,  hellkhngea« 
den,  aber  etwas  heiseren,  und  kurz  abgestofsenett,  trockenen 
Hoaten,  deaaen  Ton  nicht  aua  der  Tiefe  der  Biuat,  aondem 
nur  durch*  den  Kehlkopf  gebildet  wird,  beschränkt.  Dieser 
Husten  erfolgt  ^nm  häuilgslen  des  Morgens,  besonders  wenn 
die  Thiere  getränkt,  oder  wenn  sie  aus  dem  Stalle  getrieben 
werden.  Die  Thiere  eracheinen,  aufaer  dieaem  Symptom ,  in 
feder  andern  Hinatcht  völlig  gesund;  ihr  PnlSy  daa  Athmen, 
die  Temperatur  der  ausgealhmelen  Luft,  so  wie  der  Ohren, 
der  Hörner  etc.,  eben  so  der  Appetit,  daa  Wiederkauen,  die 
Munterkeit^  bei  Kühen  die  Miichsecretion  u.  a.  w.  aind  un* 
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veriindcil,  und  es  gehört  somit  eme  grofsc  Dcbung  ilazo, 
ficn  bczeichnctco  Husten  q\s  ein^  Erscheinung  der  beginnen- 
den LfUiigenseucbe  zu  erkennen;  um  so  oicbr^  da  auch  bei 
Calarrhy  und  bei  der  rekblieben  Fütterung  mit  sogenannteit 
Urantwcinschlenfipe  die  Rinder  häufig  einen -ähnlichen  llu.stcq 
durch  längere  ^cil  hören  lassen,  blanche  Thierärile  bezwei- 
feln daber  die  Existenz  der  Lungenseucbe»  wenn  kfia  ande« 
res  Symptom  derselben,  als  der  bezeichnete  Hüsten  wahnu« 
nehmen  ist;   die  Erfahrung  zeigt  jedoch,  dafs  bei  Rindern 
auch  andere  Desorganisationen  der  Lungen  durch  lange  Zeil 
ohne  Fieber  und  ohne  andere  allgemeine  Krankheitserscbei^ 
mögen  besiehe»  können,  und  «ufserdem  haben  Seclioneo 
dieser  Thiere,  die  an  jenem  Husten  litten,  die  beginnende 
Kntarlung  der  Lunge,  wie  sie  der  Lungenseuchc  eigcnthüm- 
lieh  ist,  dargcthnii.  —    iNacbdcm  der  Husten  2  bis  3  \W 
eben  gleiebmäfsig  beeteniea,  nimmt  er  alimiUig  mcAr  zo^ 
so  dafs  er  jetzt  «och  anfser  der  Zeit  des  l^nkens  rnid  deo 
Austreibens  erfolgt.   Die  Zahl  der  Pulse  und  der  Aihem/.ügc 
"Wird  ^eijU  etwas  vermehrt,  und  die  Haut  nUilt  sich  etMia^ 
derber  nnd  fester  auf  den  unter  3ir  befitodlidien  'i'bailen  unf-i 
liegend  an.   Uebrigens  erscheint  such  jetzt  nodi  Asa  Allge* 
uieinhctiüden  der  Thiere  vom  Normalzustande  kaum  abwei*  . 
chend,   la  derselben  Weise  .schreitet  die  Kmokheil  laogsanfc 
▼ot,  und  oiat  nnch  6  bi»  &  Wochen,  hinfig  eogsr  nvsl  nndh 
3  bis  6  Monaten»  bemerkt  man  fc%ende  Erscbeimmgen:  «hs 
Alhmen  ist  äichlbar  angestrengt,   und  um  6  bis  9  Züge  in 
der  Minute  vermehrt;  uacb  einer  Bewegung  und  nach  dem 
Husten  trfcheint  es,  im  Vergleich  mit      gehabten  Analm»» 
gung  deo  Thkres,  sehr  vermehrt,  und  mit  denüicb  ndhÜNirer 
IJcwcgung  der  Maseuflügcl.    Der  Husten  erfolf^t  sehr  häui\g, 
uocli  mehr  keuchend  und  mehr  beider;  die  iiiierc  strecken 
dabei  den  Kopf  und  Hals  hmg  nach  vonrorts.  Die  2UU  dnr 
Penise  ist  auf  65  bis  70  in  einer  Minute  erhöht  Znvreilea 
bemerkt  man  aucii,   besonders  gc^en  die  Abendzeil,  wech* 
seludc  Temperatur  an  den  Hörnern  und  Ohren,  gebüdes  ^t-^ 
tero,  gestriiobles  Haar,  etwas  trägeres  Wiederkäuen  und  ver- 
minderte Munterkeit.  Diese  Zolalle  sind  jedoch  mehrentbciU 
so  gering,  dafs  bic  olt  ganz,  übersehen  werden,  was  um  so^ 
leichter  gescbiebt,  da  die  'J'bierc  noch  uicht  abgeuiageri  iiad. 
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auch  ihr  Appeüt  uud  der  Milchertrag  fast  noch  derselbe  ist, 
wie  früher. 

Machdem  auch  ditse  EMoheioungeii  bald  dafch  einen 
bald  dureh  mehrere  Tage  beetanden  haben,  tri»  das  zweite 
Stadium  der  Krankheit  unter  den  Synnplomcn  einer  Lungcn- 
entz.üaduog  oder  einer  Lungenbrustfeliaentzündung  ein»  Die 
Thkre  atehen  mit  geaenjitem  Koffe  von  der  Krippe  xmück, 
und  atellen  mehrentheib  die  -Varderßfiie  breit  aateinandcr» 
und  zeigen  durch  1  bis  3,  4  Stunden  einen  mäfsigcn  Fie- 
berschauder, während  dessen  Bestehen  die  Ohren,  die  liör- 
ner  bis  «im  Grande  mid  die  Föiae  kait,  apäterhio  aber  wie« 
der  aehr  warm  aind.   Euweifen  fehlt  der  eigentliche  Froat- 
Schauder,  aber  der  Wechsel  in  der  'J'emperalur  ist  im  An- 
fange  dieser  Periode»   und   mehrenlheils  auch,  im  weiteren 
Verlaofe  der  Krankbeüi  deuUich  wahrzunehmen.  Der  Pule 
iat  ToH,  'm  der  Regel  hart,  «zf  80  bia  00  Schläge  in  der 
Minute  vermehrt    Das  Athnnen  wird  sehr  beschleunigt  und 
angestrengt,  30  bis  50  Mal  in  einer  Minute  ausgeübt;  die 
Maaeolappcben  werden  dabei  alark  bewegt,  aber  die  Rippen« 
bewegung  eracheint  hiiifig  an  einer  Seite  der  Brost  schwa- 
cher, als  an  der  andern.  Der  Husten  erfolgt  jetzt  selten  und 
mit  kurzem,  matten  Ton;  er  wird  von  den  Thieren  gern 
nslerdrtickt,  %eil  er  ihnen  Schmerz  macht   Beim  Drucke 
gegen  die  Bniet  teigen  die  Thiere  baM  an  einer,  bild  anr 
beiden  Seiten,  und  oft  an  verschiedenen  Stellen  derselben, 
Schmerz,  indem  sie  ausweichen  und  stöhnen;  legt  man  ein 
Ohr  an  die  achmerzhafte  Seite  der  Brust,  so  hört  man  ein 
•chwaeheres  Bespiratioosgeräuacb,  ab  bei  gesunden  Thieren^ 
dafür  ist  aber  soweilen  ein  rasseihdes  Gerinseb  nnmittelbar 
unter  der  Brustwand   wahrzunehmen.    Die  Bindehaut  der 
Augen,  und  eben  so  die  sichtbaren  Schleimhäute^  sind  dunk- 
kr  geföthet;  die  ansgeathmete  Luft,  und  der  ganie  Körper 
ist  Termehrt  watm,  der  Appetit  nnd  das  Wied^rkSuen  fast 
gänzlich  verschwunden,   der  Durst  dagegen  vermehrt,  die 
Milchsecrction  sehr  gemindert,  der  Mist  geht  seltener  ab,  ist 
dmikel  gefärbt,  derber,  znweilen  sog^  gebalU;  der  Urin  wird 
sparsam  entleert,  die' Thiere  legen  sich  zuweilen  nieder,  je- 
doch nur  für  kurze  Zeit,  mehrentheils  stehen  sie;  beim  Lie- 
gen legen  sie  die  Füfse  unter  die  Brust,  und  halten  den 
Kopf  und  Hals  in  die  Höhe.   Der  Gang  ist  mitt,  und  mit 
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den  IlinterfSbeii  znwdleo  schwankend.  Dieser  Zostand  be- 
sieht durch  einige  Tage,  wobei  gewöhnlich  die  Zufalle  noch 
meiir  zunehmen,  und  die  Thiere  sicblhar  abmagern.  Das 
W  iederkauen  ond^  die  MilchabsondernDg  hören  gänsiich  auf; 
das  Fieber  besteht  in  einem  hohen  Grade  fort,  es  erfo^en 
80  —  100  Pulse  in  1  I\Iinule;  die  Arterie  wird  jedoch  klei- 
ner und  weicher,  das  Aihmen  geschieht  mit  noch  grüiöcrer 
Anstrengung,  und  sehr  oft  ist  jeder  Atbemzug  mit  eioea 
schmerzhaften,  stöhnenden  Tone  begleitet;  die  eine  Seite  der 
J^ippcn  wird  zuweilen  ganz  fest  gestellt)  durcli  die  unmittel- 
bare Auscultation  findet  man  an  dieser  Seite  keiu  llespir^ 
tionsgeräusch;  beim  Anl^iopfen  mit  den  Fingern  entsteht  icem 
hohler,  sondern  ein  matter,  dumpfer.  Ton,  bald  an  der  gan*» 
zen  Seile,  bald  nur  an  einzelnen  Stellen.  In  diesem  Zustande 
sterben  manche  i\inder  an  eingetretener  Erstickung.  Ist  die- 
ses aber  nicht  der  Fall,  so  linden  sich  im  weitem  Verlaufe 
des  Uebels  nach  und  nach  Erscheinungen  von  grolser  Er* 
Schöpfung,  und  selbst  zuweilen  eines  typhösen  Leidens  hinzu. 
Der  Puls  wird  immer  weicher,  kleiner;  die  Augen  sind  mit 
Thränen  und  Schleim  bedeckt,  sehr  matt,  und  mehr  in  die 
Augenhöhle  zurückgezogen ;  aus  den  fiasenlöchem  fliefst  eine; 
schleimige,  zuweilen  eine  mehr  wässerige  Feuchtigkeit  ans; 
das  'Gemeingefühl  ist  vermindert ,  der  Leib  treibt  auf.  Noch 
weiter  hig  wird  das  Athmen  inomer  .Kiecngter,  mit  heflig^^ 
Bewegung  der  Flanken  ausgeführt ,  und  laut  .röchelod;  die 
ausgeathmete  Luflt  ist  weniger  warm  alsfrMier,  mehrentheils 
übelriechend;  die  Thiere  magern  noch  mehr  ab,  die  Zahl 
der  Pulse  steigert  sich  bis  120  und  darüber;  der  iierzschlag. 
wird  (wenn  er  überhaupt  bei  den  Yor^<lco^>^  Desofguiisa- 
tioncn  in  der  Brost  gefühlt  werden  kann),  pochend  oder 
prallend;  es  tritt  stinkende  Diarrhoe  ein,  und  bei  manchen 
Thicren  bilden  sich  auf  dem  l^ücken  LuAgeschwülstc,  und 
unter  der  Brust,  besonders  am  BruStlappeni  ödematüse  An* 
Schwellungen.  Die  Thiere  legen  sich  aus  übecgrofser  Mat- 
tigkeit oft  nieder,  und  hlreckcn  dabei  den  Kopf  und  iluU  auf 
dem  Erdboden  gerade  aus.    Der  Tod  erfolgt  endlich  unter 

diesen  Erscheinungen  m  der  Bcgel  sanft  utti  ohne,  Convul* 
sionen«  ^ 

Der  Charakter  der  luanklicil  i^l  bei  gut  goiiahrtcu  kriif- 
^»ö<^u  luüUtfu  wcüi^ötcutt  im  Auiiuige  äthcnisdi^  was  sidi 
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aus  dem  harlcn,  vollen  Pulse,  aus  der  anhallenden  bedeuten- 
deo.  liilze  der  Horn  wurzeln,  der  Ohren ,  und  ^er  au^gcath- 
mclca  Luft)  aas  der  dunklen  Färbung  und  der  TroekenheU 
der  Schleunhanl  im  Maole,  in  der  Naae^  und  der  Bindehaut, 
aus  dem  unfuhlbaren  Herzschlage,  und  aus  den  sehr  consi- 
stenten  Darmexcremcnten  ergiebt  Im  Verlaufe  des  zweiten 
Stadiums  kann  jedochi  wenn  die  'J'hiere  auf  der  Uülie  d^ 
Krankheit  nicht  aterbtn,  dar  asthaniscbe  Charakter  aieh  aua 
dem  erstem  entwickeln,  und  bei  magern,  unkräftlgen  Thie- 
.ren  ist  derselbe  mehrentheils  schon  vom  Anfange  des  Krank- 
aeina  vorhanden«  Man  erkennt  diesen  letztern  Charakter 
deaXeidena  aua  dein  Icieinen,  weichlichen  Pnlse,  aua  dem 
fühlbaren  üeraschlage,  den  blafsen,  mit  mehr  zähem  ScUeira. 
bedeckten  Schleimhäuten  u.  s.  w. 

Die  Section  bietet  an  den  gestorbenen  Thieren  immer 
aebr  bestimmte,  chaiaktariatische  Verinderongen  der  Lungen  « 
dar.  Man  sieht  nSmlich  die  Oberfläche  der  Lungen,  die 
Pleura  costalis,  und  das  MiltcIfeH  faBt  immer  mit  einer  gelb- 
lichen, lockern,  faserstofiigen  Substanz  in  verschiedener  Menge 
bedeckt  y  und  in  den  Zellen  dieser  Snbstana  findet  sich  et- 
was gelblichea  Waaaar..  Die  Lungen,  und  «war  bald  beide 
Flügel,  bald  aber  nur  einer  derselben,  sind  mit  den  Kippen* 
Wandungen  oder  mit  dem  Zwerchfell  verwachsen;  ihr  Volu« 
mta  iat, .  ebenfaiia  bald  nur  an  dnem,  bald  an  beiden  Flu« 
.geln,  bedeutend  vergroGwrt,  und  beim  Anlnhien  «eigen  sie 
sich  leberartig  derb,  oft  sogar  hart,  und  ihr  Gewicht  ist  be« 
deut  end vermehrt,  so  dafs  zuweilen  ein  Lungenflügel  über  60 
Pfd.  wiegt  Die  .Oberflächen  der  kranken  Lungen  sind  meh^ 
rentbetls  mit  der  bexeicfaneisny  laaerstoiBgen  Masse  bedeckt; 
ihr  seröser  Ueberzug  ist  an  yerschiedenen  Stellen  zwei  bis 
zehnmal  dicker,  als  im  normalen  Zustande,  dabei  von  schmu*  ' 
tzig  weifser,  oder  stellenweise  auch  von  bfänolicber  Farbe. 
Beim  Durchschneiden  leisist  die  Lungenaubstana  starken  Wif 
derstand;  sie  knistert  nicht,  und  fallt  auch  nicht  zusammen; 
auf  den  Schnitlllächen  zeigt  sie  ein  verschiedenfarbiges,  dem 
bunten  Marmor  ähnliches  Coloriti  indem  hellrolhe  oder  dun- 
kefaroihe»  aelbat  braune  Flecke  von  veraebiedener  GroÜM  und 
Form  mit  bfafsgelhen  Streifen  von  zwei  bis  vier  Linien  Breite 
begrenzt,  und  in  verschiedenen  Richtungen  durchzogen  sind. 
Jene  dunkleren  Flecke  erscheinen  hei  genaucjrer  Untersuchung 
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als  dcsorganlsirtcs  Lungengewebe  mit  infiltrirteiti,  zum  Thcil 
zcneUlem  Biule,  die  gelblichen  Streifen  aber  sind  cxsudir« 
Icf  FaseMtoiTi  und  verdickte  Pleura  awischen  den  cioxeliiett 
Lungeolilppoheii«  Dieie  beaoBckre  Foim  der  Entartung,  wtl» 
che  niau  in  anderen  Thieren  M  Entaihidung  und  hiernach 
erfolgler  Hepatisation  der  Lunken  nicht,  oder  nur  in  etwas 
ähnlicher  Art  ündei^  ist  in  dem  eigen thümlichen  ßau  der 
Bindalungen  begründet  Bei  den  obrigen  TbiereB  bildet  nam« 
lieh  das  Lungengewebe  fait  dnrcbaaa  eine  gleiebmäfsige  zu- 
sammenhängende Masse,  während  die  Lunge  des  Kindes  aus 
lauter  Läppchen  beateht»  die  tiefe  Fuicben  neben  aich  Jas8e% 
in  welche  ktaleve  die  Longenpfenia  eindrin^,  md  .cioe 
Hengp  Scheidewinda  bMet  —  Neben  jener  plasüadwn  kmh 
schwitzung  in  der  Brusthöhle  findet  sich  sehr  oft  auch  eine 
Quantität  von  gelblichem  Serum.  In  den  meiaten  Fällen  lst| 
wenn  der  Charakler  der  Krankheil  aüieniacli,  und  der  Ver* 
lauf  aeiit  war,  die  Lungeoanbatafi»  in  der  beieichneten  Art 
sehr  viel  verändert,  aber  wenig  wässerige  Ergiefsung  in  der 
iiruslhöhle}  wogegen  diese  ErgieÜBung  aebr  ieichhcli»  und  die 
VeriMidening  der  LnsganaabatanB  geringer  iai,  wewt  die 
Krankhrft  den  aatkeniaclicn  Ghankler  an  aicb  bug.  »  Ana* 
ser  den  bezeichneten  wesenllichen  Veränderungen  der  Lunge 
aicht  man  zuweilen  auch  Eitersacke  und  Hydntiden  in  ihnen^ 
die  jedecb  beide  nicfat  .der  Lungeaaencbe  angehören.  —  De« 
HerabenWI  iai  ünlaeryQh  bat  imaier  nii  pbatiacber  Lymphe 
bedeckt,  im  Innern  enthält  er  viel  Seruni;  das  Herz,  ist  aus- 
gadehnt,  welk  und  blais.  In  der  Bauchhöhle,  und  am  ubth* 
gen  Kirper,  findel  nuin  keine  weaemüchen  Veranderongeni 
docb  aidd  die  Gadaver  nach  längerer  Üaver  der  KranUieik^ 
wie  bereits  oben  bemerkt,  sehr  abgemagert,  fettarm,  die  Mus« 
kein  blafsy  und  unter  der  Haut  linden  sich  in  der  Gegend 
dca  Bmatbppen»  wiaaerige  Ergiebwigen»  in  aekenen  Fattam 
anch  an  TeraeUedenen  Stellen  Emphyseme. 

lodtet  man  ein  an  der  Krankheit  leidendes  Rind  gleich 
nach  dem  Eintritte  des  acuten  Stadiums,  an  zeigt  sich  bei 
der  Sectien  die  eine  oder  die  andere  Lmge  alelkenweiie  mit 
den  JIrnatwinden  verwacbeen,  oH  anch  etwas  Anaacbwüsmig 
▼on  FaserstolY  daselbst,  und  die  Liingcnsubslanz  ebenfalla 
stellenweise  derber,  und  beim  Durchschueiden  von  maroM»* 
tiricm  Ansehen. 
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Die  Longeattuclie  kommt  iMmpUMWicb  in  ifeciiiB  oder 

in  tiefliegenden,. fencbten  Gegenden  vor;  dedi  md  aach  ho^ 
heilic^ciitlo  Gcgeiuleu,  und  sclbül  liohe  Gebirge,  von  ihr  nicht 
liefr«iLf  sie  soll  jedoch  nach  den  Aasicblcn  mancher  Thier- 
ta^e,  %.  fi.  JOfjßdmßr'a,  m  den  letztem  iaq^tndto  nicbt  ur« 
sprttnglich  sich  eoiwiekeb»  aeiideni  ntu  in  dieaeiben  einge- 
schleppt worden  sein.   Sie  findet  aich  in  allen  Jahreszeiten 
ein,  .am  häufigslcn  und  am  ausgebrcitetslen  herrscht  aic  je* 
doch  im  Spälherbat^  und  im  Anfange  des  Sommera,  woge* 
gen  aie  im  Winter  mid  in  dei  Mitte  dae  Sommers  eellcnet 
beobacbteC  wird.  Sie  kommt  bd  Jeder  Ra^e,  bei  jedem  Ge* 
schlecht,  und  in  jedem  Aller  der  Thicrc  vor,  und  selbst  bei 
neugeborenen  Kälbern  will  man  sie  beobachtet  haben.  Dieae 
PeoliRclitnngen  bcueben  sich  aber  e^allich  nur  auf  daa  Voiw 
finden  ähnlidm  knnker  Stellen  in  den  Lungen,  wie  sie  bei 
der  Luogenseache  gefandea  werden,  aber  nicht  auf  lebende 
Thiere.  Die  Krankheit  tritt  oft  in  einzelnen  Fällen  als  spo- 
radisches Leiden  auf;  mehrentheiis  aber  herrscht  aie  unter 

dorn  ftindvieii  eines  Ortes  sie  eine  Seuehe^  wefehe  wweilefl 
4  Ms  6  Nonate,  upd  noch  länger  d^nert  Sie  itfmmt  im  An- 
fange immer  einen  schleichenden  Gang,  indem  sie  bald  in 
§iröli5ore<9y  bald  in  kleineren  Intervallen  ein  Stück  ergreift; 
nach  einiger  Zeit  werden  die  Erkrankmigen  aahlreicher,  Ua 
anleimt  der  gi5lslo  Tbeil  einer  Heerde  von  ihr  er||iUfcn  ist. 

Häüßg  kann  man  hierbei  beobachten,  dafs  diejenigen  Stucke^ 
die  nebeneinander^  oder  mit  den  Köpfen  gegen  einander  stan^ 
den^  vorzüglich  oder  in  einer  gewissen  Keihcnfo^s  erkranr» 
ken;  in  aodMen  Fällen  kUst  sich  diee  |edoeh  nicbt  naohweip' 
aen ,  aondem  die  Erkiinknngen  finden  bei  den  einrinen 
Stijckcn  ohne  alle  gegenseitige  Verhältnisse  statt.  Selten  brei- 
tet sich  die  Krankheit  über  mehrere  nebeneinander  liegende 
Ortscbafien  ans;  doeb  kmnmt  dies  anweihn  Tor, 

Oio  Unachen  der  Lungenranehe  sind  nach  niebt  f&r.aBe 
Fälle  genügend  bekannt.  Sehr  oft  bestehen  sie  in  Erkältun- 
gen, welche  besonders  leicht  Statt  bnden,  wenn  die  Thiere 
aiU  Wtfuier  Uranniweinachlempe  oder  nnt  sogenanntem  Brüh- 
foUcr  genihrt,  und  dahei  der  Zi^jM  oder  nalskailer  Witte- 
rung, und  rauhen  Winden  ausgesetzt  werden,  oder  wenn 
sie  Wasser  von  frisch  geacbmolicncm  Schnee  oder  Eis  sau- 
fen müssen.  Aiilseidem  «ragen  übcrachwemmte  und  sumpü^ 
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Weiden,  der  Gcnnfs  von  mit  Schlamm  bedecktem  und  ver- 
faultem Grase,  von  solchem  Ueu,   von  ikuupfigem  Hea 
auch  die  längere  Zeit  forfgeseUle  Fütterung  imt  erfroreocn 
oder  yefftoUen  Karteffeln,  Riben,  Kohl  u.  a.  w.;  auch  Wae- 
sermangel  auf  der  Weide  bei  grofser  Hitze;  der  Genufs  von 
lauligem,  stinkenden  Wasser  aus  Gruben  und  Pfützen  u.  s.  w. 
vom  Entatehea  der  Krankheit  beL  Sehr  häuGg  beachoidigl 
man  auch  den  Gennb  der  Branntweioaeblempe  ab  eine  wich* 
ligc  Ursache  dieser  Krankheit.    Da  jedoch  dieses  Nahrungs- 
mittel in  der  neuern  Zeit  in  den  meisten  grofaen  Iiandwirth- 
achaften  ala  daa  Hauptsachlicfaate  durch  einen  grofaen  Theil. 
dea  Jahrea  benotat  wird,  die  Lungenaenche  aber  Ulnfig  durch 
▼iele  Jahre  bei  den  so  gepflegten  Thieren  nicht  vorkommt; 
so  erscheint  wohl  diese  Beschuldigung  als  nicht  erwiesen. 
Wenigateoa  kann  die  Branntwetnschlenipe- nicht  iur  aich  al* 
lein,  aondem  nur  durch  Mebeminialinde  bedbgt,  mtmmen^ 
lieh,  wenn  sie  in  unmäfsiger  Menge,  ohne  gleichzeitig  gege- 
benes anderes  Futter,  oder  wenn  sie  zu  heifs,  oder  ohne 
Verdinnong  mit  Waaser,  oder  im  aauren  und  faulenden  Zo- 
alande  geirichC  :wird^  aor  Eneugung  der  Longenaeodie  Vev* 
anlassung  geben. 

Die  wichtigste  Ursache  der  Lungenseuchc  ist  in  vielen 
Fällen  ein  Contagtnm,  walchea  in  dieaer  Krankheit  erzeugt 
wird.|  und  waMiea  aowahl  flOcbtig,  wenigstens  dnnstfönnig, 
in  der  yMt  den  kranken  Thieren  ausgeatbmeten  Luft  enthaU 
icn,  wie  auch  an  andere  Substanzen,  voraüglich  an  die  aus 
der  Nase  flieiaende^  schleimige  Feuchtigkeit,  und,  wie  es 
acheint,  auch  an  daa  Bhit  gebunden  ist.  Oieaea  Contaginni 
ist,  ao  lange  ala  man  die  Krankheit  kennt,  fast  allgeraeiii- 
angenommen,  in  der  neueren  Zeit  aber  von  mehreren  Th\er- 
ärzlen,  namentlich  von  BojanuB  und  Dieieridia  geläiignet, 
und  Ton  Waget^fM  ala  höchst  «weibttiaft  betrachtet  wor« 
den,  wogegen  Andere,  namentltch  Sanier,  die  Wirksamkeit 
und  die  Dauer  grüfser  bezeichnen,  als  es  der  Fall  ist.  IN  ach 
richtiger  Würdigung  aller  besseren  Beot>achtungen  ergiebt  es 
aich,  dafa  ein  aolchea  Contagium  in  den  meislen  FüMeii  der 
Krankheit  wirkKcfa  eraeugf«  wird,  daTs  ea  aber  welo  Fille 
giebt,  wo  es  nicht  entwickelt  wird.  Denn  man  hat  in  vie- 
len Füllen  beobachtet,  dals  die  Krankheit  in  der  ersten  Zeit 
nur  diejenigen  iünder  ergreift,  die  Torfaer  mit  £ckranklM  in 
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Berührung  gekommen  sind,  —  dafs  die  Krankheit  ohne  alle 
weitere  Veranlassung  entstanden  ist,  wenn  andere,  an  der. 
Lungenseuche  leidende  Kühe  von  fremden  Orlen  her  in  den 
Stall  gebracht  wurden,  dafs  dieses  auch  bei  solchen  Rindern 
sich  ereignete,  welche  mit  anderen  in  jeder  Hinsicht  gleich* 
mäfsig  gepflegt  wurden,  wobei  die  letzteren  aber  völlig  ge» 
aund  Tsrbfieben,  wenn  aie  mit  den  Kranken  in  keine  Be* 
rührung  kamen.  Dagegen  hat  man  aber  auch  oft  beobach- 
tet, dafs  einzelne  Stücke  mitten  in  einem  grofsen  Viehstailc 
oder  in  einer  grofsen  Heerde  an  der  Lungenseuche  erkrank* 
leui  und  starben,  ohne  dala  die  übrigen  Tfaiere,  die  mit  ih- 
nen in.  beständiger  Gemeinschallt  verblieben  waren,  in  der 
Folge  eine  Spur  des  Uebels  zeigten.  Hin  und  wieder  isl  die 
Krankheit  auch  bei  absichtlichen  Iropfversuchen  durch  Ueber- 
tiagung  von  Masenschleim  und  von  Blut  aus  Erkrankten  auf 
gesunde  Rinder  fortgepflanzt  worden,  wihrend  viele  andere 
Versuche  der  Art  ein  negatives  Resultat  lieferten.  Die  letz- 
teren Versuche  können  jedoch  gegen  das  Ansteckungsvcrmö» 
gen  wenig  beweisen ,  da  man  auch  hier  die  Bedingungen 
nieht  kennt,  unter  weichen  die  Anateckung  Statt  findet  --t 
Zweifelhaft  ist  es  noch,  ob  das  Contagium  schon  im  chro- 
nischen Stadium  der  Krankheit  entwickelt  ist,  im  acuten  ist 
dies  hinläoglicb  erwieaen. 

Die  Prognoaia  ist  hinsichtlich  des- Ausgan gcs  der  Krankel 
heit  bei  den  einzelnen  Thieren  nach  dem  Habitus  derselben, 
nach  dem  Grade,  nach  dem  Charakter  und  der  Dauer  des 
Uebek  etwas  verschieden,  im  Allgemeinen  aber  mehr  ungiin- 
stig,  als  günstig.  £s  giebl  einsehie  Seuchen,  in  denen  die 
Krankheit  einen  mehr  langsamen  Verlauf  im  zweiten  Stadium 
macht,  und  wo  daher  die  Desorganisation  der  Lunge  weni- 
ger schnell  erfolgt,  und  die  Hilfe  dabi;^  von  mehr  günstigem 
£rfolge  begleitet  iat.  Ebenso  bemerltf  man,  sowohl  bei  ein- 
zelnen Thieren,  so  wie  aocli  bei  der  Mehrzahl  der  ergriffe- 
nen Thiere  in  ganzen  Seuchen,  dafs  nur  partielle  Entartun- 
gen der  Lungen  in  der  oben  bezeichneten  Weise  eintreten, 
und  dafo  hier  ein  grofoerl  heil  der  kranken  Thiere  die  Krank- 
heit glücklich  übersteht  Unter  solchen  günstigen  Umständen 
•  sterben  ungefähr  20  bis  30  Procent.  Dagegen  findet  sich 
xuweilen  bei  der  Mehrzahl  der  erkrankten  Thiere  ein  aebr. 
acuter  Verkniff  und  eine,  in  der  ganzen  Lnoge  beatehendc 


Digitized  by  Google 


654  Langcnseache. 

Dtfpoailion  znr  Entartung,  und  hier  slcrbon  gewöhnlich  mehr 
die  Ililfte  der  eämmllichen  erkninkleo  Thiere.  Inwiefern 
die  Witlerang,  die  Pflege  mid  Warimif^  dabei  ?Ofi  Einfinft 
sind,  ist  noch  nicht  gehörig  ermittelt.  Der  Erfolg  der  thera- 
peutischen Behandlung  hal  sich  in  verschiedcnea  Seuchen 
•ekr  Teracbiedeii  gezeigt,  ae  dafa  eich  auf  keine  Mclhede 
deraelben  eine  aiefaere  Prognona  gründen  läfet.  Je  fHUier  die 
Kur  eingeleitet  wird,  um  desto  günstiger  pflegt  der  Erfolg 
tn  aein.  Bei  dem  einzelnen  Erkranken  läf.sl  sich  die  Vorher* 
aagnng  einigermafsen  günstig  machen,  wenn  im  acaten  Sta- 
dium die  Symptome  dnrch  mehrere  Tage  in  einer  mäfs^en 
ftthe  forlbeatehen,  wenn  die  Thicre  noch  auf  hnden  ScHeit 
liegen  können,  und  wenn  das  Fieber  und  die  AlhcinbeschNNcr* 
den  nach  angewendeten  Heilmitteln  sich  uiindern;  unter  ent- 
gegengeaelaten  Umatänden  iat  der  Aoagan^;^  aefar  swcifelhalk 
nnd  mehrentheik  nngünatig.   Aber  aelbal  htt^^(^hurt^ 
folge  findet  mchrentheila  keine  ganz  radicale  Heilung  Statt, 
fiondcrn  es  bleiben  bald  gröfsere,  bald  ^eritigcrc  Slrucluncr- 
auderungen  in  der  Lunge  zurück,  und  hierdurch  werden  ver- 
achiedene  Machkrankheilen  bedingt.  Wfibrend  der  KimkheU 
abortircn  die  tragenden  Kühe  laat  aammtHcb;  '^hidet  ^  ver 
der  Höhe  der  Krankheit  Statt,  so  übcrslclicii  die  'riiiere 
selbe  meistens;  erfolgt  aber  der  Abortua  im  schon  eiagelre- 
tenen  aatheniachen  Zustande,  ao  geben  aie  fcat  iauner  ver- 
löten.  Die  Verhütung  dea  Uebeb  wtrd'daü^ilfttwwto'g 
der  oben  genannten  Ursachen,  so  wie  tiät^  hwr^Ad^lA 
durch  Vermeidung  jeder  Gelegenheit  zur  Ansieck iini;  durch 
fremde  Hinder  bewirkt.  Bei  gutgenährten  Thterexi  \vabcn  bmh 
iuefa  AderHirae  iron  6  bia  10  Pfd.  BhiC,  und  m  Zwiadiaiw^'^ 
▼on  8  in  8  l^igen  wiederholt,  ao  wie  tfuclf'  fjaisiiilicd^ 

Nalrum  sulphuricum  oder  Kali  sulphuricuin,  ferner  l'unlandte 
und  Uaarseilc,  magere  Diät,  und  Vermeidung  erhitzender  Be- 
wegungen nützlich  geie%f. 

Die  Knr  der  Lungenaeuche  wtrd  nach  denselben  lodica- 

tionen,  wie  jede  andere  Lungen-  und  Bruslfellentznndung 
ausgefiiiirl,  mit  Berücksichtigung  des  Charakters  des  Fiebers, 
und  der  Conatttution  der  Thiere.  Bei  kräftigen  gvigcnalirlen 
Thieren,  nnd  wenn  die  Krankheit  a'nen  atheoiachen  Otoak- 
zeigt,  sind  relchifche  ßlotentziehungcn  daa  flauptnnttct; 
man  macbi  den  ersten  AdcrJafs  von  10  bis  20  P/d.,  vni 
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vicderboli  nüüiigcn falls  denselben  nadi  12  bis  16  S(uudcii| 
etwa  m  der  radilicbeii  Hälfte  der  eben  »ng^ebenen  QuaiH 
lilit.  Innerlich  ^bk  nan  hierbei  loertl  daa  Mkrum  mit  Na. 
Irum  oder  Kali  sulphuricum,  von  dem  erstem  1  Unze, 
von  dem  Iclzlern  3  —  4  Unz.  pro  Dosi,  und  in  Zuischbnzet* 
ten  von  diei  Stunden  wiederholt,  am  besten  in  flüssiger  Form» 
Am  «weiten  und  driiten  Tage  kann  man  daa  Galomel  Dracb« 
firo  Doai  in  ZwinchemeiteB  ton  6  Stunden  wiederholt,  und 
mit  nfiafsigen  Gaben  von  den  vorigen  Salzen,  auch  mit  gc- 
lind  bittern  Mitteln  verbunden  anwenden.  Man  mula  jedoch 
mil  dieaem  iUittei  aehr  yorinchtig  aein»  nnd  ea  nur  ao  lang$ 
forfgehrauchen,  .bia  *die  Datmexcremente  anfangen  weicher  «a 
'werden ,  weiV  sonst  sehr  schnell  eine  erschöpfende  Diarrhöe 
eintritt.  Das  Calomel  scheint  daher  hei  trockener  Fütterung 
im  Stalle  mehr  passend  zu  sein,  als  bei  Grünfütterung  md 
hm  Weid^i^  lal  der  atheniache  Charakter  des  Fiebetage» 
mindert,  ao  kann  man  anch  denTartama  sübiatiia,  oder  nach 
Lux  das  Kah  cnrbonicum,  beide  in  schleimigen  Flüssigkeiten, 
anwenden.  Das  erstere  Mittel  giebt  man  pro  Dosi  zu  |  —  1 
Dmcfam«  dea  Tagea  vier  bis  iecha  Mai;  ea  acheini  besondera 
dn  MMk,  wo  die  KranUieü  durah  ErkSkung  entsUnden 
ist ;  das  Kali  carbontcom  wird  pro  Dosi  zu  1  iJnz.  des  Mor- 
gens und  Abends  wiederholt  gegeben;  es  scheint  besondera 
der  übermäfsigen  Plastizität  des  Blutes  entgegen  xn  wirken, 
vnd  theila  laetänidi,  theiia  doich  Anftnmg  der  plaatischeo 
Exanidsla  m  den  Longen  heüaim  %tk  sein;  wenigstena  hat  ea 
sicR  sehr  häufig  nützlich  gezeigt.  AGufserlich  smd  Haarteile 
an  beiden  Seiten  der  Brust  und  am  Triel  applicirt,  oder  Ein- 
ffettmngen  einer  venlarkton  Canlharidenaalbe  oder  der  Brech-» 
wcmateiamibe  an  |eder  Seite  der  Hmst,  ie  ^er  GH»fae  cmea 
QaadialMMa  stets  sehr  nützlich.  Weniger  sweekmMaig  hat 
sich  die  Application^  des  Glühoisens  an  denselben  Stellen  ge- 
aeigt.  In  diätetischer  Hinsicht  müssen  die  Thiere  ruhig  in 
einem  kühlen  SiMe^  mid  bei  gana  magaicm  FuUet  gehaken 
vrefdm»  —  Sind  die  Thiere  sehr  mager,  tritt  die  Kmnkheit 
aber  dennoch  zuerst  mit  athenischem  Charakter  auf,  so  bleibt 
der  Aderlafs  weg,  die  übrige  Behandlung  aber  dieselbe. 

Hat  die  Lungensonche  cmcn  deutlich  ausgeaprochenen 
aatheniwhen  Charakter,  ao  kann  man  in  der  etatenZeit,  nnd 
bei  gutgenährten  Thiercn  innerlich  zuerst  das  Calomel,  nnd 
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den  Tartarus  sliblatus  mit  niüfsigen  Gaben  der  schwefelsau- 
ren Sajze,  and  mit  biUern  oder  mit  gelind  aromatischen 
Brastmittdin  verbunden  cuwenden.  Wird  hiernach  der  Darai- 
koth  weicher,  so  ist  der  Salmiak,  das  Kali  carbonieum,  und 
der  Schwefel  mit  stärker  bitteren  und  aromatischen  Mitleln 
angezeigt.  Bei  anhalieod  sehr  hohem  Fieber  kann  auch  die 
Digitalia  1  A)aachm.  pro  Doai  des  Tages  drei  Mal  gegeben 
nveiden«  Die  anfserRch  ableitenden  Reianiittel  sind  hier  eben 
so  nützlich,  wie  bei  dem  sthenischen  Charakter  der  Krank- 
heit« Der  Stall  muls  hier  mehr  roär^iig  warm  gehaUen  wer- 
den, und  dioThiere  können  mafsig  nährendes  Futter,  namenl-» 
lieh  sfifse  Wnraeb,  und  dergleichen  erhalten. 

Die  Lungenseuchc  mufs  in  medicinisch-polizeilicher  Hin- 
sicht immer  als  eine  contagiöse  Krankheit  betrachtet  werden, 
weshalb  gegen  ihre  weitere  Verhreilung  fönende  lHalsregeki 
Ml  nehmen  sind;  1)  der  Ausbrach  der  Krankheit  ist  der  Orta« 
beiii'irde  und  dem  Landrath  anzuzeigen.  —   2)  D.is  gesunde 
V  ieh  muis,  es  mag  im  Stalle  oder  auf  der  Weide  sich  befin« 
den,  sogWeh  von  den  Erkrankten  abgesondert,  nnd  wo  mog« 
lieh  in  einen  beaondern  Statt  des  Besitsers  gebrad* '.werden. 

3)  Ebenso  ist  das  genesene  Vieh  von  dem  kranken  und 
dem  gesunden  scparirt  xu  hatten«  —  4)  Auf  der  Weide  mufs 
das  kranke  Vieh  aaf  seinen  besonderen  Hütnngsplatzen  dwoeh 
einen  Zwischenraiim  von  4  —  500  Schritt  ym  dem  gesnn« 
den  Vieh  entfernt  gehalten  werden.  —  5)  Zwischen  dem  Rmd-' 
vieii  des  Urles,  wo  die  Krankheit  besteht,  so  wie  zwischen 
den  Utensilien,  die  bei  dem  erkrankten  Vieh  benutzt  woifea 
aind,  nnd  awischen  aUem  Rindvieh  eines  [eden"  andern  üirten 
mufs  die  Gemeinschaft  für  die  Dauer  der  Krankheit  unter*: 
brocben  werden.  —  6)  Es  darf  weder  Rindvieh,  noch  Rau^ 
ftttter  oder  Dünger  aus  dem  Orte^  wo  die  Lungenseuclie 
berrsehty  veikault,  oder  nntet  eineoi  andean  Vorwande  über 
die  Grenze  des  Ortes  gebracht  weiden;  aneh  ans  anderea- 
Orten  darf  kein  Rindvieh  durch  den  inikirten  Ort,  und  über 
dessen  Uütungen  geführt  werden.  —  7)  Es  darf  kein  gcnc-- 
aenea  Vteh  ohne  vorherige  Beskhügang  eines  Thiefarttea^ 
und  ohne  Genehmigung  des  Landraths  unter  die  gesunde* 
Heerde  wieder  aulgenonimcn  werden.  —  8)  Das  von  der 
Krankheit  genesene  Vieh  soll  an  den  Hörnern  mit  den  Ruch- 
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iMte,  nacbdem  die  Krankheit  im  Orte  ganz  anrgehort  bat 
dessen  Verkaaf  in  fremde  Orte  nachgehssen  werden.  9) 

Der  Transport  und  das  Vergraben  der  Cadaver  soll  auf  ei- 
nem für  diesen  Zweck  im  Orle  gehaltenen  Karren  gesche* 
hen«  Der  letztere  bleibt  so  lange  als  die  Krankheit  dauert, 
im  Orte  atehen.  Oer  cum  Versebarren  der  Cadaver  bestimmte 
Platz  sott  6  —  800  Schritte  vom  Orle  entfernt  liegen,  und 
die  Cadaver  müssen  in  6  Fufs  tiefe  Gruben  geworfen,  und 
mit  Erde  vollständig  und  fest  bedeckt  werden.  Das  Abledern 
der  .Cadaver  ist  dem  Abdecker  erlaubt;  er  darf  jedoch  nichts 
anderes,  als  die  Haut  mitnehmen.  —  10)  Viehmärkte  dürfen 
an  dem  Orte,  wo  die  Lungenseuche  ausgebrochen  ist,  nicht 
gehalten  werden.  —  11)  Die  Stalle  müssen  gründlich  gerei- 
nigt; der  Mist  aus  denselben,  und  vom  Hofe  aoU  sogleich 
durch  Pferde  auf  das  Feld  geschafft,  dort  untergepflügt,  und 
der  Platz,  wo  dies  geschehen ,  vier  Wochen  lang  mit  keinem 
Rindvicli  betrieben  werden.  Nach  der  Reinigung  der  Ställe 
werden  dieselben  noch  durch  einige  Tage  nacheinander  mit 
OilofdSmpfen  desinfidrt  —  12)  Der  Ausbruch  der  Krank- 
heit, der  befohlene  Anfang  der  Sperre  des  Ottes  für  Rind« 
vich  und  RauhfuUer,  und  ebenso  zu  seiner  Zeit  das  Aufhö- 
ren der  Krankheit  seit  3  Monaten,  mulis  von  dem  Landrathe 
und  den  Regieruqgabehörden  in  den  öffentlichen  Blättern  be** 
kannt  gemacht  werden.  Hinsichtlich  der  Gesundhdtserhaltung 
.der  !\Ienschen  ist  nur  zu  bemerken,  dafs  das  an  der  Luii« 
gcnseuche  im  chronischen  Stadium  leidende  Rindvieh  ge- 
schlachtet» und  der  Genufs  dea  Fleisches,  so  wie  der  Ge- 
nnfa  der  Milch  in  dieser  Periode  als  unsdiadlicfa  nachgegeben 
werden  kann.  Diese  Artikel  dürfen  fedoch  nur  auf  dem  Hofe 
des  Besitzers  oder  in  dem  inficirten  Orte  verbraucht  werden. 
Von  Thicren,  welche  bereits  im  acuten  Stadium  der  Krank- 
bett leiden,  ist  dagegen  das  Fleisch  und  der  Milchgenuts  gänz- 
lich XU  vntcrsagen. 
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LI  NGENSTEINE.  S.  EntetoliUien. 
LUNGENSUCirr.    Vcrgl.  Phthisi»  pulmonom. 
LUlNGEiNTUBERKELN.    S.  Tuberkeln. 
LÜWGENVEWEN.   S.  Lungen. 
LÜNGENVENBNSACK.  S.  Cor. 
LUNGENWEGENNERV.   &  SliiiiinnefV. 
LUNGEINVVUINDEN.    Penclrirende  Brostwundeii ,  w 
che  die  Conlinuilät  des  Lungengewebes  in  gröfserer  «Ar 
ßcrinKewf  Attsdehoang  verleUen,  können  entweder  durch 
fcharfe  Korper  (eU  Dolch-,  Mewer-  odet  DcgenkKen) 
oder  durch  Kugeln  bewirkt  sein,  und  suid  demnach  Siicli- 
wunden  oder  Schufswunden.    Aoch  ünterWhswoiid«!, 
welche  eine  aufsleigende  Richtung  nehmen,  können,  nici- 
dem  durch  sie  das  Zwerchfell  getrennt  ist,  die  Lunrreo  tret- 
en, in  welchen  Ffillen  aber  die  Vetwondai^  der  Lungen 
stets  nur  ein  untergeordnetes  wundintficbes  Intctesae  m  An- 
spruch nimmt.  js«^ 
Bei  den  SchwierigkeiUn,  von  denen  eine  xuvcriässiec 
Erkenntnifs  der  Lubgenwnnden  in  vielen  FäWen  gcdrucRi 
wird,  darf  die  Voraussetzung  gelten,  dab  eine 
in  gröfserer  und  geringerer  1  icfe  und  in  einer  der  Soliiei«» 
Hautwunde  enlsprechenden  Ausdehnung  in  allen  dcnienige 
FSUen  lugegen  sei,  in  welchen  es  sich  bei  der  ünlcjsuchuns 
herausstellt,  dafs  die  Pleura  vericlst,  und  das  verwundet^ 
Instrument  in  die  Säcke  des  Brustfelles  der  einen  ^^T] 
anderen  Seite  eingedrungen  ist,  indem  jede  gewaltsame 
nung  der  Pleura  ohne  gleichzeitige  Verwundung  ^^[^^ 
hei  Stichwunden  xn  den  seltenen  Ereignissen  gebort, 
den  Schufswunden  dagegen  wen^er  seilen  vorkommt. 
von  der  Cliinirjgie  aulges(ellten  diagnostischen  kennscifi>^ 
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der  Lungenwundcn  sind  .sammllich  umaverlasaig  ond  mehr 
oder  weniger  Irügiich.  Dahin  gehören:  1)  das  Auafllereen 
eines  hellrothen,  echanmigen  Blutes  ans  der  aufsercn,  in 
(1(11  \Nnndun^cn  des  Thorax  befindlichen  Wunde  (wenn  aber 
die  äuijserc  Wunde  eng,  und  die  Lungenwunde  nicht  lief 
ist,  kann  dieses  Zeichen  eine  sehr  geringe  Deutlichkeit  dar« 
'bieten,  und  hei  der  Ankunft  des  Antes  zu  bestehen  bereits 
ftufgehört  haben,  nachdem  sich  die  enge  Flautwunde  in  Folge 
der  in  den  VVundrändern  cingelrctenen  Geschwulst  geschlos^ 
sen  hat);  2)  das  Auswerfen  eines  gleichfalls  hellrothen  und 
schaumigen  Blutes  durch  den  Mund  (dieses  Zeichen  kann 
•  fehlen,  und  dennoch  die  Lunge  verletzt,  und  es  kann  zuge- 
gen sein  ohne  Verletzung  der  Lunge,  namenlhch  bei  Schufs« 
wunden  in  Folge  einer  durch  diese  bewirkten  Commolion 
des  Lungengewebes);  3)  die  Gegenwart  eines  lebhaften» 
fixen  Schraenes  im  Innern  der  Brust,  welche  auber  der  Lun- 
gcnvcrwundung  von  manchen  anderen  Ursachen  ausgclicn 
kann.  Die  übrigen,  bei  den  Lungen  wunden  selten  oder  nie 
fehlenden  Erscheinungen,  namentlich  ein  erschwertes  Athem- 
holen,  und  besonders  eine  mtthsame  und  schmenhafte  Inspi« 
ralion,  die  Zeichen  einer  Blutcrgicisung  in  das  Cavum  jilcu- 
rae,  und  die  Polgen  der  Compression  der  Lungen  mittelst 
lier  durch  die  äufsere  Wunde  eingedrungenen  Luft  sind  nicht 
ansscblieblich  den  Lungenwimden  eigen;  sie*können  bei  pe- 
nelrirenden  Brnstwunden  auch  ohne  Verletzung  der  Lunge 
zugegen  sein,  und  gestatten  daher  auf  die  Existenz  von  Lun* 
genwundcn  nur  eine  sehr  bedingte  Anwendung. 

Der  Verkittf,  die  (jefahr,  und  die  Behandlung  der  Lun- 
genwunden ist  von  swei  Zufallen  abhängig,  die  mit  je- 
der Continuitätsvcrlelzung  des  Lungengewebes  nolhwcndig 
verbunden  sind,  aber  in  sehr  verschiedener  und  unglciclicr 
Intensität  bestehen  können.  Diese  beiden  Zufälle  sind  dio 
Blutung  aus  den  getrennten  Lungengefäfsen,  und  die  durch 
traumatische  Rcaclion  bedingte  Entzündung  des  LuIlp;e^- 
parenchyms.  In  manchen  Fällen  gesellt  sich  zu  ihnen 
noch  die  Gegenwart  fremder  Körper  in  der  Longen* 
wunde,  welche  auf  ihren  Verhuf,  ihre  Gefahr  und  Bebend* 
Inng  verändernd  und  bestimmend  einzufliefsen  vermögen. 
Die  V'erwundung  des  Lungengewebes,  abgesehen  von  den 
theo  genannten  Zufällen,  ist  weder  gefährlich  an  und  für 
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sich,  noch  kcdifigt  and  erfordert  sie  besondere  lUicksichica 
Mir  die  Bcfiaadlting,  da  nach  der  Stillong  der  Bintoiig,  mck 
der  Zertlieilang  der  Enl«indang,  and  nach  der  Eoifemimg 

et  1^/1  vorhandener  fremder  Körper  die  Heilung  und  Vernar- 
bung der  Lungenwunden  durch  die  Natur  selbst  bewirkt 
wird,  und  die  Kunat  au  deren  Beförderung  unmiUelbar  nichU 
ao  thun  vermag. 

1)  Die  mit  jeder  Longenwunde  nothwendig 
verbundene  Blutung  ergierst  in  denjenigen  seltenen  Fäf- 
Icn,  in  welchen  an  der  Stelle  der  Verwundung  die  Lunge 
mit  der  Pleura  zufällig  verwachsen  war,  das  aus  den  durch* 
achnittenen  Lungengefälaen  strömende  Blut  frei  nacb  aufseo;  • 
da  aber  in  der  grüfaeren  Zahl  aller  Falle  eine  solt^e  Ver- 
wachsung nicht  Statt  findet,  so  ergicfst  sich  das   Blul  ge- 
wöhnlich zunächst  in  das  Cavum  pleurae,  und  dringt  aus 
diesem  durch  die  äufaere  Wunde  reichüch  hervor,  wenn  difse 
äufsere  Wunde  eine  senkrechte  Richtung  hat,  und  wenn  ne 
vcrhlUntfsmarsig  weit  und  klafifend  ist;  im  entgegengeselzten 
Falle  aber,  und  wenn  dieselbe  eine  schräge  Richtung  zeigt, 
wenn  sie  eng  ist,  und  wenn  die  W^undränder  dicht  auf  ein- 
ander liegen,  bleibt  das  eigossene  Blut  in  dem  Bmstrellsacke^ 
und  dringt  nur  in  sehr  geringer  Menge  nach  aufsen. 

Däfa  der  seltene  und  günstige  Fall  einer  Verwachsung 
der  Lunge  mit  *  der  Pleura  an  der  Stelle  der  Verwundung 
Statt  iiade,  davon  überzeugt  uns  leicht  die  vorsichtige  C/n- 
tersuchung  mittelst  des,  in  die  Wunde  gebrachten,  beelten 
Fingers,  die  frühe  Bildung  eines  Propl^  von  geionnenera 
Blute  an  der  äufseren  Wunde,  und  die  \b\vcsenhcit  der 
eine  innere  Blutergiefsung  begleitenden  Ersdicinungon. 

Wenn  das  in  das  Cavum  pleurae  ergossene  Blut  duidi 
eine  verhäliniismäfsig  weite  Wunde  frei  nach  aufm  dringl, 
so  ist  es  zunächst  in  prognostischer  und  therapeutischer  Be- 
ziehung von  W  ichtigkeit,  zu  bestimmen,  ob  das  ausströmende 
Blut  wirklich  aus  den  verletzten  Lungcngcfäfsen ,  oder  ob 
es  aus  der  Artcria  intercoslalis  oder  nuimmaria  interna,  oder 
ob  es  aus  grofsen  Gefarsslammen  aufserhalb  dea  Lungenge- 
webes  an  denjenigen  Stellen  hervorquilic,  wo  diese  Gefals- 
alämme  ihren  Eingang  in  das  Lungenparenchym  oder  ihren 
Ausgang  aus  demselben  nehmen.  Die  Blutung  aus  der  vcrlcU- 
tcn  ArtcriÄ  intercosiaüs  oder  mammaria  inten»  wird  thcili 
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aus  der  Stellmig  und  Richtung  der  Wunde,  tfieils  aus  dem 
bekannten  Experimente  mittelat  eines  in  die  Wnnde  achräg 
aufwärts  eingesdiobenen  und  hinter  die  genannten  Arterien 
gebrachten  Kartenblatlcs  erkannt,  und  von  der  Lungcnblu- 
tUDg  durch  den  Umstand  unterschieden,  ob  nieht  schau- 
miges  Blut  in  einem  starken  SlraUe  oberhalb  des  Karlen- 
blattes,  oder  schaumiges  Bkit  unterhalb  desselben  hervorr 
dringt.  —  Blutungen  aus  den  Lungenvenen  und  der  Lungen- 
arterie,  bevor  diese  Gefafse  sich  in  die  Lungen  zerästelt  hür 
ben,  lassen  sich  nur  aus  der  Richtung  und  Tiefe ^  mit  yfeU 
eher  das  verletsende  Instrument  cjndrsng,  aus  der  Al^wesen- 
heit  der,  auf  Verletzung  der  A.  intercostalb  und  mammaria 
interna  deutenden  Zufälle,  so  wie  aus  der  fehlenden  schäu- 
migen Beschaffenheit  des  Blutes  vermuthen* 

Wenn  aber  das  in  das  Cavum  pleurae  ergossene  Bhit 
V  cgcn  der  Richtung  und  des  Umlanges  der  äofseren  Wunde 
keinen  Ausflufs  nach  aufsen  findet,  und  in  dem  Pleurasäcke 
der  einen  Seite  angciiäuft  wird,  so  ist  es  wichtig,  auf  die 
Erscheinungen  dieses  inneren  Blutergusses  aufmerksam  zu 
achten,  da  durch  ihn  die  Prognose  so  wie. die  Behandlung 
eigenthümlich  modlficirt  werden  (Diese  Ersdieimingen  sind 
in  dem  Artikel  „Brustwunden^^  VL  Bd.  5.  4X7.  angegeben 
und  dort  nachzulesen).  ;/ 

Jede  bei  Lungenwunden  aus  verletzten  Lnngeipgefalsen 
stattfindende  Blutung  mufs  ohne  Zeitverlust  gestillt  werden. 
Diese  Blutstillung  ist  seiir  leicht  in  denjenigen  seltenen  Fäl- 
len, wo  die  verwundete  Lunge  mit  der  Pleura  adhürirt 
Hier  bedarf  es  nur  einer  festen  und  sicheren  Verschiielsung 
der  aufseren  Wunde  um  den  Blutverlust  zu  hemmen,  und 
ob  eine  allgemeine,  die  Blutbewegung  deprimirende  Einwir- 
kung aufserdem  erforderlich  sei,  hängt  allein  von  den  Zufäl- 
len ab,  welche  nach  geschehener  Verschlielsung  der  äufscrcii 
Wunde  vorliegen  oder  eintreten.  In  allen  anderen  Fallen 
ist  aj^r  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  blutenden  und 
▼erlf^en  Lnngengcfafse  nicht  ausführbar;  der  mittelbare  Weg 
aber,  dessen  man  sich  zur  Stillung  der  Blutung  bedient^  ist 
zwiefach  verschieden,  £r  besteht  in  einer  allgemciiicn  de- 
pfimirenden  Einwirkung  auf  die  Blutbewegung  überhaupt^ 
80  wie  in  dem  festen  Verschliefsen  der  SuCseren  Wunde. 
'  •    Die  deprimirende  Einwirkung  auf  die  gcsammte  ßlutbe- 
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wegung  gofcbieht  in  der  Absicht,  den  Zufluf«  dca  Blute« 
sur  Wunde  so  Tecmmdern,  den  Andrang  desselben  gegen  die 
offenen  Gefdlsmündungen  su  schwüchen,  und  die  Bildung  ci* 
nes  diese  Gcnifsmündungen  vcrschlicfscndcn  ßlulpfropfs  zu 
befördern«  Man  verfolgt  diese  Absicht  durch  reichliche  Ader* 
*  iSsae»  die  man  bis  xur  m^lichaiea  Kleinbeii  des  Pulaca  forl- 
aetzf,  und  ao  oft  wiederholt,  ab  eine  lebhafte  Blntbewegung 
von  Mcucm  erwacht,  und  sich  durch  kräftigeren  und  volle- 
ren Pulsschlag  verräth  (wobei  man  inzwischen  nicht  versäu- 
men darf,  «if  denjenigen  Blutverlust  Rücksicht  sa  nehmen, 
welcher  vielleicht  schon  vor  Analellong  der  AdeifSsae  Stall 
gefunden  halte),  —  ferner  durch  kalte  Umsd)lige  über  die 
kranke  Seite  der  Brust  (jedoch  unter  Berücksichtigung  und 
Vermeidung  desjenigen  Einflusses,  welchen  diese  Umschläge 
oft  auf  die  Erregung  oder  Vermehrmig  dea  Hoalena  aua- 
Qben),  —  desgleichen  durch  die  Darreichung  von  verdünn» 
ten  Mincralsauren ,  Alaun  und  Salpeter,  in  N'erbindung  mit 
der  strengsten  körperlichen  und  Gcmülbsruhe  des  Verwun* 
delen,  unter  Vermeidung  dea  Sprechena  und  unter  Beachtung 
einer  kfihlenden,  kargen  und  nüchternen |Diat  |Man  aetit  dieses 
Verfahren  bis  zum  Ende  des  drillen  Tages  nach  der  Verwun- 
dung fort,  damit  durch  seine  frühere  Unterbrechung  nicht  die 
Abstolsung  des  etwa  gebildeten  Blulpfropfes  begünstigt  werde. 

Durch  die  feste  Versehliefsung  der  äurseren  Wunde  he« 
fördert  man  freilich  die  Bildung  eines  blutigen  Extravasats 
in  dem  Pleurasäcke  der  kranken  Seite  (auf  dessen  Vermei- 
dung die  ältere  Chirurgie  auf  Kosten  der  Blutstillung  ein 
.  vorwaltendes  Gewicht  legte);  man  errekhi  aber  dadurch  oa- 
bexweifelt  einen  diesen  Nacbtbeil  überwiegenden  und  doppei- 
tcn  Gewinn,  indem  eines  Thcil«  das  in  dem  Pleurasäcke  xu- 
rückgehallenc  Blut  die  Lungenwundc  verstopfr,  den  fortdauern- 
den  Blutflufs  aoa  ihr  verhindert^  und  die  Bildung  eines  Blut* 
pfropfea  begünstigt,  anderen  Theils  aber  durch  die  feste 
Versehliefsung  der  Wunde  der  Eingang  der  ataiosphü|^chen 
Luft  in  die  Höhle  der  Pleura  verhütet  wird.  Dieser  Ein- 
gang der  Luft  wirkt  aber  nicht  allein  reizend  auf  die  Pleura 
und  die  Entzündung  derselben  begünstigend  ein,  sondern  er 
befördert  aach  die  Zersetzung  und  Gerinnung  des  in  ihre 
Ildhlc  ergossenen  Blutes,  und  beide  Umstände  verhindern  die 
»Pfitere  licöorpiiou  ücsselbco.   Deshalb  kann  man  bei  Lun- 
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genug  eilen,  und  «e  mofs  in  der  Praxis  selbst  den  auf  den 
l^reislanf  deprimirend  einwirkenden  Miltein  und  deren  An- 
wendung Tonnigehen.    Die  von  manchen  Seiten,  namenllich 
von  Verü^f  6*8^        Verechlieiiien  der  infeeren  Wunde 
erihobenen  Grande  und  Bedenken  (vergl.  die  nnten  ange* 
führte  Schrift  S.  32.)  sind   durch  die  Beobachtungen  von 
Mjarrey^  v,  Gräfe ^    Cheliua,  Spiess  u.  A.  hinlänglich  wi- 
derlegt (Vergt.  den  Artikel  „Brustwnnden*'  VLBd.  &421.). 
Dieee  VerschJieOrang  selbst  wird  entweder  dadorcb  susge- 
PahH,  dsCi  man  die  Wnndrinder  nut  Heftpflaslerstreifen  zu- 
sammenzieht und  vereinigt,  darüber  eine  Compresse  legt, 
und  diese  mit  einer  passenden  Binde  befestigt  {v,  GrUfe)^ 
oder  indem  man  mitteUt  Hasenschsrtnadeln  die  Wunde  lud» 
dicbl  TerscblieCst  —  Mit  dem  besten  Erfolge  hat  «.  Gräfr 
nidnvre  Falle  ▼on  penetrtrenden  Brostwimden  du? eh  die  Com- 
pression  behandelt;  er  legte  nämlich  über  die  mit  Heftpflaster- 
Streifen  genau  geschlossene  Wunde  eine  graduirte  Compresse, 
und  drückte  diese  mittelst  einer  in  mebrfaeben  Zirkeltouren 
um  den  Brustkasten  gd^ibrten  Binde  kriftig  nn;  euch  bedient 
er  sidi  einer  eigenen  elastisehen,  den  Bewegungen  des  Brust* 
kastens  nachgebenden  ßrustbinde.     Die  nach  absiclillicher 
Vecschiicfäuog  der  äufseren  Wunde,  oder  auch  ohne  diese 
Verscbliefsung  und  Tor  ihr  bei  einer  schrägen  Ricbtung  und 
engen  Beschaienheit  der  Wunde  in  dem  Pleurasäcke  turücC? 
gehaltene  Blutmasse  kamt  in  einzelnen  Fällen  so  bedeutend 
werden,  und  durch  ihren  Druck  die  Lungen  so  entschieden 
comprimiren,  dafs  dadurch  für  den  V^erwundelcn  die  Cicfalir 
der  Erstickung  und  des  Todes  enUtekt  Dann  wird  es  nolhwen* 
dig,  dem  Blute  AnsfluTs  su  geben,  und  xu  diesem  £nde  die  ver- 
schlessene  Wunde  zu  öffnen,  eine  su  enge  Wunde  su  erwei- 
tern, oder  nacti  den  Grundsätzen  der  Operation  der  Paracenlesis 
Ihoracis  einen  neuen  Einschnitt  in  die  Wandungen  des  Brust- 
korbes SU  machen,  und  durch  die  wieder  hergestellte,  erwci- 
terte,  oder  neu  gebildete  Oeffnong  das  Bhit  nach  «ufsen  su 
entleeren  (Vergl.  „Bruslwunden«  VI.  Bd.  8.421.)*  Solange 
aber  die  Zufälle  des  Extravasats  nicht  so  bedeutend  werden, 
dafa  sie  dem  Leben  des  V^erwundctcn  Gefahr  drohen,  darf 
es  ab  sweekmaisiger  erscheinen,  die  Entfernung  des  ergos- 
senen Blatcs  durch  die  Resorption  absuwartcn,  selbst  wenn 
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diese  einen  langen  Zeitraam  erfordern  sollte.  Denn  wenn 
auch  die  in  neuerer  Zeit  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die  Re- 
sorption seliMi  grofser  Blutmassen  sicher  zu  erwarten  stehe, 
80  lange  das  Mut  durch  seine  ßeruhrung  mit  der  atmosphä- 
rischen Loft  nodi  nicht  geronnen  ist,  und  so  lange  es  seine 
flüssige  Beschaffenheit  bewahrt  bat,  durch  hinlängliche  Er- 
lihrungen  noch  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  so  ist 
es  doch  auf  der  anderen  Seite  unbezwetfelt,  da£s  ein  geron- 
nenes und  TCffdidctes  Blot  nur  auf  eine  sehr  unvollkommene 
Weise  entleert  werden  kann. 

2)  Die  durch  traumatische  Reacllon  fast  in  allen 
Fällen  yon  Lungenwunden  entstehende  Lungenen  tzün- 
dong,  an  welcher  in  den  mebrsten  Fällen  anch  die  Pieova 
einen  mehr  oder  weniger  entschiedenen  AntheB  nimmt,  ist 
nach  der  Individualität  des  Verwundeten  und  der  Verwun- 
dung mehr  oder  weniger  heftig,  und  sie  steht  nicht  immer 
mit  der  Ausdehnung  und  der  Tiefe  der  Lungenwunde  in 
einem  geraden  VerhSitnils.  Seltener  erreicht  diese  Entsün« 
^  dung  bei  Stichwunden  einen  hohen  Grad  von  Heftigkeit,  da 
meistens  das  zur  Stillung  der  Blutung  eingeschlagene  Heil- 
verfahren die  Ausbildung  der  späteren  £ntzündung  mäCsigt 
und  beschifinktf  anders  aber  v^halt  es  sich  bei  SchuCBWon- 
den,  die  theils  durch  sich  selbst,  theHs  durch  die  mit  ihnen 
oft  verbundene  Gegenwart  fremder  Körper  die  Lungcnent- 
iüiidung  sehr  begünstigen.  Obgleich  die  traumatische  Pneu- 
monie sich  durch  -dieselbe  Symptomengroppe  manifeolirt, 
welche  auch  der  adhststandigen  Lungenentaüödung  zukommt» 
80  ist  doch  ihr  Bild  oft  so  verworren,  und  die  Symptome 
sind  durch  die  gleichzeitige  Gegenwart  eines  Extravasats  oder 
eingedrungener  fremder  Körper  oft  so  verwickelt,  dab  eine 
sichere  Erkenntnifs  der  Lungenentsündung  bei  Lungenwun* 
den  oft  in  einem  hohen  Grade  schwierig  ist  Es  ist  des* 
halb  Grundsalz  der  chirurgischen  Schule  geworden,  die  auf 
Lungenentzündung  bei  Lungen  wunden  deutenden  Symptome 
entweder  einem  Extravasat  oder  dem  Reise  firemder  Körper 
dann  zuzuschreiben,  wenn  die  entzöndungswidrige  Behend* 
lung  diese  Symptome  zu  beseitigen  nicht  vermag.  —  Der 
Ausgang  der  traumatischen  Lungenentzündung  ist  bei  Stich- 
wunden  in  der  Kegel  Zerlheilung,  bei  Schufswundeu  dage- 
gen iiäuüg  Eiterung  und  AbsoefsbUdung.  —  Die  BebandluQg 
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weicht  nichl  von  denjenigen  Grundsätzen  ab,  welche  die  spc- 
cielle  Therapie  für  die  Heilung  der  Pneumonie  überhaupt 
anfalellt}  niif  bei  SchnDswuBden  iiluüi  das  anüpblog^tiaclie 
Hdlvelrfahmi  eingreifender  mai  entscheidender  sein,  um  Irots 
der  geringen  Neigung,  welche  dieselben  zur  Zertheilung  ha- 
ben, diesen  Aui^ang  dennoch  wo  möglich  herbeizuführen. 

3)  Fremde,  in  das  Lungengewebe  eingedrun- 
gene Körper  pflegen  ndr  bei  Scbufswunden  Toraokoramen. 
Es  ist  freilich  nicht  unmöglich,  dafs  auch  bei  Stichwunden^ 
die  nbgcbrochene  Spitze  des  verwundenden  Instrumentes  in 
den  Lungen  zurückbleiben  kann ;  doch  sind  Fälle  dieser  Art 
«^anterordentlich  seilen.  Häufiger  dagegen  soll  es  sich  ereig« 
net  haben,  dsfs  die  nadi  den  Grmidsfitaen  der  alleren  Chi- 
rurgie zum  OfTcnhalten  der  äufseren  Wunde  angewendeten 
Wieken  zufällig  in  die  BrusÜiühle  gedrungen,  in  die  Lungen- 
wunde  aufgenommen  9  und  spater  durch  Expeetomtion  aus- 
gcwbrfen  worden  sind.  ^  Die  bei  Schnbwnnden  in  die 
Lungensubstanz  eindringenden  fremden  Körper  sind  entweder 
die  Kugel  selbst,  oder  Stücke  von  der  Bekleidung  des  Ver- 
wundeten,  oder  Splitter  zerschmetterter  Rippen.  Sie  ver- 
mehren vnd  unterhalten  durch  ihren  Reix  die  traumatische 
Entzündung  und  die  Fortdauer  anes  6xen,  lebhaften  Schmer« 
zes;  sie  vereiteln  den  Erfolg  der  antiphlogistischen  Behand- 
lung und  geben  aum  Ucbergange  in  Eiterung  und  Absccfs- 
bildung  Veranlsssung»  Die  Bestimmung,  ob  diese  fremden 
Körper  in  die  Lunge  wirklich  eingedrungen  sind,  isl  ofl  b 
einem  hohen  Grade  schwierig.  Hat  man  bei  Schufsvvunden 
Grund,  solche  Körper  in  der  Lunge  zu  vermutlien,  so  kann 
nur  die  Untersuchung  über  ihre  Gegenwart  und  über  ihre  Lage 
Gowifsheit  geben.  Diese  Untersuchung  stellt  msn  entweder 
mit  einer  dicken  metallenen  oder  eiastisohen  Sonde,  mit  un* 
gleich  grolscrer  Zweckmäfsigkeit  und  Sicherheit  aber,  wenn 
die  üufsere  Wunde  dazu  irgend  weit  genug  ist,  milteist  des 
beölten  Fingers  an.  Am  milslichsten  sind  die  Knochensplit« 
ter  der  Rippen,  weil  sie  den  heftigsten  Reix  auf.  die  Lun- 
gensubstanz ausüben;  daher  ist  auch  ihre  Entfernung  am 
dringendsten.  Diese  ibt  aber  nicht  gut  anders  auisführbar 
als  dann,  wenn  man  entweder  die  Knochensplitter  mit  dem 
Aoge  erreichen  kann,  oder  wenn  man  die  Fingerspitse  durch 
die  Wunde  bis  zu  ihnen  führt,  auf  dem  Pinger  die  Zange 
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zu  den  Splittern  Idtet,  sie  hier  fafst  und  auszieht.  Das  Ein- 
dringen von  Kugeln  in  das  Lungenparenchym  ist  freilich  al- 
lezeit gtfiiiirlich,  ober  keineswcges  immer  tödliich.  Sie 
MB  mit  coagoUiler  Lymphe  umgeben  nod  mibeachadct  dei 
fvbtifieii  Getondbeit  in  der  Lunge  xaröckUeiben;  aber  sie 
können  auch  durch  Expectoration,  und  oft^rst  nach  langer 
Zeit  enUeral  werden.    Viele  angesehene  Wundärzte ,  z.  B. 
Jioyer,  £e  Mhwm  n.  A.  fathoi»  cmgedrangene  Kngelii  au 
,  der  Lmge  mir  dtim  lietanszniwlwiti  wenn  eine  Vtfwmdmaag 
der  Lunge  mit  der  Plenn  Stitt  findet^  in  aflen  anderen  Fäl- 
len sich  aber  um  die  Kugel  gar  nicht  zu  kümmern,  —  and 
dieser  Rath  scheint  um  so  mehr  beachtenswerth,  als  dk  Lage«. 
des  VerwondatM  anf  der  kranken  Seite  die  aponHane  Enl- 
hnmng  der  Kngel  (wemgstene  aoa  der  Lnngc),  aNeMl  be- 
gönstigt.  —  Ob  übrigens  die  Ausziehung  dieser  fremden  Ku^ 
per  aus  I^ungenwunden  gleich  zu  Anfang  der  Behandlung, 
oder  ob  sie  später  unternommen  werden  soll,  dieses  hängt 
theils  von  dem  Zeitpuncte  ibrer  gewissen  Erkennlnifs^  tbeils 
Ton  der  BMIigkeit  der  Blutung  und  der  obwaltenden  Notb- 
wendigkeit  ab,  diese  zunächst  unter  Hintenansetzung  aller 
sonstigen  Rücksichten  zu  stillen.    In  der  Regel  erfordert  die 
Ansziehung  vorher  die  Erweiterung  der  äulseren  Wunden 

Aulser  den  bisher  genannten  kommen  nicfal  selten  noeb 
swei  andere  ZnlUlie  bei  Lnngenwnnden  vor,  die  jedocb  kn- 
nesweges  bei  jeder  Lungen  wunde  noth  wendig  sind,  und  eben 
so  leicht  auch  bei  pcnclrircnden  Bruslwunden  ohne  Verlet- 
xung  der  Lungen  sich  ereignen  können.  Diese  Zufalle  sind 
das  Emphysem  (Vergl.  diesen  Alf.  und  den  Art;  ,^Brust- 
wunden««  VI.  Bd.  S.  4d2.)  nnd  der  Vorfall  eines  Tbei- 
les  der  Lunge  durch  die  äufsere  Wunde.  Der  vorgcW- 
Icne  'i'heil  ist  in  der  Regel  der  Rand  des  einen  oder  des  an- 
deren Lungenlobus,  welcher  beim  Eingange  nnd  Ausgange 
der  atmosphärischen  Luft  durch  die  Wnndspalte  in  diese  bin- 
eingeschoben  und  bier  eingeklemmt  wird.  [Kirch  die  Ein- 
wirkung der  auiseren  Luft  auf  den  prolabirtcn  Thcll,  und 
durch  den  gehinderten  Blutumlauf  in  ihm  geschieht  es,  dafs 
derselbe  tfocken  wird,  zusammenschrumpft  und  ein  mifofai- 
bigcs  Ansehen  gewinnt,  wodurch  man  leicht  bewogen  wer- 
deo  kann,  die  TOigefollene  Lungenportien  fiir  brandig  und 
«abgestorben  zu  halten,  während  ihre  licMituliou  xur  Norm 
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SUU  finilcn  kann.  ~-  Vorgefalleoe  Theilet  welche  wirklich 
brandig  «od,  werden  entweder  an  ihm  Beaie  onterhunden, 
und  vor  der  Ligatur  abgeechttitltn,  oder  ee  wird  dorch  die^ 

ficJben  ein  Faden  gezogen  (um  das  freiwillige  Zurücktreten 
zu  verhindern),  und  die  Abslofsung  des  Brandigen  durch 
Auflegen  Ton  Terpenthinöl  befördert.  —  Gesunde  Porliooen 
des  Longengewebei^  oder  auch  aolche,  deren  Kealitniion  man 
SU  hoffen  berechtigt  ist,  mtoen'  mit  leicblar  Hand  millekt 
der  Finger  oder  einer  stumpfen  Sonde  zuriickgedrückt  wer- 
den. Einer  solchen  Reposition  mtib  oft  eine  vorsichtige 
Erweiteraoig  dar  Wonde  ▼orangeben. 

8jooB.t  FWms.  Pliks  dee  ponaoas.  WeOMb  of  Ibi  kmfß. 

iM,  Piashe  U  pdawoi.  HM  Loagcawoodsa. 
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LUINULA  SCAPCLAE.  S.  Scapnhi. 

LUNULA  UNGUIUM.   S.  Nagel. 
LUPIA.    S.  Ualggeschwulst. 

LUPUS,  Wolf,  nennen  wir  eine  eigcnlhümlicbe  Krank- 
iieit  der  Hanl  nnd  der  Schleimliinte,  welche  gewöhnlich  mit 
bald  kleineren,  bald  gröfseren,  llviden,  unsdunenballen,  ein- 
zeln oder  gruppcnwcis  vorkommenden  Tuberkeln,  oder  mit 
veilchenblauen  Flecken,  oder  auch  mit  Pusteln  beginnt,  die 
ekh  in  eine  ichot&se,  um  aich  freesende  UIccraUou  umwan- 
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dein,  welche  wiederum  eine  entschiedene  Neigung  hat,  cnt- 
wedf  r  oberfladiiicbi  oder  in  der  Tiefe  gelegene  Tbeile  zu  er* 
gretfeo  und  sttseiatfireo,  mud  die  endlich  nnit  einer  festsiUeii- 
den  iCruale'  bedeckt  wird.  —  Ueber  daa  Wesen  dieser  bas> 
artigen  Krankheit  hetracben  nocb  immer  veraebiedene  Mei- 
nungen und  grofses  Dunkel ;  ehedem  zählte  man  den  Lupas 
zum  Krebse,  daher  die  Benennung  fressender  Krebs; 
idlein  deraelbe  imteraebeidet  eich  von  dieser  Krankheit  sowohl 
hinmdita  aeiner  Entalehungsweise'»  aetnea  Verianfeaetc;|  ab 
vorzü<;lic(i  auch  dadurch,  dafa  er  nicht  die  beim  Krebse  nie 
fehlende  Eigenschaft  besitzt,  Afterbildungen  zu  erzeugen.  Von 
Aofiern  ward  der  Lopua  zu  den  hei|>etischcn  Kraukhcitea 
geuiblti  von  welchen  er  aieh  jedoch  weienliich  dadurdi  an- 
tersebeidet,  dafa  er  nicht  wie  aia  veaienlöa  auftritt    In  den 
neueren  Zeiten  zählte  ihn  Bayer  erst  zu  den  tuberculüscQ 
Krankheiten,  späterhin  aber  nannte  er  den  Lupus  eine  diro- 
nische  Entzündung  (Rnycr  traitc  theoret.  dea  maladies  de  la 
pean.  Par.  1826  n.  Encyclograph«  dea  Sdencea  m6d«  Broxd* 
lea  1813.  T.  18.  p.  160),  und  H/oatua  endKch  \sagt:  daa 
Wesen  des  Lupus  bestehe  in  einer  qualitativen  Anomalie  der 
vegetativen  Thätigkeit  der  Haut.  Wenngleich  gegen  Ray  er  $ 
Behauptung  fUtt  so  Manches  einwenden  lä^,  naraentiicA« 
dafa  der  Lopua  durchaoa  nicht  den  Verlauf  nimmt  wie  die 
Entsiindung,  so  ist  auf  der  andern  Seite  i7/a#tW«  Ausspruch 
über  das  Wesen   der  besprochenen  Krankheit  nicht  minder 
ungenügend,  indem  solche  qualitative  Anoma/ieen,  wie  der- 
selbe hier  annimmt,  auch  anderen  Hautkrankheiten  eigen  ist 
—  Wir  werden  weiter  miten  auf  diesen  Pund  bei  der  Aetio- 
logie  dea  Lupus  wieder  zurückkommen,  und  bemetten  hier 
nur  noch,  dafs  unsere  Vorfahren  den  Lupus  genau  bcscbnc- 
ben  haben,  jedoch  unter  verschiedenen  Benennungen,  wie 
a.  B.  ForeH  unter  Herpea  ea.tiomenoa  (Oba.  chiror^ 
Lib.  IL  Cap«  L),  iimatea  läMamu  unter  Herpea  ulcero- 
8U8  (Cnrat  med.  Gent  2.  Curat.  37)  und  Bwet  unter  Lu- 
pus vorax  (Opera  chirurgica  T.  II.  Lib.  6)  u.  8.  w. 

Der  Lupus  erscheint  am  gewöhnlichsten  im  Gesicht,  ael- 
teder  am  Halse,  Nacken,  an  der  Bruat  and  aehr  aellen.an 
den  EKttemitäten  und  kann  entweder  bloa  an  einer  oder  aocb 
an  mehren  Stellen  sogleich  yorkommen.  Man  unterscheidet  ihn 
anlweder  nach  eciaca  Ursachen  oder  5ymploffl€yB  u,  s.  w.  So 
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nimmt  z.B.  Alihert  einen  scropbulüscn,  syphilitischen 
und  idiopathischen  Lupus  an;  Bieti  und  llumhe  (pract 
Dlirstell.  der  Hautkrankh.  Herausg.  t.  Cattenave  und  Schedel 
Wcinjar  1835)  unterscheiden  ihn  in  einen  zerstörenden, 
oberflächlichen  und  in  einen  Lupus  mit  Hypertrophie^ 
und  MUuius  endlich  theilt  ihn  1)  besüglich  seiner  Anfangs- 
form ein:  in  den  tuberkulösen,  puatulöaen  nndmacu* 
lösen,  und  2)  hinsichtlich  seines  Fortganges:  in  den  ulce- 
rativen,  exfoliativen  und  hypertrophischen  (S,JRusfs 
Chirurgie  Artikel  Lupus,  so  wie  Blasius  chir.  Handwörter- 
buch, Berlin  1838.  Bd.  Iii.  Art.  Lupus).  PiraeÜscher  als 
alle  diese  Eintbeilungen  und  für  die  Therapie  des  Lupus  nm 
wichtigsten,  ist  die  Unterscheidung  des  Lupus  nach  Ua^er 
(Encyclographie  1.  c.)  in  Lupus  exedens,  tief  zerstören« 
der  Lupus  und  in  Lupus  nun  exedena,  serpiginosuSi 
obcrflachKch  zerstörender  Lupus. 

1)  Lupus  exedcns.  Derselbe  entwickelt  sich  entwe- 
der in  Form  kleiner,  schmutzig  rother  Tuberkeln,  wobei  die 
Haut  anschwillt,  und  eine  violette  Rothe  annimmt,  oder  in 
Form  äufserst  kleiner^  weicher  und  glatter  Tuberkeln  ohne 
alle  Ilöthung  der  Haut,  nimmt  vorzüglich  die  Nasenspitze 
und  die  Nasenflügel  ein,  an  welchen  Stellen  sich  eine 
Gesell wulst  bildet  und  welche  nach  und  nach  die  ganze  Nase 
einnimmt;  nun  entwickelt  sich  eine  Ulceralion,  die  anfänglich 
oberillchlich  ist,  und  mit  einer  Kruste  fiberdeckt  wird,  unter 
welcher  sich  jene  immer  weiter,  sowohl  in  die  Tiefe  als 
auch  an  der  Oberflache  fori  erstreckt,  so  zwar,  dafs  jedes 
Mal,  wenn  man  die  Kruste  entfernt,  ein  gröÜBerer  Substanz- 
verlust  wahrnehmbar  wird.  Zuweilen  können  auf  diese  Weise 
sowohl  die  Nasenflügel  als  auch  die  Nase  vollkommen  zer- 
stört werden,  vorzüglich  dann,  wenn  der  Lupus  die  Schleim- 
häute erreicht.  Häufig  wird  zuerst  der  Nasenrücken  ergrif« 
fsn\  es  erfolgt  eine  oberOächliehe,  gleichnrtigc ,  nur  die  Haut 
einnehmende  Ulceration ;  die  flaut  wird  dermasscn  contrahirt, 
dass  die  Nase  eine  andere  Gestalt  erhält,  spitzer  und  viel 
dünner  erscheint  ab  sie  gewesen.  Sehr  übel  ist  es,  wenn 
die  Masenlöcher  exulceriren,  weil  rie  alsdann  immer  eine 
Mcigüng  haben  sieh  «u  verschliefsen.  Oft  glaubt  man  schon 
Herr  dieser  Lüsen  Krankheit  geworden  zu  sein;  allein  plötz- 
lich zeigen  sich  neue  Tuberkeln  wieder,  aui  den  iSarbcn  oder 
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neben  und   zwischen    denselben;   oder  die  Narben  rüilien 
mh  plöliUcii,  08  eolwickelt  sich  eben  so  rascb  eine  äufserst 
sdimcffih«fie  ond  in  die  Tiefe  greifiende  Uloeration,  wdcbe 
oft  scfiiNi  lUM^h  10—12-^14  Tagen  die  gerne  Mase  «unmt 
ilircn  Knochen  und  Knorpeln  zerstören  kann,  Lnpiis  exe- 
den«  vorax.    In  nicht  gar  so  scllenon  Rnllcn  werden  eher 
die  Nesenlöcher  sersiüri,  bevor  der  Lupus  die  Nase  selbst 
ergriffen  bat;  in  dieicm  Falle  kann  sich  die  Zenlöraog  bloe 
über  die  Hineren  Tbeile  verbreiten,  und  aicb  Ims  iiacb  dem 
Cnumen  oder  nach  dem  Zahnfleische  erstrecken.     In  allen 
Fällen      die  Naso  entzündet  und  geschwollen ,  und  die  Ala- 
aenloeher  aladann  mehr  oder  weniger  verengt;  tnwttlett  ent- 
wickeln aicb  bei  diesem  boben  Grade  des  Lopns  cnliSnd« 
liehe  AiTectionen  des  Magens,  der  Eingeweide,  der  Bronchien; 
es  kann  eine  colliquative  Diarrhöe  entstehen  und  der  Aus- 
gang tödtlich  werden. 

Zuwdien  scigt  sieb  der  Lupus  saerst  an  den  Lippen, 
nnd  swar  an  der  einen  oder  andern  Coromissnr  derselbci^ 
auf  welcher  sich  Geschwüre  bilden,  weiche  mit  dicken  Kra« 
sten  bedeckt  werden;  anfänglich  schwellen  die  Lippen  so 
stark  an,  dafs  der  Kranke  nicht  im  Stande  ist,  den  Mund  zu 
^^finen;  allmilig  enlsteben  nun  Gescfawfire^  welcbe  bao%  die 
Lippen  tbeil weise  oder  gäniKch  serstSren  kSnnen. 

Entsteht  der  Lupus  an  grösseren  Gesichlsfliichen,  z. 
an  den  Backen,  so  beginnt  er  mit  sehr  kleinen^  sd}iiiuUig 
rothen  Tuberkeln,  welche  allmälig  giö(ser  werden,  und  an 
ihrer  Basis  in  einander  versebmdien;  die  Hant  schwillt  in 
den  Zwischenrfiumen  dieser  Tuberkeln  5deroaloa  an,  worauf 
sich  eine  bösartige  Exulceralion  entwickelt;  bald  w\tä  Ä\C6clbe 
mit  schwärzlichen  Krusten  überdeckt,  und  kann  dermalBen 
um  sieb  greifen,  dafs  sie  das  game  Gesicht  setst&it  Zu« 
seilen  werden  durch  die  Tuberkeln  kleine,  rotbe,  wach* 
und  fnngose,  stark  vorstehende  Geschwülste  gebildet,  La- 
pu8  cum  hypertroph ia,  wodurch  das  Gesicht  ein  widri- 
ges Ansehen  erhält ;  in  diesem  Falle  bleiben,  wenn  es  glückte 
der  Krankheit  Einhalt  au  thun»  immer  starke,  bärtlicbe  nad 
weibliche  Narben  aurOck. 

Sehr  traurig  kann  es  werden,  wenn  die  Augenlider 
vom  Lupns  ergriflen  werden ;  er  zeigt  sich  alsdann,  unter  den 
eben  geschiidcrten  Erscheinungen,  mei^as  an  dem  uatcfS 
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Augenlide;  sehr  leicht  leidet  symptomatisch  der  ßiilbot»  in* 
dem  sich  die  CoBfiiacüva  dessdhen  stark  eotzündet  und  ver« 
dickl,  die  Cornea  ihre  Docdisichtigkeit  verliert,  und  am  Ende 
völlige  Blindheit  eintreten  kann;  auch  wird  alsdann  sehr 
leicht  durch  nie  LIccration  das  ganze  Augenlid  zerstört  oder, 
Venn  es  auch  gelang,  der  \^'cilcrvcrbreiiung  der  Veracbw»-  * 
ruog  Einhalt  sn  ÜH11I9  ao  hleihen  immer  starke  und  hSilliche 
P^arben  xnruck,  welche  so  Ektropicn  Anlafs  geben. 

2)  Lupus  non  cxedens  serpiginosus.  Auch  diese 
Art  des  Lupus  beginnt  gewöhnlich  mit  Tuberkeln,  weiche  in 
einzelnen  oder  in  mehren  kleinen  Gruppen  stehen,  sehr  we« 
oig  über  die  UantobeHlacfae  vorragen,  vidmehr  flach,  abge- 
plattet, nnd  TOD  Gestalt  linsenförmig  sind.  Aach  der  ober- 
flächlich zerstörende  Lupus  kommt  am  häufigsten  im  Gesicht 
vor,  entweder  an  den  Backen,  blois  an  der  einen  oder  an 
leiden  logleich,  ferner  am  Kinne,  an  der  Stirn,  hinterm 
Ohre  oder  am  Ohre  selbst;  er  kann  aber  anch  das  ganxe 
Gcsidit  einnehmen;  seltener  hat  man  ihn  am  Macken, 
Flalse,  an  den  Schultern  und  der  Brust,  und  am  selten- 
sten an  den  Extremitäten  gesehen.  Die  Ulceralion  be- 
gannt mehrentheils  an  den  Spitzen  der  Tuberkeln,  seltener 
bricht  sie  an  ihrem  Umfange  aus;  immer  sieht  man  neben 
den  alleren  Tuberkeln  neue  entstehen,  und  hat  sich  der  Lu- 
pus über  eine  grossere  Fläche  verbreitet,  dann  schwillt  erst 
die  üaut  beträchtlich  an,  und  späterhin  auch  das  unter  der- 
selben gelegene  Zellgewebe;  die  ganze  Fläche,  auf  welcher 
die  Toberkeln  stehen,  entzQndes  sich;  drückt  man  auf  die 
letzteren,  so  werden  sie  weifs,  nehmen  jedoch  ihre  rothc 
Farbe  bald  wieder  an;  sie  sind  dabei  sehr  cmpfmdlich,  sonst 
aber,  bei  Vermeidung  der  Berührung,  ganz  schmerzlos.  Dia 
Ulcerationen  werden  ndt  einer  kleienartigen  Kruste  überzo* 
gen,  welche  sich  schwer  Idst,  und  worunter  die  UIceration 
sich  immer  \\cilcr,  aber  nur  oberflächlich  verbreitet,  und 
blofa  die  Haut  zerstört;  bat  man  sie  zum  Stillstand  und  zur 
Heilung  gebracht,  so  hioterlälst  sie  glänzende ,  mit  kleinen, 
rothgelblichen  Pustekhen  übersiete,  mit  dazwischen  liegen« 
den  Haulbrücken  versehene  Narben,  welche  denen  sehr  ähn- 
lich sind,  die  nach  Verbrennungen  vorzukommen  pflegen; 
dabei  schwillt  das  Gesicht  ödematös  an,  oft  so  bedeutend, 
dass  es.  dss  Aosehen  eines  Wassersüchtigen  oder  eines  an 
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Elephantiasis  Leidenden  hat;  die  Wangen  wwdcn  bleich, 
sehen  wie  verwelkt  aus  und  hängen  herab,  behalten  den 
Fingerdnick,  nnd  lassen  sich  ^eidisam  kneten ;  alle  von  die- 
Fem  Lupus  befallenen  Tbeile  smd  gleichsam  hypertiaphisdi; 
Mnnclie  haben  blofs  dieses  Folgesymptoms  vegen  diesen 
Lupus  für  eine  besondere  Varietät  angenommen  j  als  z.  U. 
Bieiiy  CoMenmfe,  PlumbSf  BianM  u.  A.  Auch  in  dem 
gfinsligsten  Falle  erhalt  der  ergriffisne  Theil  niemaU  seine 
normale  Gestalt  wieder;  immer  bleiben  Marben  snrQck,  und 
die  Haut  behält  ein  geröthetes  Ansehen  bei,  bleibt  glänzend, 
glatt,  und  erscheint  wie  verdünnt« 

Bei  beiden  Formen  des  Lupns  ist  in  der  lieget  das  All- 
gemeinbefinden wenig  gebrfibt;  höchslans  tritt  beim  weibli* 
eben  Gcschlcchte  eine  Alleration  des  Monalflusscs  ein;  sehr 
Ifäufig  aber  erschien  während  des  Verlaufes  des  Lupus  der 
Kothlaofy  als  intercurrente  Krankheit,  und  in  diesem  Faüe 
können  oft  sehr  bedenkliche  Zufiille  erfolgen. 

'  Was  die  Actio!  ogic  des  Lupus  betrifft,  so  haben  wir 
bereits  gezeigt,  wie  noch  immer  Dunkel  und  Ungewifs- 
heit  über  das  Wesen  desselben  herrscht  Ausgemacht  ist  es 
nur,  dafs  es  Dispositionen  aam  Lupus  giebt,  dafs  vonügUch 
das  jugendliche  Alter  hieher  gehörig  nach  JRflyer*«  Erfahrun- 
gen zeigt  sich  der  Lupus  am  häufigsten  im  Lebensalter  zwi- 
schen dem  16  —  25.  Jahre;  seilen  kömmt  er  bei  Individuen 
vor,  die  über  40  Jahre  alt  sind}  auch  befallt  er  bau%er  das 
weibliche  als  das  mSnnliche  Geschlecht,  vorzüglich  gern  scro« 
phulöse  Individuen.  Ferner  scheint  auch  die  Lebensweise 
greisen  Elnllufs  auf  die  Entwickelung  des  Wolfes  zu  haben; 
denn  alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dafs  et  herr- 
schender ist  in  der  niedem,  ärmeren  Volksklasse,  als  in  der 
höheren,  defs  er  daher  bei  dürftig  lebenden  Landleutcn  weit 
öfter  vorkömmt,  als  bei  Stadtbewohnern,  dafs  man  ihn  da- 
her häufig  sieht  bei  Armen,  die  sich  mit  schlechter  iNahrung 
begnügen  müssen,  bei  solchen  die  viel  alten  Kase»  schlech- 
tes, halbverdorbencs  Fleisch  geniefsen,  sich  unrein  halten,  in 
schlcchlcn  \N  ohnungcn  mit  Thicrcn  zusamnien  leboi).  ISayer 
erzählt,  data  der  Lupus  bei  den  dürftig  lebenden  Bewohnern 
der  Oberauvergne  gleichsam  endemisch  ist  Nicht  selten  er* 
greia  die  besprochene  Krankheit  auch  Personen,  weldie  häu- 
fig an  Syphilis  leiden,  eben  oo,  wie  wir  bereits  bemerkten, 
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Scrophnlctoe;  daher  nehmen  Mehrere  einen  Lupus  syphi- 
liticus nis  eigene  Speeles  anj  so  beschreibt  diesen  letzteren 
unter  Andern  Aibera  (v.  Grnvfe'n  und  r.  Walfhcr's  Jour- 
nal, ßd«  XXVII.  pag.  173.  Taf.  II.)  und  rechnet  ihn  zu  den 
Syphiliden;  ebenso  FtieA«,  AUbert^  Biett  und  Hwnhert  (des 
letzteren  Iraitc  des  maladies  syphilit.  de  la  peau  Par.  1826); 
FiuUi  (über  d.  scrophul.  Hautk.  Gölt  1836)  beschreibt  als 
eigene  Art  den  Lupus  scrophulosns,  den  er  in  Lupus 
exulcerans  nnd  laevis,  so  wie  den  ersieren  dieser  beiden 
wiederum  in  Lupus  exulcerans  und  in  Lupus  exulce- 
rans  cnmhypcrtrophia  ilicilt.  Allcio,  mag  der  Lupus  bei 
der  einen  oder  andern  der  genannten  Dyscrasieen  vorkommen, 
so  bleiben  dabei  immer  die  Form  und  der  Verlauf  sich  gleich. 
Wicht  zu  leugnen  ist  es  jedoch,  dafs  eine  eigcnlhümliche  Üyscra- 
sic  beim  Lupus  wahrscheinlich  vorhanden  ist,  die  wir  aber  noch 
nicht  ergründet  haben.  —  AU  Gelegenheitsursachen  nennt 
Jfaryer  mechanische  Einwirkungen,  als  Schlag,  Stöfs,  Fall  etc. 

Schwerlich  wirtl  man  den  Lupus,  wenn  man  ihn  nur  ein. 
Mal  beobachtet  hat,  mit  andern  Krankheiten  verwecliselu, 
mit  welchen  derselbe  allerdings  einige  Aehnlichkeit  hat^  wie 
%.  B.  mit  den  Syphiliden,  mit  dem  Krebse,  Impetigo,  mit 
der  Kupferrose  und  den  bösartigen  Geschwüren. 

Prognose.  Der  Lupus  gehört  zu  den  hartnäckigsten 
Hautkrankheiten;  monallange  Behandlung  ist  öfters  nicht  im 
Stande  ihn  su  bekämpfen ;  manchmal  verschwindet  er,  bricht 
ober  nacli  kurzer  Zeit  wieder  auf;  übel  ist  er  wrr;en  seiner 
grofsen  INcigung  zur  Zerstörung,  und  Jiat  man  iJin  aucli  un- 
terdrückt und  zur  Heilung  gcbradit,  so  hintcrlässt  er  stets 
starke  Narben.  Die  Prognose  ist  um  so  ungünstiger,  je  län- 
'ger  der  Lupus  angedauert,  wenn  dabei  Hypertrophie  im  ho- 
hen Grade  vorhanden  ist,  wenn  die  Marben  immer  wieder  aul- 
brcchen,  blau  ausseben,  sich  weich,  gleichsam  wie  iluctnirend 
anfühlen  lassen,  und  wenn  sich  immer' wieder  neue  Tuber- 
keln bilden.  Selten  ist  Lebensgebhr  m  befürchten,  welche 
aber  doch  zuweilen  eintreten  kann,  wenn  nämlich  z.  ü.  eine 
Gesichtsrose  dazu  tritt,  und  der  Lupua  über  das  ganze  Gr- 
•icht  verbreilet  ist,  die  Augenlider  ergriffen,  und  dadurch  eine 
Ophthalmie  verursacht  hat,  weldie  in  Ophthalmitis  überge* 
hen,  und  auf  diese  Weise,  durch  Propagalion,  sogar  Ge- 
hirnentzündungen veranlassen  kann.  . 
Hed.  chur.  fia^cL  XXI.  Dd.  43 
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BebaAdloDg^  So  lange  wir  nicht  das  Wesen  des 
Lo^gcMO  kennen,  6#  Imgt  mpd  wir  ancb  nicht  im  Steide 
ihm  eine  ntioneUe  Kurmethode  entgegen  m  stellen;  die  Bv> 

fjhriing  bat  uns  jedoch  gelehrt,  dafs  er  eingreifender,  sowohl 
innerer  als  äuiserer  Glittet  bedarf |  diucb  sanfte  Topica  dage- 
gen lasch  »uninunt  Immer  müssen  wir  sncist  die  aUgeoM- 
nen  Ursachen  hericksichtigen ,  namentlich  die  scropk^lose 
»ind  8yphihlische  Dyscrasie.    Gegen  die  erslerc  hat  sich  der 
Chlorkalk  nütilicb  gezeigt,  nach  ünyer  eine  Drachme  auf 
1  Pfund  Wasser,  und  davon  jeden  Morgen  einen  LoSel  in 
gehen,  und  allmälig  bia  «n  IQ  Lefleln  ui  steigm;  fs»er  snbf 
saure  Schwererde,  eine  Misdiung  aus  kohlensanran  Eben, 
China  und  Zimniclpulver,  der  Graphit,  das  kohlensaure 
sen,  das  Peyrt/Ae'sche  £lixir  (Kec. :  Radic.  gentian.  conlus. 
Unc*  1|  Nair«  caibon«  Drachvi*  3,  digere  simni  per  dies  4 
in  Akoh.  Libr.  2^  col.  et  expr.  dein  per  chart  trajic).  Da- 
bei verordne  man  Schwefelbäder,  und  sorge  für  passende 
Diät  und  xweckmäfdiges  Regimen.  —  Gegen  die  syphiLlische 
Dyscraae  haben  iriel  geleisiel  daa  Decoctum  ZUlmmmif 
all,  Mercwialia,  wonml^  der  SnbKmat  etc.  Wo  ädi  kone 
Dyscrasie  entdecken  liefs,  wirkten  am  besten  das  Ferrum 
carbonicum  nach  (S.  weiter  unten);  ferner  der  roibe 

Quccksilbersubllinat  nach  S(nrk  und  Surcow  (Jahresbericht 
elc  über  die  am  Jahre  1829  behandelten  Kranke^  Jena  i831) 
«nd  Tonüglicb  Arsenik,  namentlich  <fie  Fimfer'sebe  Tindnr^ 
Coopers  Mischung  (aus  Kali  arscnicatum  Gr.  2,  Aq.  menih, 
ünc.  4,  und  Spiritus  lav.  Unc.  1,  täglich  3  Mal  2  Drach« 
roen  su  nehmen),  ferner  Hefcurialia»  die  CinlhandentinGtor, 
daa  Oleum  animale  Dippelii,  gani  vorzüglich  ahei  daa 
Deuto- joduretum  incrcurii,  wovon  man  pro  Dosi  — 
bis  {  Cran  giebt.  llnycr  sab  von  diesem  Aliltel  noch  den 
gröislcn  r^utzenj  man  sali  es  nach  ihm  einen  bis  zwei  Mo- 
nate ununterhrochen  gebraechen  iasaen»  wonach  in  der  Re> 
gel  die  betreienden  Stellen  sich  entzihiden,  nnd  sehmerzhafl 
werden,  Fieberersclieinuiigcn  eintreten,  die  Tuberkeln  zusam- 
uieiisiiiken  und  verschwinden.  Sieht  man  diese  günstige  Ec- 
scheinnng  nichl  nach  awei  IV&anateo  erfolgen,  und  ist  man 
gezwungen  das  erifähnte  Mitlei  noch  langer  fortzosctani, 
•o  geschehe  dies  erst  nach  einer  Jrilermission  von  wenigstens 
awci  Wochen.    V  om  Jod  sab  Lugul  beim  Luj[uis  kuluiKÜ- 
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ger  Art  sehr  guten  Erfolg,  und  er  verordnete  es  in  folgen- 
der Form:  Ree:  Jod.  gn  4,  Kali  hydroiedic  gr.  8^  Aq.  dett. 
Uqc  8.  M.  D.  &  binnen  «cht  Tagen  %n  verbnuchen  iLugol 
trots  ni^ro.  snr  Pemploie  de  Hode  dans  ka  malad,  scrophul. 
Par.  1831,  p.  61).  Coopcr  empfiehlt  nachstehende  Pillcn- 
TTiasse,  die  in  niancbcn  Fällen  von  gÜDSügem  Erfolge  war: 
üec.  Uydrangyr.  anbmur.,  Soipbur.  antimon.  praecipit.,  ainguL 
gr.  12.  Goajac.  gr.  24,  Sapon.  q.  a.  nt  f.  pllnL  Ne.  12. 
Sollten  die  Menstrua  unterdrückt  sein,  so  rufe  man  sie  durdi 
passende  Mittel  wieder  hervor.  Nächst  dieser  allgemeineii 
Bebaodlung  tritt  nun  die  örtliche  eui,  welche  ebenso  widi* 
fig  wie  jene  ist,  und  sich  nach  den  Yerschiedenen  zwei  Ln- 
pusarten  fichtet. 

1)  Oertliche  Kur  des  Lupus  cxcdcns.  Hier  sind 
als  Topica  reizende  und  kräftig  umstimmende  I\IittcI  ange- 
zeigt. Sehr  selten  bekommen  wir  am  Lupna  leidende  Kranke 
in  Oehandlnng,  bei  welchen  die  Tuberkeln  noch  nicht  anfge» 
brechen  wären,  sondern  gewülinlich  wenden  sie  sich  an  uns 
erst  dann,  wenn  sie  bereits  in  Geschwüre  übergegangen  sind. 
Wenn  ja  die  Fälle  vorkommen,  wo  die  Tuberkeln  noch 
^ua  sind,  so  befinden  sie  sich  zwischen  kleinen  Geschwü- 
ren, welche  man  nach  Rayer  atzen  soll,  'damit  sie  nicht  wei- 
ter um  sich  greifen ;  man  bediene  sich  hierzu  des  Dippel'schen 
Oeles,  de^CUornatrums,  llöUcnstcins,  Lapis  caiislicus,  der 
SpieC^anlnnUer»  des  Ataeniks,  Sublimats,  den  Cooper^scheii 
Wasch  Wassers  (Ree.  Kali  atsenicat.  Gr.  4.,  Aq.  menth.  sativ. 

üne.  4.,  Spirit.  Vin.  tcnuior.  Uno.  1.),  womit  man  der  Reihe 
nach  alle  Geschwüre  ätzt,  nachdem  xuvor  die  darauf  befind- 
liche Kruste  entfernt  worden  ist.  —  Ist  die  Mase  der  Sitz 
der  Krankheit,  und  ist  dieselbe  dabei  angeschwollen,  die  Ma* 
Bcnhanl  blan  gefSrbt,  löst  sieh  die  Epidermis  ab,  so  empfiehlt 
Jtayer  als  höclist  wirksam  zuerst  die  ganze  Nasendäche  mit 
DippeVs  Oel,  oder  mit  UüUenstein  zu  bestreichen,  oder  in 
•cfaUmmen  FaUen  vorher  mehrere  Male  das  Cosme^sche  Aetz- 
mittel  oder  das  Salpetersäure  Quecksilber,  und  dann  erst  jene 
Mittel  anzuwenden.  Das  ebengenannte  Mercurialpräparat  hat 
sich  auch  bei  den  Tuberkeln  selbst  und  bei  solchen  Narben 
der  verheiUen  Geschwflvc  derselben  bewährt,  welche  livide 
aossehen  und  wieder  aufzubrechen  drohen.  .  Man  trägt  auf 
dig  krankoa  Theib  daa  Salpetersäure  Quecksilber  mittelst  ei- 
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lies  Pinselfi  auf,  und  legt  darüber  Charpici  der  Kranke 
Bpürfc  bald  darauf  heftigere  Scfamenen,  womacfa  die  Hiot 
Mreibgrao  wird,  und  sich  eine  gelbliche  Kragte  bildet,  wd- 
thc  sich  zwischen  dem  8.  bis  10.  Tag  löst.  Zuweilen  bildet 
sich  dabei  eine  oberflächliche,  crysipelatose  Entiündung,  die 
jedoch  vorübergeht  In  leichteren  Fallen  kann  inao  antser- 
dem  noch  mit  Nutzen  anwenden:  das  Cajeputdl  oder  das 
Liniment  von  Key  (Ree.  Ung.  merc.  Unc.  11,  Camphor. 
Drachm.  1.,  Spirit.  Terebinth.  Drachm.  1^^,  Axung.  porc 
UnCi  M.  f.  Liniment).  Vergl.  Gerson  und  Juiima  Magax. 
18^8.  Septbr.  und  Octbr.  p.  206.  Referent  bediente  sich 
mdirere  Male  bei  dem  Lupus  exedens  an  der  Nase  mit  dem 
besten  Erfolge  des  v.  Gräfe'schen  Aetzmitlels  (S.  Artikel 
Caustica  Bd.  VII.  pag.  294  d.  Encycfop.),  welches  wegen 
seiner  intensiven  VVirkung,  und  deshalb  auch  vor  mehreren 
anderen  Aetzmitteln  den  Vorzug  verdient,  weil  es  nicht  wie 
diese  überläuft,  und  gesunde  Theiic  ergreift.  Lisfranc  em- 
pfiehlt als  sehr  wirksam  daS/^iatrum  chloratum  als  Umschlag 
und  dauernd  anzuwenden  (^üeeker*^  AnnaL  1827.  Decbc 
pag.  364.);  auch  sahen  PaiUard  und  Richerand  günstige 
Erfolge  vuin  Liquor  bydrarg.  uitcic«  {Uecker  1.  c  1826. 
Septbr.  p.69.). 

Bei  sensiblen  Individuen,  bei  Kindern  und  Frauen  em- 
pfiehlt Rayer  das  Dupuylren'sche  Aetzpulver,  welches  ans 
1)9  Theilen  Calomcl  und  aus  einem  Theile  wcid&o  Arsenik 
besteht,  und  das  auf  die  vorher  von  ihren  etwanigen  Kiifc- 
slen  mittelst  Cataplasmen  befreiten  und  mit  Charpie  abge> 
trockneten  Geschwüre  einen  Millimeter  stark  gestreut  wird. 
Sind  bei  diesen  Personen  übel  aussehende  JNarben  (S.  oben) 
zurückgeblieben,  so  zerstöre  man  sie  erst  mittelst  eines  Caur 
.  sticum,  und  wende  24  Stunden  darauf  Dupuyirmifs  Aeti- 
pulver  an.  Auch  kann  man  sich  desselben  als  Paste  durch 
Zusatz  von  Gummi  arabicum  und  Wasser,  oder  auch  mit 
Kosensalbe  vermischt,  bedienen,  in  welchem  Falle  man  1  —  2 
Theile  mehr  Arsenik  nimmt  Bei  sehr  indolentem  altem  Lu- 
pus wende  man  zuvor  ein  filasenpflaster,  und  dann  erst  das 
fragliche  Actzmiltel  an,  und  wo  der  Lupus  über  eine  sehr 
p,u)lsc  Fläche  verbreitet  ist,  da  ätze  man  eine  Stelle  (von 
zwei  Zoll  im  Umfange)  nach  der  anderen.  Es  hat  das  Du- 
puytren «che  CausÜcum  den  Vortheil,  dols  es  keine  erysipc- 
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latosc  Entzündung  erzeugt,  und  dafs  man  es  sehr  leicht,  nacli 
Beschaffenheit  des  Uebels,  in  seinem  Mischungsverhältnisse 
ändern  (dasselbe  abo  stärker  oder  schwächer  wirkend  znsam- 
menaelxen)  kann. 

Eine  Hauptrcgel  bei  der  Anwendung  der  AetzmUtel  im 
Lupus  überhaupt  ist  die,  dafs  man  damit  so  lange  forlfabrty 
als  noch  irgend  etwas  Krankhaftes  wahrzunehmen  ist,  und 
bie  die  Wun&  sich  gans  rein  zeigt.  Femer  aoige  man 
auch  dafür,  dafs  alles  Krankhafte  von  dem  Aetzmtttel  bc^ 
rührt  ^erde.  Erst  dann  höre  man  mit  dem  Cauterisiren  auf, 
wenn  die  Geschwürsfläche  ein  gutes  Aussehen  hal,  und  wenn 
sich  Neigung  anr  Vemarbnng  seigt$  allein  sn  diesem  ResnI- 
lato  kommt  man  zuweilen  erst  nach  sehr  oft  wiederholten 
(30 maligen,  üqyer)  Anwendungen  der  Causiica.  Häullg 
hat  der  Lupus  die  Nasenlöcher  eigrifbOf  und  dann  haben 
diese  die  Pfeigung  sich  zn  schHeben;  man  vermeidet  dies 
durch  Einbringen  eines  Stückes  Schwamm  in  die  Nase. 

Schliefslich  bemerken  wir  (mit  Algert y  Rai/er  u.  A.)^ 
dafa  daa  Glüheisen  sich  beim  Lupus  unwirksam  zeigt  (&  d. 
Artikel  Caustiea). 

2)  Lupus  noQ  exedens  serpiginosus. 

Im  Allgemeinen  /  erheischt  diese  Art  des  Lupus  dieselbe 
Behandlung  wie  der  Lupus  exedens.  Wie  dort,  so  auch  hicr^ 
und  anf  dieselbe  Weise,  ber&cksicbtigen  wir  die  Dyscrasieen; 
aufser  den  beim  Lupus  exedens  angegebeoen,  inneren  Mit- 
teln, dem  Oleum  DippelH  zu  20  —  25  Tropfen,  der  Fowler- 
sehen  Arseniktinctur  etc.,  zeigten  sich  hier  wirksam,  die  Pear. 
aon'sche  Solution  (1  Gran  krjratallisirtes  Aiseniksalzi  auf 
1  Unze  Wasser),  und  die  asiatischen  Pillen  (Ree.  Arsenic 
alb.  Gr.  66.,  Piper,  nigr.  Unc.  11.  et  Gr.  68  tere  in  mortar. 
ferrco  per  dies  4  et  per  intervalla,  tunc  c.  Aq.  et  Gumm. 
Arab.  siog.  q.  s»  form.  pilnL  oetingenlas);  letztere  hatten  oft 
mals  Porlsehritle  der  Krankheit  gehemmt;  ferner'  der 
Sublimat,  zu  -j^j^  bis  J  Gr.  u.  8.  w.  Unter  den  topischen 
Mitteln  rühmt  Bayer  bei  Tuberkeln  Scbwe£eljodüre  ( 18  Gr« 
auf  1  Unae  Fett),  oder  Qneeksilberiodlire  (i  Sccnpel  auf 
1  Unze  Fett),  welche  man  auf  die  Tuberkeln  einreibt,  wo- 
durch sich  die  letzteren  rüthen,  und  die  Haut  heifs  wird.  Zu. 
\vcilcn  zcrthcilen  sich  die 'Tuberkeln;  in  anderen  Fällen  er- 
folgt anfänglich  Mob  eine  erysipebtöse  Entsiindung,  und  erst 
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•pälcrliin  verschivinden  häufig  sowohl  die  damit  bcstridie- 
MBy      aodi  die  cotfernt  liegondcii  Tüberkeio« 

Bmhmmn  (Synops.  of  ciitmtoiw  DiscMM  2fi6w 
Edit  8.)  heilte  einen  btorti§^  Lupaa  dadaicfa^  4äb  er  dw 
kranke  Partie  ausschälte,  und  darauf  ein  Causticum  anwen- 
dete, und  V.  Veriiif^  (med.  Zeit,  vom  Veceine  Hur  Heilk.  ja 
FrebGwn.  N«.  Ii.  1833.)  empGtbli  beim  Lopos  der  ISas» 
ilügcl,  Aderltae,  Blotcpit  «ch^  weit  von  der  lonnkbaftM 
Stelle,  Eiter  erregende  CausHoii  zwischen  den  Schaltern,  tig- 
lieh  eine  Friction  aus  Unguent.  Neapolit.,  und  innerlich  Su- 
blimat.  Neuerdings  hat  man  jodinhalüge  IVÜoeuiibäder,  dem 
AdelbeidebniiNieiii  £e  Mineralquille  au  Stkhmam  m  Hceseo 
(Graß  m  FrmUpU  Nelti.  Bd.XX.  No.S.)  ele.  tnpCrfiltB. 

Sjnon.  Lqpos  ctthimiieoos,  Toraz,  Wrpetlcns,  Hcrpet'caBsdeBS,  pluK 
gcdacniciis,  cstlnomcnos,  fenis,  depMccns,  Nnli  nie  tangere;  Impetigv 
roaens;  der  WnU»  ffiüwii»  elfcoe  Kükt»  die  frswmds  IMla; 
la  ieip»  0nlm  roegMeli* 

Llletaier: 

Aiifser  den  bereits  arwihnteD  Werken  nennen  ^Tir  hier  Doeb:  Bockelat 
de  LimdiTf,,Om,  for  le  dartre  rong.  Pac  1803.  —  Bieti,  aar  Ten- 
ploie  de  la  pomade  de  dcotiijadare  de  roercare.   Im  Joorn.  hebdook 
T.  4.  pag.  76.  —  Hannemann,  pract.  üariteU.  der  Uaatkraokh.,  nacb 
Willan's  Syst.  A.  d.  Engl.  Halle  1815.  —  JlUbert,  Beschreib,  und 
Abbild,  der  Hantkrankh.    A.  d.  Fr.  von  Jfilbr.   Tabing.  1906.  — 
Pract.  Darstcll.  d.  Uaolkr.  nach  Bittt,  Ca  teuare  and  ScikeA/,  Wci» 
■ar  183».  18a5.  —  PmUlard,  ia  mmi«.  ßibliotb.  ined.  1826.  —  U- 
mutnon ,  snr  l'cmploia  da  ropiom  associe  l  l'iode.  In  Jamii.  bebd. 
T.  4.  2de  Serie  -  SdlifM,  Disi.  da  lape.  Ed.  1831.  —  W^tf^ 
Disa.  da  lope.  BcraL  1839.  1^  Gr-e. 

LUSCITAS  (Loecitlee,  LnedoeilM,  View  obUqrae» 
SeUefaebeo,  iä  v«e  looche),  nl  derjenige  ktanUiefle  Zoitand 

des  Augapfels,  wobei  derselbe  in  einem  schiefen  und  unbe- 
weglichen, weder  einer  willkührlichen  nocii  unwillkührlichen 
Einwirkmg  oolerwdrfetteo  Stelbing  eich  befiodeti  and  dwdi 
die  ieUtere  ein  Schieftehen  bewirkt  Dieee  «MMle  Fi» 
rung  des  Augapfels  unterscheidet  die  Luscitas  vom  Strabis- 
mus oder  dem  Schielen,  weiches  letztere  zwar  auch  in  einer 
falschen,  aber  doch  beweglicfaen  Richtung  dea  Augapfels 
begründet  ist  2aweyeii  iai  die  LufcilM  eine  Folge  des 
^^icQs.  fid  dem  ieCstaM  oMilicb  werden  gewisie  An« 
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genmuskela  in  einer  steten  und  gleichmäfiiigeii  AostrengUDg 
erhallMi  wie  s.  B.  der  HimcuUis  rectus  txIcniiM  (ooter  an« 
dem  bei  gi^fKn  HarohaotfledMii)  dlie  gmde  in  dar  Richtung 

der  Sebaxe  liegen,  und  wobei  der  Angapfel  sich  bemübt, 
cioe  jenes  Hioderniia  vermeidende  Stellung  anzunehmen);  aa- 
dere  (die  cntgegengeiititcii)  Muskeln  dagegen  bleiben  no« 
thStig,  und  gerathen  in  einen  Zustand  der  Atonie,  wodurdi 
ein  dauernder  Schiefstand  des  Bulbos  bewirkt  wird.  Nach 
Wahenzie  kann  jene  Atonie  zuletzt  auch  auf  die  zu  stark 
und  anhaltend  wirkenden  Muskeln  übeiigehen,  und  hier  einen 
fibenreiiten  Zustand  (indire^  Asthenie)  und  Paralyse  eneiv 
gen,  in  Folge  dessen  der  Angapfel  wieder  in  die  Sebaxe 
tritt.  Aufserdem  sind  die  Ursachen  der  Luscitas  sehr  ver- 
schieden, und  ea  geboren  hierher  aufser  Uornbautflecken 
und  Homhautnarben,  amaurotische  Flecken,  Lähmung  oder 
Zerreifsung  eines  Augapfelmuskels  oder  Augapfelnervs,  Ge* 
schwülste  in  der  Augenhöhle.  Auch  kann  die  Luscitas  eine 
Folge  sein  von  Apoplexie,  Hydrocephalus,  von  convulsivi- 
sehen  Krankheiten,  Helminthiasis,  Arthritis  und  Rheuma- 
tismus. 

Was  nun  die  Prognose  betrifft,  so  ist  keine  Heilung  zu 
erwarten,  wenn  die  Luscitas  durch  unheilbare  oder  grofse 
Homhautflecken  und  Narben  eixeugt  wird,  oder  von  Zer- 
reifsung eines  Muskels  oder  Nervs  herrührt;  eben  so  ist  we- 
nig Hoffnung  bei  paralytischen,  apoplectischcn  und  bydroce- 
phalischen  Veranlassungen  des  Uebels. 

Sind  Geschwülste  in  der  Orbila  die  Ursache ,  so  bat 
man,  insofern  dieselben  nicht  rein  localen  Ursprungs  und 
alsdann  unheilbar,  sondern  in  einer  allgemeinen  Dyscrasie, 
z.  B.  einer  syphilitischen,  begrüodei  sind,  nur.  insofern 
etwas  SB  hoffen,  als  hei  der  generellen  Kur  einer  solchen 
dyscrasisehen  Affedion  mit  ihr  vielleidit  auch  zugleich  die 
Orbltalgcschwulst,  als  Product  der  Dyscrasie,  beseitigt  wird. 
Die  günstigste  Aussicht  zur  Heilung  des  Schiefsehens  bieten 
eonvulsivische,  verminöse,  arlhritische  und  rheumatische  Ur- 
Sachen  dar;  so  a.  B.  finden  wir  einen  Fall  von  geheilter  Ln- 
»cilas  in  v,  (ir  'dfu  a  und  t;.  II  a/^/ier'fg  Journal.  Band  X. 
Heft  IV.  S.639. 

VVaa  nun  die  Behandlung  des  besprocbenen  Augenübels 
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betriCrt,  so  rkbtca  wir  unser  Hauptaugenmerk  auf  die  das- 
selbe b^rüjideaden  Ursachen  ^  ist  eioe  Aluglicbkeit  ihrer  iW- 
ffi^fgm^  mliHideD»  80  nehmen  wir  sie  yor;  dUe  Art  und 
Weise  wie  dies  geschieht,  finden  wir  in  denjenigen  Aflikehi 
angegeben,  welche  die  in  dieser  Abhandlung  genanntcD^  die 
ImboUs  vcranlasscndca  Kxankheiien  abbandclo. 

M-i. 
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I^eifilt'ndt-üsen  327 

XieisU'iuIrüsi'nanscImellang  377 

I,«'i6l<'nli«lel  327 

licistcngegeDd  327 
I/<'i8lL'nkanal  und  Loistcnring  327 

l«ei8(i>tikanal  327 

lieislcnraaskcl  des  Okrs  3:^0 

Jioistenncrvc  330 

I^rislenriiij;  330 

]j<*isli'nverband  330 

J^eilband  des  Hodens  330 

Leitungssoode  :VM) 

liPma  330 

Xcriiniscus  3S1 

—       Reilii  331 

Ij€innsitaa  331 

Lendenabscess  331 

Lenden  nrterie  3Iil 
Lendenblat                          .  3^ 

Lendenbruch  331 

Lendengeflecbt  332 

Lendcn^cgend  332 

Lendenkniitca  332 

Lendei.IabiD  33'2 

Lendentnuskel  332 

Lendennerven  332 

Lcodcnvenen  332 

Lindtmweh  332 

Lendenwirbfl  332 

Lrns  crystallina  332 

Lenta  febris  332 

Lenticulairincsser  3:i6 

Lenticuiare  •;an<;b'on  3/i9 

Iifnliculares  glaudula«  3511 

Leolipo  35^ 
Lenlisci  lignum                  *  352 

Leutitis  3.'i9 

Lentiutn  semioa  350 

Leonliasis  359 

Leunticc  35*J 

Leontodon  360 

Leoriurus  360 

Lcopoldslippc  3G1 

Tepidiuni  '  3iii 

Lr|iido5is  353 

Lfporinum  Infiluni  3fi3 

LcporiDus  oculas  3£3 

lit-pra  3<>3 

Leptoliirbia  3ß3 

Lcrcbi'rd>auin  3fi3 

Lprcbenscbwaiam  3(i3 

Lesebrillen  3(23 

LrÜialitas  363 

Lclliari;a8  379 

Ltfucälliiopia  389 

Lettcc  3äil 


Lenchlcn  der  Tbicre  S.  322 

Leucin  393 

Leucoroa  3a5 

Leucomnria  395 

Lcucuphlcgmalia  396 

Leucorrhoe  396 

Leuk  32fi 

Leutstetten  406 

Lc'vatur  anguli  oria  AüQ 

—  ani  4M 

—  labii  saperioris  alacqne 

naai  406 

—  labii  superior.  proprias  4 07 

—  menti  407 

—  palati  mollis  4 07 

—  palpebrao  superioris  407 

—  scapulae  4  07 
Lcvatores  costarum  i(S8 
LevisticaiD  4  Oft 
Leycr  des  Gehirns  410 
Libanolis  4la 
Libidibi  410 
Lihra  4lO 
Liehen  410 

—  aphthnsus  4lO 

—  caninus  4  in 

—  carrac^cen  4 10 

—  coccilenis  4lO 

—  islandicus  410 
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Lichiscbea  411 
Liebcnslein  41B 
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LieberkübMcbe  Drüse«  421 
Liebesapfel  '  421 
Liebstöckel  421 
Liebwerda  421 
Lien  423 
Lienalis  arteria  423 

—  Vena  423 
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Andresse.  Leberabscess. 
Baumgartner,  Lipolbjmie. 

Bmdt,  LenU  iebrie. 

Fejf.   Lebciisfthigkeit  der  Kinder. 

B*  Gräfe,  Läogeomester.  Lambdacismos.  Lancioircod.  Ltncette.  La* 
pb  neplvilicas.  Leberanieliffelliiiig.  Leder.  LdttenabteeM.  Lenden- 
*  «beceie.  Lentiealainnceeer.  Ligttnre.  Lippen,  aufsespiungene.  Lip- 
Denanschwellong.  Lippenbrennen.  Lippenflechte.  Lippengeschwfilete. 
Lippengeschwöre.  Lippeohalter.  Lippenhorn.  Lippenknoten.  Lip* 
penpomade.  Lippenräaae.  Lippenscbwamm.  Lippenwarze.  Lippemvun- 
den.  Lippitado.  Lilboprione.  LuiTel.  Löschpapier.  Ladas  Uelmoa- 
tii.  Laludiiigeiide  Mittel.  Lnpot 

Gurlt.  Lilbopadion. 

MUeker,  Lehranatalten,  klinische,  (der  ente  Tiieii  davon). 
HedSnMf.  Lihninng  der  Hambleae. 

B^rtwlg.  Libme  der  lUlen.  '  LShne  der  Kllber.  Lxhme  der  Limmer. 
Leberenizundung  bei  Thieren.  Langeoentsflndang  bei  TUeren.  Lnn- 
genfiiaU  der  Tmere.  Lnngmendie. 

MotUteiM*  Lagemng«  Laparoenterotomie.  Laparogastrolomie.  Laparooc* 
pbrotoode.  LebranaUitcn,  kUnisclM.  Llchtadien.  LnfUtfcafiicfa&iee. 

HUimr,  Lochien. 

Leh/eUt.   Lebensdauer.    Lebenskralt.    Lebensreiz.  Lebeoftargor» 
bergeschwIilBte. 

ßlaler.  Loscitas. 

iL  Marchamd.  Leim..  Leimgcbende  Gewebe.  Leocin, 
J^ammim.  Lienteria«  Lithiuia, 

Omom.   Lalliat.  Lamotte.    Lameclieid.    Landeck.   Langenau.  Landen- 
btfidcen.   LaogoiNba.   LasEfaia.  Lan^slidt*  St.  Laoceat.  l^anngk. 


Ltnj,    Leamington.    Leensingen.    Leol.  Leutstetten.   

Liebwsteb.   Liebeozeller  Bad.    Liebwvrda.    LienzmfiUer  Saoerbra»» 

nen.  Limmer.  Limpach.  Linaria.  Lindenholxeo.  Linaro.  Lochbadi* 
bad.    Luvete.   Losaorf.    LouisenbninDeo.   Lnbieo.  Lacca.  Liidw|§iiK 

brunnen.    Lüneburg.  Luliatschowitz. 

i;.  Schlechtcntiul.  Lagücia.  Lamium.  Lampsana.  LaR<>rpitiam.  Lathrae«. 
Latb^rus.  Laurus.  Lavandula.  Lawsonia.  Ledum.  Legiimioosae. 
liMBlice.  LeomunM.  htfUinm.  Leviilicoiii.  Lkbmet.  uliqiD.  Li- 
naria. Lindas.  UBunentoB.  Linom.  Liqnldaabar,  Lbio^cadnia 
Litbiam.  Litboipmui. 

Sehhmm.  Leb«.  Ltlrte.  Lctstendrfiflcn.  LeistedranaL  Levalor  aagill 
orit.    Lerator  labU  floperioris  alaeqne  nasi.    Levator  labii  ■operioii* 

proprios.  Levator  menti.  Levator  palati  mollis.  Levator  scapni.ae. 
Levatorcs  costaruro.  Linea  alba  abdominis.  Linea  semicircolaris  s.  se* 
miluoaris  DouglasU.  Linea  semicircularis  s.  semilonaria  Spigelii.  Linea 
ecoridrcolarie  temponun.  Lippen  Httiiiei.  LmriMni  &  LmAdm 
arteriae.  Lumbares  s.  Lumbales  neffi.  LoBibarai  t.  Lohelei  •fneer 
LoBbari»  c  Lnmbali»  Lni|a«. 

Seifirt,  Letbalitae.  hngmmnkü, 

StmA.   Liparoicirrfaiif.  Lnftbnift  Lumbago. 

r.  Stoteh,  Lelbsrgos. 

Vetter.    Lshranns.     Laparoscopisl    Lattca  febris.    Lsonnu  Laxantia. 
Leontiasis.    Leuce.    Leacomoria.   LeacopblegQiatia.    Lill|^.  Lipjiia. 

Loiroos.    Lumbricas.  Lunatici. 

Wturmat%,  Lithotritic 
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